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DIE  FAUNA  UND  FLORA  GRÖNLANDS 
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Grönland-Expedition  <1.  Uos.  f.  EMk.  II. 


1 


Vorwort. 


Der  erste  Teil  des  vorliegenden  Bandes  enthalt  die  Ergebnisse  der  zoologischen 
und  botanischen  Untersuchungen,  welche  wahrend  des  Verlaufes  der  Grönland-Expe- 
dition zur  Ausführung  kamen,  und  zu  denen  diese  in  der  Folge  Veranlassung  gab. 
Als  ich  dieselben  begann,  erschienen  mir  die  Aussichten  für  biologische  Forschungen 
äusserst  gering,  weil  der  Hauptzweck  der  Expedition  in  einein  Studium  des  Eises 
im  allgemeinen  und  der  Bewegung  des  Inlandeises  im  besonderen  bestand.  Wenn 
überhaupt  Resultate  gewonnen  wurden,  inussten  diese  anscheinend  völlig  lücken- 
haft bleiben,  so  dass  kaum  ein  neuer  Beitrag  zur  Kenntnis  des  von  vielen  däni- 
schen Gelehrten  und  zahlreichen  fremden  Expeditionen  seit  mehr  als  hundert 
Jahren  erforschten  Landes  zu  erwarten  war.  Dennoch  hatte  ich  guten  Mut,  da 
ich  überzeugt  war,  dass  wir  nicht  die  ganze  Zeit  auf  dem  Inlandeis  würden  zu- 
bringen können.  Der  Erfolg  hat  meine  Erwartungen  übertroffen.  Die  Aufgaben 
der  Expedition  bedingten  auch  eine  weitere  Umschau  über  das  Land  und  über 
die  Randgebiete  des  Eises;  so  hatte  ich  dabei  durch  das  liebenswürdige  Entgegen- 
kommen des  Leiters  der  Expedition  Gelegenheit,  das  nördliche  dänische  Inspektorat 
fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  kennen  zu  lernen.  Bei  den  Schlitten-  und  Bootreisen, 
selbst  bei  den  Wanderungen  zum  Inlandeise,  gab  es  immer  einige  Ausbeute  an 
Beobachtungen  und  wertvolle  Vermehrung  der  Sammlungen.  Ungünstiges  Wetter 
z.  B.,  das  uns  hinderte,  mit  dem  Boot  vorzudringen,  wurde  nützlich,  da  es  uns 
zwang,  an  unbewohnten  Klippen  anzulegen,  und  mir  gestattete,  dort  mein  Her- 
barium zu  bereichern.  Knlhungsspalten,  welche  die  dicke  Eisdecke  zersprengten, 
konnten  zu  Dretschzügen  im  Winter  ausgenutzt  werden,  ebenso  wie  andere  zu- 
fällige Umstände,  da  ich  an  regelmässige  Stationsarbeit  nicht  gebunden  war  und 
nur  in  wenigen  Fällen  Herrn  Dr.  Stade  durch  meteorologische  Kontroibeobachtungen 
helfen  konnte.  Während  des  Aufenthaltes  in  der  Station  wurden  sowohl  im  Sfiss- 
wasser  wie  im  Meer  Planktonfängo  im  Sommer  und  Winter  vom  Boot  und  vom 
Eis  ans  nach  Hensen's  Methode  gemacht,  die  ich  durch  Teilnahme  an  der  Unter- 
suchung des  reichen  Materials  der  Plankton -Expedition   kennen  gelernt  hatte. 
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Auch  bei  «1er  Hin-  und  Rückfahrt  gestattete  die  geringe  Fahrtgeschwindigkeit  des 
Seglers,  fast  täglich  Oberfläehenfänge  anzustellen  und  so  mitzuhelfen  an  der  Lösung 
jener  ozeanographischen  Fragen,  die  Hensen  gestellt  hatte,  und  deren  Beantwortung 
durch  die  von  ihm  ausgearbeitete  Methode  möglich  geworden  war. 

Wenn  ich  auch  nicht  konkurrieren  kann  und  will  mit  jenen  Expeditionen, 
die  mit  Hilfe  der  Dampfkraft  und  besonderer  Maschinen  aus  grönländischen 
Meeren  zahlreiche  seltene  Tiere  aus  grossen  Tiefen  heraufholten,  wenn  die  Zahl 
der  von  mir  erbeuteten  Tiere  und  Manzen  auch  gering  erscheint,  gegenüber  den 
bisher  aus  (irönlaud  bekannten  Arten,  die  z.  B.  das  Museum  in  Kopenhagen  birgt, 
so  haben  meine  Ergebnisse  doch  vor  den  früheren,  über  das  ganze  grosse  Gebiet 
zerstreuten  Einzelbeobachtungen  einen  erheblichen  Vorzug.  Es  sind  planmassige 
Untersuchungen,  die  mich  in  den  Stand  setzen,  die  allgemeinen  Züge  der  Ent- 
wickelung  von  Fauna  und  Flora  eines  kleinen  Gebiets  im  Laufe  eines  Jahres  dar- 
zustellen. Es  kam  mir  nicht  darauf  an.  neue,  für  das  Land  unbekannte  Formen 
zu  finden,  obwohl  sich  das  bei  eingehender  Untersuchung  nicht  vermeiden  Hess, 
vielmehr  darauf,  das  Häufige,  das  für  die  Charakteristik  des  Karajak-Nunatak 
und  des  Kleinen  Karajak- Fjordes  Wichtige  zu  erkennen.  Das  Land  sowohl  wie  der 
Fjord,  dem  wir  unsere  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  widmeten,  stehen  unter 
direktem  Einfluss  des  Inlandeises,  das  den  Karajak-Nunatak  von  drei  Seiten  uin- 
fasst  und  trübes  Schmelzwasser  und  mit  Gletschcrmehl  durchknetete  Eisberge 
zum  Fjord  entsendet  Dieser  Einfluss  muss  sich  direkt  äussern  üi  den  meteoro- 
logischen Verhältnissen  des  Landes,  sowie  in  der  Herabsetzung  von  Temperatur 
und  Salzgehalt  des  Wassers  und  durch  Absatz  von  feinem  Schlick  am  (irunde 
des  Fjordes.  In  seine  einzelnen  Komponenten  zerlegt  kann  die  physikalische 
Forschung  ihn  darstellen.  Als  Ganzes  jedoch  kommt  er  am  besten  in  der  Knt- 
wickelung  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  zum  Ausdruck,  und  allein  die  häufigsten 
Organismen  sind  es.  die  ihn  hervortreten  lassen.  Indem  ich  auf  diese  besonders 
achtete,  konnte  ich  auch  durch  zoologische  und  botanische  Untersuchungen  die 
Hauptaufgabe  der  Expedition,  «las  Studium  «les  Eises  und  seiner  Wirkungen  fönlern. 

Da  aber  auch  Beobachtungen  über  grössere  Tiere,  besonders  Wirbeltiere,  sich 
ergeben  hatten,  «lie  verwertet  werden  mussten.  und  da  diese  in  dem  kleinen,  von 
unserer  Expedition  eingehend  erforschten  tiebiet  nicht  in  genügender  Zahl  auf- 
traten, um  zu  allgemeinen  Schlüssen  zu  ber«'chtig«»n,  so  war  es  nötig,  unsere 
eigenen  Ergebnisse  durch  Verwertung  früherer  Arbeiten  zu  ergänzen.  Es  ist  eine 
«lankbare  Aufgabe,  «las  reiche,  hauptsächlich  von  «länischen  Gelehrten  gesammelte 
Material  über  grönländische  Tiere  und  Pflanzen  deutschen  L<*sern  zugänglich  zu 
machen.  Dieses  Material  gab  einen  interessanttm  Einblick  in  die  merkwürdige 
Verbreitung  mancher  Tiere  und  Hess  zuweilen  deutliche  Gründe  für  dieselbe  er- 
kennen. Es  gestattete  z.  B.,  Untersuchungen  anzustellen  über  das  Wand«*™  «ler 
Meersäuger,  üb«»r  «len  Zug  der  Vögel  und  das  Fehlen  einzelner  grönländischer 
Arten  in  grossen  Gebieten  des  Landes,  wo  diese  zweifellos  leben  könnten.  So 
war  es  möglich,  im  Anschluss  an  unsere  Beobachtungen  über  Fauna  und  Flora 
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dos  Karajak-Gebiets,  eine  Übersicht  über  die  gesamte  Fauna  und  Flora  Grönlands 
zu  gehen.  Für  eine  richtige  Beurteilung  der  Ergebnisse  anderer  bieten  unsere, 
während  eines  vollen  Jahres  im  Übergangsgebiet  zwischen  dem  Norden  und  Süden 
Grönlands  gesammelten  Erfahrungen  einige  Sicherheit. 

Um  auch  den  nicht  streng  zoologisch  und  botanisch  vorgebildeten  Lesern 
einen  Begriff  zu  geben  von  den  sich  häufig  wiederholenden  Namen,  wurde  diese 
Arbeit  mit  zahlreichen  Abbildungen  ausgestattet  Sie  werden  genügen,  um  Interesse 
für  die  zierlichen  Organismen  zu  erwecken,  die  in  ungeheurer  Menge  die  für  eisig 
und  erstarrt,  geltenden  Meere  bevölkern.  Einige  Farbenskizzen  von  Crustaceen, 
Pteropoden,  Quallen  und  einer  Globigerine  sollen  zeigen,  wie  diese  Tiere  im  Leben 
aussehen,  die  man  gewöhnlich  nur  nach  farblosen  Spirituspräparatcu  kennt  Die 
Organismen  des  Meeres  wurden  dabei  bevorzugt,  weil  sie  weniger  bekannt  als 
die  auf  dem  Lande  lebenden  sind.  Die  nicht  bildlich  dargestellten  Arten  und 
Gattungen  sollen  kurz  charakterisiert  werden.  Ich  habe  es  selbst  erfahren,  wie 
viele  Mühe  es  machte,  aus  der  zerstreuten  Literatur  über  Grönland  sich  Ober  dio 
gewöhnlichsten  Tiere  und  Pflanzen  zu  unterrichten.  Allerdings  ist  es  nicht  möglich, 
im  engen  Kähmen  dieses  Werkes  den  ganzen  Stoff  gleichmässig  erschöpfend  zu 
behandeln.  Grosse  Lücken  müssen  unausgefüllt  bleiben.  Teilweise  wird  dem 
Übelstand  abgeholfen  durch  ergänzende  wissenschaftliche  Arbeiten,  die  als  Er- 
gebnisse der  von  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  unter  Leitung  Dr.  von 
Drygalskfs  ausgesandten  Grönland -Expedition  nach  Dr.  Vanhöffcn's  Sammlungen 
bearbeitet"  in  der  ..Bibliotheca  Zoologica"  und  „Bibliotheca  Botanica*4  im  Verlag  von 
Erwin  Naegele  in  Stuttgart  erscheinen.  Bei  diesen  ergänzenden  Arbeiten  werde 
ich  von  zahlreichen  Mitarbeitern  unterstützt,  die  schwierige  und  zeitraubende 
Gruppen  des  Tier-  und  Pflanzenreiches  zur  Bearbeitung  übernahmen.  Ihrer 
Spezialkenntnis  verdanke  ich  es,  dass  ich  hier  auch  über  manche  mir  weniger 
vertraute  Gebiete  schon  berichten  kann.  Mich  selbst  hielten  besonders  die  all- 
gemeinen Untersuchungen  über  die  Fauna  und  Flora  des  Kleinen  Karajak-Fjordes 
und  der  Süsswasserbecken ,  sowie  die  Verwertung  der  während  der  Fahrt  in  der 
Nordsee,  im  Atlantischen  Ozean  und  in  der  Davis- Strasse  gemachten  Plankton- 
fänge auf,  die  fast  einundeinhalb  Jahre  in  Anspruch  nahmen. 

Es  handelte  sich  darum,  durch  Zählung  der  einzelnen  Organismen  räumliche 
oder  zeitliche  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  der  das  Wasser  erfüllenden 
pclagischeu  Tier-  und  Pflanzenwelt  festzustellen.  Diese  Untersuchungen  waren 
nur  in  Kiel  möglich,  wo  dank  der  Fürsorge  Densen'»  die  für  die  Zählung  not- 
wendigen Apparate  mir  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Herrn  Geheimrat  Densen, 
der  unsere  Expedition  schon  bei  ihrer  Ausrüstung  unterstützte,  erlaube  ich  mir 
hier  meinen  verbindlichsten  Dank  für  sein  Interesse  an  meinen  Arbeiten  auszu- 
sprechen. Aus  jeder  Unterhaltung  mit  ihm  schöpfte  ich  neue  Belehrung  und 
Anregung.  Ferner  freue  ich  mich,  Herrn  Professor  Brandt  an  dieser  Stelle 
öffentlich  dafür  dauken  zu  können,  dass  er  mir  für  meine  Untersuchungen  und 
Sammlungen  jene   für  die  Planktonzählung  reservierten  Bäume  zur  Verfügung 
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stellte,  mir  bereitwilligst  die  Benutzung  der  Bibliothek  des  Zoologisehen  Instituts 
in  Kiel  gestattete  und  selbst  einen  Teil  meines  Materials  zur  Bearbeitung  uber- 
nahm. Auch  habe  ich  hier  in  Kiel  meinem  Freunde  Dr.  Apstein  zu  danken, 
der  fast  die  ganze  Zeit  seit  meiner  Rückkehr  aus  Grönland  in  den  Räumen  des 
Zoologischen  Instituts  mir  Gesellschaft  leistete  und  bei  jeder  Gelegenheit  in 
liebenswürdigster  Weise  mir  half.  Er  war  es.  der  mich  zuerst  in  die  Kenntnis  der 
Plankton -Organismen  einführte  und  später  meine  quantitativen  Planktonfänge  in 
gleicher  Weise  wie  die  der  Plankton -Expedition  vorbereitete,  so  dass  die  Ergeb- 
nisse beider  Zählungen  direkt  vergleichbar  sind,  weil  ein  persönlicher  Fehler 
dadurch  ausgeschlossen  wurde. 
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Ein  durch  20  Breitengrade  sich  erstreckender,  stark  zerklüfteter  Küsteustreifen 
in  der  Nahe  des  Nordpols,  zwischen  Wasser  und  Eis  gelegen  und  im  Süden  V-förmig 
geknickt,  aus  glattpolierten  oder  schroffen  steil  abstürzenden  Felsen  hestehend, 
beiderseits  zernagt  und  oft  vom  Eise  durchbrochen:  das  ist  die  Charakteristik  von 
Grönland. 

Das  vom  Land  umschlossene  gewaltige  Eisgebiet,  das  Inlandeis,  ist  nicht  ge- 
eignet für  organisches  Leben.  Nur  an  seinen  Rändern  wagen  Tiere  vorübergehend 
es  zu  betreten  oder  niedere  Algen  sich  anzusiedeln.  Auch  das  Land  noch  er- 
scheint tot.  Obwohl  es  eine  reiche  Zahl  von  PHäuzehen  beherbergt,  die  gegen 
Dürre  und  Frost  wie  gegen  die  heftigem  Stürme  sich  zu  schützen  wissen,  ver- 
mögen doch  nur  vier  Säugetiere:  Kontier  und  Moschusochse,  Hase  und  Lemming, 
und  zwei  Vögel:  Schneehuhn  und  Leinfink1,  das  ganze  Jahr  hindurch  sich  dort 
unabhängig  vom  Meer  zu  ernähren.  Alle  übrigen  Säugetiere  und  Vögel  ver- 
danken, bis  auf  wenige  Insektenfresser  unter  den  letzteren,  die  nur  im  Sommer 
dem  Lande  angehören,  ihre  Existenz  in  Grönland  dem  Meer,  das  ihnen  entweder 
dauernd  oder  in  oft  wiederkehrenden  Zeiten  der  Not  Nahrung  liefert.  Daher 
machen  sich  die  höheren  Tiere  erst,  am  Strand«!  bemerkbar  oder  auf  dem  Meer 
selbst  in  und  über  dem  Wasser.  Es  kommen  also  ausser  den  schon  erwähnten 
warmblütigen  Tieren  nur  Flossenfüsser  und  Fischsäuger,  Wat-  und  Schwimmvögel 
sowie  vierfüssige  und  zweibeinige  Räuber  in  Itctracht.  Von  den  kaltblütigen 
Wirbeltieren  fehlen  Reptilien  und  Amphibien  gänzlich.  Die  Fische  sind  in  etwa 
80  Arten  in  den  grönländischen  Gewässern  gefunden;  doch  haben  unter  diesen 
kaum  20  für  das  Land  irgend  welche  Bedeutung,  da  die  übrigen  nur  ganz  selten 
und  ausnahmsweise  zur  Beobachtung  gelangen. 

»  AcautUf  Ikrncmmn»  Holl.. 
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Spezielle  Untersuchungen  über  die  Lebensweise  der  Säugetiere  und  Vögel 
sind  mühsam  und  zeitraubend,  besonders  in  Grönland,  wo  das  I^ind  unwegsam 
ist.  die  Felsen  oft  den  Anstrengungen  des  kühnsten  Bergsteigers  spotten  und  die 
Fahrt,  im  Ruderboot  häufig  durch  Nebel  und  widrige  Winde,  immer  aber  durch 
Kalbeis,  verzögert  wird.  Da  die  Hauptaufgabe  unserer  Fxpedition  gegen  solche 
Untersuchungen  nicht  zurückstehen  durfte,  so  konnten  nur  gelegentlich  Beobach- 
tungen Über  höhere  Wirbeltiere  angestellt  werden.  Doch  gewinnt  das  wenige, 
das  wir  auf  diesem  Gebiet  erreichten,  an  Interesse  durch  Ort  und  Zeit,  weil  diese 
Beobachtungen  meist  im  innersten  Zipfel  des  grössten  Fjordes  au  der  Westküste 
Grönlands  angestellt  wurden  und  sich  auf  die  Dauer  eines  vollen  Jahres  erstreckten. 
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Die  Säugetiere. 

Von  Landtieren  gehören  drei:  der  Moschusochse,  der  Lcmming  und  das 
Hermelin,  dem  äussersten  Norden  und  Nordosten  Grönlands  an.  Sie  konnten  also 
von  uns  nicht  gefunden  werden.  Ebensowenig  kamen  die  grosseu  Wale  zur 
Beobachtung,  die  jetzt  nur  sehr  selten  an  den  grönländischen  Küsten  erscheinen, 
keinesfalls  aber  sich  tief  in  die  Fjorde  hineinwagen.  In  der  Nähe  der  Station 
oder  auf  unseren  Reisen  haben  wir  daher  nur  17  Säugcticrarten  beobachten  oder 
Nachrichten  über  dieselben  erhalten  können.  Diese  sind:  Ursus  mnrUimm  der 
Eisbär.  Canis  lupus  der  Polarwolf,  Cauin  domrMicm  var.  gronlandioa  der  Grönländer- 
hund,  Canis  lagopu*  der  Eisfuchs,  Lepus  gkunali*  der  Schneehase,  Rangifer  tamndux 
das  Rentier,  Phoca  Jodida  der  Fjordseehund,  Plioca  rilulina  der  gesprenkelte 
Seehund,  Phoca  gr'önlandica  die  Sattelrobbc,  Phoca  barbata  die  Bartrobbe,  Ci/nfo- 
phora  cruiata  die  Klappmütze.  Odobacnus  rosmarus  das  Walross,  Balaenoptcra 
roMrata  der  Zwergwal,  Monodon  monoceros  der  Narwal.  Ddugn  leucas  der  Weiss- 
wal, Gfobivephalus  globiceps  der  Grindwal,  Ch-ca  gladiaior  der  Schwertfisch.  Doch 
sollen  auch  unter  Benutzung  der  neuesten  Literatur  Mitteilungen  über  die  Übrigini 
grönländischen  Säugetiere  gemacht  werden. 

Der  Eisbär  (Ursus  marUimiut  L.),  von  den  Grönländern  „Nano"  genannt, 
fehlt  im  Gebiet  des  ümanak- Fjordes.  Er  war  unseren  grönländischen  Nachbarn 
nur  dem  Namen  nach  bekannt,  da  diese  ihre  Reisen  fast  ausschliesslich  nach  den 
näheren  südlichen  Kolonien,  nicht  nach  dem  .1  bis  4  Tagereisen  entfernten  Upcrnivik 
auszudehnen  pflegen.  Nur  im  Frühjahr  erscheinen  fast,  alljährlich  nördlich  und 
westlich  von  Ubekjendt-Eiland  einzelne  Bären  an  der  Mündung  des  Karrat-Fjordes, 
die  von  den  Bewohnern  von  Jgdlorsuit,  der  einzigen  Niederlassung  auf  jener 
Insel,  gejagt  werden.  Weil  diese  Grönländer  nun  in  der  Kolonie  Fmanak  die 
erbeuteten  Landesprodukte  abliefern,  wird  auch  Unianak  als  Herkunftsort  des  Bären 
angegeben,  obwohl  dieser  15  bis  20  Meilen  in  der  Luftlinie  von  der  Kolonie  entfernt, 
ausserhalb  des  Fjordes  auf  dem  Eise  des  freien  Meeres,  erlegt  wurde.  Im  Jahr  I  «!>.'? 
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wurden  verhältnismässig  viele,  vier  Bären  nach  Jgdlorsuit  eingebracht.  Der  letzte 
fiel  uns  zum  Opfer.  Am  27.  April  auf  der  Reise  nach  Upernivik  trafen  wir  in 
der  Nähe  von  Kap  Oanstown  auf  der  Halbinsel  Svartenhuk  zahlreiche  ISäiren- 
spuren.  Wahrscheinlich  rührten  sie  alle  von  einem  einzigen  Bären  her,  der  in 
Ziekzackwegen  vom  Mise  aufs  Land  und  vom  Lande  aufs  Eis  nach  Norden  wanderte. 
Nachdem  wir  die  Spuren  mehrfach  gekreuzt  hatten,  kam  auch  der  Bär  selbst,  der 
von  einem  Grönländer  zwischen  Eishergen  aufgespürt  war,  uns  zu  Gesicht.  Mit  gelb- 
bräunlicher  Farbe  hob  sieh  derselbe  deutlich  von  den  bläulichen  Eisbergen  und 
dem  rein  weissen  Meereise  ab,  da  durch  die  Faltung  der  Haut  bei  jeder  Bewegung 
die  Haare  des  Pelzes  in  Gruppen  auseinanderweichen  und  so  zahlreiche  dunkle 
Spalten  zwischen  diesen  Gruppen  entstehen.  Aus  der  Ferne  gesehen,  geben  diese 
»lern  gelblich  weissen  Fell  des  Tieres  einen  dunklen  bräunlichen  Ton.  Mehrmals 
stehen  bleibend,  blickte  der  Bär  neugierig  nach  seinen  Verfolgern  zurück,  die  den 
Eifer  der  Hunde  nicht  zu  zügeln  vermochten.  Um  sich  vor  den  Hunden  zu  retten, 
versuchte  der  Bär  einen  Eisberg  zu  erklimmen,  was  ihm  jedoch  in  der  Eile  nicht 
gelang.  Er  wandte  sich  nun  zurück,  seinen  Angreifern  entgegen.  Kaum  war  es 
Dr.  v.  Di  vgalski  und  seinem  Hundelenker  geglückt,  vom  Schlitten  herabzuspringen, 
als  der  Bär  zwischen  zwei  Eisbergen  hervorbrach.  Im  Nu  bildeten  Bär  und  Hunde 
ein  Knäuel.  Unbekannt  mit  der  Stärke  und  den  Waffen  des  Raubtieres  fielen  die 
Hunde,  obwohl  noch  durch  die  Leinen  behindert,  dasselbe  mit  grossem  Ungestüm 
an.  Der  Bär,  überrascht  durch  den  Mut  der  kleinen  Tiere,  denen  er  wohl  zum 
ersten  Mal  begegnete,  «lachte  anfangs  nicht  daran,  sich  zu  verteidigen.  Erst 
nachdem  zwei  Schüsse  gefallen,  die  in  dem  Gewimmel  von  Bär  und  Hunden 
glücklicherweise  jedes  Ziel  verfehlten,  erhob  sich  der  Bär.  um  sich  Platz  zu  ver- 
schaffen, oder  um  sich  vielleicht  Ober  die  Hunde  hinweg  auf  die  Menschen  zu 
stürzen.  Da  traf  Dr.  v.  Drygalski  den  Aufgerichteten  in  die  Brust.  Die  Kugel 
zerriss  die  grossen  Gefässe  über  dem  Herzen,  die  ganze  Brusthöhle  wurde  mit 
Blut  erfüllt,  und  der  Bär  fiel  getötet  von  einem  einzigen  Schuss.  So  endete  die 
.lagd  trotz  der  Unvorsichtigkeit  des  Angriffes  schnell  und  glücklich. 

Die  in  der  Bärenjagd  geübten  Grönländer  gehen  meist  vorsichtiger  zu  Werke, 
so  dass  diese  in  Gegenwart  von  Hunden  für  gänzlich  gefahrlos  gilt.  Wenn  sie  bei 
ihren  Fahrten  über  Fjorde  und  Meereis  auf  frische  Bärenspuren  treffen,  folgen 
sie  ihnen  mit  bewunderungswürdiger  Ausdauer.  Sieht  man  den  Bären  oder  be- 
ginnt das  Gespann  unruhig  zu  werden,  so  spannt  man  erst  zwei,  später  mehr 
Hunde  ab,  die  vorauseilend  den  Bären  aufsuchen  und  an  der  Flucht  hindern, 
während  der  Schlitten  langsamer  folgt.  Schliesslich  werden  auch  die  letzten  Hunde 
freigemacht.  Der  Bär,  von  den  Hunden  ringsum  angefallen,  sucht  seine  nächsten 
Angreifer  abzuschütteln,  während  er  die  gefährlichsten,  entfernteren  vergisst.  So 
haben  die  Grönländer  -  nieist  vereinigen  sich  mehrere  zu  der  gewinnbringenden 
Jagd  -  Zeit,  mit  aller  Ruhe,  aufgelegt,  ihre  sicheren  Schüsse  abzugeben,  denen 
der  Bär  meist  zum  Opfer  Killt,  ohne  zum  Angriff  übergehen  zu  können.  Nur 
wenn  derselbe  in  die  Enge  getrieben  wird,  so  dass  die  Flucht  ihm  unmöglich 
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erscheint,  setzt  er  sich  zur  Wehr.  Er  gehört  dünn,  wie  der  von  uns  erlegte,  zw 
den  gefährlichen  Bären  der  Grönländer.  Im  ganzen  aber  ist  der  Bär  ein  hann- 
loses Tier.  Edwin  Bay,  der  Ryder's  Expedition  nach  dem  Seoresby-Sund  an  der 
Ostküste  Grönlands  als  Zoologe  begleitete,  schildert  denselben  als  ausserordentlich 
friedliebend.  „Es  ereignete  sich  nie,  dass  ein  Bär  angriffsweise  vorging,  ohne  an- 
geschossen zu  sein,  und  auch  dann  äusserst  selten'4  (1.  S.  IV).  Ebenso  führt  Hayes 
(2.  S.  204)  an:  „Es  ist  nie  bekannt  geworden,  dass  sie  Menschen  anfallen,  ausser 
wenn  sie  hitzig  verfolgt  und  in  die  Enge  getrieben  werden".  Ferner  berichtet 
derselbe  Autor,  dass  ein  auf  ihn  zueilender  Bär  eiligst  davonlief,  als  Hayes  sich 
zur  Flucht  wandte,  und  fügt  hinzu,  dass  der  Bär  anscheinend  grössere  Furcht  als 
der  Mensch  gehabt  habe.  Die  Angriffe  auf  einige  Mitglieder  der  zweiten  deutschen 
Nordpol-Expedition  führt  Bay,  wohl  mit  Recht,  auf  Neugier  und  Missverständnis 
des  Bären  zurück. 

Die  Heimat  des  weissen  Bären  ist  das  ganze  unbewohnte  arktische  Küsten- 
gebiet1 Dort  treibt  er  sich  ruhelos  auf  dem  Lande,  dem  festen  Eise,  auf  Schollen 
oder  im  Wasser  umher.  Ein  regelmässiger  Winterschlaf  scheint  nach  den  Beobach- 
tungen in  Ost-Grönland  nicht  stattzufinden,  da  Bären  von  der  „Germania"  nur  in 
den  Monaten  November  und  Februar,  wohl  zufällig,  nicht  beobachtet  wurden. 
Nach  Bay  sah  man  im  Scoreshy-Sund  vom  b\  November  1S91  bis  zum  20.  Februar 
1892  keine  Spur  von  Bären.  Doch  widerspricht  das  nicht  den  Beobachtungen  der 
deutschen  Expedition,  da  das  Fehlen  des  Bären  in  jener  Zeit  am  genannten  Ort 
durch  seine  Wanderungen  sich  erklärt.  Er  scheint  im  Frühjahr  dort  ins  Innere 
der  Fjorde  zu  ziehen  und  im  Herbst  wieder  die  Mündung  aufzusuchen.  In  Spitz- 
bergen soll  nach  Heuglin  die  Bärfn  im  April  im  Winterlager  zwischen  verschneiten 
Eisblöcken  meist  zwei  Junge  werfen.  In  Ost-Grönland  scheint  die  Geburt  etwas 
früher  zu  erfolgen,  da  Ryder's  Expedition  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  ein  Junges 
von  nur  81  cm  Gesamtlänge  erlegte,  dessen  Alter  auf  ein  paar  Monate  geschätzt 
wurde.  Nordenskiöld  und  Toreil  (3.  S.  95)  erwähnen  nach  Mitteilungen  von  Grön- 
ländern, dass  das  trächtige  Weibchen  sich  im  Beginn  des  Winters  von  der  Familie 
trenne  und  sich  einschneien  lasse.  Erst  wenn  die  Sonne -ziemlich  hoch  steht, 
soll  es  erwachen  und  zwei  Junge  gebären,  rayer  fand  auf  Kaiser  Franz  Josephs- 
Land  am  28.  März  1874  das  Winterlager  einer  Bärin  in  Schneewehen  am  Fuss 
einer  Felswand  (4.  S.  288).  Männchen  und  nicht  trächtige  Weibchen  dagegen 
sollen  keinen  Winterschlaf  halten.  Die  Jungen  folgen  der  Mutter  zwei  Jahre 
lang,  und  es  ist  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Mutter  höchstens  alle  zwei  Jahn; 
einmal  gebiert.  In  seltenen  Fällen  wurden  drei  Junge  mit  einer  Mutter  beobachtet. 
Beglaubigt  wurde  uns  dies  von  Jensen,  dem  Begleiter  von  Hayes,  der  als  Ver- 
walter der  dänischen  Niederlassung  Claushavn  bei  unserer  Schlittenfahrt  zum  Eis- 
strom  von  Jakobshavn  freundlich  uns  aufnahm.    Während  eines  vieljährigen 


'  Kin  Bar  wurde  auch  im  Sommer  unter  72°30'  am  Laxe-Fjord  südlich  von  l'pcrnivik  angetroffen  : 
doch  hatte  dieser  sich  hier  wohl  nur  verdatet  (17.  I,  S.  195). 
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Aufenthaltes  in  Tasiusak.  der  damals  nördlichsten  dänischen  Station,  hatte  er  zahl- 
reiche Hären,  darunter  auch  ein  Weibchen  mit  drei  Junten,  erlegt.  Ein  junger, 
kaum  zwei  Monate  alter  Bär.  den  Bay  gemessen,  hatte  eine  Gesamtlänge  von  81  cm 
bei  einer  Höhe  von  41  cm  und  einem  Körperumfang  von  50  cm.  Ein  einjähriger 
Bär,  der  im  März  erlegt  wurde,  erreichte  ungefähr  die  doppelte  Grösse:  Gesamt- 
länge  lt>4  cm,  Höhe  91  cm,  Körperumfang  119  cm.  Das  Fell  des  von  uns  er- 
beuteten noch  jungen  Hären  zeigte  folgende  Abmessungen:  Länge  2,28  m.  Spann- 
weite der  ausgebreiteten  Vorderbeine  2.58  m,  die  der  Hinterbeine  2,30  m.  Lord 
Mulgrave  erhielt  nach  Pennant  (5.  S.  öl»  von  einem  erwachsenen  Bären,  der  ein 
Körpergewicht  von  UIO  Pfund  ohne  Kopf  und  Eingeweide  hatte,  die  folgenden 
Maasse:  Länge  von  Schnauze  bis  Schwanz  7  Fuss  1  Zoll,  Schnauze  bis  Schulter- 
blatt 2  Fuss  ;i  Zoll,  Höhe  bei  der  Schulter  4  Fuss  3  Zoll,  Körperumfang  7  Fuss, 
Breite  der  Vorderpfote  7  Zoll. 

John  Boss  (6.  S.  130)  erbeutete  bei  seiner  Entdeckungsfahrt  nach  der 
Baftins-Bai  mit  den  Schiffen  Isabella  und  Alexander  einen  Bären  von  7  Fuss  8  Zoll 
Gesamtlänge.  Die  Länge  von  Schnauze  bis  Schulterblatt  betrug  2  Fuss  10  Zoll,  der 
Körperumfang  Ü  Fuss,  die  Breite  der  Vordertatze  10  Zoll.  Die  Höhe  der  Schulter 
maass  etwas  über  4  Fuss,  der  Umfang  des  Nackens  3  Fuss  2  Zoll,  die  Breite  der 
Hintertatze  8'/,  Zoll,  der  Umfang  des  Hinterbeines  1  Fuss  10  Zoll,  der  des  Vorder- 
beins 1  Fuss  8  Zoll.  Die  Entfernung  der  Schnauzenspitze  von  den  Augen  be- 
trug 1  Fuss  8  Zoll,  die  Länge  von  Schnauze  bis  Hinterkopf  1  Fuss  (5  Zoll,  der 
Vorderklauen  2«/»  Zoll,  der  Hinterklauen  Zoll,  des  Schwanzes  4  Zoll.  Das 
Gewicht  des  Tieres  wurde  nach  Verlust  des  Blutes  (mutmaasslich  :K)  Pfund) 
-  11311/*  Bl'uiid  gefunden. 

Ein  von  Kaue  ausgemessener  Bär  hatte  eine  liinge  von  7  Fuss  8  Zoll.  Im 
Bericht  über  die  österreichisch-ungarische  Polar-Expedition,  bei  der  besonders  viele 
Bären  erlegt  wurden,  giebt  Payer  von  17  Bären  folgende  Längen  an:  51/*.  71/2, 
5';...  7  und  8  Fuss,  ferner  2,(>8.  1,75.  2.30,  2.0,  2.10.  2,41.  2,30,  2.30  und  2,30  m. 
Eine  Bärenmutter  von  1.80  in  begleitete  zwei  Junge  von  1,00  und  1,30  in.  Aus- 
gewachsene Bären  von  Kaiser  Franz  Josephs-Land  sind  demnach  5  8l/2  Fuss 
lang;  die  grönländischen  sollen  nach  Beobachtungen  ( Schätzungen .0  desselben 
Autors  grösser  sein,  7—  10  Fuss  Länge  erreichen  (4.  S.  140).  Als  Maximalmaassc 
eines  ausgewachsenen  Bären  können  daher  angegeben  werden:  Länge  21,*,  Höhe 
l'  j  m  bei  einem  Gewicht  von  500  — 750  kg.  Alte  Angaben  über  Bären  von 
23  Fuss  bzw.  13  Fuss  Uingc.  die  Pennant  schon  mit  Zweifel  erwähnt,  beruhen 
demnach  auf  Irrtümern  [5.  S.  55). 

Unumschränkter  Herrscher  in  seinem  tiebiet,  von  den  norwegischen  Walross- 
fängern „Amtmann  von  Spitzbergen"  genannt,  muss  der  Bär  dennoch  häufig  beim 
kärglichsten  Mahl  sein  Dasein  fristen.  Alle  tierische  oder  pflanzliche  Substanz, 
die  er  findet,  dient  ihm  zur  Nahrung.  Gelingt  es  ihm  nicht,  Seehunde  zu  erbeuten, 
die  ihm  wie  auch  den  Grönländern  erst  das  Leben  in  jenen  unwirtlichen  Gegenden 
ermöglichen,  oder  ein  junges  Hentier  zu  beschleichen,  so  nimmt  er  mit  Aas  und 
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AbfiUlen  aller  Art,  mit  Heeren  und  Tanten.  Holz  uiut  Leder,  vorlieb.  Den  mäch- 
tigen Körper  zu  erhalten,  bedarf  es  weiter  Wanderunsen,  die  oft  auf  Treibeis  in 
Strömungen,  mehr  als  beabsichtigt,  ausgedehnt  werden.  So  folgt  er  im  Winter 
dem  offenen  Wasser  nach  Süden  an  der  Westküste  Grönlands  bis  zur  Küste  von 
Nugsuak  und  Disko  herab.  Im  Frühjahr  dann,  wenn  auf  dem  Eise  zerstreut  sich 
sonnend  die  Seehunde  liegen,  kehrt  er  nach  Norden  zurück.  Abgelenkt  durch 
die  reiche  Deute,  zuweilen  auch  durch  seine  feine  Nase,  nähert  er  sich  dabei  zu 
sebiem  Verderben  den  menschlichen  Wohnungen. 

Auf  solchen  Wanderungen  wurden  1890  -91  in  Nord-Grönland  22  Bären 
erlest,  wovon  21  auf  die  nördlichste  Kolonie  Upernivik  mit  ihren  Außenstellen 
kamen,  einer  aber  nach  Godhavn  auf  Disko  eingebracht  war.  1S92— 93  erbeuteten 
die  Grönländer  bei  Jgdlorsuit  auf  rbekjendf-Eiland  einen,  bei  Upernivik  23  Bären. 
Im  Frühjahr  1893  wurden  beim  erstgenannten  Ort  vier. Hären  und  in  der  Zeit 
vom  1.  April  1893  bis  zum  31.  März  1894  37,  vom  1.  April  bis  18.  Juni  1894 
17  Hären  im  Distrikt  Upernivik  getötet.  Während  dann  in  den  mittleren  Kolonien 
die  Eisbären  völlig  fehlen,  erscheinen  sie  wieder  in  grösserer  Zahl  im  äussersten 
Süden  bei  Julianehaab,  wo  der  Fang  im  Jahr  1890  91  2<i  Häute,  1892—93 
32  Häute  und  1893—94  53  Häute  einbrachte.  Dort  kommen  die  Bären  mit  dem 
Eise  des  Ostgrönland-Stroms,  nach  Süden  verschlagen,  um  Kap  Farvel  herum. 

Gegen  ein  Schussgeld  von  40  Kronen  müssen  die  Bärenfelle  dem  Dänischen 
Handel  in  Grönland  abgeliefert  werden.  Sie  bringen  daher  den  Grönländern  der 
nördlichsten  und  südlichsten  Kolonie  einen  erheblichen  Gewinn,  abgesehen  von 
dem  Vorrat  an  Fleisch  und  Knochen,  die  ebenfalls  verwertet  werden.  Das  Fleisch 
des  von  uns  erlegten  Bären  schmeckte  in  frischem  Zustand,  am  Abend,  nachdem 
er  eben  erlegt  war,  recht  gut:  es  war  aber  auch  später  nach  vier  Wochen  seniessbar, 
obwohl  es  einen  etwas  süsslichen  Geschmack  angenommen  hatte.  Auch  die  Grön- 
länder essen  Bärenfleisch  gern,  wenn  sie  auch  Seehund-  und  RentierHeisch  jenem 
vorziehen.  Dio  Leber  der  Hären  gilt  für  giftig,  was  Kaue  (7.  I,  S.  393)  und 
Payer  (4.  S.  533)  bestätigen  konnten. 

Natürlich  spielt  der  Eisbär,  als  grösstes  Raubtier  des  Landes,  auch  in  den 
Erzählungen  der  Grönländer  seine  Rolle.  Wie  die  Kamtschadalen  nach  Pennant 
(5.  S.  152)  dem  braunen  Bären  ihre  Kenntnisse  in  der  Arzneikunst,  Chirurgie 
Und  in  den  bildenden  Künsten  verdanken,  ihn  auch  als  ihren  Tanzmeister  an- 
erkennen, so  soll  der  weisse  Bär  der  Lehrmeister  der  Grönländer  gewesen  sein. 
Von  einem  Bären,  der  einen  Eisblock  vor  sich  herschiebend,  einen  ruhenden  See- 
hund überfiel,  heisst  es,  hätten  die  Grönländer  die  Jagd  der  Seehunde  auf  dem 
Eise  gelernt.  Auch  sonst  zeigt  sich  Ähnlichkeit  im  Benehmen  der  Bären  und 
Grönländer.  .  Auch  die  letzteren  schweifen  weit  umher,  waren  wenigstens  vor 
Einrichtung  der  dänischen  Handelsstellen  kaum  an  bestimmte  Orte  gebunden. 
Bei  ihren  Streifzügen  erklimmen  sie  wie  jene  die  Eisberge,  um  Ausschau  zu  halten; 
unhörbar,  leise  auftretend,  alles  bemerkend,  aber  mit  unendlicher  Ausdauer  und 
Ruho  nähern  sie  sich  ihrer  Beute,  der  mitleidslos  der  Schädel  zertrümmert  wird. 
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Der  Seehund  bildet  die  Hauptnahrung  beider,  Blaubeeren  und  Krähenbeeren 
dienen  als  Leckerbissen.  Wie  der  Rar  sich  zwischen  Schnee  und  Eis  eine  Höhle 
als  Wochenstube  herrichtet,  so  baut  auch  der  Grönländer  der  nördlichsten  Gebiete 
sich  Häuser  und  Höhion  aus  Schnee,  besonders  zum  Schutz  für  seine  Nachkommen, 
die  allerdings  länger  als  junge  Bären  vor  der  Unbill  der  Witterung  bewahrt 
bleiben  müssen.  Gleiche  Bedürfnisse  unter  gleichen  Verhältnissen  führten  zu 
gl  eich  f  mi  Gewohnheiten.  Was  unabhängig  sich  herausbildete,  wurde  vom  denkenden 
Menschen  in  Beziehung  zu  einander  gesetzt,  und  die  Grönländer  räumten  bescheiden 
dem  Bären  die  Priorität  ein.  Der  Bär  andererseits  zieht  sich  bescheiden  von  den 
vom  Menschen  bewohnten  Gebieten  zurück,  in  die  er  sich  nur  durch  Zufall  oder 
gelegentlich  durch  seine  Sorglosigkeit  verirrt. 

Der  Wolf  [Canis  hqnus  L.),  grönländisch  „Amarok",  scheint  in  Grönland 
nicht  heimisch  zu  sein.  Er  ist  weder  Kaue,  Hayes  und  Hall  am  Smith  -Sund, 
noch  den  beiden  Expeditionen,  die  in  Ost-Grönland  überwinterten,  begegnet  und  in 
West-Grönland  nur  in  zwei  Exemplaren  auf  Ubekjendt-Eiland  1869  erlegt  worden. 
Das  ciue  dieser  Tiere  habe  ich  ausgestopft  im  Museum  zu  Kopenhagen  gesehen. 
Von  rein  weisser  Farbe,  grösser  und  kräftiger  als  jeder  Grönländerhund,  erscheint 
der  l'olarwolf  schon  beim  ersten  Anblick  von  diesem  verschieden.  Auch  findet 
sich  rein  weisses  Fell  ohne  Abzeichen  sehr  selten  beim  Grönläuderhunde.  Ich 
habe  es  nie  beobachten  können.  Besondere  Unterschiede,  die  den  Polarwolf 
charakterisieren,  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich  das  Tier  nicht  untersucht  habe. 
Seine  Lebensweise  kommt  hier  nicht  in  Betracht  Wahrscheinlich  sind  die  beiden 
in  Grönland  erlegten  Wölfe,  die  einzigen,  von  denen  ich  etwas  erfahren  habe,1 
über  das  Eis  des  Smith- Sundes  von  Amerika  herübergekommen.  Bei  Fort  Conger, 
dem  Winterquartier  Greeleys  auf  Grant-Land,  fehlte  es  den  ganzen  Winter  über 
nicht  an  Wölfen,  welche  die  Moschusochsen  verfolgten  (8.  S.  .'143). 

Der  Grönländerhund  (Canis  familiaris  \,.  var.  grünlandicd)  wird  von  den 
Grönländern  „Kinr/mek"  genannt.  Obwohl  nicht  verwildert,  unabhängig  vom 
Menschen,  auftretend,  verdient  doch  der  Eskimohund  unter  den  Säugetieren  Grön- 
lands erwähnt  zu  werden,  da  er  nicht  völlig  gezähmt  ist,  seine  wilde  Wolfsnatur 
niemals  verleugnet  und  ohne  jeden  Schutz  das  rauhe  Klima  erträgt.  Die  grösseren 
Tiere  gleichen  dein  Wolf,  während  einige  kleinere  durch  spitzere  Schnauze  und 
buschigen  Schwanz  überraschende  Ähnlichkeit  mit  Füchsen  hatten.  Nur  zur  Er- 
langung der  Nahrung  stellt  sieh  der  Hund  in  den  Dienst  des  Grönländers;  ge- 
meinsam ziehen  beide  im  Winter  auf  Fang  aus,  von  dem  beide  sich  niihrcn.  Nicht 
besondere  Zuneigung,  nur  der  beiderseitige  Vorteil  verbindet  beide.  Ich  glaube 
nicht,  dass  grönländische  Hunde  ihren  Herrn  bei  einem  Angriff  durch  Menschen 
verteidigen  würden,  und  ohne  Mitgefühl  tötet  mancher  Grönländer  .seine  besten 

1  Peary  und  Maigaard  glaubten  bei  ihrer  Inlandeis -Wunderan*:  /wischen  Hitrnbenk  und 
Jakobsbavil  YVolfssimren  iKJinerkt  zu  haben:  doch  rührten  diese  zweifellos  von  ihren  eigenen  ent- 
laufenen Hunden  her. 
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Hundt',  wenn  ihm  au  gen  Wirklicher  Vorteil  daraus  erwächst.  In  der  Hoffnung  auf 
Nahrung  nähern  die  Hunde  sieh  ihrem  Herrn,  der  sie  einspannt,  wie  sie  es  seit 
ihrer  Jugend  vom  Spiel  mit  den  Kindern  gewöhnt  sind.  Nur  so  lange  man  ihnen 
etwas  bietet,  interessieren  sie  sich  für  die  Menschen.  Dagegen  verbindet  das 
Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  die.  Hunde  eines  Gespannes  untereinander. 
Abgesehen  von  ganz  alten  und  stumpfsinnigen  Tieren,  die  als  Zughunde  aber  doch 
noch  zu  brauchen  sind,  streben  sie  immer  wieder  danach,  trotz  aller  Schläge,  die 
es  ihnen  einbringt,  sich  mit  ihren  früheren  Genossen  zu  vereinigen,  wenn  sie  durch 
Verkauf  in  andere  Hände  kommen. 

Dennoch  ist  der  Hund  im  Norden  Grönlands  der  treue  und  unentbehrliche 
Gefahrte  des  Menschen.  Er  gleicht  dem  Wolf  durch  spitze  Schnauze,  die  scharf 
von  der  Stirn  sich  absetzt,  spitze  kurze  Ohren  und  den  buschigen,  zur  Seite  nach 
rechts  oder  links  gedrehten  Schwanz,  der  nur  aus  Furcht  oder  bei  Ermüdung 
gesenkt  wird,  und  durch  sein  glattes,  aber  dichtes  und  langhaariges  Fell.  Der  Pelz 
ist  gelblichgrau,  mit  schwarzen  Spitzen  der  Haare,  oder  schwarz,  weiss  und  bräun- 
lich gescheckt.  Er  ist  sehr  warm,  so  dass  die  Hunde  jederzeit,  selbst  im  strengsten 
Winter,  ohne  Schutz  bleiben  können;  doch  suchen  einige  von  ihnen,  schwächere 
und  kranke,  auch  gern  dio  warmen  Dächer  der  Grönländerhäuscr  auf,  wo  sie  sich 
in  dem  weichen  Torf  tiefe  Lager  bilden.  In  einer  Querreihe  bis  zu  zehn  vor  den 
grossen  Schlitten  gespannt,  leisten  die  kleinen  Tiere,  die  im  Durchschnitt  unseren 
Spitz  nur  wenig  an  Grösse  übertreffen,  selbst  bei  dürftiger  Ernährung  Unglaub- 
liches an  Ausdauer  im  Ziehen  und  schnellem  Lauf.  Mit  der  Peitsche  gelenkt, 
winden  sie  sich  leicht  zwischen  unebenen  Eisschollen  hindurch,  und  vertrauensvoll, 
oft  ohne  Schmerzenslaut,  sehen  sie  auf  ihren  Herrn,  der  sie  befreien  muss,  wenn 
die  Leine  sich  an  einer  Eisspity.e  verfing  und  sie  bei  schneller  Fahrt  im  Bogen 
zurückgeschaudert  oder  zwischen  Schollen  geschleift  wurden.  Keisst  dabei  eine 
Leine,  so  läuft  der  Hund,  bis  er  wieder  eingespannt  wird,  in  gleicher  Reihe  mit 
seinen  Gefährten  weiter  oder  eilt  ihnen,  oft  sich  umschauend,  nur  wenig  voraus. 
Bei  einer  Pause  warten  die  Hunde  geduldig  viele  Stunden  auf  dem  Eise,  Schnee 
leckend,  sich  wälzend  oder  zum  Schlaf  zusammengerollt.  Entschieden  ist  der 
Grönländerhund  besser  als  sein  Ruf.  Selbstverständlich  muss  man  alles  Fleisch 
sicher  aufbewahren,  da  derselbe  jederzeit  hungrig  ist.  Ich  habe  nicht  gesehen,  was 
häutig  erzählt  wird,  dass  die  Hunde  den  Menschen  angreifen.  Sie  kommen  neu- 
gierig heran,  sind  aber  leicht  durch  Aufheben  eines  Steines  zurückzuscheuchen. 
Man  füttert  die  Hunde  nur  spärlich  mit  HaiHcisch  und  Fischen,  worauf  sie  gierig 
sich  stürzen,  indem  einer  «lern  anderen  die  Beute  entreisst,  so  dass  der  stärkste 
allzeit  am  besten  genährt  erscheint,  während  die  übrigen  an  Seehiindabfällcn, 
menschlichen  Exkrementen,  selbst  Kajakhäuten,  zuweilen  sich  schadlos  halten.  Im 
Winter  suchen  sie  die  von  Ebbe  und  Flut  am  I<ande  aufgerissenen  Spalten  im 
Eise  und  im  Sommer  den  Strand  nach  ausgeworfenen  Resten  von  Schalfieren, 
Fischen  und  Tangen  ab,  obwohl  sie  vor  «lern  Wasser  sich  fürchten  und  nie  frei- 
willig in   dasselbe  hineingehen.    Die  jungen  Hunde  sind  niedliche  Tiere  und 
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geduldige  Spielkameraden  der  grönländischen  Kinder:  genau  wie  die  erwachsenen 
Hunde  werden  sie.  kaum  zwei  Monate  alt,  vor  kleine  Sehlitten  gespannt  und.  wenn 
sie  nicht  spielen  wollen,  mit  Peitsche  und  Fusstritten  behandelt. 

Der  Eisfuchs  (Canis  lagopux  L.)  soll  nach  Fabriciu.s  seinen  grönländischen 
Namen  „Terian iak",  der  sich  zusammensetzt  aus  IWiak  i Maus )  und  nittk  (einer 
der  etwas  sucht),  vom  Aufspüren  der  Leumunde  erhalten  haben  (9.  S.  428).1  Er 
bewohnt  ganz  Grönland,  so  weit  es  bekannt  geworden,  in  weisser  und  blauer 
Varietät.  Von  Ost-Grönland  erwähnt  Hay  (1.  S.  10),  dass  alle  weissen  Füchse,  die 
er  beobachtete,  einen  dunklen  Fleck  an  der  Brust  oder  an  anderen  Korperstellen 
hatten.  In  West-(irönland  habe  ich  rein  weisse  gesehen.  Der  Eisfuchs  ist  ein 
schönes,  niedliches  Tier,  kleiner,  als  der  Fuchs  unserer  Wälder,  mit  spitzer  Schnauze, 
kurzen,  nur  wenig  aus  der  Wolle  herausragenden  Ohren  und  buschigem  Schwanz. 
Das  Fell  ist  weich  und  seidenhaarig,  im  Winter  besonders  dicht  und  daher  als 
Pelzwerk  beliebt  und  kostbar. 

Nach  Heuglin  (10.  III,  S.  >\)  lassen  sich  die  Füchse  gewöhnlich  in  der 
Nähe  von  Mövenfelsen  nieder,  und  in  der  That  fanden  sich  auch  die  beiden 
Fuchsbaue,  die  ich  beobachtete,  auf  unserem  Nunatak  und  auf  der  Höhe  von 
Akuliarusersuak  unweit  der  Nistplätze  der  Möven.  Sie  waren  auf  der  Höhe  in 
Hachen  trockenen  Thalmuldeu  mit  verhältnismässig  dicker  Erdschicht  angelegt,  so 
dass  «las  Schmelzwasser  des  Frühjahres  die  Tiere  nicht  stören  konnte.  Zahlreiche 
Ausgänge  führten  herab  zu  der  nicht  sehr  tief  gelegenen  Höhle,  aus  der  das 
Hellen  der  gereizten  Tiere  vernehmbar  war.  als  die  Grönländer  sie  auszuräuchern 
versuchten.  Obwohl  man  überall  ihre  Spuren  findet,  bekommt  man  doch  nur 
selten  die  Füchse  selbst  zu  Gesicht.  Von  den  Höhen  der  Berge  führen  die 
Spuren  regelmässig  auf  dem  besten  Wey»;  herab  zum  Inlandeise,  zum  l'fer  der 
Seen,  zu  moosigen  Terrassen  mit  überhängenden  Felsen  und  zu  den  Thülern 
kleiner  Gebirgsbäehe,  wo  die  Schneehühner  ihr  Nachtlager  aufzusuchen  pflegen, 
oder  auch  zum  Meer,  wo  die  Füchse,  wenn  sie;  nichts  Besseres  finden,  mit  an- 
gespültem Getier,  Tangen  und  von  den  Grönländern  zurückgelassenen  Haifisch- 
resten vorbei»  nehmen.  Sie  wagen  sich  weit  hinaus  auf  das  Eis,  überschreiten  die 
Fjorde,  auf  denen  sie  am  Fusse  der  Eisberge  tiefe  Löcher  im  Schnee  kratzen, 
um  zu  süssem  Schmelzwasser  zu  gelangen,  und  folgen  auch  dem  Bären  weite 
Strecken  auf  seinen  Wanderungen.  Sie  sind  nicht  sehr  scheu,  schreien  laut  und 
klagend,  wenn  sie  einen  Menschen  treffen,  und  ziehen  sich  dann  langsam  hinter 
eine  Felskulisse  zurück.  Verfolgt  man  sie  nicht,  so  kommen  sie  wieder  hervor, 
um  zu  rufen  und  den  Menschen  zu  beobachten.  Sie  legen  sich  dann  für  kurze 
Zeit  auf  die  Lauer,  werden  ungeduldig,  schreien  kreischend  wie  geärgert  auf  und 
nähern  sich,  im  Zickzack  hin-  und  herlaufend,  dein  Jäger. 

Die  .hingen   sollen  nach  Fabricius  (9.  S.  43'.»)  im  April  und  Juni  nach 

•  ltybor«  (I>ansk -(Jrölilaiiil.sk  Tolk.  Kjöbeiihavn  1*!M)  schreibt  '/'.•. iaw,wd  „l'iulis"  und 
Teri,m:/>iaL-  „Maus".  Teriumjuuk-  bedeutet  ..kleiner  Teriak  '.  Mit  Tciul.  „der  jrri.ss.ien  Maus"  ist 
wahrscheinlich  der  Leinming  «eineint.  *o  .las*  ilie  Schreibweise  des  Kubricius  wohl  auch  richti«  ist. 
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neunwöchentlicher  Tragezeit  geboren  werden.  Die  Abkömmlinge  von  beiden,  weissen 
und  blauen  FQebscn,  sind  anfangs  bräunlich  gefärbt.  Am  30.  Mai  war  das  Kell 
nicht  mehr  schön,  da  der  Winterpelz  bereits  abgeworfen  wurde.  Dennoch  sahen 
die  Blaufüchse  stattlich  aus  im  gelhlichgrauen  Kleid  mit  dem  schönen  buschigen 
Schwanz,  der  auf  dem  Hoden  schleppt.  Von  Vorder-  und  Hinterbeinen,  die  fast 
schwarz  aussahen,  zog  sich  ein  dunkler  Streif  nach  dem  Rücken,  dazwischen  an 
den  Seiten  fand  sieb  hellere  Wolle,  der  Best  des  Winterkleides.  Di re  Farbe  lässt 
sie  fast  unsichtbar  auf  den  Felsen  erscheinen,  so  dass  man  sie  meist  nur  durch 
die  Bewegung  bemerkt. 

Wegen  des  kostbaren  Pelzes,  für  den  der  <  irönlander  vom  Dänischen  Handel 
zehn  Kronen  erhalt,  wird  im  Winter  den  Füchsen,  besonders  in  den  Kolonien 
Süd-Grönlands,  eifrig  nachbestellt.  Meist  wird  der  Fang  von  Mannern  betrieben, 
die  zum  Seehundfang  zu  bequem  oder  ungeschickt  sind.  F.in  guter  Fanger  giebt 
sich  im  Umanak -Fjord  wenigstens  nicht  damit  ab.  Dort  werden  allerdings  auch 
nur  wenige  Füchse  erbeutet.  Doch  auch  in  Claushavn.  wo  schon  mehr  Füchse 
eingehandelt  waren,  erfuhr  ich.  dass  nur  zwei  «irönlander.  diese  aber  ausschliess- 
lich, im  Winter  sich  mit  Fuchsfang  beschäftigten.  Der  Fang  geschieht  in  steinernen 
Fallen,  in  denen  ein  Stein  ent weder  den  Fuchs  bedrückt  oder  ihm  den  Ausgang 
versperrt,  wenn  er  den  Köder  ergreift.  Auch  bei  Umanak  fanden  wir  die  Fallen 
noch  zahlreich,  doch  meist  eingestürzt  und  nicht  mehr  in  Gebrauch,  Gewöhnlich 
durch  Hunger,  zuweilen  wohl  auch  durcli  Neugierde,  werden  die  Füchse  veranlasst, 
in  die  Fallen  zu  kriechen. 

Auf  diese  Weise  wurden  im  Jahr  1890/91  in  Süd-Grönland  57<3  Weiss-  und 
892  Blaufüchse,  zusammen  14<>*  Kxemplare  erlegt,  während  Nord-Grönland  nur 
KIO  Weiss-  und  193  Blaufüchse,  zusammen  353  Stück  aufzuweisen  hatte.  Die 
geringste  Zahl  der  Füchse,  10  Kxemplare,  ergab  damals  die  nördlichste  Kolonie 
Upernivik,  die  grösste  Menge,  44»!  Kxemplare.  die  südlichste  Kolonie  Julianehanh. 
Von  1874  bis  1884  wurden  durchschnittlich  im  Jahre  I9(X).  1881  bis  1894  nur 
etwa  1300  Kelle  abgeliefert,  sodass  eine  Abnahme  der  Heute  bemerkbar  schien.  Doch 
hat  sich  der  Kang  in  den  letzten  Jahren  wieder  gehoben,  da  im  Jahr  1892/93 
1898,  1893,94  2274  Kuchsfelle  ausgeführt  werden  konnten.  In  Nord-Grönland 
wurde  der  Kuchsfang  von  jeher  nicht  mit  so  grossem  Eifer  betrieben.  Man  er- 
*  beutete  dort  jährlich  etwa  400  Fülle.  In  den  letzten  20  Jahren  schwankte  der  Kr- 
trag  an  Kellen  zwischen  312  und  f>04  Stück.  Das  günstigste  Ergebnis  aber  bat 
das  letzte  Jahr  1893/94  geliefert. 

Avis  den  speziellen  Berichten  für  die  Jahre  1890  bis  1894  geht  hervor,  dass 
besonders  in  den  Distrikten  Krederikshaah,  Godthaab  und  Sukkertoppen  erheblich 
mehr,  manchmal  die  doppelte  Anzahl.  Blaufüchse  als  Weissfüchse  erlegt  wurden. 
Doch  berechtigt  das  noch  nicht  zu  dem  Schluss.  dass  im  Norden  mehr  weisse, 
im  Süden  mehr  blaue  Füchse  sich  finden,  weil  in  Julianebanb,  der  südlichsten 
Kolonie,  beide  Varietäten  fast  in  gleicher  Anzahl  gefangen  werden,  für  den  Norden 
aber  überhaupt  zu  geringe  Zahlen  in  Betracht  kommen. 
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Das  Hermelin  {Mwdda  erminca  L.)  kommt  mir  im  nördlichsten  und  öst- 
lichen Grönland  vor.  Wahrscheinlich  folgt  es  den  Spuren  des  Lemmings.  Ross 
traf  es  in  seiner  Gesellschaft  hei  der  Entdeckungsreise  mit, .Isahella"  und  „Alexander" 
auf  der  Westseite  der  Raffins-Rai  unter  73°27'  n.  Rr.  an  (6.  S.  135).  Pansch 
erbeutete  es  in  König  Wilhelms -Land,  und  Ryder s  Expedition  beobachtete  nach 
Ray  Spuren  davon  am  Seoreshy-Sund.  Ebenso  fand  Ressels  (27.  S.  252)  seine 
Spuren  an  der  Polaris -Rai.  Weiter  südlich  jedoch,  an  der  Westküste  Grönlands 
vom  Humboldt-Gletscher  abwärts,  fehlt  dasselbe,  so  dass  wir  es  nicht  beobachten 
konnten.  Im  nördlichen  Amerika  und  Asien  ist  es  längs  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Küste  des  Arktischen  Meeres,  auf  dein  Eest lande  sowohl,  wie  auf  den  benach- 
barten Inseln,  zu  finden.  Auf  Spitzbergen  ist  es  nicht  heimisch,  was  gut  überein- 
stimmt mit  dem  seltenen  Erscheinen  dorthin  wohl  nur  verschlagener  Lemtninge. 

Der  Schneehase  (Yspm  (/facialis  Leach).  „Uknfck"  der  Grönländer, 
scheint,  wie  der  Fuchs,  ganz  Grönland  vom  Norden  bis  zum  Süden  zu  bewohnen. 
Jedenfalls  sind  die  Existenzbedingungen  für  ihn,  so  weit  das  Land  reicht,  überall 
günstig.  Allerdings  haben  wir  nicht  so  genaue  Nachrichten  über  ihn,  wie  über 
jene  Tiere,  die  von  den  Grönländern  als  Nahrung  geschätzt  sind  oder  für  Kleidung 
und  Gerätschaften  ihnen  nützlich  werden. 

Nach  mündlicher  Mitteilung  des  Herrn  H.  Winge,  Inspektor  am  Zoologischen 
Museum  in  Kopenhagen,  hat  man  in  den  Kiieheiiabfällen  bei  alten  Grönländer- 
Wohnungen  niemals  Hasenknochen  gefunden,  und  auch  wir  haben  nicht  bemerkt, 
dass  die  Grönländer  Hasen  speisten.  Regelmässig  wurden  die  Tiere  den  Europäern 
überlassen.  Die  Grönländer  interessieren  sich  nicht  für  den  Hasen,  dessen  Fleisch 
sie  verschmähen,  und  dessen  Fell,  weil  die  Wolle  bald  ausfällt,  nicht  brauchbar  ist. 
Vielleicht  erklärt  es  sich  auf  diese  Weise,  dass  Holm  (Ray  S.  17)  in  Angmagsalik 
nichts  von  Hasen  erfuhr.  Jedenfalls  wurden  sie  weiter  nördlich  an  der  Ostküste 
von  der  deutschen  und  dänischen  Expedition  festgestellt. 

Payer  und  Copcland  (10.  S.  534)  stellen  die  Hasen  Ost-Grönlands  als  wenig 
intelligente  Tiere  mit  stumpfen  Sinnen,  schwachem  Gehör  und  nur  wenig  ent- 
wickelter Sehkraft  dar,  die  kaum  vor  dem  Menschen  fliehen.  Ray  dagegen  fand 
die  I  lasen  im  Nordwest -Fjord  ausserordentlich  scheu,  und  nur  ein  einziger  auf 
Damnarks  (")  wagte  es,  dem  Schützen  aus  Neugierde  näher  zu  kommen.  An  der 
Westseite  waren  sie  im  Gebiet  des  Umanak- Fjordes  nicht  selten,  jedoch  sehr 
scheu,  so  dass  wir  im  Laufe  eines  Jahres  nur  12  Hasen  speisen  konnten.  Das 
Fleisch  schmeckte  trota  mangelhafter  Zubereitung  so  gut  wie  das  ihrer  grösseren 
norddeutschen  Vettern. 

Kane  beobachtete  Hasen  (7.  I.  S.  395)  von  Littleton- Insel  bis  zum  Humboldt- 
Gletscher,  die  ein  Durchschnittsgewicht  von  9  Pfund  hatten.  Hall  (26.  S.  313), 
Nares  und  Greeley  fanden  sie  im  äussersten  Norden.  Weder  Heuglin  noch 
Malmgren  erwähnen  den  Hasen  von  Spitzbergen,  nach  Payer  kommt  er  jedoch 
auf  Kaiser  Franz  Josephs -Land  vor  (4.  S.  275).  da  Exkremente  von  ihm  auf  der 
Hohenlohe -Insel  gefunden  wurden. 
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Der  Schneehase  ist  weiss  bis  auf  die  äußersten  Enden  seines  Körpers,  die 
schwarzen  Spitzen  der  langen  Ohren  und  den  schwarzen  Endzipfel  des  Schwanzes. 
Obwohl  er  durch  sein  weisses  Kleid  auch  im  Sommer  Schutzfärbung  hat.  da 
zahlreiche  aus  Quarzgängen  im  Gneisgehiet  zerstreute  Steine  ihm  völlig  gleichen 
und  zierliche,  schwarze  Flechten  auf  ihrem  Gipfel  sogar  die  schwarzen  Spitzen 
der  Ohren  und  seine  Augen  vortäuschen,  so  fällt  er  dadurch  doch  leicht  auf  bei 
der  Bewegung.  Selten  gelingt  es,  im  Thal  von  der  Höhe  eines  Felsens  aus  ihn 
zu  überraschen.  Meist  sitzt  er  schon,  wenn  der  Jäger  ihn  bemerkt,  aufrecht  vor 
einem  Stein,  der  ihm  den  Rücken  deckt,  mit  hoch  aufgerichteten  Obrem,  um  bei 
der  geringsten  Bewegung  des  Verfolgers  oder  bei  verdächtigem  Geräusch  die 
Flucht  zu  ergreifen.  Die  Grönländer  schiessen  ihn  daher  bei  aufgelegtem  Gewehr 
mit  der  Kugel  meist  aus  grösserer  Entfernung. 

Uber  die  Fortpflanzung  der  Schneehasen  haben  wir  nichts  ermitteln  können. 
Auch  junge  Hasen  wurden  bei  der  Station  nicht  bemerkt.  Die  Nahrung  des 
Tieres  besteht  hauptsächlich  aus  Gräsern,  die  selbst  im  Winter  reichlich  aus  dünner 
Schneedecke  hervorragten.  Im  Darm  wurden  in  grosser  Menge  Oxyuren,  auf  dem 
Pelz,  wie  beim  Fuchs,  einige  Flöhe  gefunden. 

Der  Lein niing  (Myodes  iortpiatus  Pallas)  bewohnt  den  äussersten  Norden 

> 

und  die  Nordostküste  Grönlands,  fehlt  dagegen  an  der  ganzen  Westküste  und 
südlichen  Ostküste.  Hall  beobachtete  die  kleine  Wühlmaus  in  dem  nach  ihm  be- 
nannten Gebiet  (26.  S.  'M'S).  Scoresby  brachte  sie  schon  von  Ost-Grönland  mit, 
wo  sie  von  Ryder's  Expedition  in  der  Umgebung  des  Scoresby -Sundes  etwa  unter 
70°  n.  Br.  wiedergefunden  wurde. 

Bei  der  zweiten  deutschen  Nordpolfahrt  zeigten  sich  Lemminge  beim  Winter- 
hafen der  „Germania''  an  der  Sabine-Insel  unter  7f>°  n.  Br.  In  Angmagsalik  jedoch 
unter  einer  Breite  von  G5°30'  war  nach  Bay  (1.  S.  Iii)  nicht  die  geringste  Spur 
mehr  von  diesen  Tieren  zu  finden. 

Das  Rentier  (CVrrrur  tarandu*  L.).  grönländisch  „Tugto",  findet  sich  in 
Grönland  überall,  wo  grössere  eisfreie  Ijandstrcckcn  ihm  günstige  Weiden  bieten. 
Von  uns  wurden  Rentiere  nur  auf  den  Halbinseln  Svartenhuk  und  Nugsuak  an- 
getroffen. Auf  Nugsuak  zeigen  sie  sich  besonder«  in  dem  grossen  Längsthal, 
das,  im  Osten  von  mehreren  grossen  Seen  erfüllt,  im  Westen  von  kleinem  Fluss- 
lauf benutzt,  wie  ein  gehobener  Fjord  die  Halbinsel  durchzieht.  Im  Süden  dann 
finden  sie  sich  bei  Christianshaab,  Egedesininde,  Ilolstensborg  und  Godthaab. 
Von  Kane  und  Hayes  wurden  Rentiere  am  Smith-Sund  beobachtet.  Im  äussersten 
Norden  fand  Hessels  in  der  Polaris-Rai  nur  ein  abgeworfenes  Geweih,  das  jedoch, 
wie  Brauer  (24.  S.  199)  vermutet,  durch  Menschen  dorthin  gebracht  war.  Die 
Rentiere  fehlen  jetzt  dem  nördlich  vom  Humboldt-Gletscher  gelegenen  Küsten- 
saum. An  der  Ostküste  beleben  sie  südlich  vom  75.  Breitengrad  die  Bergabhänge 
des  König  Wilhelms -Landes  und  die  Ufer  und  Inseln  des  Scoresby- Sundes. 
Weiter  südlich  davon,  dort,  wo  der  Polarkreis  die  Ostkiisfe  schneidet,  scheint  das 
Ren  zu  fehlen.    Obwohl  einer  der  Jäger  Nordenskiölds  bei  König  Oskars- 
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Hafen  Spuren  davon  gefunden  zu  haben  glaubte,  wurde  es  dort  weder  wahrend 
des  vierzehntagigen  Aufenthaltes  von  Kyder's  Expedition,  noch  während  der  Über- 
winterung Holnfs  bemerkt.  Entscheidend  jedoch  ist.  wie  Ray  hervorhebt,  die 
Aussage  der  Grönländer,  die  auf  das  bestimmteste  versicherten,  dass  Rentiere 
dort  nicht  vorkämen  (1.  S.  21). 

Ein  Versuch,  Kentiere  zu  zähmen,  ist  in  Grönland  nicht  gemacht  worden, 
wahrscheinlich,  weil  der  Hund  zum  Ziehen  der  Schlitten  auf  unebenem  oder  zer- 
spaltenem  Eise  wie  auf  den  schwer  passierbaren  Landwegen  geeigneter  und  ein 
anspruchsloseres,  leichter  zu  ernährendes  und  einzufangendes  Haustier  ist. 
Grönländerhunde  und  Kentiere  aber  würden  sich  wohl  kaum  aneinander  ge- 
wöhnen. 

Das  Fleisch  des  Kentieres  wird  auch  von  den  Grönländern  gebührend  ge- 
schätzt: die  Felle  dienen  ihnen  als  Lager  im  Hause  und  als  Schlittendecken.  Aus 
den  Geweihen  und  Knochen  verfertigen  sie  kunstvoll  allerlei  kleine  für  den  See- 
hundfang und  beim  Anspannen  der  Hunde  nützliche  Geräte.  Unsere  grönlän- 
dischen Nachbarn  scheuten  daher  nicht  mehrtägige  Reisen  mit  Übernachten  unter 
freiem  Himmel,  um  auf  Xugsuak  Kentiere  zu  jagen.  Immer  kehrten  sie  erfolg- 
reich zurück.  Auf  der  Fahrt  nach  Upernivik  hatten  wir  bei  Umgehung  des  offenen 
Meers  am  Kap  Svartenhuk  im  Maligiak- Fjord  Gelegenheit,  die  Rentierjagd  der 
Grönländer  kennen  zu  lernen.  Wie  gewöhnlich  entdeckten  auch  hier  die  (irön- 
länder erst  die  Spuren,  dann  viel  später,  nachdem  das  Suchen  schon  einmal  auf- 
gegeben war.  die  Tiere  selbst  mit  dem  Fernrohr.  So  vorzüglich  waren  diese 
in  der  Farbe  ihrer  Umgebung  angepasst  Wir  sahen  sie  durch  das  Fernrohr  am 
Abhänge  neben  einem  Räch  grasen,  wo  die  Sonnenstrahlen  schon  stellenweise 
die  Schneedecke  durchbrochen  hatten.  Elfenbeinfarben  schimmert  ihr  Fell  auf 
dem  durch  trockene  Grashalme  gelblichen  Schnee.  Die  Umrisse  ihrer  Formen 
werden  undeutlich  durch  den  hellbräunlichen  SattelHcck  und  die  dunklen  Ohren, 
welche  genau  den  schneefreien  Stellen  der  Felsen  gleichen.  Tu  weitem  Rogen, 
«lern  Wilde  den  Wind  al)gewinnend,  näherten  sich  zwei  (irönländer  den  Tieren, 
indem  sie.  wie  bei  der  Seehundjagd.  ein  Segel  auf  kleinem  Schlitten  als  Deckung 
benutzten.  Doch  war  es  notwendig,  nach  einem  Marsch  von  15  —  20  Minuten 
noch  fast  eine  Stunde  in  tiefem  Schnee  auf  dem  Rauch  zu  kriechen,  bevor  man 
auf  Schussweite  herankam.  Endlich,  nachdem  wir  lange  mit  Spannung  gewartet, 
fallen  zwei  Schüsse.  Das  kleinere  Weibchen  stürzt  getroffen  nieder.  Das  Männchen 
wendet  sich  zur  Flucht,  kehrt  aber  zum  Weibchen  zurück,  wie  um  diesem  zu 
helfen,  und  erhält  erst,  als  es  zum  zweiten  Mal  wendet,  den  tötlichen  Sehuss. 
Mit  Mühe  wurde  die  Reute  zu  den  Schlitten  geschleppt.  Wir  fanden  die  Tiere 
am  20.  April  im  Regriff.  das  Sommerkleid  anzulegen:  das  Fell  war  nicht  mehr  brauch- 
bar, weil  die  Haare  abfielen.  Das  Geweih  war  beim  Weibchen  bereits  abgeworfen, 
während  ein  Horn  des  Männchens  beim  Transport  zum  Schlitten  sich  ablöste. 
Rei  der  Rückkehr  wurde  ungefähr  am  gleichen  Ort.  am  12.  Mai.  ein  weibliches 
Ren  mit  fast  ausgetragenem  Embryo  erlegt. 
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Nahezu  unter  derselben  lireite  au  der  Ostküste  fand  Ryder's  Expedition 
zur  gleichen  Jahreszeit  die  Kentiere  unter  ähnlichen  Verhältnissen.  Am  10.  Mai 
sah  Lieutenant  Vedel,  wie  Uay  berichtet,  .sieben  Rentiere,  von  denen  fünf  das 
Geweih  abgeworfen  hatten,  während  ein  junges  Männchen  das  alte  (ieweih  noch 
trug  und  ein  älteres  Weibchen  bereits  mit  zolllangen  jungen  wolligen  Sprossen 
erschien.  Am  27.  August  begann  die  (ieweihhaut  sich  abzuschälen,  und  zu  Anfang 
September  war  sie  entfernt.  Am  1Ü.  Mai  wurde  ferner  an  der  Ostküste  ein 
trächtiges  Weibchen  erlegt  mit  einem  Embryo,  der  etwa  einen  Monat  vor  seiner 
Geburt  stand.  Derselbe  maass  nach  den  Beobachtungen  von  Hartz,  der  Ryder's 
Expedition  als  Botaniker  begleitete,  von  der  Schnauze  bis  zur  Schwanzspitze  4(5  cm. 

Während  Payer  und  Copeland  nach  anderen  Autoren  angeben,  dass  das 
grönländische  Ren  durch  Unterschiede  im  (ieweih  sich  von  dem  amerikanischen, 
lappländischen  und  spitzbergischen  unterscheidet,  die  alle  als  Varietäten  anerkannt 
werden,  berichtet  Heuglin.  dass  die  Unterschiede  zwischen  den  Rentieren  Spitz- 
bergens und  Lapplands  äusserst  geringfügig  sind,  und  dass  die  Nachricht  nor- 
wegischer Jäger  von  einer  anderen  Rasse  des  Rentieres  auf  Nowaja  Semlja  sich 
nicht  bestätige  (10.  III.  S.  35).  Brown,  der  das  grönländische  Ren  als  klima- 
tische Varietät  des  europäischen  ansieht  (10.  III,  S.  3(5),  niuss  zugeben,  dass  Ge- 
weihe grönländischer  Rentiere  existieren,  die  von  solchen  europäischer  Herkunft 
nicht  verschieden  sind.  Ganz  ähnlich  sagt  Ray  (1.  S.  18),  dass  die  Geweihe, 
welche  Ryder's  Expedition  erbeutete,  untereinander  starke  Verschiedenheiten  ge- 
zeigt hätten,  und  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  beim  Vergleich  von  Rcntier- 
schädcln  aus  Ost-Grönland  und  Lappland  nicht  aufzufinden  gewesen  wäre.  Die 
von  jener  Expedition  erlegten  Tiere  hätten  übrigens  nie  so  schwere  Geweihe  ge- 
habt, als  abgeworfen  gefunden  wurden.  Auch  die  von  uns  geschossenen  Ren- 
tiere hatten  nur  schwach  entwickeltes  (ieweih;  doch  sah  ich  in  Sarkak  und  in 
Jakobshavn  Schädel  kürzlich  erlegter  Tiere  mit  schönen  darauf  festsitzenden  Ge- 
weihen, so  dass  auf  Nugsuak  wenigstens  eine  Degeneration  in  dieser  Hinsicht 
nicht  anzunehmen  ist.  In  Jakobshavn  wurde  mir  auch  ein  luissgebildetes  Ren- 
tierhorn gezeigt.  Wie  der  Arzt  Nord-Grönlands  Herr  Kjrer  nur  erzählte,  käme 
solche  Verkümmerung  nach  der  Meinung  der  Grönländer  durch  einen  Fehler  der 
Vorderbeine  zustande.  Das  Tier  habe  infolgedessen  das  Geweih  über  einem 
Wasserspiegel  nicht  zurechtbiegen  können,  als  dieses  noch  weich  war.  Ferner 
erfuhr  ich  bei  derselben  Gelegenheit,  dass  die  Vorderbeine  des  Rentieres,  wie 
die  Grönländer  behaupten,  ein  Sinnesorgan  bergen  sollen,  einen  zwischen  den 
Hufen  ausgehenden  Kanal,  der  als  Geruchsorgan  funktioniert.  Hei  den  mir  vor- 
gelegten Reinen  konnte  mir  dieses  nicht  gezeigt  werden.  Ich  halte  mir  dann 
keine  Mühe  gegeben,  es  aufzusuchen,  da  es  mir  wahrscheinlicher  erschien,  dass 
die  Tiere  mit  ihrer  Nase  riechen.  Vielleicht  ist  Missverstehen  (»der  Doppelsinn 
eines  Wortes  der  Grönländersprache  die  Ursache  dieser  Erzählung. 

Die  Rentierjagd  ist  gegen  früher  ganz  erheblich  zurückgegangen.  Nach 
Ryberg's  Zusammenstellungen  über  Erwerbs-  und  Bevölkernngsvcrhalfiiisse  in 
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Grönland  (12.  S.  i>l)  konnten  1841—1850  noch  durchschnittlich  131*00  Rcuticr- 
felle  im  Jahr  ausgeführt  werden.  In  dem  folgenden  Jahrzehnt  1851  —  1800  waren 
im  Durchschnitt  nur  5ü<>7  Felle  zur  Ausfuhr  vorhanden.  Seit  dem  Jahr  LSüO 
wurde  dann  die  Zahl  1000  nicht  mehr  erreicht,  und  seit  18(52  ist  die  Zahl  der 
aus  (irönland  jährlich  versendeten  Rentierhäute  stets  unter  100  schlichen.  Im 
Umanak-Distrikt  sind  kaum  so  viele  Kelle,  als  dort  gebraucht  werden,  zu  bekommen. 
Als  (irund  für  den  geringen  Ertrag  der  Rentierjagd  giebt  Ryberg  an,  dass  die 
Tiere  infolge  der  planlosen  Mörderei  der  (irönländer  nach  Einführung  der  Schiess- 
waffen als  Handelsware  in  der  Nähe  bewohnter  Orte  ausgerottet  wurden  und  sich 
nur  noch  fern  von  diesen  in  geringerer  Zahl  erhalten  konnten. 


Unter  den  Säugetieren  (irönlands  spielen  die  Seehunde  die  wichtigste  Rolle, 
da  sie  dem  Menschen  Nahrung  und  Kleidung.  Feuerungsmaterial  und  Licht  im 
Winter  liefern  und  ihm  den  Rau  seiner  Boote  Knjuk  und  Umiak,  der  unent- 
behrlichen Fang-  und  Transportmittel  auf  dem  Meer,  ermöglichen.  Sie  beleben 
in  reicher  Zahl  die  Fjorde  sowohl  wie  die  Küsten  des  offenen  Meeres,  sind 
jedoch  nicht  immer  und  überall  zu  linden,  da  sie  dem  Eise  folgen,  jedenfalls  mit 
Eis  erfüllte  Meeresgebiete  bevorzugen.  In  Nord-<  irönland  wird  der  Seehundfang 
je  nach  der  Jahreszeit  und  den  Eisvcrhältuisseii  in  verschiedener  Weise  betrieben. 
Im  Sommer,  d.  h.  so  lange  es  hell  ist  und  die  Fjorde  befahrbar  sind,  gewöhn- 
lich von  Juni  bis  November;  wenn  nur  Eisberge  und  ihre  Trümmer,  nicht  zu- 
sammenhängende Eismassen,  die  Fahrt  hindern,  geht  der  (irönländer  täglich,  mit 
weisser  Mütze  und  weissen  Ärmeln  versehen,  im  Kajak  hinaus,  um  Seehunde  zu 
suchen,  (Icräuschlos  windet  sich  das  leichte,  schwarze  Fellboot,  dessen  runde  Öff- 
nung der  Jäger  wasserdicht  versehlicsst,  zwischen  den  Eisstückcii  hindurch.  Dicht 
an  der  Spitze  trägt  dasselbe,  in  viereckigem  Kähmen  ausgespannt,  ein  Stück 
weisser  Leinwand,  gerade  gross  genug,  um  den  Oberkörper  des  Mannes  zu  ver- 
bergen. Über  den  Rand  dieses  Versteckes  schaut  der  Schütze  nach  Reute  aus. 
Vor  ihm  liegt  in  wasserdichtem  Futteral  seine  Rflchse,  sein  kostbarstes  Resitzt  um. 
Darüber  erhebt  sich  ein  dreifüssiges  Tischchen  oder  (iestell,  das  die  an  langer 
aufgerollter  Leine  befestigte  Harpunspitze  trägt.  Diese  Leine,  in  einer  Spirale 
aus  der  Haut  einer  Rart robbe  zusammenhängend  geschnitten,  verbindet  die  Harpun- 
spitze mit  der  hinten  dem  Kajak  aufliegenden  Schwimmblase,  einer  aufgeblasenen 
Seehundhaut.  Die  Ausrüstung  wird  vollendet  durch  den  Schaft  der  Harpune 
nebst  Wurfbrett,  rechts  neben  dem  Fanger.  und  eine  hinten  links  mit  einem 
Riemen  befestigte  Linze,  sowie  durch  Messer  und  Schlagholz,  die  vorn  zwischen 
Riemen  festgesteckt  sind. 

So  bewaffnet  nähert  sich  der  Jäger  seiner  Reute.  Meist  gelingt  es  ihm 
leicht,  nahe  heran  zu  kommen.  Den  weissen  Schirm  des  Schützen,  zusammen 
mit  Mütze  und  Ärmel,  hält  der  Seehund  für  Eis.    Die  weiss  mit  Narwalzahn 
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verzierte  vordere;  Kante  des  Kajaks  ist  ihm  kaum  sichtbar,  und  in  «1er  langsamen 
Bewegung  des  Huders  glaubt  er  nur  das  ihm  wohlbekannte  Einpendeln  zer- 
sprungener Kisstüeke  zu  erkennen.  Das  Ruder  quer  vor  sich  als  Balancierstange 
aufs  Kajak  legend,  ergreift  der  (irönländer  seine  Büchse,  zielt  mit  grösster  Huhe, 
auf  das  vor  ihm  stehende  Tischchen  gestützt,  und  feuert.  So  schnell  wie  möglich 
eilt  er  dann  auf  das  meist  mit  zerschmettertem  Schädel  todlich  getroffene  Tier 
zu  und  schleudert  die  Harpune  nach  ihm,  so  dass  die  Spitze  derselben  das  Fell 
durchbohrt  und  zwischen  Fell  und  Fleisch  in  der  Specklage  stecken  bleibt,  während 
der  Schaft  zurückspringt  und  aufgefischt  wird.  Ob  der  Seehund  nun  tot  oder 
lebendig,  er  kann  dem  Jäger  nicht  mehr  entgehen,  da  die  an  der  Jlarpunspitze 
mit  langer  Leine  befestigte  Blase  ihn  trägt.  War  das  Tier  nur  verwundet,  so 
zeigt  dem  Grönländer  die  Blase  an  der  Oberfläche  an,  wohin  jenes  zu  entfliehen 
versucht,  und  mit  einem  zweiten  Schuss  oder  einem  Stoss  seiner  Lanze  kann  er 
es  töten,  sobald  es.  um  Atem  zu  holen,  auftaucht.  War  der  Seehund  jedoch 
tot,  so  verhindert  die  Blase,  dass  er  in  die  Tiefe  hinabsinkt,  was  zu  gewissen 
Zeiten,  wenn  die  Tiere  mager  sind,  vorkommt.  Der  erbeutete  Seehund  wird  nun 
hinten  auf  das  Kajak  gelegt,  dort  wo  früher  die  Blase  lag,  die  nun  anderswo  unter- 
gebracht wird,  oder  er  schleppt,  von  der  Blase  getragen,  hinter  dem  Kajak  nach. 
Die  Befestigung  desselben  erfolgt  in  der  Weise,  dass  ein  beiderseits  zugespitztes 
in  der  Mitte  für  Aufnahme  eines  Riemens  durchbohrtes  Stück  Walrosszahn  oder 
die  präparierte  Zacke  eines  Rentierhornes  durch  die  Lippe  des  Tieres  gestossen 
wird,  so  dass  sich  der  Knochen  beim  Anziehen  der  Leine  quer  vor  die  Wunde  legt. 

Während  in  Süd-Grönland  der  Kajakfang  fast  ausschliesslich  betrieben  wird 
und  nur  besonders  kalte  Winter  dort  geringen  Fang  auf  dem  Eise  gestatten,  giebt 
in  Nord-Grönland  diese  Jagd  den  grösseren  Ertrag.  Wenn  sich  die  Eisdecke  schon 
zum  Teil  in  den  Fjorden  gebildet  hat,  stellen  die  Schützen  am  Eisrandc  sich  auf 
und  warten  auf  das  Auftauchen  des  Seehundes,  den  sie  nach  glücklichem  Schuss 
mit  dem  Kajak  heranholen.  Ferner  suchen  die  (irönländer  auch  die  durch  das 
Atmen  der  Tiere  offengehaltenen  kleinen  Löcher  im  dünnen  Eise  auf,  denen  sie 
sich  mit  unter  die  Sohlen  gebundenen  Wolllappen  geräuschlos  nähern,  um  dem 
ahnungslosen  Geschöpf  mit  scharfem  Eisen  den  Schädel  zu  zertrümmern.  Ausser- 
dem werden,  nachdem  die  Eisdecke  sich  gefestigt,  unter  dem  Eise  in  der  Nähe 
des  Tandes,  am  liebsten  an  Inseln.  Netze  gestellt,  die  meist  mit  geringer  Mühe 
eine  reiche  Ausbeute  geben,  da  die  Seehunde  am  lande,  wo  Ebbe-  und  Flut 
Spalten  bilden,  heraufsteigen  müssen,  um  zu  atmen.  Besonders  wichtig  ist  es 
auch,  dass  an  dieser  Art  des  Fanges,  welche  die  Grönländer  ernährt,  wenn  die 
Dunkelheit  ihnen  nicht  längere  Ausflüge  gestattet,  auch  alte  und  weniger  geschickte 
Männer  teilnehmen  können.  Im  Frühjahr  jedoch,  wenn  die  wiedererschienene 
Sonne  die  (irönländer  zu  weiteren  Fahrten  auf  dem  nun  gefestigten  Eise  lockt, 
steigen  auch  die  Seehunde  auf  das  Kis,  um  im  Sonnenschein  sich  zu  wärmen. 
Vor  ihren  Löchern,  welche  die  Tiere  teils  mit  ihrem  Atem,  teilt  mit  ihren  scharfen 
Krallen  in  dem  bis  75  cm  dicken  Eise  offen  halten,  liegen  die  „l'lok",  wie  die 
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Grönländer  die  auf  dein  Eise  ruhenden  Seehunde  nennen,  den  Kopf  oft  erhebend, 
mit  den  Pfoten  sich  putzend  oder  im  Sehnet»  sieh  rollend,  der  ihnen  das  Leben 
auf  dem  Eise  erst  recht  behaglich  macht.  Bei  trübem  Wetter  sind  sie  unruhig 
und  spähen  aufmerksam  nach  allen  Seiten  umher;  kalter  Wind  schreckt  sie  in  das 
Wasser  zurück.  An  windstillen  Tagen  jedoch,  bei  warmem  Sonnenschein,  liegen 
sie  faul  und  schläfrig  da  und  werden  dann  leicht  eine  Heute  der  sie  beschleichenden 
Grönländer.  Von  einem  Hären,  der  einen  Eisblock  vor  sich  herschiebend,  einen 
ruhenden  Seehund  überliel,  sollen  die  Grönlander,  wie  oben  schon  angedeutet, 
die  Methode  des  Ftokfanges  gelernt  haben.  Statt  des  Eisblockes  decken  sie  sich, 
wie  beim  Kajakfang,  mit  einem  in  viereckigem  Rahmen  ausgespanntem  weissen  Segel 
auf  kleinem  Schlitten,  der  sich  auf  mit  Fell  überzogenen  Kufen  geräuschlos 
bewegt  und  auch  zum  Auflegen  der  Büchse  dient.  Etwa  1000  bis  500  Schritte 
vom  Seehund,  je  nachdem  die  Tiere  mehr  oder  weniger  unruhig  sind,  macht 
der  Jäger  Halt,  steckt  seine  Büchse  durch  ein  Loch  des  Segels,  welches  ihm 
auch  das  Zielen  ermöglicht,  und  orientiert  sich  mit  einem  Fernrohr  über  die  Lage 
des  Seehunds.  In  gebückter  Stellung,  jedes  Geräusch  vermeidend,  nähert  er  sich 
dann  dem  Wilde,  wohl  darauf  achtend,  dass  ihn  der  Wind  nicht  verrate.  Uei 
jeder  Bewegung  des  Tieres  kauert  er  hinter  dem  weissen  Segel  nieder,  bis  jenes 
sich  seinen  Träumereien  wieder  ttberlässt.  Auf  etwa  300  Schritte  herangekommen, 
bewegt  sich  der  Schütze  hinter  seiner  Deckung  kriechend  vorwärts.  Oft  merkt 
der  Seehund  noch  im  letzten  Augenblick  die  Gefahr  und  stürzt  sich  dann  kopf- 
über, den  Körper  senkrecht  aufgerichtet,  in  die  enge  Öffnung  des  Eises,  die  sich 
nach  unten  erweitert.  Gelingt  es  dem  Grönländer  aber  auf  Sehussweitc  heran- 
zukommen, so  ist  ihm  die  Beute  meist  sicher.  Selten  fehlt  der  grönländische 
Schütze,  der  seine  Büchse  genau  kennt.  So  wie  der  Seehund,  sei  es  zufällig 
oder  auf  leisen  Pfiff  oder  Zuruf  des  .lägers  den  Kopf  erhebt,  trifft  ihn  der 
tödliche  Schuss.  Ist  das  Tier  nicht  augenblicklich  tot,  so  stürzt  es  sich  noch 
mit  der  letzten  Kraft  ins  Meer  hinab  und  verschwindet  so  unter  dem  Eise. 

Wie  die  Bärin  für  ihre  Jungen  eine  Höhle  baut,  so  richtet  auch  das  See- 
hundweibchen  sich  auf  dem  Eise  zwischen  verschneitem  Schollen  und  Eisberg- 
trflnimern  eine  Wocheiistube  mit  unsichtbarem  Zugang  zum  Wasser  ein.  Dort  wird 
wahrscheinlich  im  März  gewöhnlich  eins,  ausnahmsweise  ein  zweites  Junges 
geboren,  das  seines  gelblich  weissen  Pelzes  wegen  von  den  Dänen  .Jublink" 
genannt  wird.  Die  Nahrung  der  Seehunde  besteht  hauptsächlich  aus  Fischen, 
Muscheln  und  Crustaccon.  Verfolgt  werden  sie  ausser  vom  Menschen  noch  durch 
den  Eisbär  und  den  Schwertfisch.  Als  kleine  Peiniger  sind  Dannparasiten,  be- 
sonders ein  Spulwurm,  und  auf  dem  Fell  sitzende  Läuse  zu  erwähnen. 

Fünf  Arten  von  Seehunden  bevölkern,  wie  schon  aus  den  ältesten  Zeiten 
bekannt,  das  Grönland  umgebende  Meer  mit  seinen  Fjorden.  Über  das  Vor- 
kommen einer  sechsten  Art.  JFalichtienu  ffry/ihiu.  die  gelegentlich  noch  in  den 
Listen  mit  einem  Fragezeichen  geführt  wird,  liegen  keine  sicheren  Beobachtungen 
vor.    Sie  gehört  jedenfalls  nicht  zur  grönländischen  Fauna.    Die  übrigen  Arten, 
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die  alle  auch  im  Umanak-Fjord  erscheinen,  sind:  /'W«  fodida  Falir.  der  Fjord- 
seehund.  Phoea  vitu/ina  L.  der  gesprenkelte  Seehund,  Phoea  grönhndiea  Fahr, 
die  Sattelrobbe,  Phoea  barbata  Fabr.  die  Hart  robbe  und  Cyslophora  erixkila  Elx- 
leben die  Klappmütze.  Welche  Bedeutung  der  Fang  dieser  Seehunde  für  die 
(irönländer  hat,  das  geht  aus  folgenden  Zahlen  hervor. 

Nach  den  statistischen  Berichten  von  Ryberg  (12).  dem  Kontorchef  des  Grön- 
ländischen  Handels,  verkauften  die  (Irönländer  in  den  Jahren  1874- -1*91  in  den 
Kolonien  Süd-Grönlands  durchschnittlich  jährlich  794  grosse  Seehundfelle  (Klapp- 
mütze. Hartrobbe  und  männliche  Grönlandrobhe)  und  7270  kleinere  Felle  (  weibliche 
Grönlandrobbe,  gefleckter  Seehund  und  Fjordsechund).  In  Nord-Grönland  wurden 
von  1862  1*77  durchschnittlich  in  jedem  Jahr  533  grosse  und  26  301  kleine 
Felle  eingehandelt.  Der  Fan;,'  an  Seehunden  aber  war  nach  den  Berechnungen 
Ryberg's,  die  mit  den  Zahlen,  welche  Rink  früher  erhielt,  gut  übereinstimmen, 
ganz  anders.  Wenn  man  den  Verbrauch  im  Laude  selbst  mit  in  Betracht  zieht, 
wurden  in  Süd-Grönland  durchschnittlich  von  1440  erwachsenen  grönländischen 
Männern  etwa  33000  Seehunde  (12932  grosse  und  20050  kleine),  in  Nord-< irönland 
von  1500  Fangern  etwa  40000  Seehunde  (2275  grosse  und  37653  kleine)  erbeutet. 

Im  Jahr  1892—93  erhielt  der  Grönländische  Handel  aus  Süd-Grönland 
7710.  1893—94  7588  Felle,  von  Nord-Grönland  1892  93  19520,  1*93  94  20G74 
Felle.  Die  hohe  Durchschnittszahl  für  Nord-Grönland,  26301  Felle,  aus  den  Jahren 
1862  77  wird  bedingt  durch  drei  besonders  günstige  Jahre  1*62  65.  wo  über 
30000  Felle  verkauft  werden  konnten.  In  den  letzten  dreissig  Jahren  bat  jedenfalls 
ein  nennenswerter  Rückgang  in  der  Produktion  an  Seehundfellen  nicht  statt- 
gefunden. 

Ferner  ergieht  sich  aus  den  angeführten  Zahlen  die  verschiedene  Verbreitung 
der  Seehundarten.  Während  in  Süd-Grönland  etwa  '/.i  <ler  erbeuteten  und  '/io  (,t'r 
verkauften  Felle  zu  den  grossen  Seehundarten  gehört,  machen  diese  in  Nord- 
Grönland  nur  '/ib  der  Gesamtmasse  und  '/«o  versandten  Seehundfelle  aus. 
Der  Mehrertrag  an  grossen  Seehundfellen  beruht  jedoch  nach  den  Tabellen  Ryberg's 
ausschliesslich  auf  dem  Fange  bei  Julianehaab,  und  so  ergiebt  es  sich  von  selbst, 
dass  die  grösseren  Arten  von  Seehunden  hauptsächlich  erlegt  werden,  wenn  sie 
mit  dem  Eise  des  Ostgrönland-Stroms  als  Gäste  an  der  Westküste  erscheinen. 
Doch  kommen  auch  die  grösseren  Arten  gelegentlich,  wenn  auch  weniger  häutig 
wie  im  äussersten  Süden,  an  der  ganzen  übrigen  Westküste  vor. 

Der  Fjordseehund  (Flioea ßxtlda  Fabr.).  „N<tl*<k"  von  den  Grönländern 
genannt,  war  die  einzige  Robbe,  die  im  äussersten  Zipfel  des  Umanak-Fjords  im 
Kleinen  Karajak-Fjord  bei  unserer  Station  erschien.  Obwohl  die  kleinste  unter 
ihren  Verwandten,  bringt  sie  den  Grönländern,  da  sie  überall  verbreitet  und 
häufig  ist,  unstreitig  den  grössten  Nutzen.  Es  wurde  vorher  gezeigt,  dass  die 
grossen  Erträge  an  Seehundfellen  in  Nord-Grönland  hauptsächlich  durch  die  reiche 
Ausbeute  an  kleinen  Fellen  zu  stände  kommen.  Davon  kommen  nach  meiner 
Rechnung  höchstens  5%  auf  den  gesprenkelten  Seehund  und  die  Weibchen  des 
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grönländischen  Seehunds.  Mindestens  95%  dci  seihen  werden  vom  Fjordseelmrid 
geliefert.  Vhoea  foetida  ist  durch  ihre  geringe  Grösse  und  die  Zeichnung  des 
rauhen  Felles  leicht  von  den  (ihrigen  Arten  zu  unterscheiden.  Der  Kücken  der- 
selben ist  dunkel  gefärbt.  An  den  Seiten  treten  auf  dunklem  Grunde  Gruppen 
hellumrandetcr  Augenflecke  auf,  die  nach  unten  zusammenflicssen  und  durch 
allmähliches  Verschwinden  der  schwarzen  Tüpfel  zu  einfarhiger  gelblichweisscr. 
silbernschimmerndcr  Rauchdeckc  verschmelzen.  Der  Fjordseehund  ist  gewöhnlich 
kleiner  als  die  Sattelrobbe,  wenn  er  auch  zuweilen  die  Grösse  dieser  erreicht. 
Das  grösste  von  mir  gesehene  Tier  maass  von  Schnauze  bis  Schwauzspitze  1,70  m. 
Doch  sind  solche  grossen  Exemplare  sehr  .selten.  Die  meisten  ausgewachsenen 
Tiere  waren  nur  1,00  —1,30  m  lang. 

Die  Felle  dieses  Seehundes  werden  besonders  für  die  Kleidung  der  (Irönliinder 
verwandt.  Man  fertigt  daraus,  indem  man  die  rauhe  Seite  nach  aussen  kehrt,  Hosen, 
die  von  Männern  und  Weihern  der  nördlichen  Kolonien  das  ganze  Jahr  hindurch 
getragen  werden,  ferner  kurze  Jacken  mit  Kapuzen,  die  Scehundtimiaks,  die  der 
Grönländer  nur  hei  Schlittenfahrten  in  kaltem  Wind  und  grösserer  Killte  benutzt, 
endlich  Amanten,  wie  man  die  Pelze  der  Grönländerinnen  nennt,  die  auf  dem 
Rücken  eine  Tasche  zur  Aufnahme  des  Kindes  haben.  Die  im  enthaarten  Zustande 
geglätteten  und  gefärbten  Felle  benutzt  man  als  Oberleder  für  die  Kamik,  die 
grönländischen  bis  über  die  Wade  reichenden  Stiefel  der  Männer  und  die  längeren, 
noch  über  die  Knie  heraufragenden  Stiefel  der  Weiber.  Während  die  ersteren 
meist  einfarbig  dunkelblau  oder  durch  Aufnähen  weniger  weisser  Streifen  verziert 
getragen  werden,  sind  die  Weiberstiefel  häufig  fluch  rot  oder  weiss  und  gewöhnlich 
reich  mit  kleinen  viereckigen  bunten  Lederstückchen  benäht,  die,  zu  hübschen 
Mustern  geordnet,  den  Kindruck  einer  schönen  Stickerei  hervorrufen. 

Besonders  wichtig  ist  das  Fleisch  dieser  Tiere  für  die  Grönländer.  Es  wird 
von  ihnen  ausschliesslich  im  gekochten  Zustande,  wenn  der  Fang  ergiebig  ist, 
täglich  und  zu  allen  Tageszeiten  genossen.  Ja,  der  Grönländer  fühlt  sich  nicht 
wohl  und  meint,  dass  er  hungert,  wenn  er  einige  Zeit  das  Seehundfleisch  entbehren 
muss.  Wenn  man  den  Abscheu  vor  einer  neuen,  eigentümlich  aussehenden  Speise 
überwunden  hat,  so  schmeckt  das  choeoladenbraune  Fleisch,  von  dem  der  Speck 
entfernt  wurde,  auch  den  Europäern  sehr  gut.  Wir  selbst  haben  in  unserer 
Station  an  mehr  als  70  Tagen  Seehundtleisch  gegessen,  obwohl  wir  mit  Konserven 
reichlich  versehen  waren,  und  haben  es  ausserdem  oftmals  auf  unseren  Reisen 
erhalten.  Die  Angabe  Pennant's.  dass  das  Fleisch  dieser  Robbe,  vorzüglich  der 
männlichen,  so  stinkend  sein  soll,  dass  es  selbst  den  Grönländern  Ekel  verursache 
(5.  S.  15Ö),  ist  demnach  unrichtig.  Es  giebt  keine  Robbe  in  Grönland,  deren 
Fleisch  nicht  geniessbar  wäre  und  die  nicht  auch  gegessen  wird. 

Glücklicher  Weise  findet  sich  der  Fjordseehund  in  grosser  Anzahl  an  allen 
grönländischen  Küsten,  und  für  eine  Abnahme  desselben  haben  wir  vorläufig  keinen 
Anhalt.  Auch  ist  theoretisch  solche  nicht  anzunehmen,  weil  der  Seehund,  wenn 
er  auch  in  einem  Gebiet  zu  stark  verfolgt  wird,  doch  im  benachbarten  Fjord 
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ungestörte  Wohnplätze  findet.  Gewöhnlich  erscheint  der  Fjordscehund  vereinzelt. 
Einzeln  liegt  er  bei  seinem  Loch  auf  dem  Eise,  und  einzeln  erhebt  er  seinen 
schwarzen  Kopf  aus  dem  offenen  Wasser,  wenn  ein  Schiff  oder  Root  seine  Neugier 
erregt.  Nur  durch  besondere  Verhältnisse  gezwungen ,  scheint  er  an  offenen 
Stellen  des  Eises  sich  zusammenzuscharen.  Mehrere  Seehunde  zusammen  be- 
merkten wir  zuweilen  an  offenen  Waken,  wenn  ringsum  alles  von  festein  Eise 
bedeckt  war,  und  einmal  an  frischer  Spalte  am  Umiamako  wurden  18  neben  ein- 
ander sich  sonnend  getroffen.  Nie  habe  ich  trotz  vieler  Fahrten  die  Tiere  auf 
dem  Lande  gesehen.  Auch  pflegen  die  Grönländer  sie  dort  nicht  zu  suchen. 
Nur  von  einem  durch  das  Eis  des  Jakohshavner  Eisstroms  nieist  abgesperrten 
Ejordarm  bei  Claushavn  erfuhr  ich,  dass  dort  Seehunde  mit  ihren  Jungen  gelegentlich 
am  Lande  liegen. 

Da  die  Tiere  dem  Eise  folgen,  und  da  das  treibende  Eis  sich  nach  dem 
Winde  richtet,  ist  es  mir  ebenso  wenig  wie  Ray  an  der  Ostkilsle  gelungen,  darüber 
Auskunft  zu  erhalten,  ob  zu  gewissen  Zeiten  ein  Ziehen  des  Fjordseehundes  statt- 
findet Wohl  werden  zeitweise  keine  Seehunde  gefangen,  doch  liegt  das  dann 
meist  an  erschwerten  Verkehrsverhältnissen,  wenn  das  Eis  sich  bildet  oder  sich 
auflöst,  oder  auch  am  Mangel  des  Eises  überhaupt. 

Die  Jungen  werden  im  März  geboren,  da  ich  am  18.  Februar  bereits  einen 
schon  völlig  ausgebildeten,  mit  dichtein  Fell  versehenen  Embryo  des  Fjordsee- 
hundes erhielt,  Ray  erwähnt  von  der  Ostküste,  dass  am  2'.\.  März  und  24.  April 
1892  neugeborene  Junge  im  Magen  von  Hären  gefunden  wurden,  welche  die  hilf- 
losen Tiere,  während  die  Mutter  zu  fliehen  vermag,  aus  den  Schneehöhlen  aus- 
graben. Reim  Scoresby  -  Sund  war  Phoca forfhla  die  häufigste  Robbe,  auch  bei 
Angmagsalik  wurde  sie  reichlich  gefunden. 

Der  gesprenkelte  Seehund  (Phoea  vitullna  I,.),  „Kasigiak"  der  Grön- 
länder, wurde  von  uns  nicht  lebend  gesehen.  Er  kommt  vereinzelt  vor,  fällt  aber 
unter  den  grossen  Mengen  der  Phoca  fodida  nicht  auf,  da  er  wahrscheinlich 
dieser  in  der  Lebensweise!  vollkommen  gleicht.  Das  Fell  dieser  Robbe  ist  weicher 
als  das  aller  übrigen  grönländischen  Seehunde,  auf  «lern  Rücken  schön  schwarz 
gezeichnet  von  kleinen  zusammenflicssenden  Flecken,  die  es  marmoriert  erscheinen 
lassen.  Der  weiche  Pelz  ist  als  Material  für  Reinkleider  sehr  begehrt  und  wird 
gut  bezahlt.  Doch  ist  der  Seehund  zu  selten,  um  den  Grönländern  wirklich 
Nutzen  zu  bringen.  Ryders  Expedition  glaubt  ihn  an  der  Ostküste  bei  Scoresby-Sund 
konstatiert  zu  haben. 

Die  Sattel  robbe  oder  der  grönländische  Seehund  (Phoca  grönlaiulica 
Fabr.),  „Atak"  von  den  Grönländern  genannt,  ist  in  den  westgrönländischen 
Gewässern  auch  verhältnismässig  selten,  doch  häufiger  als  der  vorige.  In  Ost- 
Grönland  wurde  sie  von  Ryders  Expedition  bei  Angmagsalik  recht  häufig  gefunden; 
im  Scoresby-Sund  und  an  der  Küste  von  Hold  with  Hope  bis  Kap  Rrewster  dagegen 
schien  sie  zu  fehlen.  In  König  Wilhelms- Land  war  sie  nach  den  Relichten 
der  „Germania"  an  der  Küste  während  des  ganzen  Jahres  selten  (11.  II,  Abth.  1, 
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S.  11)2».  Ihren  Namen  verdankt  die  Sattel  robbe  der  Färbung  des  Männchens. 
Auf  gelblich  grauer  (Irundfarbe  findet  sich  bei  diesem  ein  im  Nacken  beginnender 
Rückentleck  von  der  Form  einer  Brille,  deren  vonlerer  King  grösser  und 
geschlossen  ist.  während  der  andere,  hinten  offen,  ihm  hufeisenförmig  sich  anschliesst. 
Das  .Männchen,  welches  eine  Länge  von  1,90  m  erreicht,  führt  den  Namen  sehwarz- 
seitiger  Seehund.  Das  erheblich  kleinere  Weibchen,  nur  etwa  bis  1.00  m  lang, 
heisst  blauseitiger  Seelnind,  weil  es  oben  und  an  den  Seiten  einfarbig  grau  ist. 
unterhalb  gelblich  grau  mit  wenigen  kleinen,  unregelmässigen  Flecken.  Diese 
Robben  werden  als  geselliger  wie  alle  übrigen  geschildert.  Auf  den  Schollen 
zwischen  Süd-tirönland  bis  herauf  nach  Jan  Mayen  und  Spitzbergen  sollen  sie  in 
grossen  Scharen  nebeneinander  liegen  und  dort,  den  Robbenschlägen!  reichliche 
Heute  liefern.  Auch  im  offenen  Wasser  sollen  sie  in  langen  Zügen,  ein  Tier 
hinter  dem  anderen,  sich  ordnen,  so  dass  Newton  (nach  Rrehm  citiert)  auf  diese 
Tiere  die  Entstehung  von  der  Secschlangensage  zurückführen  will.  Solche  Züge 
habe  auch  ich  gesehen.  Am  DJ.  Juli  1892,  bei  der  Rückfahrt  von  unserem  ersten 
Resuch  des  Inlandeises,  sahen  wir  im  Senn itdl et- Fjord  zwei  kleine  Seehundherden 
von  etwa  je  zehn  Stück,  die  in  der  für  Phoca  yrimlandica  charakteristischen  Weise 
zogen.  Es  gelang  uns  nicht,  eins  der  Tiere  zu  erbeuten  und  so  seine  Identität 
zweifellos  festzustellen.  Doch  können  in  diesem  Falle  nur  Phoca  grönfandlca 
und  Phoca  foctida  in  Betracht  kommen,  weil  alle  anderen  Seehunde  in  der  (irgend 
zu  selten  sind.  Daraus  aber,  dass  ich  nur  dieses  eine  Mal  solche  Züge  sah. 
während  ich  Phoca  foctida  bei  zahlreichen  Fahrten  im  Fmanak-Fjonl gebiet  beobachten 
konnte  und  sie  immer  vereinzelt  antraf,  schliesse  ich.  dass  die  Herden  sich  aus 
jener  anderen  Robbe,  die  allein  noch  in  Betracht  kommen  kann,  aus  Phoca 
grönlnndim  zusammensetzten.  Eine  erlegte  Robbe  dieser  Art  habe  ich  nur  einmal 
am  7.  August  is'.t.'J  am  Asakak  gesehen.  Sie  scheint  daher  im  Innern  des 
Fmanak-Fjordes  erheblich  seltener  noch  als  im  äusseren  Teil  sich  zu  finden. 

Die  Hartrobbe  (Phoca  huibatu),  „l'y**nk"  von  den  <  irönländern  genannt, 
ist  die  grösste  der  nordatlantischen  Robben.  Sie  soll  eine  Länge  von  über  3  in 
erreichen  und  bis  WH)  kg  schwer  werden.  Ein  altes  Männchen  mit  stark  abge- 
nutzten Zähnen  maass  nach  Buchholz  2.18  m  (11.  II.  Abth.  1,  S.  16:J).  Die  Farbe 
des  Tieres  ist  rauchschwärzlich,  nach  untenhin  lichter,  oft  mehr  graubräunlich. 
Meist  findet  sich  ein  schwarzer  Rückenstreif.  Einige  Exemplare  sind  undeutlich 
gefleckt,  andere  ganz  einfarbig.  Im  inneren  Teil  des  rinanak-Fjordes  ist  die  Bart- 
robbe sehr  selten,  so  dass  ich  dort  weder  ein  lebendes,  noch  ein  erlegtes  Tier 
dieser  Art  gesehen  habe.  Auch  weiter  draussen  ist  sie  nicht  häufig.  Jedenfalls 
war  es  während  unserer  Anwesenheit  in  jenem  (iebiet  schwer,  Felle  derselben 
zum  Überzug  für  Kajaks  und  zur  Anfertigung  von  Stiefelsohlen  zu  erhalten. 
Sonst  wird  das  Fell  dieser  Robbe  noch  verwendet,  um  Riemen  für  die  Hunde- 
gespanne  und  für  die  Ilarpunleine  zu  schneiden.  Daher  hat  die  Robbe  auch  den 
dänischen  Namen  „Pniinuwrf",  liiemenseeliund,  erhalten.  Weiter  nördlich  im 
Distrikt  l'pernivik  scheint  die  Bartrobbe  häufiger  zu  sein.    Dort  sah  ich  bei  der 
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Fahrt  von  l'pernivik  nach  Pröven  am  s.  Mai  1X93  ein  sehr  grosses,  rundes  See- 
huiullocli,  das  nur  von  dieser  grössten  aller  grönländischen  Robben  herrühren 
konnte,  und  am  nächsten  Tage  wurde  auch  eine  Rartrobbe  einem  Grönländer 
aus  Pröven  zur  Heute.  Diese  musste  auf  dem  Eise  zerlegt  und  stückweise 
heimgebracht  werden,  da  sie  für  einmaligen  Transport  zu  gross  war.  Auch  diese 
grosse  Robbe  wagt  sich  daher  gelegentlich  auf  die  zusammenhängende  Eisdecke, 
obwohl  sie  es  vorzieht,  sich  auf  treibendem  Eise  zu  sonnen.  So  beobachteten 
wir  sie  einmal  in  der  Davis-Strasse  bei  der  Hinfahrt  nach  Grönland  auf  dem  Eise 
des  Ostgrönland-Stroms.  Ray  berichtet,  das»  Plioca  barbata  sowohl  im  inneren  als 
im  äusseren  Teil  des  Scoresby-Sundes.  wie  auch  bei  Angmagsalik,  nicht  selten 
war.  Mit  dem  ostgrönländischen  Treibeise  kommt  dieselbe  nach  Julianehaab,  wo 
alljährlich  mehr  Rartrobben  als  in  allen  übrigen  Kolonien  erlegt  werden.  Nach 
Kane  war  die  Rartrobbe  neben  Phtxn  fodkla  die  einzige  Robbe,  die  den  van 
Rensselaer- Hafen  besuchte.  Nach  Osten  erstreckt  sich  ihr  Verbreitungsgebiet  bis 
zum  Grossen  Ozean,  da  sie  von  Nordenskiöld  bei  der  Vega- Expedition  bei  Kap 
Tscheljuskin  und  auch  im  Winterhafen  der  Vega  beobachtet  wurde  (13.  S.  614 
u.  S.  Ü*>0). 

Die  Klappmütze  (GyMophora  cristata  Elxleben).  „XataentMiiak"  oder  grosser 
Xal*ek  der  Grönländer.  Den  Namen  „Klappmütze"  erhielt  das  Tier  wegen  einer 
merkwürdigen  Hautfalte,  die  beim  Männchen  gewöhnlich  zusammengefallen  der 
Nase  aufliegt,  in  der  Erregung  jedoch  aufgeblasen  wird.  Das  Männchen  erreicht 
eine  Länge  von  2.30 — 2,50  in.  Das  Weibehen,  dem  die  Kappe  fehlt,  ist  erheblich 
kleiner.  Reide  Geschlechter  sind  durch  Farbe  und  Zeichnung  nicht  verschieden. 
Das  Fell  ist  silbergrau  mit  grösseren  schwarzen  Flecken,  die  dem  Tier  ein 
geschecktes  Aussehen  geben.  Auch  die  Klappmütze  erscheint  nicht  häufig  im 
inneren  Teil  des  Emanak-Fjoids,  wenngleich  sie  öfter  als  die  Rartrobbe  gefangen 
wird.  In  grösserer  Menge  erscheint  sie  an  «1er  westgrönländischen  Küste  und 
bei  Julianehaab  mit  dem  Treibeise  des  Ostgrönland-Stroms.  Im  Scoresbv-Sund 
wurden  von  Ryder s  Expedition  nur  zwei  Exemplare  im  Septembei  1891  gesehen, 
und  von  der  ..Germania*  scheint  an  der  ostgrönländischen  Küste  nur  eins,  im  April, 
bei  der  Sabine-Insel  beobachtet  worden  zu  sein.  Südlicher,  bei  Angmagsalik,  dagegen 
war  die  Klappmütze  nicht  selten.  Dort  linden  ja  auch  die  norwegischen  Robben- 
schläger. deren  .Jagd  Nansen  schildert,  an  ihr  reichliche  Reute.  Die  Klappmütze  liebt 
mehr  die  freien  Meeresküsten,  weniger  die  Fjorde.  Aus  dem  Grunde  wohl  erscheint 
sie  öfter  als  im  I  manak-Fjord  auch  zwischen  den  Inseln  des  Fpei nivik-Distrikts. 
wo  wir  z.  R.  in  Augpalartok  ihre  Felle  zum  Überzug  für  Schneeschuhe  erhielten, 
die  das  Einbrechen  der  Schlitten  im  Schneebrei  verhindern  sollten.  Die  östliche 
Verbreitungsgrenze  des  Tieres  soll  nach  Nansen  (14.  I.  S.  1S">)  Spitzbergen  sein, 
da  sie  bei  Nowaja  Semlja  nicht  mehr  vorkommt. 

Das  Walross  (OWwww  ramnarwt  L>.  „Attrrk"  von  den  Grönländern 
genannt,  bildet  mit  den  Seehunden  und  den  nur  im  Grossen  Ozean  und  dem 
Antarktischen  Meer  beobachteten  Ohrcniobben  die  Ordnung  der  Pinnipedier  oder 
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Flossenfas-ser,  d.  h.  jener  Meersäuger,  deren  hintere  und  vordere  Extremitäten 
wohl  ausgebildet,  aber  in  Flossen  umgewandelt  sind.  Rei  den  Waltieren  dagegen 
fehlen  die  hinteren  Extremitäten  und  werden  durch  eine  horizontale  Sehwaiiztlos.se 
ersetzt.  Von  den  Seehunden  unterscheidet  sich  «las  Walross  auffallend  durch  die 
zu  grossen  Stosszähncu  verlängerten  oberen  Eckzähne.  Die  anderen  Zähne  ver- 
kümmern zum  Teil,  so  dass  von  .'5G  Zähnen,  die  im  Oberkiefer  und  Unterkiefer 
angelegt  werden,  gewöhnlich  nur  20  dem  erwachsenen  Tier  bleiben.  Das  Wal- 
ross wird  im  Rcricht  über  die  schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen  unter 
Torell  (3.  S.  R52)  anschaulich  geschildert: 

„Mit  einem  im  Verhältnis  zu  seiner  Grosse  kleinen  Kopfe,  welcher  ohne 
Kinkehlung  am  Halse  aus  dem  sackartigen  Körper  herausschicsst;  mit  seinen 
unvollkommenen  Extremitäten,  welche  wie  ein  paar  Ilautlappen  ihm  an  den  Seiten 
hängen,  macht  es  beim  ersten  Anblick  den  Eindruck  eines  Tieres,  das  sich  noch 
nicht  vollkommen  zu  entwickeln  vermocht  hat.  Die  dicke,  oft  zerschlitzte  und 
narbige  Haut,  die  am  Halse  und  den  Schultern  dicke  Falten  bildet,  sobald  das 
Tier  sich  bewegt,  ist  mehr  oder  weniger  von  ziemlich  kurzen  hell-  und  dunkel- 
braun gefärbten  Haaren  bewachsen,  je  nach  dem  Alter  des  Tieres,  indem  die 
älteren  immer  heller  werden.  Genau  von  vorne  gesehen,  nimmt  es  sich  nicht 
gerade  schlecht  aus.  Die  bei  den  Männchen  bis  2  Fuss  langen,  an  der  Wurzel 
3  Zoll  dicken,  etwas  nach  hinten  und  innen  gebogenen  beiden  Hauer;  das  grosse 
Maul,  bewachsen  mit  einem  Harte,  daran  jedes  Haar  eine  Horste  ist  von  4  Zoll 
Länge  und  fast  Liniendicke  an  seiner  Rasis;  die  glühenden,  spähenden  Augen 
mit  ihrem  rötlichen  Weiss,  verleihen  ihm  ein  durchaus  würdiges  Aussehen." 

Interessante  Schilderungen  der  Walrossjagd  finden  sich  bei  Hayes  (2.  S.  :Uü 
u.  ff.),  Torell  und  Nordenskiöld  (3.  S.  V.\h  u.  ff.)  und  dem  Rericht  über  die  zweite 
deutsche  Nordpolfahrt  (11.  I.  Abt.  2,  S.  5:51  —  f»:j.!J).  Während  die  „Germania"  an 
der  Ostküste  zahlreiche  Walross««  antraf,  wurde  wenige  Grade  südlicher  von 
Ryder's  Expedition  nur  ein  einziges  dieser  Tiere  bei  Harry  Inlet  gesehen,  und 
bei  Augmagsalik  fehlen  dieselben.  Damit  stimmt  überein,  dass  die  Mannschaft 
der  ..Ilansa"  bei  ihrer  abenteuerlichen  Schollenfahrt  auf  der  Höbe  von  Scorcsby-Sund 
noch,  aber  nicht  weiter  südlich,  ein  Walross  bemerkte.  Ungefähr  auf  demselben 
lireitengrad  erschienen  auch  auf  der  Westseite  die  südlichsten  Walrosse.  Im 
Herbst  vor  unserer  Überwinterung  sollen  bei  Umanatsiak  zwei  Exemplare  erlegt 
sein;  tiefer  hinein  in  den  Umanak-Fjord  scheinen  sie  sich  nicht  zu  wagen.  Regel- 
mässiger erscheinen  die  Wal  rosse  schon  zwischen  den  zahlreichen  Inseln  des 
Distrikts  Upernivik.  Weiter  nördlich  im  Smith-Sund  wurden  grosse  Scharen 
von  ihnen  von  Kaue  und  Hayes  im  van  Rensselaer- Hafen  und  in  der  Hartstene- 
Rai  bei  Fort  Fowlke  beobachtet.  Im  Kennedy-Kanal  scheinen  sie  wieder  seltener 
aufzutreten,  da  weder  Hall  bei  der  Überwinterung  in  der  I'olaris-Rai.  noch  Xares 
und  Greelcv  in  der  Discovery- Rai  von  ihnen  Vorteil  ziehen  konnten.  Wahr- 
scheinlich meiden  sie  diesen  Kanal  ebenso  wie  die  Fjorde,  weil  er  einen 
grossen  Teil  des  Jahres  mit  festem  Eise  belegt  ist. 
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Das  Walross  ernährt  sirh  hauptsäclilich  von  Muscheln,  die  es  ohne  die 
Schalen  geniesst,  verschmäht  jedoch  auch  nicht  Würmer  und  andere  im  Schlamm 
der  Tiefe  lebende  Tiere.  Die  Gehurt  des  Jungen  erfolgt  im  Frühling.  Die 
Mutter  säugt  dasselbe  bis  ins  zweite  Jahr  hinein,  woraus  hervorgeht,  dass  dies 
Weibchen,  ebenso  wie  die  Rärin,  nicht  jedes  Jahr  ein  Junges  zur  Welt  bringt 
(3.  S.  135).    Für  die  Grönländer  hat  der  Walrossfang  keine  Bedeutung. 

Die  Waltiere. 

Unter  den  Waltieren  werden  zwei  IIaui>tgru]»pcn  unterschieden:  die  Rarten- 
walo  und  die  Zahnwale.  Bei  den  erstcren  werden  die  Zähne,  die  im  Uberkiefer 
und  Unterkiefer  des  Embryos  angelegt  sind,  wieder  rückgebildct  und  durch  die  das 
Fischbein  liefernden  Barten  ersetzt.  Bei  den  Zahnwalen  dagegen  sind  entweder 
nur  im  Unterkiefer  oder  in  beiden  Kiefern  Zähne  vorhanden.  Zwar  sind  die- 
selben in  der  Gattung  Jlyptroodon  rudimentär  und  im  Gaumen  verborgen,  doch 
lassen  sie  sich  stets  im  Unterkiefer  noch  nachweisen,  auch  treten  nie  dafür  Barten 
auf,  so  dass  beide  Gruppen  sicher  und  mit  Leichtigkeit,  wenn  man  sie  tot  vor 
sich  hat,  unterschieden  werden  können.  In  den  grönländischen  Gewässern  sind 
Bartenwale  und  Zahnwale  vertreten.  Zu  den  Bartenwalen  gehören:  Bafaena 
mynticetuti  der  grosse  Grönlandwal,  ohne  Kehlfurchen  und  Kückenflosse,  ferner 
Megaptera  Umgimana  und  Balaenoptern  rwtrala,  die  Kehlfurchen  und  eine  Rücken- 
flosse besitzen;  zu  den  Zahnwalen  Bduga  feuca«  der  Weissfisch,  Mmiodoii  mtmo- 
cero»  der  Narwal,  Globk-ephalm  globicrp*  der  Grindwal  und  (hm  gladiator  der 
Schwertfisch.  Diese  sieben  Arten  sind  als  die  wichtigeren  hervorzuheben,  teils 
weil  ihr  Fang  den  Grönländern  wesentlichen  Gewinn  brachte  und  noch  bringt, 
teils  weil  sie  mit  Ausnahme  von  B.  mytiieetn«  noch  öfter  und  in  Gesellschaften 
in  den  grönländischen  Gewässern  sich  sehen  lassen. 

Ausser  ihnen  erscheinen  gelegentlich  Balaenoptera  SibbtUdii  der  Blauwal, 
der  längste  aller  Wale  von  20  -27  in,  und  Balaenoptera  mmculus,  ein  etwas 
kleinerer  Bartenwal.  die  beide  „Tunnolik",  „der  Talg  habende'',  von  den  Grön- 
ländern genannt  werden,  weil  ihr  Speck  weniger  Thran  liefert  (15.  S.  196).  Sic 
werden  von  den  Grönländern  nicht  verfolgt,  weil  diese  sie  fürchten,  da  sie  nach 
ihrer  Verwundung  sehr  wild  um  sich  schlagen.  Daher  bringen  sie  dem  Volk 
nur  Nutzen,  wenn  sie  stranden  oder  ihre  Kadaver  ans  I^ind  treiben.  Beide 
kommen  nach  den  Untersuchungen  van  Beneden's  sowohl  im  nördlichen  wie  im 
südlichen  Atlantischen  Ozean  und  im  Grossen  Ozean  vor  (16).  Ferner  sollen  noch 
folgende  Zahnwale  die  südlichen  Küsten  bis  zu  03°  n.  Br.  besuchen:  ein  Potwal 
Pkysdtr  wuifiroeepludw  „Kigutilik"  der  Grönländer,  HyjwrowUm  rodratm  der 
Srhnahclwal,  grönländisch  „Anamaku,  der  im  Sommer  die  Gewässer  zwischen 
Grönland  und  Spitzbergen  aufsucht,  im  Winter  aber  nach  Süden  wandert,  und 
vier  Delphine:  Phoavcua  camumni*  der  Braunfisch,  als  Tümmler  oder  Meerschwein 
an  unseren  Küsten  bekannt,  während  die  Grönländer  ihn  „A7*u"  nennen,  Ddphinm 
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ettphroxyne,  Ijogenorhynchus  albtrosttris  und  L.  leuoopleurus  Gray,  »leren  grönländische 
Namen  nicht  bekannt  zu  sein  scheinen. 

Trotz  dieses  Reichtums  von  im  Ganzen  15  Arten  bekommt  man,  wenn  man 
sich  nicht  viele  Jahre  in  Grönland  und  zwar  an  den  Aussenküsten  aufhalten 
kann,  nur  wenig  von  Walen  zu  sehen.  Gespannt  auf  diese  Riesen  des  Meeres, 
von  denen  alte  Berichte  so  viel  zu  schildern  wissen,  nähert  man  sich  den  mit 
Eis  erfüllten  grönländischen  Gewässern;  doch  enttäuscht  in  dieser  Beziehung  niuss 
man  sie  wieder  verlassen.  Obwohl  wir  acht  und  einhalb  Monate  bei  offenem 
Wasser  an  der  grönländischen  Küste  der  Davis- Strasse  und  des  Umanak- Fjords 
zubrachten,  haben  wir  doch  dort  nur  zweimal  Wulo  gesehen.  Auf  der  Reise 
trafen  wir  dann  im  Atlantischen  Ozean  einmal  drei  Wale  und  zweimal  Scharen 
kleiner  von  Phocania  communis  verschiedener  Delphine  an. 

Obwohl  die  Untersuchungen  über  die  Lebensweise  der  Wale  noch  lange 
nicht  abgeschlossen  sind,  lassen  sich  doch  darüber  bereits  einige  allgemeine 
Angaben  machen.  Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  Wale 
weite  Wanderungen  unternehmen,  im  Frühjahr  in  anderem  Gebiet  als  im  Herbst 
und  Winter  sich  aufhalten,  dass  sie,  wenn  sie  die  nördlichen  Meere  abgeweidet, 
wieder  den  südlichen  sich  zuwenden.  Allein  der  echte  Grönlandwal,  Narwal  und 
Weisswal  verlassen  nicht  die  hochnordischen  Meere.  Die  Nahrung  der  Wale 
besteht  nach  Eschrieht  (15.  S.  7)  hauptsächlich  aus  pelagischen  Mollusken  (Ptero- 
poden  und  Tintenfischen)  und  Fischen.  Nur  Orca  gladiator  greift  ausser  Fischen 
auch  seine  Verwandten  und  Seehunde  an.  Balaena  viydicetus  soll  ausschliesslich 
von  Pteropoden  und  kleinen  Crustaceen  sich  ernähren.  Vorzugsweise  Fischfresser 
sind  die  kleinen  Delphine  und  die  Furchenwale;  Weisswale  jagen  besonders 
Fische,  sollen  im  Frühjahr  aber  auch  von  Tintenfischen  leben,  während  Hyperoodon. 
Grindwal,  Narwal  und  Potwal  hauptsächlich  Tintenfische  verfolgen.  Die  Paarung 
und  die  Geburt  der  Jungen  findet  in  den  nordischen  Meeren  im  Frühjahr  statt. 
Der  junge  Walfisch  folgt  seiner  Mutter  zwei  Jahre,  wenigstens  bei  den  grösseren 
Arten.    Alle  Wale  sind  gesellige  Tiere. 

Der  Grönlandwal  (Balaena  my*iicdm  Cuv.),  „Arfek",  „Arfivik"  oder 
„Sokalik"  von  den  Grönländern  genannt,  war  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahr- 
hunderts in  den  grönländischen  Kolonien  Holstensborg  und  Godhavn  Gegenstand 
eifriger  Nachstellungen.  Man  hielt  Walfangerbooto  dort  und  zahlreiche  Mannschaft 
zur  Bemannung  derselben  und  stellte  Wachen  aus,  um  die  Annäherung  der  Wale 
rechtzeitig  zu  melden  (17.  S.  208).  Nach  43jährigen  Beobachtungen  aus  den 
Jahren  1780— 1H39  pflegten  die  Wale  bei  Holstensborg  in  der  Zeit  vom  22.  November 
bis  zum  10.  Februar  zu  erscheinen  und  zwischen  dem  12.  Februar  und  i».  April  wieder 
zu  verschwinden.  In  Godhavn  kamen  sie  nach  3.r>jährigen  Beobachtungen  aus 
der  Zeit  von  1780  —  1837  frühestens  am  12.  November,  spätestens  am  G.Januar, 
an  und  zogen  frühestens  am  2G.  April,  spätestens  am  2f>.  Juni,  wieder  ab.  Vergleicht 
man  in  jenen  Tabellen,  die  Eschricht  und  Reinhardt  veröffentlichen  (18.  S.  9  u.  ff.), 
das  Erscheinen  der  Wale  bei  Godhavn  und  Holstensborg  in  denselben  Jahren. 
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so  ergiebt  sich  aus  22jährigen  Beobachtungen,  dass  die  Wale  im  Durchschuitt 
drei  Tage  früher  in  Godhavn  als  in  Holstensborg  ankommen.1  In  sieben  Jahren 
trafen  die  Wale  früher,  in  15  Jahren  später  als  in  Godhavn  ein.  Ferner  zeigt 
sich,  dass  dieselben  durchschnittlich  83  Tage,  also  fast  drei  Monate  früher,  von 
Holstensborg  fortziehen.  Der  Aufenthalt  der  Tiere  bei  Godhavn  betrug  im  Durch- 
schnitt 171  Tage,  bei  Holstensborg  nur  86  Tage.  Bei  Holstensborg  schwankte  die 
Zeit  zwischen  44  — 122,  bei  Godhavn  zwischen  152—206  Tagen.  Aus  diesen 
Beobachtungen  scheint  nur  sich  zu  ergeben,  dass  die  Grönlandwale,  wenn  im 
hohen  Norden  die  Eisdecke  sich  legte,  an  der  Küste  des  Baffin-Landes  bis  zu  ihrer 
Südgrenze  in  dem  raeist  ganz  eisfreien  Gebiet  unter  66°  n.  Br.  herabstiegen, 
dann  die  Davis-Strasse  durchquerten  und  so  ziemlich  gleichzeitig  in  Godhavn  und 
dem  mehr  als  2°  südlicher  gelegenen  Holstensborg  eintrafen.  Sobald  das  Eis 
dann  im  Süden  am  Rande  sich  aufzulösen  begann,  suchten  sie  ihren  Weg  längs 
der  grönländischen  Küste  nach  Norden. 

Nach  jener  Zeit,  in  der  durchschnittlich  im  Jahre  zehn  Wale  erbeutet  wurden, 
nahm,  wie  Rink  berichtet,  der  Fang  in  der  Davis-Strasse  erheblich  ab.  In  den 
drei  Jahren  1849  1851  wurden  nur  sechs  Wale  gefangen,  drei  Jahre  später  kein 
einziger  und  in  zwei  weiteren  Jahren  drei  Wale.  Da  so  der  Fang  schliesslich 
die  Kosten  der  Erhaltung  der  Stationen  nicht  mehr  deckte,  liess  man  diese  ein- 
gehen. Jetzt  sind  die  Grönlandwale  aus  den  Gewässern  des  dänischen  Grönland 
ganz  verschwunden.  Aber  auch  nördlicher  herauf  bei  Kap  York  und  im  Smith- 
Sund  sind  sie  schon  sehr  selten  geworden.  Dennoch  sieht  man  alljährlich  noch 
Anfang  Mai  von  Upernivik  aus  die  Walfanger  nach  den  nördlichen  Ausläufern 
der  Baffins-Bai  ziehen,  um  zwischen  Eisbergen  und  Schollen  bei  der  Jagd  nach 
dem  seltenen,  aber  gewinnbringenden  Wild  ihr  Glück  zu  versuchen. 

Der  Grönlandwal,  an  Masse,  wenn  auch  nicht  an  Länge,  das  grösste  aller 

lebenden  Tiere,  zeichnet  sich  vor  seinen  Verwandten,  den  übrigen  Bartenwalen, 

durch  den  Mangel  einer  Rückenflosse  und  der  Kehlfurchen  aus.    Er  ist  auf  dem 

Rücken  grauschwarz,  auf  dem  Bauch  weiss  gefärbt,  erreicht  eine  Länge  von 

20  bis  24  m  und  ein  Gewicht  von  mehr  als  100000  kg.  Doch  berichten  Eschricht  und 

Heinhardt,  dass  zuweilen  voll  ausgewachsene  Tiere,  was  sich  aus  der  Verschmelzung 

der  Wirbclkörpcr  mit  ihren  Endplatten  ergab,  auch  nur  45  Fuss  erreichen.  Die 

Männchen  sind  regelmässig  kleiner  als  die  Weibchen,  wie  auch  bei  den  übrigen 

Walen  mit  Ausnahme  des  Potwals.   Ein  neugeborenes  Tier  maass  14  Fuss.  Der 

Kopf,  */7  bis  Vs  der  gesainten  Körperlänge  einnehmend,  endigt  mit  stumpfer 

Schnauze.  Der  Oberkiefer  liegt  schmal,  schnabclartig  zusammengedrückt,  mit  steil 

aufsteigenden  Seiten  dem  breiten  Unterkiefer  auf,  der  die  bis  zu  5  in  langen 

Barten  aufnimmt;  300—400  derselben  hängen  als  qucrgestellte  Hornplatten  an 
• 

1  Ich  schliesse  zwei  Jahre  mit  sehr  grosser  Differenz,  die  als  abnorm  betrachtet  werden 
müssen,  bei  der  Berechnung  aus.  Zahlt  man  sie  mit,  so  ergiebt  die  Hcrecbnung,  dass  die  Wale 
im  Durchschnitt  neun  Tage  früher  in  Uodhavn  cintrafon. 
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jeder  Seite  des  Baumens  herab.  Die  I'rofillinie  erhebt  sich  von  der  Schnauze 
langsam  bis  zu  den  beiden  nach  vorn  konvergierenden  schlitzartigen  Nasen-  oder 
Spritzlöchern,  senkt  sich  dann  etwas,  um  schliesslich  am  Hinterhaupt  zum  höchsten 
Teil  des  Körpers  anzusteigen.  Dahinter  verlaufen  dann  Rücken-  und  Bauch- 
linie ziemlich  parallel  bis  zum  After,  wo  der  Körper  allmählich  zum  Schwanz 
sich  verengt.  Das  kleine  Auge  liegt  dicht  Ober  dem  hinteren  Ende  der  Mund- 
spalte. Etwas  weiter  dahinter  und  tiefer  gelegen  findet  sich  auch  die  sehr  kleine 
äussere  Öffnung  des  Gehörorgans.  Zu  beiden  Seiten  der  Grube,  welche  die  Geschlechts- 
organe verbirgt,  liegen  in  zwei  Längsspalten  die  Saugwarzeu.  Die  Brustflossen 
sind  verhältnismässig  kurz,  etwa  doppelt  so  lang  wie  breit  und  endigen  mit  stumpfer 
Spitze.  Die  Schwanzflosse  hat,  abgesehen  von  einem  abgerundeten  Einschnitt  in 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  Zipfeln,  die  Form  eines  türkischen  Halbmondes 
(18.  S.  68  —  73). 

Das  Wertvollste  am  Wal  ist  das  Fischbein  und  die  20—40  cm  dicke  Speck- 
lage. Ein  Wal  von  18  m  Länge  und  70000  kg  Gewicht  soll  ungefähr  1600  kg 
Fischbein  und  30000  kg  Speck  liefern,  die  24000  kg  Thran  geben.  Am  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  besass  ein  einziger  Wal  einen  Wert  von  10000  M.,  wovon 
etwa  2/„  auf  den  Thran  und  «/3  auf  das  Fischbein  kamen  (3.  S.  346).  Im 
Jahr  1871  gab  Pechuel- Lösche  den  Wert  eines  Grönlandwals  auf  5000  bis 
K000  Thaler,  selbst  auf  10  12000  Thalcr  an  (19.  S.  10<i9.)  Während  die  Wal- 
fänger sich  mit  dem  Gewinn  an  Speck  und  Barten  begnügten,  hatten  die  Grön- 
länder auch  noch  von  dem  Fleisch  Nutzen,  da  ein  einziger  Wal  ihnen  davon  so 
viel  wie  300  fette  Ochsen  liefern  konnte  (17.).  Durch  übermässige  Verfolgung 
in  der  Baftins-Bai,  den  Spitzbergischen  Gewässern  und  im  Behring-Meer  ist  der 
Grönlandwal  jetzt  sehr  selten  geworden.  Er  wird  heute  nur  noch  in  den  nörd- 
lichsten Gebieten  des  Behring- Meers  und  der  Davis- Strasse  gefangen.  Man  hat 
für  ihn  Ersatz  im  Südlichen  l'olarmeer  zu  finden  geglaubt,  wo  Balaena  auslrali* 
den  Gröulandwal  vertritt.  Doch  fand  im  Winter  1*94  1895  der  norwegische 
Dampfer  „Antarctic",  der  insbesondere  für  den  Fang  dieses  südlichen  Wals  ausgerüstet 
war,  obwohl  er  die  höchsten  bisher  erreichten  Breiten  aufsuchte,  nicht  ein 
einziges  dieser  Tiere,  so  dass  er  ohne  praktischen  Erfolg  zurückkehren  musste 
(20.  S.  507  u.  ff.). 

Der  Buckelwal  {Mrgaptera  longimana  Gray),  „Keporkak"  der  Grön- 
länder, ist  der  zweite  von  ihnen  verfolgte  Bartenwal.  Er  pflegt  Ende  April 
an  der  Küste  Süd-Grönlands  zu  erscheinen  und  dort  bis  November,  manchmal 
auch  länger,  sich  aufzuhalten.  Der  Fang  dieses  Wales  wird  jetzt  nur  bei  Frcderiks- 
haab  besonders  im  Herbst  betrieben,  wo  durchschnittlich  im  Jahr  zwei  bis  drei 
Exemplare,  erlegt  werden  (12.  S.  89).  Die  Grönländer  greifen  ihn,  da  er  nicht 
scheu  ist,  mit  der  Lanze  an  und  fangen  ihn.  wenn  er  durch  Blutverlust  infolge 
des  Lanzenstiches  ermattet  ist,  mit  der  Harpune.  In  der  Weise  wie  der  Grön- 
land wal,  mit  Harpune  und  Leinen  von  der  Schaluppe  aus.  lässt  er  sich  nicht 
fangen,  da  er  nach  dem  Harpunieren  die  Flucht  an  der  Oberfläche  des  Wassers 
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ergreift,  nicht  wie  jener  durch  Untertauchen  und  Luftmaiigel  sich  erschöpft 
(15.  S.  196).  Obwohl  der  Buckelwal  eine  Länge  von  18  —  20  m  erreicht,  also 
dem  Grönland wal  kaum  nachsteht,  so  hat  er  doch  erheblich  geringeren  Wert  als 
dieser.  Bei  gleicher  Grösse  besitzt  er  nur  halb  soviel  Speck,  das  minderwertig 
ist,  weil  es  statt  80%  nur  60°/0  Tb  ran  liefert.  Den  Grünländern  bietet  der  Fang 
dieser  Tiere  reichliche  und  beliebte  Nahrung.  Von  einem  Tier  werden  etwa 
10000  kg  Fleisch  und  Haut  (Mutak)  gewonnen.  Der  Wert  eines  etwa  45  Fuss 
laugen  Buckelwales  von  60000  kg  Gewicht  beträgt  an  Speck  und  Barten  2500  Mark, 
wovon  auf  die  kurzen  Barten  nur  an  300  Mark  kommen  (15.  S.  16). 

Der  Buckelwal  ist  auf  dem  Rücken  schwarz  gefärbt  bis  auf  einen  kleinen 
weissen  Fleck  auf  der  Rückenflosse,  vorn  am  Unterkiefer  von  weisser  Farbe, 
auf  der  Unterseite,  abgesehen  von  den  rosenroten  Furchen,  weiss  mit  schwarzen 
Flecken  betupft  oder  marmoriert.  Seine  Schwanzflosse  ist  oben  schwarz,  unten 
weiss  und  schwarz  gesäumt  und  die  lange  Brustflosse  auf  beiden  Seiten  rein 
weiss.  Schon  aus  der  Ferne  erkennt  man  ihn  daran,  dass  er  nicht  so  stark 
bläst  wie  ein  Grönlandwal  oder  die  Balacnoptera-Arten.  Bei  näherer  Betrachtung 
fällt  die  niedrige  stumpfe  Rückenflosse  auf,  der  er  den  Namen  „Buckelwal"  ver- 
dankt Sie  und  die  Furchen  der  Kehle  lassen  ihn  leicht  von  dem  Grönlandwal 
unterscheiden.  Die  lange  Brustflosse,  die  '/*  <'er  Körperlänge  erreicht,  und  die 
geringe  Anzahl  der  Furchen,  von  denen  nur  etwa  24  vorhanden  sind,  zeichnen 
ihn  vor  seinen  nächsten  Verwandten,  den  Finnwalen,  aus.  Ausserdem  ist  er  stets 
charakterisiert  durch  eine  Unzahl  von  Parasiten,  Walfischpocken  (CoromUa  dia- 
dema).  die  zu  den  Rankenfüssern,  einer  in  kalkigem  Gehäuse  festsitzenden  Krebs- 
familie, gehören.  Diese  Schmarotzer  zeigen  sicli  schon  auf  der  Haut  ganz  junger 
Tiere,  so  dass  behauptet  wird,  diese  würden  schon  mit  den  Parasiten  behaftet 
geboren.  So  wunderbar  es  klingt,  ist  es  doch  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  da 
die  Geburt  des  jungen  Wales  einige  Zeit  erfordern  soll  (28).  Während  die  Mutter 
mit  dem  teilweise  aus  der  Geschlechtsöflfnung  heraussteckenden  Sprössling  herum- 
schwimmt, kann  auf  diesem  schon  die  freischwimmende  Brut  der  Krebse  sich 
ansiedeln.  Das  Junge  folgt  bis  zu  einer  Länge  von  10  m  der  Mutter.  Die 
Nahrung  des  Tieres  besteht  aus  kleinen  Fischen:  Gadus,  Mallotus,  Ammodytes. 
Cephalopoden,  Pteropodeti  und  Crustaceen.  Der  Buckelwal  ist  wie  die  übrigen 
Furchenwale  in  allen  Ozeanen  vertreten.  Besonders  nachgestellt  wird  ihm  an  der 
Nordküste  Norwegens,  wo  er  mit  der  llarpunkanone  erlegt  und  dann  zu  Thrau 
und  Guano  verarbeitet  wird  (21.  S.  14). 

Der  Zwergwal  (Bahunojrfera  rontruta  Gray),  „Vaagthval"  der  Norweger 
und  Dänen,  wurde  von  uns  in  drei  Kxemplaren  im  Umanak-Fjord  zwischen  Uinanak 
und  dem  Asakak-Glctscher  beobachtet,  wo  diese  stark  schnaubend  mehrere  Tage 
zwischen  zahlreichen  Eisbergen  sich  tummelten.  Wir  machten  die  Grönländer 
darauf  aufmerksam  und  schlugen  ihnen  vor,  hinzurudern  und  die  Tiere  zu  fangen. 
Sie  aber  sträubten  sich  energisch  dagegen  und  ruderten  kräftiger  als  zuvor  der 
Küste  von  Nugsuak  zu.    Da  die  Grönländer  vor  diesem  Wal  sich  zu  fürchten 
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schienen,  den  sie  Ardluysuak  d.  h.  ..grosser  Schwertfisch"  nannten,  glaubten 
wir  aucli  ihn  für  diesen  wilden  Räuber,  der  sonst  nur  Ardluk  heisst,  halten 
zu  müssen.  Von  Herrn  Jens  Fleischer,  dem  Verwalter  der  unserer  Station 
benachbarten  Niederlassung  Ikerasak,  der  als  Abkömmling  einer  grönländischen 
Mutter  mit  der  Landessprache  völlig  vertraut  ist  und  durch  seinen  Verkehr  mit 
Walfangern  auch  die  Waltiere  genau  kennt,  erfuhr  ich  jedoch,  dass  die  Grönländer 
mit  jenem  Namen  den  Vaagehval  der  Dänen,  also  Balacnoptcra  rodraia  bezeichnen. 
Ich  hebe  dieses  hervor,  weil  Eschricht  (15.  S.  1118)  sich  darüber  wundert,  dass 
Fabricius  Ardluk  und  Ardlugsnak  zu  zwei  verschiedenen.  Arten  rechnet. 
Ähnliche  Heispiele,  dass  die  Grönländer  die  Vcrgrösserungssilbe  benutzen,  um 
neue  Namen  zu  bilden,  sind:  Ekaluk  Ibachs  —  Ekalugsuak  Hai  und  Natsek 
Fjordseehund  —  Xatnersuak  Klappmütze. 

Der  Körper  des  Zwergwals  wird  nur  9  bis  10  in  lang,  ist  schlanker,  sein 
Kopf  weniger  dick,  die  Brustriosse  im  Verhältnis  halb  so  lang  wie  beim  Ruckelwal. 
Statt  24  Furchen  bei  letzterem  finden  sich  etwa  60  bei  jenem.  Auch  von  den  Wal- 
fischpocken weiss  er  sich  rein  zu  erhalten.  In  allen  Altersstadien  erreicht  er 
nur  die  halbe  Grösse  des  gleichalterigen  Ruckelwals.  Der  Rücken  ist  schwarz 
oder  dunkelbläulich,  der  Rauch  weisslich,  die  Harten  sind  gelblich  gefärbt.  Kr 
jagt  vorzüglich  kleinere  Fische,  wird  sich  jedoch  wohl  auch  manchmal  mit  anderer 
Heute  begnügen.  Er  findet  sich  im  nördlichen  wie  im  südlichen  Grönland.  Von 
Ryder's  Expedition  wurde  er  an  der  Ostküste  bei  .Tameson-Land  beobachtet.  Sein 
Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich  über  das  ganze  nördliche  Eismeer.  Ferner  ist 
er  nach  van  Reneden  (22.  S.  ;>)  identisch  mit  B.  DaruUoni,  der  die  paeifische 
Küste  Amerikas  von  Mexiko  bis  zum  Rehring-Meer  besucht,  und  wahrscheinlich 
auch  mit  den  kleinen  Hartenwalen,  die  am  La  Plata,  bei  Formosa  und  in  Australien 
gefangen  werden. 

Der  Wrcissfisch  (Bcluga  leucas  Gray),  „Kilttltirak"  von  den  Grönländern 
genannt,  ist  der  wichtigste  Vertreter  der  Zahnwale  in  Grönland.  Im  Herbst 
zieht  er  vom  Norden  der  Haffins-Hai  nach  Süden  und  hält  sich  im  Winter  in 
Süd-Grönland  auf.  Ende  April,  spätestens  Ende  Mai,  wandert  er  wieder  nach  Norden 
zurück.  Er  wird  vom  Kajak  aus  wie  die  Seehunde  gefangen.  Doch  pflegen  sich 
meist  mehrere  Grönländer  dabei  zusammenzuthun,  um  mit  mehreren  Harpunen 
und  Fangblasen  ihn  matt  zu  setzen,  bevor  sie  durch  einen  Selms»  oder  Lanzen- 
stich ihn  töten.  Ausserdem  betreibt  man  seinen  Fang  auch  mit  grossen  Netzen 
(17.  I,  S.  120).  Auf  Disko  bei  Ujaragsugsuk  im  Vaigat  stören  den  Garnfang 
sehr  die  durchtreibenden  Eismassen.  Der  dänische  Verwalter  des  Ortes  hatte 
im  Herbst,  bevor  wir  ihn  besuchten,  ein  Garn  zum  Preise  von  fM)  Mark  aufgestellt. 
Nachdem  er  einen  grossen  Weissfisch  von  wohl  22  Mark  an  Wert  damit  gefangen, 
kam  ein  Sturm,  und  Eisberge  zerrissen  das  Netz,  so  dass  nur  Trümmer  davon 
gerettet  werden  konnten.  Mehr  einträglich  ist  der  Garnfang  beim  Ort  Nugsuak 
auf  der  Halbinsel  gleichen  Namens.  Dort  wurden,  wie  Rink  berichtet,  im  glück- 
lichsten Fall  in  einer  Nacht  in  zwei  Netzen  14  Weissfische  gefangen;  zuweilen 
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aber  erhält  man  nur  drei  bis  vier  im  ganzen  Herbst.  Eine  dritte  Gelegenheit, 
Weissfische  zu  fangen,  bietet  ein  ganz  besonderer  Zufall.  Wenn  nämlich  durch 
schnell  sich  bildendes  Eis  eine  Schar  Weissfische  in  der  Nähe  des  Landes  über- 
rascht wird,  so  dass  sie  nicht  mehr  den  Weg  zum  offenen  Wasser  findet,  wie  es 
gelegentlich  in  der  Disko-Bucht  und  im  Vaigat  eintrifft,  so  machen  auch  sie  sich 
ein  Atemloch,  zu  dem  sie  in  Menge  immer  wiederkehren.  Die  Löcher  selbst 
sind  nur  klein,  sie  erweitern  sich  aber  unten  zu  einer  geräumigen  Höhle,  die 
nur  von  dünnem,  gefährlichem  Eise  bedeckt  wird.  Obwohl  das  Atmen  der  Tiere 
weithin  hörbar  ist,  sind  doch  die  kleinen  Löcher  selbst  zwischen  Schollen  und 
Eisbergen  mit  ihren  Trümmern  schwer  zu  finden.  Sie  werden  mit  Hilfe  von 
Hunden  gesucht.  Docli  sind  nicht  alle  Hunde  dazu  tauglich.  Der  Grönländer, 
der  solche  Löcher  entdeckt,  erhält  eine  Prämie.  Hat  man  eine  Atemstelle  ge- 
funden, so  giebt  es  gewöhnlich  einen  ausserordentlich  reichen  Eang.  Ganze 
Herden  werden  erlegt.  So  berichtet  Rink  (17.  I,  S.  101),  dass  im  Winter  184!) 
bei  Claushavn  in  fünf  Tagen  400  Weissfischc  und  1850  bei  Nugsuak  ebensoviel 
getötet  worden  seien.  Lange,  der  Verwalter  von  Sarkak  im  Vaigat,  erzählte  uns  von 
einem  anderen  Fall,  wo  in  einer  Woche  bei  Nugsuak  über  200  Weissfische  ge- 
fangen wurden.  Für  alle  Ortschaften  am  Umanak-Fjord  hätte  man  damals  Fleisch 
und  Haut  der  Weissfische  von  dort  geholt. 

Beides  wird  sehr  gern  von  den  Grönländern  roh  oder  gekocht  gegessen. 
Während  unseres  Aufenthaltes  erschienen  die  Weissfische  im  Oktober  im  Umanak- 
Fjord.  Von  Umanak  erhielten  wir  einen  Embryo  und  von  einem  bei  der  Station 
erbeuteten  Weissfisch  Fleisch  und  Haut.  Das  Fleisch  schmeckte  gebraten  ähnlich, 
aber,  da  es  zäher  war,  weniger  gut  als  Seehundfleisch;  in  rohem,  gefrorenem 
Zustande  gleicht  es  im  Geschmack  den  sogenannten  „Recklingorn",  den  ge- 
trockneten Streifen  von  Heilbutt.  Die  Haut,  Matak  genannt,  welche  die  Grönländer 
trocknen  und  für  den  Gebrauch  aufweichen,  asson  wir  frisch  und  gekocht.  Ge- 
nicssbar ist  davon  die  zwischen  einem  dünnen,  weissen  Leder  und  einer  bräun- 
lichen Knorpelschicht  gelegene  mittlere  Lage  von  l1/» — 2  cm  Dicke,  die  in  Farbe 
und  Geschmack  an  das  Weisse  vom  Ei  erinnert.  Alter  Matak.  roh  und  getrocknet, 
wollte  uns  nicht  schmecken,  obwohl  die  Grönländer  ihn  sehr  lieben.  Der  Speck 
des  Weisstisches  kam  uns  sehr  zu  statten,  als  in  der  Dunkelzeit  der  Hai-Thron 
für  unsere  Lampen  ausging.  Die  Grönländer  bereiteten  daraus  ein  sehr  gutes 
Beleuchtungsmittel,  das  jedenfalls  weit  besser  war,  als  der  Seehund-Thran,  der  die 
Lampen  verschmierte.  Man  kann  auf  einen  Weissfisch  eine  Tonne  guten  Throns 
rechnen. 

Nach  einer  von  Ryberg  (12)  zusammengestellten  Liste  wurden  durchschnittlich 
von  1874  —  91  im  Jahr  638  Weissfische  in  Süd-Grönland  gefangen,  woran  sich 
besonders  Sukkertoppen ,  Godthaab  und  Holstensborg  beteiligten,  wahrend  nach 
Frederikshaab  und  Julianehaab  nur  wenige  Weissfische  kamen.  In  Nord-Grönland 
ergab  sich  für  die  Zeit  von  1 803—77  ein  jährlicher  Durchschnitt  von  543  Weiss- 
fischen  und  Narwalen.    Je  100  Stück  und  darüber  wurden  nach  Fpernivik, 
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Umanak.  Ritenbenk  und  Christianshaab  eingeliefert.  Jakobshavii  blieb  mit  70, 
Egedesminde  mit  23  Tieren  zurück.  Nacb  diesem  Fangergebnis  müsste  man 
annebmen,  dass  die  Weisshsche  in  Süd-Grönland  häufiger  als  im  nördlicben  Inspektorat 
wären.  Das  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Die  Weissfische  erscheinen  stets  in 
grösserer  Anzahl  in  Nord-(irönland  und  werden  in  der  Regel  auch  dort  reichlicher 
als  im  Süden  gefangen.  Die  für  Nord-Grönland  abnorm  geringe  Ausbeute  während 
der  15jährigen  Periode  muss  auf  Versagen  des  Garnfanges,  der  nur  im  Norden 
ausgeübt  wird,  zurückgeführt  werden.1 

Der  Weisswal  ist  an  seiner  gclblichweissen  Farbe  leicht  kenntlich.  Die 
Jungen  sind  bläulich  oder  bräunlichgrau  gefärbt.  Er  wird  4  Gm  lang.  Über 
breiter,  abgestumpfter  Schnauze  mit  14 — 20  Zähnen  in  Ober-  und  Unterkiefer, 
erbebt  sieb  die  gewölbte  Stirn.  Die  RrustHossen  sind  sehr  breit,  eine  Rücken- 
flosse fehlt.  Im  April  und  Mai  wird  ein  Junges  geboren,  das  von  der  Mutter, 
wenn  es  ermüdet  ist,  auf  dem  Rücken  getragen  werden  soll.  Die  Nahrung 
dieses  Wales  bestellt  aus  Fischen,  Tintenfischen  und  Krebsen,  die  er  aus  grosser 
Tiefe  heraufholt.  Ilollböll  (23.  S.  277)  hat  beobachtet,  dass  er  15  Minuten  lang  zu 
tauchen  vermag.  Besonders  bevorzugt  er  Hippoglomt*  p'niguix,  den  kleineren  Heilbutt, 
den  er  weit  hinein  in  die  Fjorde  ziehend  aufsucht.  In  seinem  Magen  finden  sich 
gewöhnlich  Thon,  Sand  und  kleine  Steine,  weshalb  die  Grönländer  scherzhaft 
behaupten,  dass  er  ohne  Ballast  nicht  schwimmen  könne.  Der  Weissfisch  findet 
sich  auch  an  der  Nordküste  Asiens  bis  zum  Oehotskischcn  Meer.  Wie  er  die 
grönländischen  Fjorde  besucht,  so  soll  er  dort  in  die  grossen  Flüsse  eindringen, 
im  Amur,  nach  Ohydenius  (3.  S.  233),  sogar  40  Meilen  weit  aufsteigen. 

Der  Narwal  (Monodon  monoctros  L.).  den  die  Grönländer  „Kilnlurak 
krr)u'rlaku.  schwarzer  Kilaluvak,  nennen,  ist  ein  naher  Verwandter  des  Weiss- 
fisches. Er  ist  ein  Zahtiwal  von  5 — G  m  I*:iugc  mit  kleinen,  frühzeitig  ausfallenden 
Reisszähnen,  ohne  Rückenflosse,  von  gclblichweisser  Farbe  mit  zahlreichen,  un- 
regelmässigen,  dunkelbraunen  Flecken.  Das  Weibchen  gleicht  bis  auf  die  Farben- 
zeichnung dem  Weissfisch,  da  es  bei  ihm  nur  selten  und  dann  in  geringerem 
Maasse  zur  Ausbildung  eines  Stosszahnes  kommt,  der  dem  Männchen  ein  so 
charakteristisches  Aussehen  giebt.  Dieser  eine  Stosszahn  bedingt,  dass  der  Schädel 
auch  in  seinem  sonstigen  Hau  eine  unsymmetrische  Gestalt  erhält.  Ursprünglich 
auf  beiden  Seiten  des  Oberkiefers  angelegt,  kommt  er  doch  nur  sehr  selten  auf 
beiden  Seiten  zur  Ausbildung.  Im  Museum  zu  Hamburg  und  Kopenhagen  habe 
ich  Schädel  mit  zwei  wohlausgebildcten  Stoßzähnen  gesehen.  In  der  Regel  ist 
allein  der  linke  entwickelt,  der  rechte  Stosszahn  zunickgebildet.  Kr  ist  schrauben- 
förmig nach  links  gedieht  und  erreicht  eine  Uinge  von  2—3  m.  Die  Zähne 
werden  jetzt   meist  im  Lande  selbst  von  den  Grönländern  zu  verschiedenen 


'  Herr  Kyberg,  Kontorchef  in  Kgl.  Gronliindischen  Handel  zu  Kopenhagen,  war  so  freundlich, 
mir  brieflich  über  diesen  Punkt  Aufklärung  zu  geben,  wofür  ich  ihm  auch  hier  meinen  verbind- 
lichsten Dank  sage. 
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Gerätschaften,  Verzierungen  ihrer  Kajaks,  Ruder  und  Schlitten,  ferner  zu  niedlichen 
Schnitzereien  verarbeitet.  Ist  die  besonders  harte,  natürliche  Spitze  unverletzt 
erhalten,  so  ist  der  Zahn  besonders  wertvoll,  da  jene  als  Ende  des  Harpunsehaftes, 
dem  die  Eisenspitzc  aufgesetzt  wird,  Verwendung  finden  kann.  Nach  heutigen 
Preisen  kostet  ein  Zahn  20—30  Mark.  Ein  Zahn  von  1,04  m  Länge  wog  2,75  kg, 
zwei  2,30  m  lange  Zähne  hatten  ein  Gewicht  von  0,20  kg  und  7,40  kg.  Der 
größte  dieser  Zähne  maass  an  der  Stelle,  wo  er  aus  dem  Schädel  heraustrat, 
22,5  cm  im  Umfang.  Hink  berichtet,  dass  im  Jahr  1853  053  Pfund  Narwalzahn 
für  1097  Mark,  1854  327  Pfund  für  54S  Mark,  und  1855  439  Pfund  für  820  Mark 
in  Kopenhagen  vom  Grönländischen  Handel  versteigert  wurden  (17.  II,  S.  307). 
Das  Kilogramm  Narwalzahn  kostete  demnach  damals  3,40 — 3.80  Mark.  Rechnen 
wir  den  Zahn  im  Durchschnitt  zu  5  kg,  so  wurden  1853  05  Zahne,  1Hf>4  33  Zähne 
und  1^55  44  Zähne,  also  im  Durchschnitt  50  Zähne  im  Jahr  verkauft.  Jetzt 
scheint  der  Narwal  seltener  geworden  zu  sein,  da  die  Ausfuhr  der  Zähne  für  den 
Grönländischen  Handel  nicht  mehr  lohnt  und  die  erbeuteten  in  den  Kolonien  für 
den  Iiedarf  der  Grönländer  selbst  aufgehoben  werden.  In  Umanak  sah  ich  einige 
Zähne  von  ansehnlichen  Abmessungen,  die  im  Distrikt  erbeutet  waren. 

Der  Narwal  ist  ein  hochnordisches  Tier,  das  erst  spat  im  Herbst  vor  der 
sich  neu  bildenden  Eisdecke  zurückweicht,  liei  Godhavn  pflegt  er  nicht  vor 
Dezember  zu  erscheinen  (Hollböll),  und  nur  ausnahmsweise  geht  er  weiter  als  bis 
Sukkertoppcn  nach  Süden.  Er  hält  sich  mehr  an  die  Küste  des  offenen  Meeres  und 
dringt  nicht  so  weit  wie  der  Weissfisch  in  die  Fjorde  ein.  Seine  Nahrung  besteht 
in  Tintenfischen,  Rochen,  Plattfischen  und  anderen  Grundtieren.  Die  Grönländer 
fangen  ihn  vom  Kajak  aus,  ebenso  wie  den  Weissfisch,  und  verwerten  auch  Fleisch, 
Speck  und  Haut  in  gleicher  Weise.  Im  Sommer  erscheint  der  Narwal  nicht  selten 
nach  Ray  an  der  Ostküste  im  Scoresb)-Sund  (1.  S.  14)  und  nördlich  davon  nach 
den  Beobachtungen  der  „Germania"  (11.  II,  Abt.  1.  S.  109).  Nach  Ileuglin  ist  er 
bis  zu  den  Spitzbergischen  Gewässern  und  dem  Sibirischen  Eismeer  verbreitet. 
Ganz  vereinzelte  Fälle  von  Strandungen  sollen  auch  an  englischen  und  deutschen 
Küsten  vorgekommen  sein. 

Der  Grindwal  (Globicephahts  globm*]*  Cuv.)  ist  besonders  kenntlich  an 
seiner  steil  abfallenden  Stirn  und  der  spitzen,  vor  der  Mitte  des  Körpers  gelegenen 
Rückenflosse.  Er  wurde  von  uns  bei  der  Fahrt  nach  Grönland  im  Eise  des  Ost- 
grönland-Stromes angetroffen.  In  regelmässigem  Spiel  sah  man  die  etwa  0  m  langen 
Tiere,  eine  dünne  Dampfsäule  ausstoßend,  zwischen  den  Eisschollen  auftauchen 
und  mit  gekrümmtem  Rücken  herabsteigen,  wobei  auch  einmal  der  helle,  von  der 
Hrust  ausgehende  Seitenstreif  auf  dem  schwärzlichen  Körper  sichtbar  wurde.  Sie 
erscheinen  an  den  Küsten  Grönlands  nur  im  Süden  und  gehen  höchst  selten  nörd- 
licher als  bis  nach  Godthaab  hinauf.  In  18  Jahren  seines  Aufenthaltes  in  Grönland 
wurden  sie  nach  Hollböll  nur  zweimal  bemerkt.  Obwohl  sie  dann  zuweilen  im 
Sommer  herden weise  erscheinen,  gehören  sie  doch  nicht  eigentlich  zur  grön- 
ländischen Fauna,  sondern  kommen  dort  nur  als  versprengte  Trupps  vor,  während 
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ihre  Hauptscharen  weiter  südlich  und  im  offenen  Meer  von  den  Faröer  bis  Japan 
und  Neu-Secland  sich  ausbreiten  (16.  S.  20). 

Der  Schwertfisch  (Orca  gladiator  Gray),  „Ardluk"  von  den  Grönländern 
genannt,  findet  sich  besonders  im  Sommer,  Mai  bis  November,  in  Grönland  ein, 
wo  er  Seehunde  und  Wale,  hauptsächlich  die  Weissfischc,  verfolgt  und  sie  zuweilen 
den  Beute  suchenden  Grönländern  selbst  bis  auf  den  Strand  zutreibt.  Wegen 
seiner  Wildheit  ist  er  auch  von  den  Menschen  gefürchtet,  so  dass  sie  ihm  nicht 
nachstellen.  Gewöhnlich  b — b\  ausnahmsweise  bis  9  m  lang,  ist  er  charakterisiert 
durch  die  hohe,  sichelartige  Rückenflosse,  durch  kurzen  Kopf  mit  11  starken 
Zähnen  auf  jeder  Seite  der  Kiefer.  Seine  Oberseite  ist  grau  oder  schwarz,  bis 
auf  einen  weissen,  hornförmigen  Streif  hinter  dem  Auge,  der  Bauch  weiss  gefärbt. 
Der  Schwertfisch  ist  über  den  ganzen  Atlantischen  Ozean,  von  Grönland  bis 
Nowaja  Semlja  verbreitet,  wahrscheinlich  auch  längs  der  Nordküste  Asiens,  da  er 
an  den  Kurilen  und  im  Ochotskischen  Meer  häufig  ist  und  selbst  bis  Japan 
herabsteigt.  In  den  südafrikanischen  und  indischen  Gewässern  finden  sich  ver- 
wandte Arten  (10.  III,  S.  67). 

Die  Säugetier-Fauna. 

Aus  der  Betrachtung  der  Säugetiere  im  einzelnen  ergeben  sich  einige  Be- 
obachtungen über  die  Gcsamtfauna  Obwohl  das  ganze  Land  überall  Gebirgs- 
charakter  zeigt,  bei  dem  die  Beschaffenheit  des  (iesteins,  ob  plutonisch,  vulka- 
nisch oder  sedimentär,  weder  auf  Tier-  noch  Pflanzenwelt  Einfluss  ausübt,  lassen 
sich  in  Grönland  doch  zwei  getrennte  Säugetier-Faunen  auf  dem  Lande,  eitie  süd- 
liche und  eine  nördliche,  unterscheiden.  Von  diesen  ist,  aller  Erwartung  entgegen, 
die  nördliche  reicher  an  Arten  als  die  südliche.  Trotz  der  Wälder  von  Birken 
und  Weiden,  untermischt  mit  niedrigen  Erlen  und  Ebereschen,  aus  denen  ich 
dünne  Stammelten  von  Ober  G  m  Höhe  im  Botanischen  Museum  in  Kopenhagen 
sah,  hat  sich  dort  kein  Säugetier  erhalten,  das  nicht  auch  im  Norden  vorkäme, 
wo  nur  niedriges  Gestrüpp  dürftig  gedeiht  Füchse  und  Hasen  und  Kentiere 
sind  es,  die  überall  jetzt  noch  auftreten  oder  früher  sich  fanden,  wo  eisfreies 
Land  ihnen  Wohnplätzc  bietet.  Je  grösser  das  Tier  ist,  desto  grösseres  Gebiet 
beansprucht  dasselbe,  um  sich  zu  ernähren  und  vor  dem  Menschen  fliehen  und 
sich  verbergen  zu  können.  Daher  fehlt  das  Rentier  an  einigen  Orten,  wo  das 
Inlandeis  stark  der  Küste  sich  nähert,  wie  bei  Julianehaab1  und  Angmagsalik, 
während  Hasen  und  Füchse  sich  dort  noch  zu  halten  vermögen.  In  dem  nörd- 
lichen, unbewohnten  Teil  des  Fpernivik- Distrikts  wurden,  obwohl  das  Eis  nahe 
an  die  Küste  herantritt  und  das  Land  sich  in  kleine  Inseln  auflöst,  von  Ryder 

1  Da«s  da*  Rentier  in  späterer  Z<-it  «lort  vcruchwunden  ist,  wie  Brauer  meint  (24.  S.  108), 
dafür  felilen  lkweise.  Hink  «igt:  „Ks  ist  doch  wahrscheinlich,  dass  die  Tiere  auch  in  älterer  Zeit 
sich  nieist  in  den  nttrdlielieii  (regenden  gehalten  haben"  (17.  S.  17.1). 
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noch  Rentiere  gefuuden.  Im  Fjord  Kangerdluarsuk  74°  18'  u.  Br.  wurden  fünf 
Tiere  erlegt,  südlicher  nur  Spuren  beobachtet  (25.  S.  2b2). 

Im  Norden  und  Nordosten  Grönlands  kommen  noch,  abgesehen  von  dem 
ganz  vereinzelt  erscheinenden  Wolf,  als  ständige  Bewohner  des  Landes  Hermelin. 
Lemming  und  Moschusochse  hinzu.  Zweifellos  könnten  auch  sie  im  Süden  und 
Westen  wohnen,  auf  Svartenhuk,  Nugsuak  und  den  grösseren  eisfreien  Gebieten 
bei  Godthaab.  Warum  fehlen  sie  dort?  Sind  sie  dort  ausgerottet,  oder  haben 
sie  dort  nie  existiert.  Das  letztere  allein  ist  am  wahrscheinlichsten.  Hatten 
Moschusochsen  im  dänischen  Grönland  gelebt,  müsste  man  noch  ihre  schwer  zer- 
störbaren Reste  finden.  Bis  auf  ein  Schädelstück,  das  auf  einer  Eisscholle  heran- 
trieb, ist  nichts  davon  beobachtet.  Welchen  Umständen  ist  es  aber  zuzuschreiben, 
dass  Moschusochsen,  Lemming  und  Hermelin  im  Norden  leben?  Wie  sind  die 
Tiere  dorthin  gekommen?  Es  steht  zweifellos  fest,  dass  dieselben,  den  Kennedy-Kanal 
überschreitend,  von  Grinnell-Land  einwanderten.  Diese  Meeresstrasse  ist  nicht  breiter 
wie  der  Umanak- Fjord  oder  das  Vaigat  zwischen  Disko  und  Nugsuak,  oder  der 
Karrat-Fjord  zwischen  Svartenhuk  und  Ubekjendt-Eiland,  über  den  fast  alljährlich 
Rentiere  im  Winter  von  Svartenhuk  auswandern.  In  jedem  Winter  bildet  auch 
das  Eis  des  Kennedy  -  Kanals  eine  sichere  Brücke  zwischen  Grinnell-Land  und 
HalPs  Land.  Die  genannten  Tiere  überschritten  dieselbe  und  fanden  im  nörd- 
lichen Grönland  günstige  Gebiete,  wo  sie  ungestört  vom  Menschen  sich  ausbreiten 
konnten. 

.  Warum  gingen  sie  nicht  weiter  im  Süden  auch  über  das  Eis  des  Smith- 
Sundes,  der  nicht  viel  breiter  als  der  Kennedy- Kanal  ist,  oder  warum  breiteten 
sie  sich  in  Grönland  selbst  an  den  Küsten  nicht  mehr  nach  Süden  aus?  Aller- 
dings wurden  nach  Kane  an  der  Südküste  des  nach  ihm  benannten  Meeres,  süd- 
lich vom  Humboldt-Gletscher,  bis  Van  Rensselaer  Hafen  noch  Reste  von  Moschus- 
ochsen  gefunden;  auch  erzählten  ihm  die  Grönländer,  dass  noch  wenige  Jahre 
vor  seiner  Ankunft  einzelne  Tiere  dort  erlegt  wären.  Doch  müssen  wir  annehmen, 
dass  diese  vereinzelt  von  Grinnell-Land  sich  nach  Süden  verirrten,  wo  sie,  weil  sie 
zu  wenige  waren,  sich  nicht  erhalten  und  fortpflanzen  konnten.  Der  äussersten 
Spitze  von  Grönland  am  Smith- Sund  liegt  Ellesmere-Land  gegenüber,  das  stark 
vergletschert  erscheint  und  auch  durch  den  Hungertod  des  grössten  Teils  der  bei 
Kap  Sabine  lagernden  Mannschaft  Greely's  1884  als  wildarm  in  Erinnerung  ist. 
Von  Ellesmere-Land  konnte  demnach  Zuzug  nicht  kommen.  Weiter  südlich  dann 
kann  die  Baffins-Bai  nicht  mehr  freiwillig  von  Landtieren  überschritten  werden. 
Wurden  nun  die  über  den  Kennedy -Kanal  auswandernden  Tiere  durch  die  Eis- 
massen  des  Humboldt- Gletschers  noch  nicht  vor  einer  Ausbreitung  nach  Süden 
zurückgeschreckt,  so  hinderte  sie  daran  die  nur  durch  kleine  Inseln  unterbrochene 
Eiswüste  zwischen  Kap  York  und  den  nördlichsten  dänischen  Niederlassungen. 
Dagegen  lockten  sie  die  reichen  Weidegebiete  im  Nordosteu,  die,  ohne  durch 
grosse,  bis  ans  Meer  herantretende  Eisströme  durchbrochen  zu  sein,  sich  bis 
südlich  vom  Scoresby-Sund  ausdehnen.   Soweit  finden  wir  auch  die  amerikanischen 
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Einwanderer  vorgedrungen.  Dann  aber  setzte  das  in  der  Schreckensbucht  und 
bei  Kap  Dan  nahe  an  die  offene  Küste  herantretende  Inlandeis  ihrer  Wanderung 
Schranken.  Der  Zusammenhang  des  Landes  ist  im  Westen  durch  den  Humboldt- 
Gletscher  und  die  Kisniassen  an  der  Melville- Hai ,  im  Osten  durch  das  Eisgebiet 
an  der  Schreckensbucht  unterbrochen,  und  dadurch  ist  die  nördliche  von  der  süd- 
lichen Fauna  getrennt.  Seit  dem  Auftreten  der  ersten  amerikanischen  Einwanderer 
in  Grönland  hat  wahrscheinlich  kein  Zusammenhang  der  beiden  Faunen  mehr 
existiert.  Wenn  Rentier.  Hase  und  Fuchs,  wie  man  angenommen  hat,  von 
Norden  längs  dem  grönländischen  Inselsauni,  zwischen  Eis  und  Meer  bis  zur 
Südspitzc  sich  ausbreiten  konnten,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  Moschusochse, 
Lcmming  und  Hermelin  es  nicht  in  gleicher  Weise  gethan  haben,  unter  denen 
besonders  der  Leuimiiig  durch  Wanderlust,  Produktivität  und  Anspruchslosigkeit 
sich  auszeichnet.  Ob  jemals  eine  gleichzeitige  Vereisung  des  ganzen  grönländischen 
Gebietes  stattfand,  wissen  wir  nicht.  Wir  können  daher  die  Tiere  der  allgemein 
verbreiteten,  bzw.  südlichen  Fauna,  da  ihre  Herkunft  nicht  nachzuweisen  ist.  als 
einheimische,  die  ausser  ihnen  im  Norden  auftretenden  als  eingewanderte  betrachten. 
Brauer  (24)  meint,  dass  ebenso  wie  der  Moschusochse,  auch  das  Kentier  aus 
Amerika  eingewandert  sei.  Während  jene  nördlich  vom  Humboldt-Gletscher  den 
trennenden  Sund  überschritten,  wären  die  Kentiere  südlich  von  ihm  herüber- 
gekommen und  hätten  sich  von  dort  um  die  Südspitze  Grönlands  herum,  bis  zum  75. 
Kreitengrad  an  der  Ostküste  ausgedehnt.  Dieses  ist  eine  völlig  unwahrscheinliche 
Hypothese,  die  nur  auf  der  Thatsache  basiert,  die  sie  zu  erklären  sucht,  dass 
jetzt  im  nördlichsten  Gebiet  Grönlands,  welches  von  Mosch usochseii  bewohnt  wird, 
die  Kentiere  fehlen.  Es  liegt  jedoch  kein  Grund  vor.  anzunehmen,  dass  sie 
auch  früher  dort  nicht  existierten.  Wenn  man  auf  den  Gcwcihfund  von  Kessels 
auch  kein  grosses  Gewicht  legt,  so  geht  doch  aus  den  Beobachtungen  auf  Grinnell- 
I«tnd.  wo  mehrere  alte  Geweihe  sich  fanden,  die  nicht  verschleppt  waren,  hervor, 
dass  dort,  wenigstens  im  Norden,  Kontiere  früher  lebten,  während  sie  heute  dort 
ebenso  wie  im  äussersten  Norden  Grönlands  fehlen.  Klimatische  Verhältnisse 
können  in  beiden  Fällen  nicht  dafür  verantwortlich  gemacht  werden.  Die  Ein- 
wanderung südlich  vom  Humboldt-Gletscher  würde  nur  das  Fehlen  der  Rentiere 
im  nördlichsten  Grönland,  nicht  aber  das  Verschwinden  dieser  Tiere  im  Norden 
des  Grinnell-Landes  erklären.  Meiner  Ansicht  nach  ist  der  Grund  für  das  Ver- 
schwinden des  Ken  in  beiden  Gebieten  in  der  Einwanderung  des  Moschus- 
ochsen zu  suchen.  Das  scheint  mir  aus  den  Berichten  von  Kay  und  Pansch  her- 
vorzugehen. An  der  Südgrenze  des  Moschusochsen  in  Ost-Grönland  bewohnt  «lieser 
mit  dem  Kentier  dieselben  Gegenden.  Doch  wurden  beide  Tiere  nie  zusammen 
weidend  getroffen.  Nach  Kay  (1.  S.  17  -21)  war  der  Moschusochse  häutig  auf 
Jameson-Land.  an  der  Liverpool-Küste  und  bei  Hohl  with  Hope  (Kap  Bioer  Roys), 
dagegen  wurden  an  den  Küsten  der  Nord-Kucht,  des  Nordwest-  und  West-Fjordes, 
wie  am  Gänse-Fjord  und  südlich  von  Kap  Brewster  keine  lebenden  Moschusochsen 
bemerkt,    Andererseits  zeigten  sich  Rentiere  zahlreich  auf  Jameson-Land.  dort 
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wo  der  Nordwest-Fjord  an  die  Nord-Bucht  grenzt,  am  Ost-Fjord,  am  Gänse-Fjord, 
auf  Milne's  Land,  am  Rype-Fjord,  auf  Panmarks  Ö  und  südlich  von  Kap  Brewster 
auf  einigen  Inseln.  Auf  Hold  with  Hope  und  an  der  Liverpool-Kfistc,  wo  Moschus- 
ochsen zahlreich  waren,  fehlten  Kontiere.  Danach  wurden  von  Bay  nur  auf 
Jameson-Land,  das  gross  genug  ist,  um  ein  Ausweichen  zu  gestatten,  beide  Tiere 
noch  gleichzeitig  gefunden.  Während  des  Aufenthaltes  der  „Germania"  an  der  Ost- 
kfiste  zeigte  sich  nur  bei  Hold  with  Hope  ein  Moschusochse  in  einiger  Nähe 
(einen  Tag  früher)  von  Rentieren  (11.  2.  Abt.,  S.  651  u.  G53J.  Daraus  schliesse 
ich,  da*s  das  Bentier  sich  vor  dem  Moschusochsen  zurückzieht,  der  ihm  entweder 
die  Weideplätze  beschränkt  oder  ihm  sonst  unangenehm  ist.  üb  das  letztere 
zutrifft,  wäre  leicht  danach  zu  entscheiden,  wie  Rentiere  und  Moschusochsen 
im  nördlichen  Amerika  mit  einander  auskommen. 

Ähnlich  wie  bei  den  Landsäugetieren  macht  sich  auch  bei  der  marinen 
Säugetier- Fauna,  zu  der  wir  ausser  den  Meersäugern  auch  den  Eisbären  noch 
rechnen  müssen,  eine  Trennung  derselben  in  nördliche  und  südliche  Tiere  be- 
merkbar. Die  Grenzen  zwischen  beiden  Faunen  liegen  nördlich  von  Kap  Dan, 
in  der  Schreckensbucht  an  der  Ostküste,  dort  wo  der  Ostgrönland-Strom  dicht  an 
die  Küste  herantritt  und  itn  Westen  in  der  Gegend  zwischen  Godthaab  und 
Sukkertoppen,  wo  der  Hauptarm  des  Ostgrönland-Stroms  nach  Westen  wandert 
und  das  Meer  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  eisfrei  ist  Zur  nördlichen  Fauna 
rechne  ich  auf  Grund  der  oben  speziell  angegebenen  Verbreitungsbezirke  Grön- 
landwal, Narwal,  Weissfisch,  Walross,  Eisbär  und  Bartrobbe,  von  denen  die  beiden 
letzteren  unfreiwillig  auf  Schollen  auch  ins  Gebiet  der  südlichen  Fauna,  selbst 
bis  zu  deren  westlicher  Grenze,  gelangen ;  zur  südlichen  gehören  die  Klappmütze, 
die  bei  Scoresby-Sund  schon  nur  selten  sich  zeigt,  ferner  Pluxsn  grrön/amUca,  der 
Buckelwal,  Glindwal,  Finnwale.  Ilyjtcroodon  rostratu*  der  Rüsselwal  und  Orm 
ylattiator  der  Schwertfisch.  Allein  die  drei  letzteren  Wale  beobachtete  Nansen 
bei  seiner  zweimonatlichen  Fahrt  zwischen  den  Schollen  des  Ostgrönland-Stroms. 
Unabhängig  von  den  angegebenen  Grenzen  bevölkert  Phoca  fnei'uUt,  der  Fjordsee- 
hund, die  grönländischen  Küsten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Phoca  vitulina  ist 
zu  selten,  um  sicheres  über  ihre  Verbreitung  angehen  zu  können.  Umgekehrt 
wie  bei  den  Landtieren  müssen  wir  hier  die  Fauna  des  Nordens,  mit  Hinzurechnung 
von  Phoca  foetida,  für  einheimisch,  die  Fauna  des  Südens  aber  für  eingewandert 
betrachten.  Abgesehen  von  den  weitverbreiteten  Walen,  die  als  seltenere  (laste 
die  südgrönländischen  Küsten  besuchen,  werden  ihr  Klappmütze  und  Grönland- 
robbe durch  den  Ostgrönland-Strom  aus  dem  Spitzbergischen  Meer  zugeführt,  der 
auch  an  der  Grenze  des  nördlichen  Faunengebietes  Eisbär  und  Bartrobbe  auf- 
nimmt Wie  die  Eisbrücke  im  Norden  die  amerikanische  Fauna  der  grönländischen 
zuführte,  so  verbindet  hier  die  Strömung  vermittelst  des  Eistransportes  die  Faunen 
verschiedener  Ländergebiete,  während  sie  für  die  rein  marinen  Tiere  eine  deutliche 
Grenze  bildet. 
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Die  Vögel. 

Warm  befiedert  und  leicht  beschwingt,  sind  die  Vögel  besser  als  alle  anderen 
Wirbeltiere  für  das  Leben  an  den  vereisten  und  felsigen  Küsten  Grönlands  aus- 
gerüstet. Ihnen  setzen  weder  breite  Fjorde,  noch  steile  unzugängliche  Klippen, 
weder  zcrspaltene  Eisströme,  noch  das  Inlandeis  Grenzen.  Selbst  zwei  Landvögel, 
Schneehuhn  und  Schneeamnier,  wurden  im  äussersten  Norden,  den  der  Mensch 
erreichte,  noch  unter  83°  n.  Br.  beobachtet,  und  auf  dem  Inlandeise  traf  Norden- 
skiöld  Haben  und  Nansen  die  Schneeammer  an.  Während  die  Säugetiere  zwischen 
Felsen  und  Eis  oder  im  Wasser  sich  verbergen  und  fast  nur  zur  Beobachtung 
kommen,  wenn  man  sie  an  ihren  Lieblingsplätzen  sucht,  drängen  sich  die  Vögel 
direkt  der  Beobachtung  auf;  sie  wollen  gesehen  werden  und  ihre  Künste  zeigen. 
Möve  und  Sturmvogel  folgen  dem  Schilf  auf  dem  Ozean,  umkreisen  in  geschickten 
Wendungen  die  Masten,  schweben  dicht  über  dem  Wasser  dahin,  dem  (lange  der 
Wogen  folgend  oder  ruhen  im  langen  Wellenthal,  durch  kurzes  Auffliegen  die 
sich  überstürzenden  Kämme  vermeidend.  Der  kleine  schwarze  St  Petersvogel 
läuft  mit  ausgebreiteten  Flügeln  die  weissen,  vom  Schaum  der  Brecher  bedeckten 
Wellenberge  hinan,  die  tauchende  Lumme  meldet  sich  durch  schnarrendes  „Arra". 
wenn  sie  wieder  an  der  Oberfläche  erscheint,  und  kreischend  steigen  in  der  Nähe 
des  Landes  Scharen  der  Seeschwalbe  von  schwimmenden  Eisbergen  auf.  Wie  die 
weisse  Möve  von  dunkler  Flut,  so  hebt  sich  der  Balte  durch  schwarzes  Gefieder 
von  den  schneebedeckten  Felsen  und  dem  lichtblauen  Himmel  ab.  Das  Männchen 
des  Schneehuhns  verrät  sich  durch  herausforderndes  Krähen  und  die  Ammer 
durch  ihren  Gesang.  Nur  die  beiden  Räuber,  Falk  und  Eule,  fürchten  sich,  ge- 
sehen zu  werden. 

Schon  bei  der  siebenwöchentlichen  Überfahrt  nach  Grönland  erregten  daher 
die  Vögel  unsere  Aufmerksamkeit  und  brachten  uns  willkommene  Abwechslung, 
wenn  wir  täglich  mehrere  Stunden  lang  das  fast  HO  m  messende  Deck  abschritten. 
In  der  Nordsee  zeigten  sich  der  Tölpel,  den  die  Seeleute  „Johann  von  Gent" 
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{Sola  bassana)  nennen,  die  dumme  Lumme  (Uria  lomvia)  und  die  dreizehige  Möve 
(Erna  tridaetyla).  Bei  der  Annäherung  an  die  Shetland -Inseln,  am  Kl.  Juni, 
samuielten  sich  grosse  Scharen  dieser  Möve  am  Schiff,  die  ich  bei  Windstille 
genau  betrachten  konnte.  Morgens  s  Uhr  waren  4.'5  vorhanden,  um  9  hatten 
sich  schon  G8  eingefunden,  und  um  11  Uhr  habe  ich  120  gezählt.  Es  waren  Alte 
und  einjährige  Junge,  die  auf  spiegelglattem  Meer,  zuweilen  eine  Heute  auf- 
pickend, ruhten.  Selten  flatterten  einige  auf,  um  bald  sich  wieder  zu  setzen. 
Die  Alten,  weiss  mit  bläulichem  Kücken  und  bläulichen  Schultern,  hatten  schwarz 
nur  an  der  äussersten  Flügelspitze,  während  bei  den  Jungen  eine  schwarze 
Binde,  wie  ein  umgekehrtes  W,  nur  auf  dem  Kücken  unterbrochen,  über  Schwingen 
und  Flügeldeckfedern  hinzog  und  eine  zweite  den  Schwanz  säumte.  Nachmittags 
4  Uhr,  eine  halbe  Stunde,  bevor  sich  die  Brise  erhob,  vcrliess  uns  der  Schwann 
bis  auf  wenige,  die  weiter  dem  Schiff  folgten.  Am  nächsten  Tage,  nachdem  wir 
zwischen  Fair  Island  und  den  Shetland -Inseln  in  den  Atlantischen  Ozean  ein- 
getreten waren,  erschienen  wieder  dreizehige  Möven  bei  dem  Schiff,  von  denen 
nun  täglich  im  Durchschnitt  sechs  bis  zur  Ankunft  in  Grönland  uns  begleiteten. 
Ausser  ihnen  zeigten  sich  zwei  grössere,  ganz  dunkle  Kaubmöven  und  einige 
kleinere,  dunkel  gefärbt  mit  weisser  Brust  und  weisser  Kehle.  Häutig  wurden 
kleine  Züge  von  Lummen  zu  zwei  und  vier,  selten  mehr,  von  uns  bemerkt,  und 
einmal  umkreisten  auch  zwei  kleine  Sturmschwalben,  mehr  laufend  als  über  den 
Wellen  schwebend,  das  Schiff.  Als  am  20.  Mai  unter  17°  w.  L.  und  60°  n.  Br., 
südlich  von  Island,  wiederum  bei  Windstille  etwa  40  Möven  sich  bei  uns  sammelten, 
hatten  die  ersten  sicheren  Boten  des  Nordens,  einige  Eissturmvögel  (Fttlmam* 
glaciaiis),  sich  ihnen  zugesellt  Von  da  ab  liessen  sie,  wie  die  dreizehige  Möve, 
fast  täglich  sich  sehen.  Bei  der  Rückfahrt  trafen  wir  die  letzten  Sturmvögel 
unter  derselben  Breite,  doch  7°  östlicher,  auf  dem  Meridian  der  Westküste  Ir- 
lands, an. 

Von  Landvögeln  suchten  bei  uns  Schutz  in  der  Nordsee  ein  Fliegenschnäpper 
(MwcUxipa  grisola  L.),  südlich  Färöer  am  18.  Mai  eine  Rauchschwalbe,  am  25.  Mai 
unter  34°  w.  L.  und  58°  n.  Br.  eine  Grasmücke  (Sylvia  lwrtenm«  Rechst.  V)  und 
am  31.  Mai  in  der  Davis-Strosse  eine  zweite  Rauchschwalbe.  Nachdem  sicli  vorher 
schon  einzelne  Leintinken  auf  dem  Schiff  gezeigt  hatten,  bemerkten  wir  sie 
zahlreich  am  5.  Juni  zusammen  mit  Schnccanimeru  auf  den  Schollen  des  Ost- 
grönland-Stroms. An  der  Küste  von  Disko  begrüssten  uns  kreischende  See- 
schwalben, und  bei  der  Ankunft  im  Hafen  von  Uinanak  zeigte  ein  Teist  (Uria 
gryllc)  seine  Taucherkttnste.  Ausser  ihm  belebten  den  Umanak- Fjord  noch  die 
grössere  Lumme  ( Uria  Brünnichii  Sab.),  die  Polarmöve  (Larw  leucopterus  Faber), 
die  dreizehige  Möve  und  der  Eissturmvogel.  Eiderenten  waren  sehr  scheu  und 
wurden  nicht  oft  angetroffen. 

Im  ganzen  sind  aus  Grönland  jetzt  14(1  Vogelarten  bekannt  geworden.  Als 
Fabricius  1780  seine  „Fauna  Grönlandica"  herausgab  (30),  hatte  er  trotz  lang- 
jährigen Aufenthaltes  nur  53  Vögel  in  Grönland  kennen  gelernt,  und  1840  zählt 
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Holhötl  8*  Vogelarten  aus  (Irönlaiul  auf,  von  denen  4<i  bereits  als  dort  brütend 
bezeichnet  werden  (39.  S.  305  u.  fl'.).  Fabricius  sowohl  wie  Holböll  waren  vor- 
zügliche Beobachter.  Obwohl  seit  ihrer  Zeit  noch  eine  grosse  Menge  Vogel  in 
Grönland  gefunden  wurde,  hat  sich  doch  die  Zahl  der  für  «las  Land  charakteristischen 
nicht  erheblich  geändert.  58  Vögel  sind  es.  die  jetzt  dort  regelmässig  erscheinen 
und  brüten.  Einige  von  »Uesen  erreichen  jedoch  nur  die  Südspitze  Grönlands, 
andere  wieder  bevorzugen  die  Küsten  des  freien  Meeres.  So  kam  es,  dass  ich 
im  Gebiet  des  Umanak- Fjords,  den  ich  nur  im  Winter  verliess,  als  die  Vögel 
im  Norden  überall  bis  auf  fünf  ausdauernde  verschwunden  waren,  nicht  mehr  als 
27  Arten  feststellen  konnte.  Ausserdem  hatte  ich  Gelegenheit,  über  das  erste 
Auftreten  einer  südosteuropäischen  bzw.  südasiatischen  Ente  {Tadorna  camrea) 
in  Grönland  zu  berichten  (40.  S.  4*>0  Anui.).  Von  Herrn  Thomassen1  in  Aug- 
palart ok  erhielt  ich  ein  schönes  Männchen  der  Prachteiderente  (Somateria 
*pcdabilUt)  und  in  Umanak  von  Herrn  Maigaard  eine  kleine  Eiersammlung,  die 
durch  Geschenke  des  Herrn  Jens  Fleischer  in  Ikerasak,1  sowie  durch  eigenes 
Sammeln  noch  vermehrt  wurde. 

Die  von  mir  beobachteten  Arten  sind  1)  14  Schwimmvögel:  Aloa  torda  L. 
der  Tordalk,  Uria  Brümiic/tii  Sab.  die  Lumtne,  Uria  grylle  der  Teist,  Urinator 
glaciali*  L.  der  Eistaucher,  Urinator  septcidrionalitt  L.  der  Rotkehltaucher,  Ftdmarm 
glaciali*  L.  der  Eissturmvogel.  Stercfjrarim  pomatorhimts  die  Raubmöve,  Leuns 
ImcojAcrtut  Faber  die  l'olarmöve,  Rissa  tridaetyla  L.  die  dreizehige  Möve,  Sterna 
macnira  Nauin.  die  Seeschwalbe,  Mergm  «errator  L  der  mittlere  Säger,  Somateria 
molfi**ima  k  die  Eiderente,  Harrida  hyemalitt  L.  die  Etsente  und  Ämter  albifrons 
Scop.  die  Riassgans.  2)  Vier  Sumpfvögel:  Strcptti/as  interpre*  L.  der  Steinwälzer, 
Vhidaropw  labatm  \u  die  Üdinshennc,  Tringa  maritima  Rrünn.  der  Felsenstrand- 
lüufer  und  Charadriu*  jduvialis  der  Goldregenpfeifer.  3)  Neun  eigentliche  Land- 
vogel:  JAxgopm  lagopus  L.  das  Schneehuhn,  Lagopus  rupedris  Hcinhardti  Rr.  das 
Felsenhuhn,  Hierofaleo  candiran«  Gm.  der  grönländische  Falk,  Xyetra  nicta  L.  die 
Schneeeule,  Corrus  corax  L.  der  Rabe.  Aautthi*  Humemanni  Holb.  der  grönlän- 
dische Lcintink,  Catcarimt  nira/is  L.  die  Schneeaminer,  Cafcarimt  lapponicmt  die 
Lerchenammer  und  Saricola  oenantlu  der  Steinschmätzer.  Die  meisten  derselben 
wurden  von  Herrn  H.  Schalow  im  Königlichen  Museum  für  Naturkunde  zu  Rcrlin 
bestimmt  (29).  Für  die  richtige  Bestimmung  von  Amter  alhifron*,  Tringa  maritima, 
Charadriwt  pfuviafis  und  Saricola  onianthr,  deren  Rälge  ich  nicht  mitbrachte,  über- 
nehme ich  die  Verantwortung. 

1.  Der  Tordalk  [Afra  tarda]..),  grönländisch  ..  Agparnak"  (kleiner  Agpat, 
kleine   Lumme),.  wurde   mir  in   einem  Exemplar   am  22.  Juli   von  Ikerasak 

1  l>erselbe  brach  mit  ticin  Schlitten  durch  «Ins  Kis  und  ertrank  18'.i.'J,  als  er  von  Tasiusak  nach 
der  Kolonie  l'peniivik  fuhr,  um  das  Weihnaclit.sfcst  dort  zu  feiern'.  Ich  kann  ihm  daher  leider 
meinen  Dank  nicht  mehr  aussprechen. 

*  Beide  Herren  haben  midi  auch  sonst  in  Grönland  freundlichst  unterstützt,  wofür  ich  ihnen 
auch  an  dieser  Stelle  herzlichst  danke. 
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zugesandt.  Seinen  Magen  fand  ich  mit  kleinen  Fischen,  Lodden.  „Anymtujtmrr*  der 
Grönländer,  ganz  angefüllt  Es  war  ein  altes  Männchen  im  Sommerkleid,  das 
durch  die  schwarze  Kelde  sich  auszeichnet.  Trotz  unserer  zahlreichen  Fahrten 
im  Umanak- Fjord  haben  wir  ihn  dort  lebend  nicht  beobachtet.  Der  schwarz- 
weissc  Vogel  von  44  cm  Länge,  charakterisiert  durch  hohen,  seitlich  zusammen- 
gedrückten dunklen  Schnabel  mit  weisser  Binde,  wäre  uns  sicher  aufgefallen,  wenn 
er  dort  öfter  sich  fände.  Kr  scheint  die  Küsten  des  offenen  Meeres  zu  lieben. 
Nach  Fcnckcrs  Bericht  (25.  S.  251)  soll  er  im  Upernivik-Distrikt,  wenn  auch 
nicht  gerade  häutig,  noch  brütend  angetroffen  werden.  An  der  Ostküste  Grön- 
lands ist  er  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet.  Dagegen  brütet  der  Tordalk  wieder 
auf  dem  Vorgebirge  Kangek  im  südlichsten  dänischen  Distrikt  .lulianehaab.  Seine 
strichweise  Verbreitung  beruht  wohl  darauf,  dass  er  in  der  Wahl  seiner  Brutplätze 
eigen  ist.  Er  liebt  30  m  und  darüber  hohe  Steilküsten,  an  denen  er  mittelst 
seiner  rauhen  Sohlen  herumklettern  kann,  die  ihm  aber  gleichzeitig  gestatten,  sich 
von  der  Höhe  der  Klippen  direkt  in  die  Flut  zu  werfen.  Dort  nistet  er  gewöhn- 
lich zusammen  mit  dem  Seepapagei,  Fratercula  ardim  L.,  der  ebenfalls  durch 
hohen  seitlich  plattgedrückten,  aber  rot  gebänderten  Sehnabel  sich  auszeichnet. 
Das  sonstige  Verbreitungsgebiet  des  kleinen  Alken  erstreckt  sich,  abgesehen  von  Grön- 
land und  dem  benachbarten  Amerika,  über  Island,  die  Färöer  und  die  schottischen 
Felskflsten  mit  ihren  Inseln  bis  Skandinavien.  Einzelne  Paare  sollen  auch  in 
Helgoland  brüten,  und  in  Bornholm  tritt  er  zahlreicher  auf.  Von  dort  verfliegt 
er  sich  gelegentlich  auch  nach  den  Küsten  der  Östlichen  Ostsee,  wo  ich  im  August 
1 H87  ein  noch  ziemlich  gut  erhaltenes  Exemplar,  tot  angetrieben,  am  Strande  der 
Danziger  Ducht  zwischen  Zoppot  und  Neufahrwasser  fand. 

2.  Brfinnich's  Lumme  (Uria  Brunnichü  Sab),  „Agpat"  von  den  Grön- 
ländern genannt,  ist  gleichmässiger  an  der  Westküste  und  Ostküste  Grönlands 
verbreitet  und  fast  überall  zahlreich  anzutreffen.  Sie  unterscheidet  sich  nach 
Fiusch  (11.  II,  1.  Abtlg.  S.  220)  von  der  dummen  Lumme  {Uria  trotte  L),  der 
an  den  europäischen  Küsten  häutigen  Art,  durch  glänzendes  Braunschwarz  der 
Oberseite,  die  bei  IL.  Iroiie  tiefhraun  gefärbt  ist.  ferner  durch  kürzeren  kräftigeren 
Schnabel  mit  blaugrauer  Basis,  durch  längere  Flügel  und  einfarbig  weisse  Brust 
und  Bauchseiten,  die  bei  jener  wegen  dunkler  Säume  der  Federn  längsgestreift 
erscheinen.  Obwohl  in  der  Zeichnung  dem  Tordalk  ähnlich  und  nur  wenig  grösser 
als  dieser,  ist  sie  mit  ihm  doch  auch  aus  der  Ferne  nicht  zu  verwechseln,  da  der 
spitze,  pfrieinförmige  Schnabel  ihr  ein  ganz  anderes  Aussehen  verleiht.  Uria 
JirüunicMi  erscheint  im  Umanak -Fjord  erst  Anfang  Juni,  sobald  die  Eisdecke 
zersprengt  und  von  Wasser  betleckt  wird,  während  wir  sie  bei  Augpalartok  21/,  Grad 
nördlicher  schon  Anfang  Mai  bei  offenem  Wasser  antrafen.  Ihre  Brutplätze  habe 
ich  nicht  gesehen.  Doch  nisten  die  Lummen  wohl  ausser  auf  der  nach  ihnen  be- 
nannten Agpat  Ö  auch  auf  Stor  Ö,  Alangorsuak  oder  am  Sermilik-Fjord,  weil  am 
5.  Juni  abends  nahe  bei  Stor  Ö  11  Schwärme  in  schnellem,  niedrigem  Fluge 
dicht  über  unseren  Köpfen  hinweg  nach  jener  Richtung  zogen,  direkt  auf  das 
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Inlandeis  zu.  Ende  Juni  werden  die  grossen  birnenförmigen  Eier  von  den  Grön- 
ländern aus  Umanak  gesammelt.  Sie  sind  durchschnittlich  8ü.5<j  nun  lang  und  50,87  mm 
breit.  Ihre  feste  Schale  ist  auf  blaugrönem  Grund  mit  dunkelbraunen  bis  schwarzen 
unregelmässigen  Flecken  verziert,  die  nur  selten  am  stumpfen  Ende  zu  einem 
Kranz  sich  ordnen.  Hei  unserer  Ankunft  in  Umanak  am  27.  Juni  1892  ruderten 
eben  zurückkehrende  Kajaks  zum  Bord  der  ,,Peru"  heran,  um  uns  frisch  ge- 
sammelte Eier  zu  verkaufen.  An  steilem  Abhang,  auf  kahlem  Fels  wird  in  30  bis 
35  Tagen  das  einzige  Ei  der  Lumine  ausgebrütet  (32.  S.  196).  Das  Junge  wird, 
bis  es  halberwachsen,  von  den  Alten  gefüttert.  Ist  »las  Dunenkleid  abgeworfen, 
so  stürzt  sich  das  Junge  ins  Wasser  hinab  und  muss  nun  unter  Führung  der 
Mutter  seine  Nahrung  sich  suchen.  Wahrscheinlich  führt  der  alte  Vogel  die  Jungen, 
deren  erste  Federtracht  dem  Winterkleid  der  Erwachsenen  gleicht,  bald  an  die 
offene  Meeresküste  hinaus.  Denn  erst  draussen  im  Fjord,  beim  Ort  Niakornat, 
südlich  Ubekjendt-Eiland,  trafen  wir  am  28.  August  junge  Lummcn.  Es  waren 
gewöhnlich  zwei  bis  vier  Alte,  denen  sich  bis  zu  sechs  Junge  zugesellt  hatten. 
Erschreckt  stoben  die  kleinen  Schwärme  bei  der  Annäherung  des  Schiffes  aus- 
einander. Während  die  Alten  meist  sofort  unter  dem  Wasserspiegel  verschwanden 
und  in  sicherer  Entfernung  erst  auftauchten,  ruderten  die  Jungen  ängstlich  pfeifend 
vom  Schiff  fort,  oft  das  Tauchen  vergessend. 

Uria  Brünnichii  ist  nächst  dem  Schneehuhn  der  wichtigste  Vogel  für  die 
Grönländer  des  Umanak-Fjordes.  In  kleinen  Gesellschaften  treibt  er  sich  von  An- 
fang Juni  bis  in  den  September  hinein  auf  dem  Wasser  umher,  hält  sich  jedoch 
nur  im  äusseren  Teil  des  Fjordes.  Im  Grossen  und  Kleinen  Karajak-Fjord  habe 
ich  auf  12  Fahrten  zwischen  Ikerasak  und  unserer  Station  von  9— 19  stündiger 
Dauer  ihn  nie  beobachten  können.  Die  Grönländer  verfolgen  ihn  wie  den  See- 
hund im  Kajak.  Es  gelingt  ihnen  leicht,  sich  dem  Vogel  zu  nähern  und  den  Auf- 
tauchenden mit  der  Büchse  oder  der  Vogelharpune  zu  erlegen.  Die  letztere  be- 
steht aus  dem  Harpunschaft  mit  langer  Spitze,  der  in  der  Mitte  vier  im  Quirl 
gestellte,  unter  spitzem  Winkel  konvergierende  Zweige  mit  nach  hinten  gerichteten 
Zähnen  trägt.  Trifft  die  Harpune  nicht  den  Kopf  des  Vogels,  so  fasst  doch  einer 
der  Seitenzweige  den  Hals  des  Tieres,  bevor  dieses  wieder  zu  tauchen  vermag, 
und  klemmt  denselben  zwischen  seine  Zähne  und  den  Schaft  der  Harpune  ein. 
Der  Vogel  wird  dann  entweder  durch  Einbeissen  in  den  Hinterkopf  oder  durch 
entgegengesetzten  Zug  an  Kopf  und  Flügeln  getötet  Die  Grönländer  essen  die 
Vögel,  wenn  sie  kein  Seehundfleisch  haben,  in  gekochtem,  seltener  in  rohem  Zu- 
stand. Meist  verkaufen  sie  dieselben  den  dänischen  Beamten,  die  nur  das  Brust- 
fleisch benutzen.  Das  dunkelbraune  Fleisch  sieht  eigentümlich  aus,  schmeckt  aber, 
mit  Speck  und  Zwiebeln  geschmort,  ausgezeichnet.  Es  war  die  gewöhnliche  Speise, 
die  wir  im  Sommer  in  Ikerasak  erhielten,  während  wir  sie  uns  in  der  Station,  wegen 
Mangel  an  Lunnnen,  nicht  bereiten  konnten. 

Man  hat  Uria  liwuiichii,  die  rings  um  den  Pol  sich  findet,  noch  bis  zu 
81°  n.  Br.  in  Kaiser  Franz  Josephs -Land  angetroffen.    Auf  der  Westküste 
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Grönlands  brütet  sie  in  gewaltigen  Mengen  auf  dem  selbst  in  Grönland  berühmten 
Vogelfclsen  Kacrsorsuak  bei  Upernivik.  Auf  der  Ostküste  ist  sie  nach  Hay  sehr 
gemein  an  der  Mündung  des  Scoresby-Sundes,  kam  jedoch  nicht  in  das  Innere  des- 
selben. Am  15.  August  wurden  dort  an  den  Brutplätzen  bei  Kap  Brewster  schon 
Alte  mit  ihren  Jungen  in  das  Meer  hinausziehend  bemerkt  (1.  S.  HU).  In  Angmagsalik 
scheint  dieselbe  zu  fehlen.  Dagegen  erlegte  die  zweite  deutsche  Nordpol-Expedition 
zwei  dieser  Vögel  unter  74°  und  75°  n.  Br.  an  der  Ostküste.  Selten  verirren  sie 
sich  nach  den  europäischen  Küsten. 

3.  Der  Teist  (Uria  gryUe  L.).  „Serfak"  der  Grönländer,  zeigt  noch  weitere 
Verbreitung  als  sein  grösserer  Verwandter,  da  er  an  allen  vom  vorigen  bewohnten 
Orten  sich  aufhält,  aber  auch  noch  ins  Innere  der  Fjorde  eindringt.  Bei  meinen 
Fahrten  im  Karajak-Fjord  wurden  die  leiste  regelmässig  aus  den  Spalten  und 
Löchern  der  Uferfelscn  bei  Akuliarusersuak  aufgeschreckt.  Kleinen  Schwärmern 
vergleichbar  schwirrten  sie  mit  ihren  kurzen  Flügeln  und  den  dicken,  schwarzen 
Leibern  in  schnellem  Flug  an  den  ungeheuren  steilen  Felswänden  umher  oder 
umkreisten  halb  zischend,  halb  pfeifend  das  Boot,  wobei  die  weissen  Spiegel  der 
schwarzen  Schwingen  in  der  Sonne  glänzten  und  die  purpurroten,  nach  hinten 
gestreckten  Füsschen  hell  aufleuchteten.  Fühlen  sie  sich  im  'Wasser  bedroht,  so 
suchen  sie  durch  Untertauchen  sich  zu  retten.  Wie  alle  Alke  und  Lummen  eilen 
sie,  unter  Wasser  fliegend,  die  Füsse  ruhig  nach  hinten  gestreckt,  pfeilschnell 
dahin;  ihr  Körper  erscheint  dann  in  glänzende  Luftschicht  gehüllt,  wie  von  Queck- 
silber umflossen.'  Wenn  jedoch  Eis  oder  flaches  Wasser  sie  am  Untertauchen 
hindert,  so  sieht  man  sie  erst  eine  Weile  mit  ihren  Flügeln  das  Wasser  peitschen, 
bevor  es  ihnen  gelingt,  sich  in  die  Luft  zu  erheben.  In  ihren  Nestern  finden 
sich  gewöhnlich  zwei,  selten  nur  eins,  ausnahmsweise  drei  Eier  (34.  S.  215)  von 
58,8  mm  Länge  und  40,2  mm  Breite  im  Durchschnitt,  die  auf  weissein  Grunde 
mit  verwaschen  blaugrauen  und  schwarzbraunlichen  Flecken  gezeichnet  sind.  Sie 
werden  24  Tage  bebrütet.  Die  Alten  füttern  die  Jungen  mit  Sandwürmern  und 
Tob  i  esch  en  ( A  mmodi/ics). 

Am  Arsuk-Fjord  in  Süd-Grönland  fand  Helms  (33.  S.  224)  am  2.  Juli  1890 
in  Felsspalten  vier  Gelege  wenig  bebrüteter  Eier.  Dann  beobachtete  er  am  29.  Juli 
das  erste  ausgeflogene  Junge.  Am  15.  August  waren  die  jungem  Tciste  bereits' 
ausgewachsen.  Die  Wintertracht  war  dort  Ende  Oktober  allgemein  angelegt,  Ende 
April  erschienen  die  meisten  bereits  in  Sommertracht,  doch  wurde  noch  am  20.  Mai 
ein  Vogel  im  Winterkleid  beobachtet. 

Von  den  Grönländern  werden  die  Teiste  nur  höchst  selten,  gewissermassen 
aus  Ärger,  wenn  besseres  Wild  ihnen  entgangen,  verfolgt.  Auch  sollen  sie,  wie 
mir  Herr  Kleemann,  der  Verwalter  von  Söndre  Upernivik  berichtete,  als  Zaubcr- 
mittel  Verwendung  finden.  Derselbe  zeigte  mir  einige  Tcistknochen,  die  zwischen 


1  Im  grossen  Bassin  des  Berliner  Aquariums  hatte  icli  kürzlich  Gelegenheit,  da*  reizende 
Schauspiel  zu  sehen. 
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den  Rrettern  eines  Grönländerhauses  gesteckt  hätten  und  wahrscheinlich  guten 
Fang  bringen  sollten,  wie  ja  auch  die  Isländer  von  Keiherbeineu  und  ausgestopften 
Exemplaren  von  Ardica  alle  Hilfe  für  glücklichen  Fischfang  erwarten  (32.  S.  317). 
Im  Smith-Sund  geht  der  Teist.  bis  zum  82°  n.  Rr.  herauf.  Kr  bewohnt  die  Ostküste 
des  arktischen  Amerikas,  West-  und  Ostkflstc  Grönlands,  Island,  Jan  Mayen,  Spitz- 
bergen und  wahrscheinlich  auch  das  ganze  nördliche  Asien.  Am  Rehring-Meer 
wird  der  Teist  auf  asiatischer  wie  auf  amerikanischer  Seite  durch  Uria  columba 
Pallas  vertreten. 

4.  Der  Eistaucher  {Uriualor  glacialis  L.),  „Tugdlik"  mit  grönländischem 
Namen,  ist  der  schönste  der  grönländischen  \*ögel.  Kopf  und  Hals  sind  im  Früh- 
jahr, wenn  er  sein  Prachtkleid  angelegt  hat,  schwarz  gefärbt  mit  grünlichem 
Schimmer.  Kehle  und  Nacken  verziert  ein  weisses,  schwarz  gewelltes  Hand. 
Ebenso  ist  die  Rtust  an  den  Seiten  mit  schwarzen  Wellenlinien  gezeichnet.  Regel- 
mässig gestellte  weisse  Flecke  auf  dem  schwarzen  Grunde  der  Oberseite  lassen 
Rücken  und  Flügel  wie  gegittert  über  der  blendend  weissen  Unterseite  erscheinen. 
Dabei  erreicht  das  stattliche  Tier  eine  Länge  von  fast  1  m  und  steht  auch  an 
Körperumfang*  einer  Gans  nicht  wesentlich  nach.  Daher  spielt  auch  der  Eistaucher 
in  den  Sagen  der  Grönländer  eine  wichtige-  Rolle.  Seine  laute  Stimme  trug 
dazu  bei,  ihn  als  Warner  der  Menschen  beim  Herannahen  der  Feinde  zu  ver- 
herrlichen. 

Das  einzige  Exemplar,  das  ich  in  Grönland  gesehen  habe,  erhielt  ich  mit  dem 
Tordalk  am  22.  Juli  von  Ikcrasak.  In  seinem  Magen  fanden  sich  Steine  und  Reste 
vom  kleinen  Heilbutt,  Am  Scoresby-Sund  beobachtete  Ray  im  Magen  des  Eis- 
tauchers ausser  Steinen  nur  Vegctabilicu,  darunter  einen  Weidenzweig.  Diese  Vögel 
nehmen  daher,  vielleicht  weil  sie  die  Jungen  auf  den  fischlosen  Landseen  nicht 
verlassen  wollen,  auch  mit  Pflanzen  vorlieb.  Da  das  Fleisch  des  von  mir  ab- 
gelegten Tieres  nicht  mehr  ganz  frisch  und  schon  etwas  betrocknet  war,  warf 
ich  den  Körper  den  Hunden  vor.  Merkwürdigerweise  verschmähten  jedoch  die 
hungrigen  Tiere,  wenigstens  so  lange  ich  sie  beobachtete,  den  seltenen  Braten. 

In  König  Wilhehns-Land  wurde  der  Eistaucher  nicht  angetroflen.  Dagegen 
brütet  derselbe  am  Scorcsby-Sund  und  bei  Angmagsalik.  Am  letzteren  Ort  wurde 
am  13.  September  ein  Junges  bemerkt,  <la.s  eben  sein  Dunenkleid  abgelegt  und 
Flugfertigkeit  erlangt  hatte. 

An  der  Westküste  finden  sich  diese  Vögel  vom  Arsuk-Fjord  bis  Upcmivik 
und  wohl  noch  höher  hinauf.  Nach  Norden  zu  scheinen  sie  sogar  häufiger  zu  werden, 
da  Fenckcr  angiebt.  dass  sie  im  Upernivik-Distrikt  nicht  selten  brüten  (25.  S.  251). 
während  ich  im  Umanak-Fjord  keine  Rrut platze  anzugeben  weiss  und  Helms  nur 
von  geringer  Anzahl  am  Arsuk-Fjord  berichtet  (34.  S.  214).  Ausser  in  Grönland 
findet  sich  der  Eistaucher  im  arktischen  Gebiet  des  östlichen  Amerikas  und  auf 
Island.  Nach  Deutschland  verirrt  er  sich  nur  sehr  selten  im  Winter. 

5.  Der  Rotkehltaucher  {Urhmtor  xijrirnlrionali*  L  ),  „Karitxak"  von  den 
Grönländern  genannt,  ist  an  allen  Küsten  Grönlands  und  auch  sonst  weit  häufiger 
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als  der  vorige.  Kr  ist  erheblich  kleiner,  etwa  dreiviertel  so  gross,  wie  jener,  und 
sein  Federkleid  mit  aschgrauem  Kopfe  und  Hals  und  dunkelbraungraucr  Ober- 
seite, trotz  der  braunroten  Kehle,  weniger  prächtig.  Am  Tage  nach  unserer  An- 
kunft in  Grönland,  am  28.  Juni,  vernahm  ich  das  laute  Geschrei  der  Rotkehltaucher 
an  einem  Teich  auf  der  Umanak-Insel.  Auf  dem  Karajak-Nunatak  erschienen  sie 
Anfang  Juni,  um  dort  zu  brüten.  Beim  Heimweg  von  der  Inlandeis-Tour,  am 
25.  Juni,  beobachteten  wir  drei  Taucher  auf  einem  hoch  zwischen  Felsen  gelegenen 
Teich.  Am  nächsten  Abend  stieg  ich  mit  Dr.  Stade  zu  den  Teichen  nahe  der 
Station  herauf,  um  die  Tiere  zu  suchen.  Mit  lautem  Geschrei  meldeten  diese 
schon  aus  der  Ferne  ihre  Ankunft.  Nachdem  wir  still  am  Ufer  eines  Teiches  uns 
niedergesetzt,  stürzten  sich  zwei  dieser  Vögel  in  schräger  Richtung  mit  mächtigem 
Rauschen  der  Flügel  auf  das  Wasser  herab,  wo  sio  wie  ein  vom  Stapel  gelassenes 
Schiff  allein  durch  die  Wucht  des  Sturzes  noch  weithin  die  Wellen  durchfurchten. 
Schnatternd  unterhielten  sie  sich  zuerst  und  schwammen  dann  langsam  herum. 
Zuweilen  hoben  sie  sich,  mit  den  Flügeln  schlagend,  aus  dem  Wasser  heraus. 
Dann  trieben  sie  nach  der  Mitte  des  Teiches,  wo  sie  ruhig  hielten,  bis  wir  un- 
geduldig wurden,  da  es  schon  spät  war,  und  Jagd  auf  sie  machten.  Heim  ersten 
Schrotschuss,  der  bei  dem  dichten  Federkleid  das  eine  der  Tiere  wohl  nur  un- 
bedeutend verletzte,  erhoben  sich  die  Taucher  sofort  in  die  Lüfte  und  verschwanden 
hinter  den  Bergen.  Vergebens  suchten  wir  sio  auf  den  benachbarten  Gewässern. 
Am  Abend  darauf  zeigten  sie  sich  wieder  an  derselben  Stelle,  ohne  jedoch  ein- 
zufallen. Anfang  Juli  wurden  zwei  Exemplare  von  den  Grönländern  mit  der  Kugel 
erlegt.  Das  Fleisch  der  Tiere  schmeckte  ganz  gut,  doch  waren  sie  ziemlich 
verhungert  In  ihrem  Magen  fand  sich  nichts  ausser  kleinen  Steinen.  Alle 
Teiche,  an  denen  wir  die  Taucher  bemerkten,  waren  gänzlich  leer  an  Fischen. 
Die  Gründe,  weshalb  diese  Tiere,  die  doch  ihre  Nahrung  aus  dem  Meer  holen, 
zum  Brüten  die  Landscen  aufsuchen,  scheinen  mir  folgende: 

Die  Taucherarten,  unter  allen  Vögeln  die  schlechtesten  Geher,  sind  genötigt, 
dicht  am  Wasser  Brutplätzc  zu  suchen.  Das  ist  am  flachen  Ufer  des  arktischen 
Meeres  nicht  möglich,  weil  dort  die  Gezeiten,  Kalbwellen  und  treibendes  Eis  das 
Nest  gefährden  würden.  In  grösserer  Höhe  sich  anzusiedeln,  brächte  den  Jungen 
Gefahr,  die  frühzeitig,  ohne  fliegen  zu  können,  das  Nest  schon  verlassen.  Daher 
müssen  sie  die  Meeresküste  aufgeben  und  au  Teichen  sich  niederlassen,  die  viel- 
leicht den  im  Dunenkleid  schon  ausgezeichnet  tauchenden  Jungen  durch  die 
zahlreich  in  iiineu  auftretenden  Kruster  (Phyllopodeu,  Copepoden)  und  Insekten- 
larven auch  geeignete  Nahrung  liefern. 

Der  Rotkehltaucher  wurde  im  Smith-Sund  noch  unter  82  V»0  n.  Br.  beobachtet. 
Im  Upernivik- Distrikt  brütet  er  häufiger  als  der  Eistaucher.  In  Süd-Grönland 
bei  Ivigtut  ist  er  auf  den  Inseln  an  der  Küste  nicht  selten.  Helms  traf  ihn  dort 
Mitte  Mai  in  Gesellschaften  bis  zu  13  ziehend  an.  Ryder's  Expedition  fand  ihn 
in  Angmagsalik  und  am  Scoresby-Sund,  wo  einer  der  Vögel  einen  Dorsch  im 
Schnabel  trug,  und  weiter  nördlich  wurde  er  von  der  ..Germania"  festgestellt.  An 
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der  Ostküste  erschienen  die  Taucher  Anfangs  Juni.  Am  HO.  August  heohachtete 
die  dänische  Expedition  dort  einen  jungen  Vogel,  dessen  Federkleid  noch  nicht 
völlig  entwickelt  war.  Sonst  ist  der  Rotkehltaucher  an  allen  arktischen  Küsten 
Amerikas,  Asiens  und  Europas  zu  Hause.  Nicht  selten  auch  kommt  er  im  Winter 
zu  den  deutschen  Küsten  herab.  Die  Südgrenze  seiner  Brützone  jedoch  bildet 
der  öG.  Breitengrad. 

(5.  Der  Fulmar  oder  der  Eissturmvogel  (Fuhmrus  glacitUia  L.), 
„Mallemuek"  von  den  nordischen  Seefahrern,  „Kakordluk*  von  den  Grönländern 
genannt,  ist  der  häufigste  Vogel  des  Umanak-Fjordes.  Wie  ein  Schlittschuhläufer 
auf  glatter  Bahn  abwechselnd  nach  rechts  und  nach  links  seine  Kurveu  beschreibt, 
so  sieht  mau  auch  den  Fulmur  in  weiten  Bogen  dicht  über  dem  Wasserspiegel 
dahinschweben.  Bei  jeder  Wendung  stellt  er  sich  senkrecht  zur  Ebene  des  Meeres, 
den  einen  Flügel  nach  oben  gerichtet,  mit  dem  anderen  fast  die  Wellen  berührend. 
Kastlos  bei  Tag  und  bei  Nacht  flog  er  während  des  Sommers  im  Umanak-  und 
(I rossen  Karajak-Fjord  umher,  so  dass  man  dort  kaum  aufschauen  konnte,  ohne 
einen  dieser  Vögel  zu  erblicken.  Nur  im  Kleinen  Karajak-Fjord  liess  er  sich 
nicht  sehen,  obwohl  er  nicht  selten  noch  an  seiner  Mündung  herumstrich.  In  der 
Davis- Strasse  wurden  einige  Mallemuekcn  von  den  Matrosen  geangelt  Ein  alter 
Vogel  erschien  weiss  an  Kopf,  Hals,  Brust  und  Unterseite,  blaugrau  an  Schultern 
und  Rückon,  die  Flügel  braun  und  blaugrau  gemischt  Die  Vorderfahnc  von  fünf 
vorhandenen  Schwungfedern  war  schwarzbraun,  die  Hinterfahne  bräunlichgrau  ge- 
färbt. Bei  einigen  Vögeln  zeigte  sich  ein  hellerer,  halbmondartiger  Fleck  in  der 
Mitte  der  Flügel.  Der  starke  Schnabel  der  Eissturmvögel  ist  komplizierter  als 
bei  den  meisten  übrigen  Vögeln  gebildet,  und  durch  ihn  hauptsächlich  unterscheiden 
sie  sich  leicht  von  den  in  ihren  Bewegungen  und  im  Federkleid  ihnen  ähnlichen 
Möven.  Besonders  charakteristisch  sind  die  dem  Schnabel  bis  zur  Hälfte  seiner 
Länge  autliegenden  Nasenröhrcn.  Beim  alten  Vogel  sind  diese  bläulich -hellgrün 
gefärbt.  Der  Ohcrschnabel  erscheint  im  proximalen  Teil  ebenfalls  bläulich -hell- 
grün mit  gelber  Spitze  und  Unterkante.  Dieser  ist  durch  eine  schwarze  Naht, 
die  von  dem  Ende  der  Nasenröhren  schräg  nach  vorn  verläuft,  von  dem  kanarien- 
gelben Endhaken  des  Schnabels  getrennt.  Der  Untersclmabel  besteht  aus  zwei 
von  violetter  Haut  unten  verbundenen  Schenkeln  und  ist  dort,  wo  die  Schenkel 
auseinanderweichen,  am  stärksten.  Die  das  Widerlager  für  den  Haken  des  Ober- 
schnabels bildende  Spitze  ist  zu  dreikantiger  Grube  abgestumpft.  Der  vordere 
verstärkte  Teil  ist  oben  von  gelber  Farbe,  die  nach  unten  in  grünlichen  Ton  über- 
geht; hinten  wird  er  von  schräger  violetter  Linie  begrenzt,  die  an  der  oberen 
Kante  des  Schnabels  bis  zum  rosenroten  Mundwinkel  sich  hinzieht  Die  Seiten 
des  Unterschnabels  sind  gelb  bis  auf  die  bläuliche,  von  Federn  begrenzte  Wurzel. 
Die  Schwimmhäute  der  Füsse  waren  bläulichweiss  oder  hellviolett  gefärbt,  die 
Nägel  von  grauer  Farbe. 

Ein  einjähriger  Vogel  sah  wesentlich  anders  aus.  Kopf,  Hals  und  Brust 
waren  dunkelblaugrau,  die  Stirn  bräunlich,  der  Rücken  blaugrau  mit  schwach 
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bräunlich  gesäumten  Fudern,  die  Flügel  braun  und  blaugrau  gefleckt,  Bauch  und 
Schwanz  blaugrau.  Zehn  Schwungfedern  mit  schwarzem  Vorderrand  waren  vor- 
handen. Der  dunkelblaugraue  Fuss  mit  dunkelgrauen  Nägeln  passte  dem  dunklen 
Kleide  sich  an;  die  Iris  war  dunkelbraun.  Auch  der  Schnabel  des  jungen  Vogels 
sah  im  ganzen  dunkler  aus  wegen  der  dunkelgraugrünen,  schwarz  gefleckten  oder 
gewölkten  Nasenröhren,  ferner,  weil  die  Seiten  des  hellbliiulichgrflnen  Oberschnabels 
mit  schwarzen  Streifenwölkchen  gefleckt,  sind  und  die  schwarze  Naht,  durch  dunkle 
Färbung  der  benachbarten  Schnahelteilc.  nach  aussen  und  innen  verbreitert  er- 
scheint. Auch  beim  Unterschnabel  trennt  eine  gezackte,  jener  Naht  parallele, 
schwarze  Zone  den  vorderen  Teil  von  seinen  Schenkeln.  Von  dieser  Zone  aus- 
gehend, zieht  sich  eine  feine  schwarze  Linie  nach  hinten,  den  fleischfarbenen  Saum 
des  Schnalielrandes  begrenzend,  bis  dieser  in  den  rosenroten  Mundwinkel  fiber- 
geht. Die  Seiten  des  Unterschnabels  sind  fleischfarben  mit  einigen  schwarzen 
Flecken.  Der  Haken  des  Oberschnabcls  ist  schmutzig  gelb,  sein  Widerlager  oben 
gelblich,  unten  bläulich  hellgrün  gefärbt. 

Auch  das  Innere  des  Schnabels  ist  eigentümlich  gebildet.  Jederseits  am 
Cirundc  des  Hakens  finden  sich  im  Oherschnahel  zwei  zahnartige  Höcker,  und  an 
den  Seiten  tritt  eine  grössere  Zahl  schräg  gestellter  Ilornleisten  auf. 

Zwei  Vögel  zeigten  folgende  Maasse: 

Joagor  Fulmiu     Unterschied     Alter  Fulmar 

(ianzc  Länge   455  mm  +  so  -  435  mm 

Brustweite   370  ..  +  «5  325  .. 

Entfernung  vom  Auge  bis  zum 

Schnabel   23  .,  +  » -  15  „ 

Entfernung   vom   Auge  bis  zur 

Schnabelspitze   60  ..  +  4  -  56  .. 

Körperbreite  zwischen  den  Flügeln  130  .,          so  +  150  .. 

Flügclspannweite   1130  ,.  4  ;o  1060  .. 

Schnabel  bis  zur  Befiederung  14  ..            o  14  .. 

Lauf   54  .,  +s  52  ., 

viergliedrige  äussere  Zehe  ohne  Nagel  61  „  (*».  u.    <s  mm)  i©  mm 

dreigliedrige  Mittel/che  ....  59  „            3-       56  ,.  (i*.i*.t7>        i»  „ 

zweigliedrige  Innen/ehe  ...  48  „  u  ., 

Hinterzehe   0  ..  « 

Spannweite  der  Schwimmhaut  zwi- 
schen Mittel-  und  Aussenzehe  37  ,.            o          37  .. 
Spannweite  der  Schwimmhaut  zwi- 
schen Mittel-  und  Inncnzche  46  .,            o          46  .. 
Schwanz   120  ,.            o         120  ., 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  junge  Vogel  im  ganzen  grösser  war,  nur  auf 
dem  Rücken  zwischen  den  Flügeln  geringere  Breite  zeigte.   Dennoch  übertraf  er 
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den  alten  beträchtlioli  in  der  Spannweite  der  Flügel,  was  auf  den  Mangel  der 
längsten  Schwungfedern  beim  letzteren  zurückzuführen  ist 

Anfang  .Juni  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Brutplätze  des  Eissturmvogels  auf 
«lern  steilen  Vogelfelsen  Kakordlursuit  (d.  h.  es  sind  Fulmare  dort)  aus  der  Nähe 
zu  sehen.  In  schmaler  Bucht,  deren  Wände  senkrecht  über  ;KK)  m  hoch  auf- 
steigen, fliegen  einzelne  Vögel  hin  und  her.  Zur  Hechten  erhebt  sich,  durch 
breiten  Spalt,  in  den  ein  Staubbach  herabfällt,  getrennt,  eine  mächtige  Wand,  die 
von  der  Seite  gesehen  einem  schlanken  gotischen  Turm  gleicht  Auf  allen  Vor- 
sprüngen, die  jedoch  nicht  breit  genug  sind,  um  dein  Menschen  Halt  zu  gewähren, 
sieht  man  von  etwa  15  m  Höhe  bis  zu  den  äussersten  Spitzen  die  Eissturmvögel 
in  Gruppen  oder  langen  Reihen  sitzen,  je  nachdem  der  enge  Raum  es  gestattet. 
Ihre  weissglänzende  Brust  hebt  sich  bis  oben  hin  deutlich  von  den  rötlich  braunen 
Felsen  ah.  Bei  jedem  Schuss  weckt  das  Echo  viele  Hunderte  der  Vögel;  man 
hört  ein  zusammenhängendes  Rauschen  der  Flügel  und  das  Aufschlagen  der 
niederfallenden  Exkremente.  Wie  Mflckenschwärme  sieht  man  sie  die  Zacken  der 
steilen  Felsen  in  unerreichbarer  Höhe  umschwirren.  Es  war  nicht  möglich,  zu 
den  niedrigsten  Nestern  zu  gelangen.  Doch  sammeln  die  Grönländer  alljährlich 
dort  Eier,  indem  sie  auf  loser  steiler  Schutthalde  die  Höhe  des  Felsens  zu  er- 
klimmen suchen.  Mehrere  haben,  wie  erzählt  wird,  bei  diesem  gefährlichen  Hand- 
werk den  Tod  gefunden.  Oben  liegen  ohne  ordentliches  Nest  die  Eier  dicht 
nebeneinander,  so  dass  die  unzugänglichen  Felsterrassen  nach  der  Erzählung  der 
Grönländer,  obwohl  jedes  Weibchen  nur  ein  einziges  Ei  legt  weiss,  wie  beschneit, 
erscheinen.  Am  1.  Juni  erhielten  wir  die  Eier  des  Sturmvogels.  Diese  sind 
sehr  wohlschmeckend,  besser  als  die  der  Lummcn,  und  erreichen  fast  die  Grösse 
eines  Gänseeies,  obwohl  der  Vogel  in  der  Länge  kaum  halb  so  gross  wie  eine 
(Jans  ist 

Ein  zweiter  grosser  Vogelfelsen,  der  hauptsächlich  vom  Fulmar  bewohnt 
wird,  fiudet  sieh  wenige  Meilen  nördlich  Godhavn  auf  Disko.  Es  ist  dieses  der 
südlichste  Brutplatz  des  Vogels.  Im  Upernivik- Distrikt  wird  der  Fulmar  auch 
häufig  noch  brütend  gefunden.  Im  Smith -Sund  ist  er  bis  82°  n.  Br.  beobachtet 
Obwohl  er  in  der  Davis-Strasse  überall  häutig  ist,  zeigt  er  sich  nach  Helms  sehr 
selten  im  Arsuk- Fjord  bei  Ivigtut  Nur  an  der  Mündung  des  Fjordes  bemerkte 
der  eifrige  Ornithologe  181W)  und  189.'!  je  ein  einzelnes  Exemplar.  Diese  Beobachtung 
stimmt  gut  mit  der  früher  erwähnten  Thatsache.  dass  der  Fulmar  auch  den  Kleinen 
Karajak-Fjord  nicht  besucht.  Daraus  ergiebt  sich,  wenn  man  die  beiden  Beobach- 
tungen auf  alle  Fjorde  ausdehnen  darf,  dass  der  Vogel  den  Umanak- Fjord  und 
noch  den  zwei  Meilen  breiten  Grossen  Karajak-Fjord  als  offenes  Meer,  den  Kleinen 
Karajak-Fjord  von  einer  halben  Meile  Breite  hingegen  als  Fjord  betrachtet 
Erinnern  wir  uns  daran,  dass  Uria  JSrünnicJin  nie  in  den  Karajak-Fjorden  be- 
obachtet wurde,  dass  ferner  die  Seesäugetiere  einen  Unterschied  zwischen  dem 
Grossen  Umanak-Fjord  und  seinen  Zipfeln  machen,  dass  nur  der  typische  Fjord- 
seehund und  der  Weisstisch  in  dem  Kleinen  Karajak-Fjord  sich  zeigen,  so  scheint 
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es  mir  geboten,  den  übereinstimmenden  Thatsachen  Rechnung  zu  tragen  und  den 
Umanak-Fjord  mit  dem  Karrat-Fjord,  die  Ubekjendt-Eiland  umschliessen,  als  Meeres- 
bucht entsprechend  der  Disko -Bucht  zu  betrachten  und  nur  die  äusserten  Ver- 
zweigungen derselben  Fjorde  zu  nennen. 

An  der  Ostküste  wurde  der  Mallemuck  sowohl  bei  König  Wilhelms-Land, 
als  auch  südlicher  am  Scoresby-Sund  und  bei  Angmagsalik  beobachtet.  Auch  von 
dort  wird  berichtet.  dass  der  Vogel  selten  in  den  Fjorden,  häufig  an  der  freien 
Meeresküste  sich  zeigt  Mit  Sicherheit  ist  er  von  der  Ostkiiste  des  arktischen 
Amerika  bis  zum  Karischen  Meer  nachgewiesen.  Wenn  er  nicht  selbst  an  der 
Nordküstc  Sibiriens  und  im  liehring- Meer  vorkommt,  so  wird  er  durch  nahe 
Verwandte  vertreten,  da  Flissturmvögcl  von  der  Vega-Ivxpedition  dort  gesehen 
wurden  (35.  S.  415).  Seine  Südgrenze  erreicht  er  auf  den  Hcbriden  unter  57°  n.  Br. 
(36.  S.  366). 

7.  Die  Raubmöve  {Stercorarius pomalwhinm  Temm.)  verdankt  ihren  grön- 
landischen Namen  „Ivungak"  (d.  h.  der  mit  hervorragenden  Spitzen  am  Hinter- 
ende) den  beiden  verlängerten  Schwanzfedern,  die  sie  leicht  von  den  übrigen 
grönländischen  Vögeln  unterscheiden  lassen.  Der  andere  Name,  den  die  Grön- 
länder der  Raubmöve  beilegen,  „Meriarsingok"  bedeutet  „der  auf  Erbrochenes 
Regierige"  und  hat  wiederum  auf  eine  charakteristische  Fjgentümlichkeit  des  Vogels 
Bezug,  der  andere  Möven  so  lange  zu  verfolgen  pflegt,  bis  sie  die  bereits  ver- 
schluckte Reute  wieder  von  sieh  geben.  Die  schwarzbraune  Farbe  der  Oberseite 
und  eines  Halsringes  bei  weisser  Kehlo,  Brust  und  Unterseite  machen  ihn  aus 
der  Ferne  schon  kenntlich.  Die  Raubmöve  wurde  nur  selten  im  Umanak-Gebiet 
zwischen  Eissturmvögeln  und  dreizehigen  Möven  angetroffen.  Etwa  drei  bis  vier 
Exemplare  haben  wir  erlegt.  Direkte  Angriffe  der  Raubmöve  auf  andere  Möven 
konnte  ich  nicht  beobachten,  dagegen  sah  ich  dieselbe  auf  dem  Wasser  sitzende 
junge  Möven  beunruhigen  und  aufscheuchen.  Doch  verrieten  letztere  keine  Furcht. 
Sie  erhoben  sich,  wichen  geschickt  aus  und  setzten  sich  wieder,  so  dass  die  ganze 
Verfolgung  nur  den  Eindruck  des  Spiels  hervorrief. 

Sitrcorarim  pvmtüorhinws  ist  cireunipolar  verbreitet  und  bis  78°  n.  Rr.  mit 
Sicherheit  bei  Spitzbergen  konstatiert.  Im  Upernivik-Distrikt  brütet  diese  Raub- 
möve noch,  doch  ist  sie  auch  dort  verhältnismässig  selten.  In  Ost-C.rönland  fehlt 
sie;  dort  wurden  nur  Steronrarim  parasitier**  L.  und  St.  Jiuffoni  Roie  beobachtet, 
ebenso  in  Süd-Grönland,  wo  bis  jetzt  nur  St,  para*iticii«  L.  gefunden  wurde. 

8.  Die  Polarinöve  (Larus  laicopttrus  Faber),  mit  grönländischem  Neimen 
„Nauja'\  brütete  im  Kleinen  Karajak-Fjord  an  dem  nach  Westen  gerichteten  Steil- 
abfall des  Windfahnenberges,  nahe  bei  unserer  Station,  in  grösserer  und  im  Grossen 
Karajak-Fjord  an  der  nach  Süden  abstürzenden  Wand  des  Akuliaruscrsuak  be- 
nannten Felsens  in  kleinerer  Zahl.  Doch  waren  beide  Örtlichkeiten,  obwohl  dort 
auch  dreizehige  Möven  und  am  zulctztgenanntcn  Ort  auch  Teiste  brüteten,  kaum 
als  Vogclberge  zu  bezeichnen.  Als  wir  am  18.  Mai  von  der  Fahrt  nach  üpernivik 
zur  Station  im  Karajak-Fjord  zurückkehrten,  war  der  in  der  Nähe  unseres  Hauses 
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gelegene  Mövenfelsen  schon  bezogen.  In  Reihen  sassen  auch  hier  die  weissen 
Möven  an  der  dunklen,  steilen  Felswand,  doch  standen  sie  an  Zahl  weit  zurück 
hinter  den  gewaltigen  Schwärmen  der  Mallemucken  hei  Kakordlursuit.  Der  Fjord 
war  noch  mit  festem  Eis  belegt,  auf  dem  die  Möven  sich  verwundert  tummelten, 
besonders  an  Stellen,  wo  Schmelzwasser  sich  angesammelt.  Ihre  Nahrung  fanden 
sie  an  den  vielen  Spalten  an  der  Küste,  wo  die  Flut  das  Eis  hebt  und  senkt 
und  dabei  gelegentlich  kleines  Getier  zwischen  Eis  und  Eisfuss  hindurchpresst, 
besonders  aber  am  Rand  der  Eisströme,  wo  Kalbungswcllen  zuweilen  Scharen 
kleiner  Dorsche  und  andere  Meeresbewohner  aufs  Eis  werfen.  Nachdem  in  der 
zweiten  'Woche  des  Juni  das  Eis  des  Fjordes  teils  geschmolzen,  teils  fortgeführt 
war.  besuchten  die  Möven  mit  Vorliebe  eine  kleine  Stelle  flachen,  sandigen  Strandes 
auf  der  Halbinsel  Niakornak.  die,  gegenüber  dem  Windfahnenberg  gelegen,  mit 
diesem  die  einzige  Landungsbucht  des  Nunataks  begrenzte.  Die  leeren  Schalen 
von  Modiola  besonders,  die  mit  Tangen  an  den  Strand  geworfen  waren,  sowie  die 
blauen  Exkremente  zur  Zeit  der  Beerenreife,  zeugten  dort  von  der  Thätigkeit  der 
Polarmövcn.  Ihre  Brutplätze  waren  selbst  für  einen  SchroLschuss  unerreichbar 
an  der  steilen  Felswand.  Die  der  grössten  aller  Möven,  dem  Bürgermeister 
(L.  glaucius),  in  der  Farbe  sehr  ähnliche  Polarmöve,  weiss  an  Kopf,  Brust  und 
Bauch,  Schwingen  und  Schwanz,  mit  graublauem  Rücken  und  gleichfarbigen 
Schultern,  steht  hinter  jenem  nur  wenig  an  Grösse  zurück  und  unterscheidet  sich 
sonst  von  ihm  nur  noch  durch  verhältnismässig  kürzeren  Schnabel  und  längere, 
den  Schwanz  weiter  überragende  Flügel.  Zwei  verschiedene  Grössen  der  Blau- 
möve  wurden  von  uns  im  Umanak-Fjord  nicht  beobachtet.  Lurw  glaucm  scheint 
dort  also  zu  fehlen.  Unsere  Möve  war  ziemlich  scheu  und  hielt  sich  meist  fern 
vom  Boot  und  bewohnten  Ufer.  In  ruhigem,  majestätischem  Flug,  meist  hoch 
schwebend  oder  langsam  sich  aufs  Wasser  hinablassend,  zeichnete  sie  sich  vor- 
teilhaft aus  vor  Mallemuck  und  Dreizehenmöve,  ihren  wilden  Gesellen.  Dennoch 
war  es  nicht  schwer,  auch  diese  vorsichtigere  Möve  zu  erlegen.  Durch  den  oft 
wiederholten  Ruf  „Hi — e!  Iii  -e!"  oder  durch  Fächeln  mit  den  Flügeln  einer 
früher  erbeuteten  Möve.  gelang  es  den  Grönländern  gewöhnlich,  sie  auf  Schuss- 
weite herbeizulocken.  Trieb  dann  erst  eine  Möve  verwundet  auf  dem  Wasser, 
so  vergossen  die  anderen,  wie  auch  die  Sturmvögel,  die  ihnen  drohende  Gefahr, 
sie  eilten  herbei,  wie  um  jener  zu  helfen,  und  fielen  dann  selbst  als  Beute  des 
Schützen.  Die  Grönländer  nahmen  mit  dem  Fleisch  der  Möven  vorbei),  wenn  es 
ihnen  nicht  gelang.  Seehunde  zu  schiessen.  Auch  wir  haben  nicht  selten  Möven- 
braten  gegessen.  Das  Fleisch  war  weiss  und  wohlschmeckend,  an  das  vou  Hühnern 
oder  Tauben  erinnernd. 

Mit  der  Bildung  der  Eisdecke  im  Fjord  verschwanden  auch  die  Möven  bei 
uns  bis  auf  wenige,  die  für  einige  Zeit  an  den  Rändern  der  Gletscher  noch 
Nahrung  fanden.  Von  diesen  wurde  eine  am  23.  Dezember  erlegt,  und  die  letzten 
sah  ich  am  4.  Januar  über  den  Fjord  ziehen.  Bei  Akuliaruscrsuak  traf  ich  am 
25.  Januar  noch  zwei  Nachzügler  an.  denen  es  schwer  wurde,  sich  von  ihren 
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lirutplätzen  zu  trennen.  Ihr  Zurückbleiben  bewies,  dass  erst  seit  wenigen  Tagen 
das  Eis  dort  passierbar  geworden  war.  Im  Distrikt  Upernivik,  wo  die  Polarmöve 
neben  dein  Bürgermeister  nicht  selten  brütet,  beobachteten  wir  sie  schon  in  den 
ersten  Tagen  des  Mai  an  offenen  Stromstellen.  In  Ost- Grönland  wurde  Jxirw 
leucopteru*  von  Pansch  beobachtet,  während  Hyder 's  Expedition  am  Scoresby-Sund, 
Kap  Broer  Kuys  und  Angmagsalik  nur  Lärm  glauvus  antraf,  die  als  Kaubvogel  den 
kleineu  Krabbentauchcr  (Ardiea  alle  L.)  und  die  Jungen  der  Seeschwalbe  (Sterna 
macrura)  verfolgte  und  frass.  Auch  Ivane  beobachtete  bereits,  dass  Ijarm  glauaus 
junge  Eiderenten  verschlingt.  In  Süd -Grönland  bei  Arsuk  ist  die  Polarmöve 
häufiger  als  der  Bürgermeister  (33.  S.  229).  Im  Godthaabs-Fjord  befindet  sich  der 
grösste  Mövenfelsen  .Jnujuatub"  von  Lanm  leucoplertw,  L.  glaucus  und  Ilimi  tri- 
daclyla  bewohnt.  Wegen  der  ungeheuren  dort  brütenden  Vogel  menge  bildet  er 
ein  Seitenstück  zu  dem  berühmten  Lummenfelsen  Kaersorsuak  bei  Upernivik.  Im 
Mai  hielt  sich  die  Polarmöve  nach  Helms  im  Arsuk -Fjord,  wo  Scharen  kleiner 
Fische  (Mallaiu«  aretieux)  sich  zeigten.  Dann  sammelten  sich  im  .Juni  bis  August 
dort  500  bis  2000  Vögel  bei  ihren  Brutplätzen.  Am  21.  Mai  wurden  die  ersten 
Eier,  am  23.  Juli  ein  flügges  Junges  bemerkt. 

Die  Verbreitung  der  Polarmöve  lässt  sich  nicht  ganz  sicher  feststellen,  da 
diese  nicht  immer  zweifellos  zu  erkennen  war.  Doch  scheint  sie  im  ganzen  ark- 
tischen Gebiet  rings  um  den  Pol  sich  zu  finden,  da  sie  Grönland,  Ost-Amerika, 
Alaska,  Wrangcl-Land,  wahrscheinlich  auch  das  Taimyr-Gebiet,  Lappland  und  Is- 
land bewohnt  (35).  An  den  deutschen  Küsten  trifft  sie  im  Winter  gelegentlich  ein. 

9.  Die  dreizehige  Möve  oder  Stummelmöve  (Rism  tr'ukidyla  L.)  wird 
von  den  Grönländern  „Taterak"  genannt.  Am  Vogelfelsen  im  Kleinen  Karajak- 
Fjord  brütete  diese  Möve  ziemlich  niedrig  unterhalb  der  Nistplätze  der  Polarmöve, 
so  dass  die  Grönländer  die  Jungen  leicht  aus  dem  Nest  holen  konnten.  Von  dort 
erhielt  ich  am  20.  Juli  einen  eben  ausgeschlüpften  Vogel  mit  noch  deutlichem  Eizahn. 
Die  Alten  suchten  ihre  Nahrung  gewöhnlich  im  Grossen  Karajak- Fjord.  Bei  der 
Station  zeigten  sie  sich  unregelmäßig,  seltener  als  Law«  leuco^Aeru«,  in  kleinen 
Scharen,  wie  mir  schien,  als  Vorboten  des  Sturmes.  Zum  letzten  Mal  wurden  dort 
Alte  und  Junge  am  17.  Oktober  beobachtet,  doch  kann  ich  den  Termin,  wann 
sie  abzogen,  nicht  genau  angeben. 

Die  Stummelmöve  unterscheidet  sich  von  ihren  Verwandten  durch  die  Kück- 
bilduug  der  Hinterzehe,  die  nur  als  kleine  Warze  ohne  Nagel  angedeutet  ist. 
Im  Federkleid  ist  sie  der  Polarmöve  ähnlich,  bis  auf  die  lichtgrauen  Schwingen 
mit  schwarzen  Spitzen.  Auch  ist  sie  erheblich  kleiner  als  diese.  Die  jungen 
Vögel,  die  wir  am  1.  September  zahlreich  an  der  Küste  von  Nugsuak  trafen, 
zeichneten  sich  vor  den  alten  durch  schwarzen  Schläfenfleck,  schwarzen  Nacken- 
ring, schwarzen  Schulterstreif,  schwarze  Schwingen  und  schwarzen  Schwanzsaum 
aus.  Als  Speise  wird  diese  kleine  Möve  von  den  Grönländern  nicht  geachtet. 
An  einzelnen  Orten  nur  verfolgt  man  sie,  um  Bettfedern  zu  gewinnen. 
Diese  Federn  werden  zusammen  mit  den  Winterfedern  des  Schneehuhns  nach 
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Kuropa  als  „Vogelfedern  "  versandt.  Die  grönländischen  Jungen  fangen  die 
Stummelmövc  liesomlers  in  den  südliclieren  Distrikten  in  Sohlingen  aus  zor- 
spaltcnen  Federkielen.  Dieselben  werden  über  einem  aus  Holz  oder  bemaltem 
Leder  mehr  oder  weniger  kunstvoll  gefertigten  Fisch  ausgebreitet  und  au  einem 
Eisstück  unter  Wasser  befestigt.  Stösst  nun  die  gierige  Möve  nach  dem  Köder 
herab,  so  zieht  sich  die  Schlinge  zusammen,  aus  welcher  der  unglückliche  Vogel  ver- 
gebens sich  zu  befreien  sucht  Doch  bald  macht  der  im  Kajak  herbeieilende 
grönländische  Sprössling  seinem  Zappeln  ein  Kude. 

Die  Dreizehenmöve  ist  auf  allen  arktischen  Meeren  verbreitet.  Im  Smith- 
Sund  wurde  sie  unter  7-S1/,0,  im  Kaiser  Franz  Josephs- Land  noch  bis  80°  und 
von  Parry  selbst  unter  82°  45'  n.  Br.  beobachtet.  Sie  brütet  noch  bei  Upcrnivik, 
wird  aber  auch  dort,  wie  im  Unianak-Fjord,  nirgends  in  grösserer  Menge  gefunden. 
An  der  Ostküste  wurde  sie  von  der  „Germania"  überhaupt  nicht,  von  Ityder's  Expe- 
dition nur  selten  am  Scoresby-Sund,  häutiger  an  der  Aussenküste  gesehen.  Im 
Süden  Grönlands,  näher  den»  Ozean,  brütet  sie  in  gewaltigen  Scharen.  Im  Innern 
des  Arsuk- Fjordes  schätzt  Helms  die  dort  nistenden  Stummelmöven  auf  5000 
Individuen,  die  Jungen  nicht  mit  gerechnet.  Auch  auf  den  Färöer  brüten  sie  zu 
Tausenden.  Von  diesen  Hauptstatiouen  verbreiten  sie  sich,  die  Schiffe  begleitend, 
weitbin  über  den  Ozean.  Auch  wir  trafeu  sie  auf  der  ganzeu  Reise  von  der 
Nordsee  bis  nach  Umanak  au.  An  den  deutscheu  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee 
erscheint  sie  im  Winter  nicht  selten  in  kleinen  Scharen  als  Gast,  und  öfter  als 
ihre  Verwandten  zieht  sie  bis  auf  bedeutende  Entfernung  vom  Meer  landeinwärts. 

10.  Die  Küsten  seeschwalbe  iSfcnui  uuvntra  Naum.)  ist  unter  dem  Namen 
„Jmcrkutailak"  den  Grönländern  bekannt.  Der  zierliche  Vogel,  kenntlich  am 
tiefgegabelten  Schwanz  und  dem  roten  Schnabel,  oben  grau,  unten  weiss  gefärbt, 
verrät  sich  meist  schon,  bevor  man  ihn  sieht,  durch  sein  Schreien.  Kreischend 
erhob  sich  eine  Schar  Seeschwalben  von  einem  dicht  vor  uns  im  Nebel  an  der 
Küste  von  Disko  auftauchenden  Eisberg,  und  kreischend  umschwirrten  sie  uns  in 
gewandtem,  eiligem  Fluge,  als  wir  am  T.Juli  in  den  sonst  menschenleeren  Scrmitdlet- 
Fjord  eindrangen.  Im  Grossen  und  Kleinen  Karajak-Fjord  fehlt  die  Seeschwalbe. 
Sie  scheint  sich,  ausser  beim  Zuge,  weder  fjordeinwärts  noch  seewärts  weit  von 
der  äusseren  Meeresküste  zu  entfernen.  Immer,  wenn  wir  ihr  Geschrei  vernahmen, 
waren  wir  sicher,  nahe  dem  Lande  zu  sein.  Sie  wurde  überall  an  den  äusseren 
Küsten  Grönlands  gefunden,  ist  circumpolar  verbreitet  und  geht  nach  Norden 
noch  über  den  SO.  Parallelkreis  hinaus.  An  den  deutschen  Küsten  erscheint  sie 
nicht  selten,  und  im  Winter  dehnt  sie  ihren  Zug  bis  Süd-Afrika  aus. 

11.  Der  mittlere  Säger  (Mergm  nerrator  L.),  grönländisch  „Paak",  oder 
„Xujulik",  ist  im  Umanak-Distrikt  selten.  Nur  am  Sermitdlet-Fjord  habe  ich  ihn 
bei  meinem  Besuch  Anfang  Juli  1893  gesehen.  Damals  flogen  einige  Vögel  ein 
und  aus  zu  den  lachsreichen  Seen  mit  niedrigem  Ufer,  an  denen  sie  wahrschein- 
lich nisteten.  Nest  und  Eier  habe  ich  nicht  gefunden.  Die  Säger  zeichnen  sich 
vor  den  Enten  durch  den  langen  spitzen,  vorn  hakig  gebogenen  Schnabel  aus. 
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dessen  Ränder  nach  hinten  gerichtete  Sägczähue  tragen.  Von  dem  grösseren 
Mergus meryuruser,  von  dem  Fubricius  nur  den  grünländischen  Namen  „Pdkpiarituk" 
mitzuteilen  weiss,  der  aber  von  keinem  der  neueren  Beobachter  erwähnt  wird, 
unterscheidet,  sich  Mcryu*  «cmilar  durch  den  mit  dunklen  Querbinden  verzierten 
Spiegel,  der  bei  jenem  von  rein  weisser  Farbe  ist.  Beim  Männchen  treten  zwei, 
beim  Weibchen  eine  dieser  Querbinden  auf.  Sonst  unterscheiden  sich  die  beiden 
Geschlechter  besonders  noch  durch  den  glänzend  dunkelgrünen  Kopf  und  die 
weisso  Kehle  des  Männchens  im  Hochzeitskleid,  während  der  Kopf  des  Weibchens 
rotbraun,  der  Hals  rotbraun  geHeckt  erscheint.  Die  Licblingsspeise  dieses  Sägers 
sollen  Stichlinge  sein,  doch  habe  ich  diese  in  den  Teichen  am  Sermitdlet- Fjord 
nicht  gefunden.  Der  Säger  wird  nur  selten  bei  Uperuivik  und  Umanak  angetroffen, 
obwohl  er  in  beiden  Distrikten  brütet.  Häufiger  ist  er  in  Süd-Gronland,  wo  Helms 
Scharen  bis  zu  50  Individuen  sah.  Ryders  Expedition  beobachtete  kleine  Flüge 
des  Vogels  bei  Milnes-Land,  Danmarks-Ö  und  Tasiusak  an  der  Ostküste  Grünlands. 
Weiter  nördlich  ist  der  Säger  bis  jetzt  von  der  Ostküste  nicht  bekannt.  Im 
übrigen  scheint  er  sich  an  allen  arktischen  Küsten,  doch  nicht  nördlich  vom  73. 
Breitengrad  zu  finden.  Auch  gehört  er  nicht  zu  den  rein  nordischen  Vögeln,  da 
er  in  Deutschland  noch  brütet, 

12.  Die  Eiderente  (Srjmatcria  moUimlma  L.)  wird  von  den  Grönländern 
allgemein  als  „Mitck"  bezeichnet  Sie  war  im  Umanak-Fjord  nicht  selten,  doch 
auch  nicht  in  grossen  Mengen  zu  linden.  Die  ersten  Exemplare  trafen  wir  im 
Sermitdlet -Fjord  an,  wo  sie  zu  Anfang  Juli  noch  Brutplätze  zu  suchen  schienen. 
Im  Grossen  Karajak-Fjord  zeigte  sie  sich  an  der  Nordseitc  nur  einmal  in  kleiner 
Schar  bei  Nakerdluk,  zwischen  Akuliaruscrsuak  und  Karajakhus.  Im  Kleinen 
Karajak-Fjord  wurde  nur  ein  einzelnes  Männchen  im  Juli  bei  der  Station  bemerkt. 
Dr.  Stade  schoss  mit  der  Büchse  nach  ihm  und  schien  getroffen  zu  haben,  da  der 
Vogel  wie  leblos  auf  der  Stelle  blieb.  Als  jedoch  ein  Grönländer  im  Kajak  heran- 
fuhr, um  die  Beute  zu  holen,  flog  das  Tier  anscheinend  unverletzt  davon.  Ich 
glaube,  dass  hier  ein  Beispiel  vorliegt  für  die  während  der  Brutperiode  gesteigerte 
Lebenszähigkeit  der  Vögel,  auf  die  Boie  (3L  S.  154  u.  155)  und  Faber  (32.  S.  158) 
aufmerksam  machen.1  Am  1.  September  gerieten  wir  mit  dem  Ruderboot  zwischen 
den  Inseln  Talerok  und  Umanatsiak  nahe  bei  Ikerasak  in  eine  Schar  Eiderenten 
hinein,  die  nicht  wie  sonst  durch  Auffliegen,  sondern  durch  Tauchen  sich  zu 
retten  suchten.  Obwohl  sie  rings  um  das  Schiff,  bald  da,  bald  dort,  wieder  auf- 
tauchten, gelang  es  uns  doch  nicht,  eine  einzige  zu  erbeuten,  teils  weil  es  schon 
zu  dunkel  war.  um  gut  zielen  zu  können,  teils  weil  sie  mit  wunderbarer  Schnellig- 
keit, noch  bevor  der  Schuss  sie  erreichte,  unter  dem  Wasserspiegel  verschwanden. 

1  Von  ähnlichen  Fällen  kann  ich  nach  anführen,  dass  eine  Lumme,  die  einen  Schuss  durch 
den  Kopf  bekommen  hatte,  noch  tauchte  und  erst  nach  einer  Weile  tot  an  die  Oberfläche  empor- 
stieg. Ein  Schneehuhn  stieg  mit  durchschossenem  Kopf  hoch  auf  und  flog  noch  etwa  100  Schritte 
weit  fort,  Iiis  es  dann  plötzlich  tot  niederfiel.  ItotkehltAucher  und  Eisen ten  waren  durch  Schrot- 
schüsse  kaum  umzubringen. 
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Der  eigentliche  Strich  der  Eiderenten  war  am  Südufer  des  Uiuanak-Fjordes. 
Hei  Koine  und  am  Asakak  sahen  wir  sie  im  August  am  Abend  regelmässig 
zwischen  6  und  8  Uhr  fjordeinwärts  ziehen,  wo  sie  wahrscheinlich  auf  den  nur 
schlechthin  als  Inseln  „Kekertat"  bezeichneten  Eilanden,  an  der  Mündung  des 
Grossen  Karajak- Gletschers,  ihre  Brutplätze  hatten.  Da  unser  Boot  im  Herbst 
durch  Sturm  und  Eis  uns  entführt  war  und  im  Frühjahr  erst  in  Umanak  ausge- 
bessert werden  musste,  konnte  ich  mich  davon  nicht  überzeugen. 

Die  Eiderenten  sind  im  Umanak-Fjord  sehr  scheu  und  nicht  besonders  häufig. 
Sie  haben  daher  für  die  dort  wohnenden  Grönländer  nur  geringe  Bedeutung.  Das 
Fleisch  der  gelegentlich  erbeuteten  Tiere  ist  geniessbar,  und  aus  den  Fellen  werden, 
nach  dem  Ausrupfen  der  gröberen  Federn,  Dunenpelze  gefertigt.  Von  grösserem 
Wert  sind  diese  Vögel  den  Eingeborenen  in  jenen  Distrikten,  wo  zahlreiche  niedrige 
Inseln  im  freien  Meer  sich  finden.  Dort  werden,  wie  im  nördlichen  Europa,  die 
berühmten  Dunen  gesammelt. 

Nach  Kink's  Angaben  (17.  II,  S.  373)  wurden  von  Grönland  ausgeführt: 

1853  an  Eidcrdunen  8608  Pfund 

1854  „  2960 

1855  ..         4437     ,.   und  nach  neueren  offiziellen 
Berichten  des  Grönländischen  Handels: 

1890/91  an  Eiderdunen  1098  Ffund 
1892/93  ,.         „  877 
1893,94  ..         ..  801  „ 

Daraus  geht  unzweideutig  hervor,  dass  die  Ausbeute  an  Dunen  ganz  er- 
heblich abgenommen  hat,  und  dass  der  Ertrag  noch  immer  zurückgeht,  was  wahr- 
scheinlich auf  das  unmässige  Ausrauben  der  Nester  und  Verscheuchen  der  Vögel 
vou  ihren  Nistplätzen  zurückzuführen  ist  Doch  wird  es  sehr  schwer  halten,  die 
Grönländer  an  Schonung  der  Tiere  zu  gewöhnen. 

Die  grös.ste  Menge  der  Dunen  wird  von  Egedcsminde  geliefert.  Von  der 
Ausbeute  des  Jahres 

1890/91  kamen  auf  Egedcsminde  63%  -  692  Hund 

1892/93    57  V -501 

1893/94  .,  51  V- 409  •• 

Nächst  Egedcsminde  beteiligten  sich  dabei: 

1890/91  Holstcnsborg  mit  116,  Upernivik  mit  72  Pfund 
1892,93  „  „     G4,        ..  .,131 

1893/94  „  ,.    119,        .,         „  138  .. 

Im  Durchschnitt  aus  diesen  Jahren  lieferten  die  übrigen  Kolonien  jährlich: 
Sukkertoppen  64  Pfund  Frederikshaab  5  Pfund 

Godthaab        45»/,  .,  Umanak        >/»  v 

Julianehaab     20s/3  „  Jakobshavn  0 

Christianshaab  16      ..  Ritenbenk  0 

Godhavn  9*/3  „ 
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Ferner  ergebt  sich  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Insel-Distrikte  Holstensborg, 
Egedesminde  und  Upernivik  von  den  Eiderenten  bevorzugt  werden,  und  dass  der 
Ertrag  im  nördlichsten  Distrikt  -zunimmt.  Doch  ist  dieser  Umstand  wohl  auf 
genauere  Durchforschung  des  Gebiets,  nicht  auf  Vermehrung  der  brütenden 
Vögel  zurückzuführen. 

Ausser  der  typischen  Sornateria  raolli&tima  L.  findet  sich  noch  eint;  Varietät 
derselben.  S.  mottütima  var.  V.  nujrum  (37.  S.  63)  und  Somatcria  spectabüis  L.,  die 
Königseiderentc  in  Grönland.  Die  Varietät  gleicht  völlig  der  typischen  Form 
bis  auf  einen  mehr  oder  weniger  deutlich  vorhandenen  V- förmigen  Kehlfleck,  den 
sie  mit  der  Königseiderente  gemein  hat.  Während  beim  Männchen  der  gewöhn- 
lichen Eiderente  Kopfseiten,  Hals.  Kropf,  Rücken  und  Flügeldecken  weiss,  Ober- 
kopf, Unterkörper,  Schwingen,  Ilürzel  und  Schwanz  schwarz,  Hinterkopf,  Ohren- 
gegend, Schnabel  und  Füsse  grün  sind,  hat  die  männliche  Königseiderente  roten, 
an  der  Basis  mit  einem  Höcker  versehenen,  schwarz  umsäumten  Schnabel,  grauen 
Oberkopf,  schwarzen  Streif  unterhalb  der  Wangen  und  schwarze  Schulterdeckcn. 
Das  Weibchen  von  S.  mollussima  ist  braun,  schwarz  gewellt,  mit  schwarzer,  weiss 
eingefasster  Flügelbinde,  das  von  8.  spedabili*  mehr  rostbraun  gefärbt  (38.  S.  49). 

Ein  Männchen  der  gewöhnlichen  Eiderente  im  Übergangskleid  erlegte 
Dr.  v.  Drygalski  bei  der  Fahrt  von  Sermiarsut  nach  Korne  am  8.  August  Das 
Fleisch  derselben  wurde  mit  Reis  gekocht  recht  schmackhaft,  nicht  im  geringsten 
thranig,  gefunden. 

An  der  Ostküste  Grönlands  wurde  die  Eiderente,  sowohl  in  König  Wilhelms- 
Land,  wie  im  Scoresby-Sund  und  bei  Angmagsalik  in  reichlicher  Menge  beobachtet 
Ihr  sonstiges  Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich  von  Hafnus-Land  über  Grönland, 
Island,  Jan  Mayen,  Spitzbergen,  Norwegen,  Xowaja  Semlja,  Franz  .Tosephs-Land 
bis  zum  Karischen  Meer.  Im  Smith-Sund  erreicht  sie  82'/» 0  n.  lir.  Die  Varietät 
V.  niyrum  scheint  hauptsächlich  in  dem  von  der  typischen  Eiderente  gemiedenen 
Teil  des  circumpolaren  Gebiet«  heimisch  zu  sein,  während  »9.  «pectabüi«  eine 
circumpolare  Art  ist  An  der  deutschen  Küste  erscheint  die  Eiderente  im  Winter 
nicht  selten.  In  den  letzten  Jahren  fand  sie  auf  der  Kieler  Föhrde  regelmässig 
sich  ein. 

13.  Die  Eisente  (Ilardila  hyeinali»  L.)  heisst  „Agdlek"  mit  grönländischem 
Namen,  der  vielleicht  den  Ruf  dieser  Ente  nachahmen  soll.  Sie  brütete  im  Sommer 
1892  an  dem  grössten  Teich  des  Karajak-Nunataks,  auf  dem  ich  am  7.  August 
bereits  eine  alte  Ente,  gefolgt  von  fünf  Jungen,  beobachtete.  Am  14.  August  wurde 
mir  von  den  Grönländern  ein  Junges  noch  im  schwarzeu  Dunenkleide  gebracht. 
Im  Frühjahr  1893  erschienen  die  Enten  paarweise  oder  in  ganz  kleinen  Flügen 
am  Kleinen  Karajak- Fjord,  sobald  das  Eis  unsicher  wurde,  was  etwa  am  7.  Juni 
eintrat.  Als  wir  am  10.  Juni  von  unserer  letzten  Schlittenfahrt,  bei  der  wir  die 
Schlitten  des  unsicheren  Eises  wegen  eine  Meile  vor  der  Station  zurücklassen 
mussten,  nach  dein  Karajak-Xunatak  zurückkehrten,  hatte  Dr.  Stade  schon  einige 
Eisenten  erlegt    Am  26.  Juni  hatten  sie  noch  nicht  mit  Rrütcn  begonnen.  Am 
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2.  Juli  fand  ich  ein  Nest  als  einfache  kreisrunde  Vertiefung  im  Hoden,  ohne  jede 
Federauskleidung,  am  schmalen  Ufersaum.  neben  steil  abfallender  Klippe,  dicht 
am  Wasser,  das  entweder  von  der  Eisente  oder  vom  Rotkehltaucher  angelegt  war. 
Doch  war  der  Vogel  nicht  zum  Brüten  gekommen,  da  er  von  uns  entweder  erlegt  oder 
vertrieben  wurde.  Seit  jener  Zeit  zeigten  sich  keine  Eisenten  mehr  bei  der  Station. 

Das  Männchen  der  Eisente  ist  leicht  kenntlich  an  den  beiden  verlängerten 
mittleren  Schwanzfedern,  welche  die  übrigen  etwa  um  10  cm  Üherragen.  Die  von 
uns  erlegten  Tiere  trugen  das  dunkle  Sommerkleid  mit  weisslichem  Anflug  an 
Kopf  und  Hals.  Das  Heisch  derselben,  das  thranig  sein  soll,  wurde  von  uns, 
nachdem  die  mit  dickem  Fettpolster  versehene  Haut  abgezogen  war,  gut  und 
schmackhaft  gefunden.    Der  Magen  enthielt  keine  Speisereste,  nur  kleine  Steine. 

Wie  im  Umanak-Fjord  ist  //.  hi/cmatls  auch  bei  Upernivik  ein  gewöhnlicher 
Brutvogel.  Bei  Arsuk  in  Süd-Grönland  scheint  die  Ente  nach  Beobachtungen  von 
Helms  (33.  S.  233)  nicht  zu  brüten,  doch  zeigte  sie  sich  dort  auf  dem  Zuge  von 
Ende  April  bis  Anfang  Juni  in  Scharen  bis  zu  fK)  Individuen.  Auf  dem  Herbst- 
zuge fanden  die  Vogel  erst  Ende  Oktober  bei  Arsuk  sich  ein.  wo  die  Eisente 
auch  in  grosser  Zahl  überwintert.  An  der  Ostküste  wurde  //.  hyemalix  von  der 
„Germania"  selten,  von  Rydcr's  Expedition  bei  Hekla  Havn  und  Danmarks  Ö  zahl- 
reicher angetroffen.  Im  Magen  eines  der  dort  erbeuteten  Exemplare  fanden  sich 
Vegctabilien  und  Muschelschalen  (Saxieam).  Die  Eisente  bewohnt  das  ganze 
arktische  Küstengebiet.  Im  Winter  kommt  sie  auch  nach  Deutschland  herab, 
wo  das  Männchen  durch  sein  schönes  weisses,  schwarz  gezeichnetes  Kleid  be- 
sonders auffällt. 

14.  Die  Blässengans  (Anxer  albifron«  Scop.),  „Nerdlcrnnmunk"  auf  grön- 
ländisch, sali  ich  in  einem  einzigen  Exemplar  erlegt  in  Ikcrasak  am  10.  Juni  1W)3. 
Es  war  nach  meinen  Notizen  ein  junges,  kleines  Tier,  völlig  grau,  noch  ohne  den 
charakteristischen  Stirnfleck,  doch  mit  jenen  wie  von  zerfetzten  Binden  zurück- 
gebliebenen Flecken  an  Brust  und  Unterseite  versehen.  Der  Schnabel  war  gelb, 
an  der  Spitze  heller,  die  Füsse  gelbrot  gefärbt.  Ob  die  amerikanische  Varietät 
A.  GnmMi  Hartlaub  vorlag,  die,  wie  mir  der  Autor  gütigst  mitteilte,  sich  besonders 
durch  wesentlich  grösseren  Schnabel  auszeichnet,  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit 
angeben.  Mir  ist  in  der  Erinnerung,  als  ob  mir  der  grosse  Schnabel  auffiel,  den 
ich  damals  als  Jugendcharakter  deutete.  Im  Umanak-Fjord  ist  Awwr  albijrom 
selten.  Auch  bei  Upernivik  ist  ihr  Vorkommen  konstatiert.  Häutiger  erscheint 
sie  in  der  Umgebung  der  Disko-Bucht,  wo  sie  auf  den  niedrigen  Inseln  an  Teichen 
brüten  soll.  Von  dort  stammt  auch  das  Ei,  welches  Schalow  (29.  S.  468)  erwähnt. 
In  Süd-Grönland,  bei  Arsuk  und  Ivigtut,  zeigten  sich  im  Frühjahr  1803  etwa  20  Indi- 
viduen, die  dort  auch  als  Seltenheiten  auffielen.  Von  Ost-Grönland  brachte  die 
zweite  deutsche  Xordpolar-Kxpedition  zwei  weissschäftige  Schwingen  mit,  die  Fi  tisch 
dieser  Gans  zurechnet  (11.  II,  Abt.  1,  S.  207).  Ausser  in  Grönland  wurde  sie 
noch  im  östlichen  Amerika,  in  Alaska  und  ganz  Sibirien  konstatiert.  Gelegentlich 
erscheint  sie  im  Herbst  in  grossen  Mengen  an  der  Nordsee-Küste  auf  der  Wanderung 
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nach  ilirer  Überwinterungsstätte  in  den  Mittelmeei -Ländern.  Selten  überwintert  sie 
auch  in  Deutschland. 

15.  Der  Stein  Wälzer  (Arewiria  inta-pres  L),  ./Tat!  cfak"  von  den  Grön- 
(ändern  genannt,  wurde  von  mir  in  kleinen  Scharen  von  15  —  20  Individuen, 
abends  am  10.  August  1893,  am  Hachen  sündigen  Strand  und  auch  schwimmend 
auf  dem  Meer  zwischen  Sarfartik  und  Korne  beobachtet.  Obwohl  es  schon 
ziemlich  dunkel  war,  konnten  doch  noch  zwei  Exemplare  erlegt,  werden.  Sonst 
haben  wir  diese  zierlichen  Vögel  mit  weisser  Hrust  und  Kehle,  graubrauner 
Oberseite,  kurzem  dunklen  Schnabel  und  gelbroten  Keinen,  die  unter  Steinen 
nach  dort  verborgenen  Krebschen  suchen,  nicht  bemerkt.  Das  liegt  wohl  daran,  * 
dass  sie  die  meist  felsigen  Ufer  des  Kleinen  und  Grossen  Karajak- Fjord  nicht 
aufsuchen:  besonders  scheinen  die  in  Scharen  sich  sammelnden  Jungen  auf- 
zufallen. Jedenfalls  brütet  der  Steinwälzer  im  Umanak- Gebiet.  Im  Smith -Sund 
zeigten  sich  im  August  Alte  und  Junge  noch  bis  82 w  n.  Hr.  Hessels  beobachtete 
ihn  in  grossen  Schwärmen  in  der  Polaris- Hai  (81° 38'  n.  Hr.),  und  bei  Upcruivik 
brütet  er  nach  Fcnckcr  häutig  und  regelmässig.  Dagegen  nistet  er,  wie  Helms 
berichtet,  nicht  auf  der  Südspitze  Grönlands  bei  Arsuk,  wo  er  nur  im  Herbst 
in  geringer  Anzahl  ziehend  gefunden  wurde.  An  der  Ostküste  Grönlands  ist  er 
sowohl  von  der  „Germania",  als  auch  von  Ryder*»  Expedition  erbeutet.  Im  übrigen 
belebt  der  kleine  flinke  Vogel  sämtliche  Meeresküsten  im  nördlichen  Teil  der 
alten  und  neuen  Welt. 

16.  Die  Odinshenne  oder  der  schmalschnäblige  Wassertreter, 
{Phalaropu*  lobatu*  L.,  P.  hyperboreiix  L.,  P.  rufexcen*  Rriss.),  „Nafumtixarluk"  der 
Grönländer,  brütet  regelmässig  an  kleinen  Tümpeln  bei  Ikeiasak.  Dort  wurde  mir  am 
6.  Juli  1892  ein  alter  Vogel  mit  einem  Jungen  im  Dunenkleid  gebracht.  Am 
10.  Juni  1893  fand  ich  eine  Odinshenne  ängstlich  über  mooriger  Wiese  hin  und 
her  fliegend,  die  um  ihr  Nest  besorgt  schien,  und  am  gleichen  Tage  erhielt  ich 
einen  Vogel  derselben  Art  von  Kaersut  auf  Nugsuak.  Auf  dem  Karajak-Nunabik 
wurdc  der  Wassertreter  nicht  beobachtet.  Die  Gattung  ist  leicht  kenntlich  an 
den  mit  lappigen  Schwimmhäuten  umsäumten  Vorderzehen.  Phnlaropu*  lobatm 
ist  vor  der  zweiten  Art,  die  auch  in  Grönland  vorkommt,  von  P.  fulicariu*  L. 
{PL  riifacenn  Hriss.),  dem  breitschnäbeligen  Wassertreter,  durch  den  rundlichen 
Schnabel  und  im  Sommerkleid  durch  ein  rostrotes  Halsband  ausgezeichnet. 

Der  kleine,  18  -20  cm  lange  Vogel  fühlt  sich  auf  dem  Meer  wie  auf  dem 
süssen  Wasser  heimisch.  Er  ist  besonders  interessant,  weil  das  Männchen  allein 
Hrutflecke  haben  und  allein  die  Eier  ausbrüten  soll,  was  nur  bei  Vögeln  dieser 
Gattung  beobachtet  wurde.  Kr  ernährt  sich  von  Insekten  und  ihren  Larven,  die 
er  teils  im  Wasser  erbeutet  teils  aus  dem  Moos  der  Uferränder  heraussucht,  von 
einer  Kugelalge  AWoc,  die  in  grosser  Menge  in  den  grönländischen  Teichen  sich 
fand  und  von  kleinen  Knistern  des  Süsswassers  und  des  Meeres.  Im  Upernivik- 
Distrikt  ist  dieser  Wassertreter  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  (25.  S.  250), 
während  P.juliearim  dort  von  Fcnckcr  brütend  beobachtet  wurde. 
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Im  südlichsten  (irönland  bei  Arsuk  scheint  die  Odinshenne  nach  Helms  nur 
selten  zu  brüten,  sie  zeigt  sich  jedoch  dort  auf  dem  Frühjahrszuge.  Nach  seinen 
Beobachtungen  scheint  es,  als  ob  das  Sommerkleid  von  den  Weibchen  früher  als 
von  den  Männchen  angelegt  wird,  und  als  ob  die  Weibchen  früher  als  die  Männchen 
in  Grönland  eintreffen.  In  Ost- Grönland  wurde  nach  Bay  Ende  Juni  1892  ein 
Pärchen  im  Scoresby-Sund  erlegt. 

Die  Odinshenne  ist  an  allen  Küsten  rings  um  das  Nördliche  Eismeer  ver- 
breitet und  geht  stellenweise  bis  81 0  n.  IJr.  herauf.  Sie  soll  an  den  nordischen 
Meeren  schon  überwintern  und  kommt  nur  selten  nach  den  norddeutschen  Küsten. 

17.  Der  Felsenstrandläufer  (Tringa  maritima  Brünn),  „Sarfarsntikil  mit 
grönländischem  Namen,  wurde  am  31.  August  1892  in  zwei  Exemplaren  und  am 
3.  August  1893  in  einem  Exemplar  beobachtet  Beide  Male  erschien  der  durch 
verhältnismässig  langen  Schnabel  und  kurze  Beine  charakterisierte  Vogel  im  braun 
und  schwarz  gefleckten  Sommerkleid  abends,  als  es  dunkelte,  am  Strande  beim 
Asakak-Gletscher,  wo  reichlich  Muscheln  und  anderes  Getier  ausgeworfen  werden, 
und  beide  Male  habe  ich  ein  Exemplar  erlegt,  so  dass  die  Bestimmung  gesichert 
ist    Sonst  ist  mir  dieser  Strandläufer  nicht  vorgekommen. 

Bei  Upernivik  brütet  der  Felsenstrandläufer  nicht  selten.  Bei  Ivigtut  und 
Arsuk  zeigte  sich  der  Vogel  häufig  im  Winter.  Im  Sommer  erschien  er  nur  ver- 
einzelt. Doch  nistet  er  dort  auch.  Flügge,  doch  noch  nicht  ausgewachsene  Junge; 
fand  man  am  14.  Juni.  In  Ost-(  irönland  wurde  Tringa  -maritima  von  Pansch  zahl- 
reich, von  Rydcrs  Expedition  nur  iu  einem  Exemplar  angetroffen.  Sonst  ist  die- 
selbe an  den  arktischen  Küsten  des  östlichen  Nord -Amerikas,  Europas  und  im 
Taimyr-Lande  heimisch.  An  den  deutscheu  Küsten  erscheint  der  Felscnstrundläufer 
nur  als  seltener  Gast,  obwohl  er  im  Winter  regelmässig  sich  einfindet  und  selbst 
bis  Süd-Afrika  wandert  (11.  II,  Abt.  1,  S.  207).  Nach  Heugliu  (10.  III,  S.  118)  soll 
er  in  zahlreichen  Exemplaren  schon  in  Süd-Grönland  überwintern. 

18.  Der  Goldregenpfeifer  (Charadriws  pluvialis  L.  var.  virginianiu  Bp.), 
„Kajoruvek"  oder  „Kajordlak"  (d.  h.  der  Braune)  genannt,  wurde  mir  am 
28.  Juni  1892  von  Ikerasak  zugesandt  Er  ist  jedenfalls  nächst  Tadorna  der 
seltenste  Vogel,  den  ich  beobachtete,  der  auch  kaum  im  Umanak- Gebiet  brütet 
Derselbe  ist  durch  den  Mangel  der  Hinterziehe,  durch  quergebänderteu 
Schwanz  und  durch  das  goldgelb  oder  grüngelb  gefleckte  Kleid  leicht  von 
seinen  Verwandten  zu  unterscheiden.  Da  weisse  Unterflügeldeckfedern,  wie 
sie  der  typischen  Art  zukommen,  nicht  vorhanden  waren,  so  lag  wohl  die  virgiuischc 
Varietät  vor  mit  grauen  rnterflügeldeckfederu,  obwohl  ich  das  nicht  mehr  sicher 
feststellen  kann.  Der  Balg  wurde  leider  mit  mehreren  anderen  von  unseren 
Hunden  gefressen.  Diese  verübten  einen  Einbruch  in  die  gut  zugedeckte  und 
mit  Steinen  beschwerte  Kiste,  die  mir.  aus  Mangel  an  Kaum  im  Hause,  als 
Aufbewahrungsort  für  einen  Teil  der  Vogel  bälge  diente.  Von  der  Arseuvergiftung 
waren  die  Tiere  drei  bis  vier  Tage  krank,  doch  büsste  kein  einziger  den  Raub 
mit  dem  Leben.   Der  Vogel  wurde  bereits  früher  in  Süd-Grönland  bei  Lichtenfels, 
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in  Nord-Grönland  bei  Godhavn  und  Nugsuak,  beobachtet.  An  der  Ostküste  ist 
er  unbekannt.  Er  vertritt  im  Norden  Amerikas  bis  zum  Behring- Meer  und 
noch  über  dieses  hinaus,  im  östlichen  Tschuktschenlande.  die  nordeuropäische, 
typische  Art.  Aus  diesem  Gebiet  verirrt  er  sich  gelegentlich,  doch  nicht  selten 
nach  Grönland  (35). 

19.  Das  Schneehuhn  (Lagopvn  lagopxu*  L.  und  Txigopus  rupestris  Rein- 
hardt Br.)  wird  in  beiden  Arten  „Akigssck"  von  den  Grönländern  genannt. 
Ebensowenig  wie  diese  konnte  ich  zwei  Arten  des  Schneehuhns,  die  ich  ja  nach 
Schalow's  Bestimmung  (29.  S.  470  u.  471)  mitgebracht  habe,  erkennen.  Ich  muss 
daher  beide  zusammenfassen. 

Das  Schneehuhn  war  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht  selten  auf  dem  Karajak- 
Nunatak,  im  Winter  jedoch  häufiger  als  im  Sommer.  Bei  unserer  ersten  Landung 
Mitte  Juli  1892  stöberte  ich  ein  Pärchen  unten  am  Meer  auf.  Später,  als  wir 
uns  dort  angebaut  hatten,  erschienen  sie  oft  auf  den  moosigen  Abhängen  der 
Berge  und  in  einer  Schlucht,  die  sich  zu  den  höher  gelegenen  Teichen  hinzog. 
Besonders  wenn  frisch  gefallener  Schnee  das  Land  bedeckte,  waren  ihre  Stimmen 
bis  zu  unserem  Hause  vernehmbar.  Mit  einiger  Sicherheit  konnte  man  an  Stellen, 
wo  im  Sommer  kleine  Wasserläufe  herabrieselten,  auf  die  Begegnung  mit  Schnee- 
hühnern rechnen.  Entschieden  bevorzugten  sie  das  in  der  Mitte  des  Nunataks 
gelegene  Thal  mit  einem  grösseren  und  mehreren  kleineren  Teichen,  das  die 
Grönländer  als  Tasiusak  bezeichneten,  wo  sie  vor  unserem  Erscheinen  wahrschein- 
lich völlig  ungestört  dem  Brutgeschäft  obliegen  konnten.  Die  nach  dem  Meer 
zu  abfallenden  Küsten  waren  ihnen,  ausser  dem  Ort  unserer  Niederlassung,  wohl 
zu  steil  und  zu  felsig,  ohne  genügende  Vegetation.  Dagegen  zeigten  sie  sich 
häufig  auf  den  alten  Moränen  im  Thal,  zwischen  den  Abhängen  des  Landes  und 
dem  Inlandeis.  Dort  trafen  wir  am  8.  September  noch  ein  Schneehuhn  in  brauner 
Sommertracht.  Als  es  einen  Schuss  erhielt,  stoben,  wie  immer  beim  Kleidwechsel, 
die  losen  Federn  nach  allen  Seiten  auseinander.  14  Tage  später  war  das  Winter- 
kleid bereits  angelegt.  Wohl  von  einer  Landspitze  zur  anderen  ziehend,  flog  am 
22.  September  auf  dem  Inlandeise  eine  Schar  Schneehühner  mit  klingendem 
Flügelschlag,  in  völlig  weissem  Gefieder,  über  uns  hinweg.  Im  Winter  bot  die 
Jagd  auf  Schneehühner  bei  unseren  Exkursionen  quer  über  den  Nuuatak  und  nach 
dem  Rande  des  Grossen  Karajak- Eisstroms  reichliche  Abwechslung.  Es  ist  ein 
prächtiger  Anblick,  wenn  man  die  Schneehühner,  deren  glattes  Gefieder  in  der 
Sonne  weisser  als  der  flockige  Schnee  erglänzt,  mit  ausgebreiteten  Mügeln  umher- 
laufen sieht  Wenn  es  warm  ist,  was  gewöhnlich  bei  Wind  einzutreten  pflegt, 
sind  die  Schneehühner  scheu  und  fliehen  schon,  bevor  man  auf  Schussweite  heran- 
kommt. Ist  es  dagegen  kalt  und  windstill,  am  besten  zwischen  20  bis  30°  Kälte, 
so  halten  dieselben  aus.  selbst  wenn  man  bereits  einige  eins  ihrer  Mitte  erlegt 
hat.  Trifft  man  sie  dann  zufällig  an,  so  fliegt  das  Männchen  laut  krähend  auf 
den  nächsten  Stein  oder  eine  hervorragende  Felsspitze  und  präsentiert  sich  als 
deutliches  weisses  Ziel.    Das  Weibchen  folgt  nieist  und  lässt  sich  in  der  Nähe 
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nieder.  Bei  weiterer  Annäherung  äugt  der  Vogel,  den  Kopf  verlegen  hin  und 
her  wendend,  nach  allen  Seiten,  als  ob  er  sich  nicht  entschliessen  kann,  aufzu- 
fliegen, bis  ihn  der  Schütze  erlegt  Obwohl  zahlreiche  Schneehühner  erbeutet 
wurden  —  allein  in  der  Station  haben  wir  über  200  gegessen  — .  war  im  Winter 
doch  keine  Abnahme  derselben  bemerkbar.  Erst  im  Frühjahr,  nachdem  sie  das 
Sommerkleid  angelegt  und  zu  den  versteckten  Brutplätzen  sich  zerstreut  hatten, 
wurden  sie  seltener. 

Am  30.  Mai  erhielten  wir  die  ersten  farbigen  Schneehühner,  doch  fanden  sich 
bunte,  schwarz  und  gelbe  Federn  nur  erst  bei  einigen  Weibchen.  Die  Färbung 
beginnt  am  Kopf,  wo  unter  den  weissen  verborgen  einzelne  dunkle  Federn  auf- 
treten, die  grau  hindurchschimmern.  Später  findet  sich  eine  dunkle  Binde  auf 
den  Flügeldcekfedcrn  ein,  und  dann  erst  erscheinen  vereinzelt  dunkle  Stellen  auf 
dem  Bücken  und  an  den  Seiten.  Die  Männchen  sind  zu  dieser  Zeit,  wo  die 
Tiere  sich  paaren,  noch  völlig  weiss  mit  schwarzem  Zügelstrcif,  nur  durch  den 
roten,  stärker  als  im  Winter  gelappten  Kamm  über  jedem  Auge  verschönt.  Sie 
verraten  sich,  auf  freiliegenden  grossen  Steinen  sitzend,  durch  laut  herausforderndes 
Krähen  und  werden  leicht  eine  Beute  der  Grönländer,  die,  den  Buf  der  Weibchen 
oder  auch  das  Krähen  nachahmend,  sie  anlocken.  Erst  nach  der  Paarungszeit, 
etwa  14  Tage  später  als  beim  Weibchen,  stellen  sich  bei  dem  Männchen  die  ersten 
bunten  Federn  ein,  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  haben  auch  sie  schon  das 
schützende  Sommerkleid  erworben.  Es  ist  so  genau  der  bräunlichen  Umgebung 
angepassf,  wie  sie  von  Birken-  und  Heidelbeergestrüpp,  Luzula  und  Biedgräsern, 
Flechten  und  Moosen,  rötlichem  Gestein  und  schwarzer  Erde  gebildet  wird,  dass 
ich  am  17.  Juni  ein  auf  den  rötlich- gel ben,  braungesprcukelten  Eiern  sitzendes 
Weibchen  erst  bemerkte,  als  ich  über  dasselbe  hinwegstieg.  Mit  herabhängenden 
Flügeln  unter  mir  aufflatternd,  stellte  es  sich  verletzt,  um  mich  vom  Nest  fort- 
zulocken  und  so  seine  Brut  zu  retten.  Das  Nest  war  ohne  jede  Kunst  zwischen 
•Jen  Armen  eines  kleinen  Baches  angelegt.  Es  bestand  aus  einer  einfachen  Ver- 
tiefung im  weichen  moosigen  Boden,  ohne  jede  Auskleidung  von  Federn  und 
enthielt  ein  Gelege  von  !»  Eiern.  Am  DJ.  Juli,  vier  Wochen  später,  überraschten 
wir  ein  Schneehuhn  mit  Jungen,  die  noch  nicht  fliegen  konnten.  Wunderbar  war 
es  zu  sehen,  wie  schnell  die  kleinen  Wesen  auf  den  Warnungsruf  der  Mutter  aus- 
einanderstoben, und  wie  geschickt  sie  sich  unter  mächtigen  Felsblöeken  versteckten. 
Wunderbarer  jedoch  noch  war  das  Gebaren  der  Mutter,  die  erst  durch  Verstellung 
die  Feinde  von  der  Verfolgung  der  Jungen  abzuhalten,  dann  die  von  den  Grön- 
ländern gefangenen  Jungen  durch  direkte  Angriffe,  unter  Preisgeben  des  eigenen 
Lebens,  zu  retten  suchte.  Vergebens  schleuderten  die  Grönländer  gut  gezielte 
Steine  nach  ihr.  Zur  Seite  springend,  auffliegend  oder  durch  Niederducken  wich 
sie  geschickt  allen  Geschossen  aus.  und  ihre  Angriffe  erneuerte  sie,  so  lange  sie 
die  Hilferufe  der  Jungen  vernehmen  konnte.  Am  10.  August  fanden  wir  die 
Jungen  schon  weit  genug  herangewachsen,  um  des  mütterlichen  Schutzes  nicht 
mehr  zu  bedürfen.    Halb  so  gross  wie  die  Erwachsenen,  drei  bis  vier  für  die 
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Mahlzeit  eines  Mannes  genügend,  bilden  sie  den  geschätztesten  Leckerbissen  der 
grönländischen  Tafel. 

Cber  den  ganzen  eisfreien  Küstensauni  (irönlands  bis  83°  n.  Hr.  sind  die 
Schneehühner  in  reicher  Anzahl  ziemlich  gleichmäßig  verbreitet.  Wir  fanden  sie 
bei  unseren  Fahrten  sowohl  auf  den  unwirtlichen  Moränen  am  Inlandeise  der 
Halbinsel  Nugsuak,  wie  auf  den  feuchten  blumigen  Hügeln  bei  Korne  an.  Sie 
empfingen  uns  an  der  unbewohnten  Steilküste  von  Disko  bei  Ar.su k  und  den 
eisigen  Gehängen  an  der  Mündung  des  Upernivik-Kisstroms  bei  Augpalartok  und 
begleiteten  uns  bei  der  Fahrt  von  Umiamako  nach  Igdlorsuit  auf  dem  Eise. 
Obwohl  sie  überall  eifrig  verfolgt  werden  —  allein  in  Süd-Grünland  schätzt  Rink 
die  Zahl  der  erlegten  jährlich  auf  10000  Stück,  und  in  Nord-Grönland  sind  es 
jedenfalls  mehr  —  und  viele,  besonders  Junge,  auch  dem  Fuchs  und  Raubvögeln 
zum  Opfer  fallen,  finden  sie  überall  wieder  im  Winter  in  reichlicher  Menge 
sich  ein. 

Mit  seinen  Varietäten  oder  nahe  verwandten  Arten  bevölkert  das  Schneehuhn 
die  ganzen  arktischen  Gebiete  der  alten  und  neuen  Welt.  Anscheinend  unter  den 
ungünstigsten  Verhältnissen  fristet  es  stets  munter  sein  Dasein.  Es  ernährt  sich 
von  Sämereien  und  Knospen  der  Weiden  und  Birken,  scharrt  auch  nach  In- 
sekten am  moosigen  Ufer  der  Teiche.  Sein  Fleisch  wird  von  den  Europäern 
in  Grönland  gebührend  geschätzt,  von  den  Grönländern  selbst  nicht  besonders 
geachtet.  Die  weichen,  weissen  Federn  des  Körpers  werden  als  Iiettfcderu  ge- 
sammelt und  mit  den  Mövenfedern  versandt.  Im  Jahr  189091  lieferte  Grönland 
18759  Pfund,  1892/93  13395  Pfund  und  1893/94  12 187  Pfund  Vogelfedern. 
Die  weissen  Flügel  werden  in  Europa  gefärbt  und  finden  als  Schmuckfedern  auf 
Damenhüten  Verwendung. 

20.  Der  grönländische  Falk  (Hierofalco  mwIlmmCnu.),  „Kiytwaviarniiuk" 
der  Grönländer,  war  selten  und  nur  im  Winter  bei  der  Station  sichtbar.  Dort 
fiel  er  besonders  durch  den  Lärm  der  Raben  auf,  die  in  Scharen  den  kleineren, 
weiss  und  grau  gescheckten  Räuber  umkreisten  und  auf  ihn  herabsticsseu.  Doch 
wusste  der  letztere  am  steilen,  schneefieckigen  Gehänge,  wo  er  fast  unsichtbar  war, 
als  geschickterer  Flieger  seinen  Feinden  leicht  auszuweichen.  Sonst  sah  ich  ihn 
nur  noch  einmal  durch  ein  Thal  unseres  Nunataks  streichend  zwei  Schneehühner 
verfolgen  und  am  Tage  unserer  Abfahrt  von  Unianak  rettete  nur  der  Aberglaube 
der  Seeleute  einem  jungen  Falken  (vielleicht  F.  perrgrinm  L.Y)  das  Lehen,  der 
sich  einen  Mast  unseres  Schiffes  als  Ruheplatz  erkor.  Von  Unianak  erhielt  ich 
im  Frühjahr  einen  Falken,  dessen  Ralg  präpariert  wurde.  Es  war  ein  ausge- 
wachsenes Weibchen.  Schal ow  beschreibt  den  Ralg  (29.  S.  47.'V)  folgendermassen: 
..Kopf,  Nacken  und  Unterseite  des  Körpers  weiss  mit  schmalen  braunen  Streifen. 
Schnabel  hellbläulich,  an  der  Firste,  Spitze  und  Schneide  dunkler.  Füsse  matt 
bläulich"  und  erwähnt  dazu:  „Rewohnt  Grönland  und  Nord-Amerika.  Von  dem 
allein  auf  Grönland  vorkommenden  Hierofalco  Iwlboe/H  Sharpc  soll  sich  diese  Art 
dadurch  unterscheiden,  dass  die  weissen  Hosen  bei  der  letztgenannten  Art  braun 
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oder  grau  quergestreift  oder  gestrichelt  sind.  während  //.  ctin'lican*  nur  schmäh- 
lüngsstreifung  zeigt." 

Der  weisse  Falk  zeigt  sich  in  Grönland  uberall  an  der  West-  und  Ostküste 
zerstreut,  scheint  jedoch  in  Süd-Grönland  häufiger  zu  sein  als  im  Norden.  Doch 
brütet  er  regelmässig;  hei  Fpernivik  und  geht  his  zum  höchsten  Norden  herauf, 
wo  sich  ihm.  wie  im  Osten,  ausser  den  Vögeln  noch  Lemminge  als  Jagdheute 
bieten.  Die  Heimat  des  Vogels  ist  (irönland  und  das  arktische  Amerika.  Nahe 
Verwandte  bewohnen  die  l'olargebiete  Asiens  und  Kuropas. 

21.  Die  Schneeeule  {Ni/cfm  nhm  Thunb.),  ..Ojtik"  mit  grönländischem 
Namen,  glaube  ich  einmal  bei  der  Fahrt  nach  den  pHanzenfuhrenden  Schichten 
von  I'atoot  im  Vaigat  auf  einem  F.isberg  sitzend  gesehen  zu  haben.  Mit  lang- 
samem, geräuschlosem  Flügelschlage  erhob  sich  der  Vogel  bei  der  Annäherung 
der  Schlitten  und  verschwand  im  Nebel.  Schon  vorher  im  Februar  war  mir  ein 
Weibchen  im  Gefieder  des  zweiten  Jahres  von  Umanak  zugesandt  worden  (29. 
S.  474).  Nach  Schaluw's  Rcricht  waren  die  Nägel,  wie  der  hintere  Teil  der  Zehen, 
„durchaus  frei  vom  bedeckenden  Gefieder",  was  für  die  nordamerikanisehen  Vögel 
dieser  Art  charakteristisch  ist.  während  die  paläarktischen  stiirkere  Rcfiederung 
der  Zehen  zeigen. 

Auch  im  Upernivik-Distrikt  ist  die  Schneeeule  nach  Fencker  ziemlich  selten. 
Von  Süd-Grönland  berichtet  Helms,  dass  sie  dort  häufiger  sich  einfand,  seitdem 
18<>0  durch  ein  Schiff  Hatten  eingeführt  waren,  die  sich  stark  vermehrten.  Im 
Magen  erlegter  Eulen  wurden  auch  Reste  dieser  Nager  gefunden.  In  Ost-Grönland 
scheint  der  Vogel  nicht  häufig  zu  sein,  da  von  der  dänischen  Expedition  nur 
wenige  Exemplare  gesehen  wurden,  keines  aber  erlegt  werden  konnte  und  die 
Deutschen  auf  der  Shannon-Insel  nur  Reste  eines  toten  Individuums  fanden.  Ver- 
einzelt scheint  die  Schneeeule  in  allen  Nordpohu-Eändern  aufzutreten,  wo  sie  den 
Eemming  und  kleine  Vögel  verfolgt. 

22.  Der  Rabe  (Gmyim  corax  E.).  ..Tnhtrnk"  der  Grönländer,  hielt  den 
Sommer  und  Winter  hindurch  bei  der  Station  am  Kleinen  Karajak  aus,  war  dort 
im  Winter  jedoch  zahlreicher  als  im  Sommer.  Im  Sommer  trieben  sich  die  Raben 
öfter  paarweise  an  den  steilen  Abhängen  der  Mövenfelsen  umher,  doch  schienen 
sie  mit  den  Möven  in  Frieden  zu  leben.  Im  Winter  vereinigten  sie  sich  in  Scharen 
von  20  und  mehr  zur  Verfolgung  der  Falken,  (»der  sie  süssen  am  Eisfuss,  bei 
den  von  Kbbe  und  Flut  gebildeten  Spalten,  um  ausgeworfene  Reste  von  Muscheln 
und  Krustem.  Fischen  und  Tangen  zu  suchen.  Auch  unsere  Hunde  begaben 
sich  oft  dorthin,  etwas  (ieniessbares  zu  finden.  Dann  pflegten  die  Raben  durch 
kurzes  Auffliegen  die  Hunde  spielend  weithin  aufs  Fis  fortzulocken.  Immer 
gingen  diese  auf  das  Spiel  ein.  obwohl  sie  das  Fleisch  der  toten  Raben  ver- 
schmähen. Wie  die  Möven  im  Sommer,  scheinen  sich  die  Raben  im  Winter  be- 
sonders am  Gletscherrand  aufzuhalten,  wo  jede  Kalbung  neue  Spalten  aufreisst 
und  kleine  Fische  und  anderes  Getier  mit  den  Wellen  aufs  Eis  schleudert.  Im 
Sommer   nehmen  sie  auch  mit   Reeren  vorlieb,   wie  ihre  blauen  Exkremente 
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gelegentlich  bewiesen.  Lustig  war  es  in  der  Dunkelzeit  ihre  verschiedenen  Rufe 
zu  vernehmen.  Die  auffallendsten  derselben  erinnerten  an  einzelne  Worte  der 
Grönlündersprache,  wie  „Kajak",  womit  die  (Grönländer  das  kleine  Fellboot 
bezeichnen,  oder  „Pujolc'%  was  Nebel  bedeutet.  Ein  «bitter  Kuf  lautete  voll- 
tönend „Knlong,  Kulong1'. 

Bei  der  langen  Fahrt  nach  der  Disko- Bucht  im  Februar  waren  Itaben  die 
einzigen  Tiere,  die  in  der  schneebedeckten  Landschaft  sich  zeigten,  und  auch  sie 
traten  erst  in  kleinen  Flügen  auf  in  der  Xühe  von  Jakohshavn,  der  Hauptstadt 
des  nördlichen  Inspektorats.  Dort,  bei  grösseren  Ansiedelungen,  wo  meist  Haifang 
getrieben  wird,  Huden  auch  die  Raben  reichliche  Heute  von  den  auf  dem  Eise 
zurückgelassenen  Leibern  jener  Fische,  die  sie  mit  den  Hunden  sich  teilen.  Ihrer 
Stärke  sich  wohl  bewusst,  werden  die  Tiere  gelegentlich  äusserst  frech  und  zu- 
dringlich. So  mttsstc  Dr.  v.  Drygalski  einen  Raben  wegschiesseu  lassen,  der  wieder- 
holt am  9.  Oktober  auf  den  Theodolithen  herabstiess  und  schliesslich,  für  einen 
Augenblick  verscheucht,  noch  einen  zweiten  mitbrachte.  Wahrscheinlich  war  es 
das  blanke  Metall,  was  den  Vogel  anlockte,  da  Besorgnis  um  seine  Jungen  ihn 
zu  dieser  Zeit  wohl  kaum  mehr  zu  jenen  Angriffen  verleiten  konnte.  In  Sfid- 
< Grönland  stiehlt  er,  wie  Helms  beobachtete,  getrocknete  Fische  aus  den  Vorrats- 
häusern der  (Grönländer.  Der  Rabe  findet  sich  überall  in  West-  und  Ost-Grönland 
nicht  selten  und  wurde  im  Smith-Sund  bei  81°  n.  Br.  noch  beobachtet  Auch 
an  allen  übrigen  Küsten  des  XordpolaM Gebietes  ist  er  verbleitet  und  geht,  wie 
bekannt,  weit  nach  Süden  herab,  da  eine  besondere  arktische  Art  nicht  aufrecht 
zu  erhalten  ist. 

23.  Der  grönländische  Leinfink  (Acanthüt  llornemanni  Holl).),  „Orping- 
tniutak"  von  den  (Grönländern  genannt,  ist  der  kleinste  der  nordgrönländischen 
Vögel.  Besonders  im  Winter  hörte  man  ihn  bei  der  Station  in  kleinen  Scharen 
zwitschernd  an  den  Abhängen  der  Felsen.  Er  fand  dort  genügende  Nahrung  an 
den  Früchten  der  Hirke  und  anderer  Pflanzen,  da  die  Schneedecke  nur  kurze. 
Zeit  sich  hielt  und  immer  durch  Verdunstung  und  Stürme  bald  zerstört  wurde.  Er 
scheint  au  den  Küsten  des  Umaiiak- Fjordes  regelmässig  zu  überwintern,  da  ich 
von  einem  unserer  grönländischen  Jungen  am  24.  November  ein  Exemplar  erhielt, 
am  22.  Januar  eine  kleine  Schar  Leinfinken  an  den  Abhängen  bei  der  Station 
bemerkte  und  am  25.  desselben  Monats  sie  vergnügt  an  der  Felsküste  zwischen 
Karajakhus  und  Xakerdluk  herumfliegen  sab.  Holböll  fand  diese  Vögel  in  mehreren 
Flügen  auf  Xugsuak  im  Februar  1826  bei  der  Fahrt  über  Land  von  Ritenbenk 
nach  Umanak.  Bei  Ilolstensborg  wurden  im  Winter  18.K)  einige  Scharen  der- 
selben beobachtet  Im  Sommer  fehlt  er  in  dem  von  uns  besuchten  Gebiet  auch 
nicht,  da  ich  von  Ikerasak  ein  Xest  des  Leinnnks  mit  vier  Eiern  erhielt  Das 
Nest  besteht  nach  der  Beschreibung  Schalow's  (29.  S.  478)  fast  ganz  aus 
loser  PHanzenwolle  mit  einzelnen  Grasfasern  und  dünnen  Pflanzenstengeln, 
die  der  Umrandung  Halt  geben.  Die  Mulde  des  Xestes  ist  sehr  flach,  der 
Grund  desselben  mit  einigen  Schneebuhnfedern  ausgekleidet.   Die  Eier  waren  im 
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Durchschnitt  17  mm  lang,  12,75  mm  breit  und  denen  von  Acanthi*  linarkt  L. 
sehr  ähnlich. 

Schalow  beschreibt  den  von  mir  im  November  präparierten  Balg  eines 
Weibchens  folgendermassen:  „Stirn  mattbräunlich  grau,  daran  anschliessend  eine 
rote  Kopfplatte  von  nicht  sehr  intensiver  Färbung.  Hinterkopf,  Nacken,  Rücken 
bräunlich  grau,  dunkler  gefleckt.  Iiflckenfedern  nach  dem  Crissum  zu  bereits 
sehr  hell  weisslich,  mit  dunklen  Schaftstrieben.  Crissum  weiss.  Die  unteren 
Federn  desselben  mit  schmalen  dunklen  Schaftstrichen.  Steuerfedern  dunkel  schwärz- 
lich mit  schmalen  weissen  Aussen-  und  Innensäumen.  Desgleichen  Primär-  und 
Sekundärschwingen.  Flügeldeckfedern  bräunlich  mit  breiten  weissen  Säumen. 
Seite  des  Kopfes  schmutzig  bräunlich,  Kehlfleck  dunkelgrau.  Unterseite  von  der 
Kehle  abwärts  weiss  ohne  rötlichen  Schein,  am  Fliigelbug  leicht  bräunlich 
gefleckt.  Wenige  verlorene  Strichelchen  an  den  Weichen.  Schnabel  gelb.  Firste 
des  Oberschnabels  wie  der  Unterschnabel  dunkel  hornfarben.  Füsse  schwarz. 
Totallänge  145,  Flügel  82,  Schnabel  10,  Schwanz  04,  Tarsen  12  mm."  In  Süd- 
Grönland  erscheint  Aainth!«  Uonuuuinm  nur  im  Winter  und  seltener  als  in  Nord- 
Grönland.  An  der  Ostküste  wurde  der  kleine  Vogel  von  Kyder's  Expedition 
öfter  und  am  Gänse -Fjord  auch  brütend  angetroffen.  Die  „Germania""  fand  ihn 
im  Kaiser  Franz  Joseph -Fjord.  Im  Upernivik-  Distrikt  brütet  er  nach  Fencker 
häutig  und  regelmässig.  Die  Art  scheint  auf  Grönland,  Jan  Mayen  und  Spitz- 
bergen beschränkt. 

21.  Die  Schneeammer  oder  der  Schneesperling  ((Mcarim  nivalis  L.). 
„Knpanararssuk"  von  den  ( irönländern  genannt,  wurde  von  mir  nur  im  Früh- 
jahr und  Sommer  im  Gebiet  des  Umanak-Fjordes  bemerkt.  Doch  überwintert  sie 
dort  wenigstens  in  einzelnen  Jahren,  da  Holböll  1826  sie  auf  Nugsuak  auf  dein 
I«uulwege  zwischen  Hitenbenk  und  Umanak  bemerkte.  Ich  habe  daher  diese 
Vögel  nur  in  Sommertracht  gesehen.  Mitte  April,  als  die  Fjorde  noch  überall 
mit  festem  Eis  belegt  waren,  als  wir  unsere  weite  Schlit.tenrei.-e  nach  Norden  zum 
Uniiamako-  und  Upernivik- Eisstrom  antraten,  zeigten  sich  die  Srhneeammern  in 
grosser  Zahl  fast  gleichzeitig  an  allen  Stationen,  auf  dem  Knrajak-Nunatak  sowohl 
wie  bei  Ikerasak,  Umanak,  Igdlorsuit  und  am  Uniiamako.  Am  10.  Juni  fand  ich 
zwischen  den  Steinen  eines  Grönländergrabes  ein  Nest  mit  sechs  rötlichen,  braun 
gesprenkelten,  noch  unbebrüteten  Eiern.  Leider  zerbrachen  sämtliche  Eier  bis 
auf  eins  bei  der  gefährlichen  Heimreise  nach  der  Station.  Jenes  eine  hatte  eine 
Länge  von  21  mm  bei  15.5  mm  Dreitc.  Das  Nest.  140  mm  breit,  war  aus  gröberen 
und  zarteren  Fflanzenstengeln  künstlich  zusammengefugt  und  die  ziemlich  tiefe. 
7«)  mm  breite  Mulde  mit  wenigen  Sehncehuhnfcdcrn  ausgekleidet.  Am  29.  Juni 
vernahm  ich  aus  unzugänglichen  Nestern  bereits  das  Zwitschern  der  Jungen,  die 
von  den  Alten  gefüttert  wurden.  Die  Schneeanmiern  waren  die  häutigsten  Sing- 
vögel bei  der  Station.  Zutraulich,  ohne  jede  Vorsicht,  flogen  die  weiss  und  braun- 
grau gescheckten  Tierchen  von  Stein  zu  Stein  um  uns  herum,  wie  neugierig  die 
fremden  Dewohner  des  lindes  betrachtend. 
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Die  Schneeammer  wurde  vom  Smith- Sund  bis  zu  den  höchsten  erreichten 
breiten  beobachtet.  In  Ost- Grönland  auf  Danmarks  Ü  erschienen  die  Schnee- 
sperlinge am  21.  April,  zeigten  sich  häutig  und  brüteten  dort.  Am  27.  Juni  fand 
man  bei  einem  Weibchen  die  Eier  noch  nicht  abgelegt,  bei  einem  zweiten  waren 
sie  am  3.  Juli  eben  bebrütet,  während  bei  einem  dritten  vom  30.  Juni  die  Jungen 
schon  ausschlüpften.  Am  14.  Juli  wurden  die  ersten  ausgeflogenen  Jungen  bemerkt 
Die  MUnncben  schienen  zahlreicher  als  die  Weibchen  zu  sein.  Auch  in  König 
Wilhelms- Land  zeigten  sie  sich  nach  Pansch  von  Mitte  April  ganz  allgemein  und 
blieben  bis  Ende  Mai  gesellig.  Ausser  Grönland  ist  sie  auch  in  allen  übrigen 
arktischen  Ländern  verbreitet.  Im  Winter  kommt  sie  auch  nach  Deutschland 
herab,  wo  ich  z.  R.  in  Ost-Preussen  in  mehreren  aufeinanderfolgenden  Wintern 
einigt!  erlegte  Exemplare  des  dort  als  fremdartig  auffallenden  Vogels  zur  Be- 
stimmung erhielt. 

25.  Die  Lerchenammer  oder  Steinlerche  (nach  Helms)  Calcarin«  Uippo- 
nieus  L,  „Xarssarmi  utak"  der  Grönländer,  wurde  seltener  als  die  Schneeammer, 
doch  überall  in  dein  von  uns  besuchten  Gebiet,  angetroffen.  Itei  Ikerasak  fand 
sie  sich  entschieden  häutiger  als  im  Innern  des  Karajak- Fjordes  bei  der  Station, 
scheint  also  wohl  auch,  wie  die  vorige,  die  Nähe  menschlicher  Wohnungen  zu 
lieben.  Mit  Recht  wird  der  kleine  Vogel  mit  schwarzer  Kappe  und  gelbbraun 
und  schwarzer  Zeichnung  an  der  Kehle  die  grönländische  Lerche  genannt. 
Trillernd  wie  jene  steigt  er  auf,  und  mit  zitternden  Klügeln  hält  er  dann  nicht 
hoch  über  dein  Roden,  bis  er  sein  kurzes  Lied  ausgesungen  und  sich  zum  nächsten 
Stein  oder  zu  vorstehender  Felsspitze  herabsenkt.  Hinter  einer  kleinen  Rirke  ver- 
steckt, die  wie  am  Spalier  an  senkrechte  Felswand  sich  anlehnte,  fanden  wir  am 
17.  Juli  etwa  GO  cm  über  dem  Roden  das  Nest  der  Lerchenamnier  mit  vier 
Dunenjungen.  Ein  Nest  und  zehn  Eier,  die  ich  von  Ikerasak  erhielt,  wurde  von 
Schalow  als  diesem  Vogel  zugehörig  erkannt.  Von  den  Eiern  zeigten  einige  ein- 
farbig braunen  Grundton,  andere  sind  wenig  gefleckt.  Im  Durchschnitt  hatten  sie 
20,20  mm  an  Länge,  15,175  mm  an  I {reite.  Nach  Holböll  sind  die  Eier  schmutzig 
olivfarben  mit  bräunlichen  Flecken.  Das  Nest  war  gröber  gefügt  als  das  von 
C.  niwUut  und  hatte  eine  flache,  nur  mit  wenigen  Schneehuhnfedern  ausge- 
kleidete Mulde. 

Auch  bei  Upcrnivik  brütet  der  Vogel  und  ist  dort,  in  einigen  Jahren  ziem- 
lich gemein  (25.  S.  250).  Holböll  vermutet,  dass  er  im  Frühjahr  von  Amerika 
herüberkommt,  da  er  erst  in  der  Davis -Strasse  sich  auf  den  Schiffen  der  Grön- 
landfahrer zeigt  (39.  S.  3ÜG).  Helms  bestätigt  Holbölls  Beobachtung,  dass  er  in 
grösserer  Anzahl  im  Innern  der  Fjorde  als  weiter  dem  offenem  Meer  zu  brütet. 
Er  fand  bei  Arsuk  noch  am  20.  Juni  und  13.  Juli  je  sechs  wenig  bebrütete  Eier 
im  Nest,  am  27.  Juni  wurden  bereits  in  anderen  Nestern  die  Jungen  gefüttert, 
und  am  12.  Juli  wurde  der  erste  ausgeflogene  junge  Vogel  bemerkt.  Von  der 
Ostküstc  erwähnt  Ray  C.  lapjwnleu*  nicht,  während  Pansch  zwei  Exemplare  von  * 
Shannon  mitbrachte.    Nach  Holbölls  Rericht  soll  schon  Graah  die  Steinlerche 
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dort  beobachtet  haben.  Von  den  Nordpolar -Ländern  haben  nur  Spitzbergen. 
Nowaja  Sendja  und  Kaiser  Franz  Josephs-Land,  sowie  Sibirien  vom  Taimur-I«ind 
bis  zur  Tschuktschcu-Halbinsel  dieselbe  bisher  nicht  aufzuweisen. 

20.  Der  Steinschmätzer  {Saxicola  omanthe  Heehst.).  ,,Kuy«aytal:"  mit 
grönländischem  Namen,  war  nicht  selten  bei  der  Station.  Die  Nester  waren  gut  in 
Steinspalten  versteckt  und  meist  schwer  zugänglich.  Nach  Helms  brüten  sie  ebenso 
wie  Crtfcariu«  fajtpouicit*  auch  in  Grönländcrgräbcrn.  Am  lf>.  Juni  gelang  es 
Dr.  Stade  ein  Nest  mit  sieben  grünlich  blauen  Kiern  herauszuholen,  die  schon 
grosse  Embryonen  enthielten. 

Die  Gattung  Saxicola  ist  durch  den  dreikantigen,  an  der  Wurzel  mehr 
breiten  als  hohen  Schnabel  mit  kantiger  Firste  und  durch  grossen  Mund  ausge- 
zeichnet, dessen  Spalte  länger  ist  als  die  Mittelzehe  mit  ihrem  Nagel.  Das  Männ- 
chen des  Steinschmätzers  ist  an  der  Oberfläche  von  hellaschgrauer,  das  Weibchen 
von  mehr  bräunlicher  Farbe.  Die  Unterseite  ist  rostgclbliehweiss.  Flügel,  Zügel 
und  ein  Strich  durch  das  Atigo  sind  schwarz,  die  Flügeldeckfcderu  schwarz  und 
weiss,  die  oberen  Schwanzfedern  weiss  gefärbt  (40.  S.  Dieser  kleine,  IG  cm 

lange  Vogel  zeigt  eigentümliche  Verbreitung.  In  Grönland  wurde  er  bisher  nicht 
in  König  Wilholms-Land.  sonst  überall,  doch  nur  bis  1h 9  n.  Hr.,  gefunden.  Im 
Norden  Amerikas  tritt  er  nur  in  Alaska  auf.  Weiter  westlich  hat  er  sich  an  der 
Ostküste  des  Tschuktschen-Lindes,  ferner  nach  Palmen  am  Jena-Husen,  an  der  Ob- 
uud  Jenissei-Mündung.  an  der  lVtschora.  auf  Kola  und  Jan  Mayen  gezeigt.  Häutig 
besucht  er  die  im  Mai  und  Anfang  Juni  nach  Grönland  fahrenden  Schiffe.  Im 
September  verlässt  er  wieder  das  Land,  um  nach  Europa  zu  ziehen. 


Im  Umanak-Fjord  selbst  kamen  demnach,  wenn  man  die  beiden  Schneehuhn- 
Arten  besonders  rechnet.  27  Vögel  zur  lieobachtung.  von  denen  Alra  tunin  wohl 
durch  Verfolgung  der  I^oddon,  Aimr  alhifron*  auf  dem  Zuge  nach  Norden  und 
Charwlrhto  jjttiria/i*  wahrscheinlich  ohne  jede  Absicht  dorthin  sich  verirrte.  Da 
im  rpernivik-Distrikt  nach  Fencker  47  Arten  vorkommen,  von  denen  3i>  dort 
brüten,  so  erscheint  die  Ausbeute  an  Vögeln  gering.  Der  Grund  dafür  ist  darin 
zu  suchen,  das  unsere  Station  mindestens  2<>  und  die  Kolonie  Umanak  noch 
12  deutsche  Meilen  in  gerader  Linie  von  der  äusseren  Meeresküste«  und  der  Zug- 
strasse der  Vögel  entfernt  lag.  Die  wandernden  Vögel  scheinen  nicht  dem  Um- 
kreis der  von  Unianak-  und  Karrat -Fjord  gebildeten  Ducht  zu  folgen,  sondern 
von  der  Spitze  von  Nugstiak  entweder  direkt  oder  mit  einer  Station  auf  Ubekjcndt- 
Kiland  nach  Svartenhuk  überzusetzen,  um  zum  Upernivik- Distrikt  und  weiter 
nach  Norden  zu  gelangen.  Allerdings  hisst  sich  in  einem  Jahr  die  Vogolfauna 
eiue>  so  ausgedehnten  Gebiets  nicht  erschöpfend  behandeln,  besonders  wenn  man 
nicht  ihr  ausschliesslich  seine  Aufmerksamkeit  widmen  kann.  Immerhin  darf  man 
als  sicher  annehmen,  dass  die  sonst  in  Nord-Grönland  häufigeren  Arten:  Alm  lortla, 
Momvm  fratai-nta .    Mnyu/un  n/fr,   Ol  rhu  cormoraint*,   üvinafrria  *}>?ctabi/i*  und 
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Jhd'mctti*  cilbiciUa  dort  nicht  brüten.  Sic  wären  uns  aufgefallen,  oder  wir  hätten 
durch  die  (irönländer  und  die  dänischen  Beamten  davon  Kunde  erhalten. 

Der  Vollständigkeit  wegen  will  ich  noch  erwähnen,  dass  mir  von  Herrn 
Koloniebcstyrer  Paul  Müller  in  Jakohshavn  ein  Seeadler,  zwei  Elfenbcininöven 
und  ein  Seepapagei  gezeigt  wurde,  die  dort  erlegt  waren.  Herr  Müller  erzählte  mir 
auch,  dass  er  im  Winter  1892/93  drei  Exemplare  der  seltenen  Koseninöve  dort 
erhalten  hätte.  Der  Seeadler  war  dadurch  bemerkenswert,  dass  er  statt  des  einen 
Kusses,  als  er  erbeutet  wurde,  nur  einen  verheilten  Stummel  hatte.  Da  Boie 
(31.  S.  2f>7)  von  einem  Fall  in  Norwegen  berichtet,  wo  direkt  beobachtet  wurde, 
dass  ein  von  dem  Adler  erbeuteter  Seewolf  (Ananhh-hux  hij>n*)  diesem  einen 
Fuss  abbiss,  und  da  dieser  Fisch  in  Grönland  nicht  selten  ist,  so  liegt  es  nahe, 
dass  derselbe  auch  hier  die  Amputation  ausführte.  Von  Carba  Carmoranm  ver- 
danken wir  einige  Felle  Herrn  Fleischer  in  Kekertak  im  Distrikt  Ititenbenk,  die 
durch  Ausrupfen  der  gröberen  Federn  als  Pelze  präpariert  waren.  Der  Vogel 
scheint  demnach  auf  der  Südseite  von  Xugsuak  nicht  selten  zu  sein,  während  er 
wenige  Meilen  nördlich  davon  im  Karajak- Fjord  nicht  beobachtet  wurde. 


Die  Vogel-Fauna. 

Die  gewöhnliche  Einteilung  der  Vögel  in  Standvögel,  d.  Ii.  solche,  die  das 
ganze  Jahr  in  einem  Gebiet  sich  aufhalten,  und  Zugvögel,  die  nur  einen  Teil 
des  Jahres  in  derselben  liegend  verbringen,  passt  nicht  für  Grönland.  Alle  dort 
vorkommenden  Vögel  sind  Zugvögel,  sie  alle  wandern  im  Herbst  nach  Süden,  im 
Frühling  nach  Norden.  Selbst  diejenigen  Vögel,  die  Grönland  auch  im  Winter 
nicht  verlassen,  kommen  aus  nördlichen  Distrikten  herab,  wo  sie  vom  Meer  das 
Eis.  von«  binde  die  tiefe  Schneedecke  vertreibt.  Jene  aber,  die  schon  im  Sommer 
im  südlichen  Gebiet  brüteten,  wo  die  anderen  fiberwintern  wollen,  verlassen  meist 
das  Land,  um  an  den  Küsten  Amerikas  herabzuziehen  oder  nach  Europa  über- 
zusetzen. Daher  kommt  es,  dass  im  Winter  weit  grössere  Scharen  von  Schnee- 
hühnern in  Süd-Grönland  sich  sammeln,  als  im  Sommer  dort  zu  beobachten  waren, 
dass  die  nördlichen  Leinfinken,  Elfenbeinmöven  und  Rosenniöven.  ebenso  die 
Königseiderente  im  Süden  erscheinen  und  die  Raubvögel  dem  Zuge  der  kleineren 
Verwandten  folgen.  Wir  bezeichnen  daher  diejenigen  Arten,  von  denen  Vertreter 
den  ganzen  Winter  hindurch  in  Grönland  bleiben,  als  einheimische,  jene,  die  nur 
im  Sonnner  zum  Brüten  dort  erscheinen,  als  halbheimische,  und  die  übrigen,  die 
mehr  oder  weniger  unfreiwillig  und  daher  selten  sich  zeigen,  als  verirrte  Vögel. 

Im  Ganzen  sind  bis  jetzt  146  Vogelarten  in  Grönland  beobachtet.  Im  Jahr 
1780  waren  Fabricius  davon  die  folgenden  bekannt,  von  denen  die  einheimischen 
mit  zwei  Sternen,  die  halblieimischen  mit  einem  Stern  bezeichnet  wurden: 

**  1.  Haliaeius  albiettta  L.  **  4.  Xyciea  meea  Tliunb. 

*  2.  Falca  jiercffrinus  L.  5.  LHut  braehyntus  Gruel. 

**  3.  Uierofako  candicans  Gm.  6.  l'arula  americana  L. 
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•  7. 
•♦  8. 

♦  9. 
•10. 

"  11. 
••  12. 

13. 

♦  14. 
15. 

•16. 
•17. 

•  18. 
"  19. 

20. 
21. 
22. 
•23. 

24. 
•25. 
"26. 
♦*  27. 
•28. 


SaxicoJa  oenanthe  L. 
Calcarius  nivalis  L. 


Corowt  corax  L. 
Lagopus  lagopus  L. 
Artlea  cinerea  Ii. 
Arenuria  interpres  L. 
Charadrius  pluvialis  L. 

„         hiaticula  L. 
Phalaropus  fulicarhts  L 

,,        lofialus  L. 
Tringa  maritima  Brünn. 

.,      alpina  Vieill. 
Gal&nago  media  Stcpli. 
Limosa  aegoeephala  L. 
Sterna  macrura  'Saum. 
Pagophila  ehurnea  Ginel. 
/Iüm  tridaetyla  L. 
Ixirus  glaueus  L. 

„     nunrnui  L. 
Stercarariu*  parasitier  L. 


*•  20. 
♦•30. 
-81. 
**  32. 
••  33. 
"34 
-  35. 
36, 

•37. 

•38. 

39. 
••  40. 
•*  II. 

•42. 

•43. 
••  44. 
••  45. 
••  46. 

M7. 

•48. 

•49. 


Fulmarus  glaciaiis  L. 
Puffinus  major  Falier. 
Frattrculn  aretim  L. 
Uria  grylle  L. 

„    Brünnichii  Sah. 
Arctica  alie  L. 
Alca  torda  L. 
Podiceps  coniutus  Gm. 
Urinator  glaeitdis  L. 
„       septentrinnalis  L 

Gr  acutus  carba  L. 
Afergus  serratar  L. 
CUtnguJa  islatuiica  Gmel. 
ffistrionica  torquatus  L. 
Uarelila  hyemalis  L. 
Somaieria  moüissima  L. 

,,        speiiahilis  1». 
.Ina»  bosekas  L. 
/ln«r  albifrons  Gmel 
Beruicla  brenta  L. 


Zu  dieser  Liste  gehörte  noch  >l/ca  'mpennix  L.  den  Fahrieius  in  Gröuland 
in  einem  jungen  Exemplar  noch  sah,  der  jetzt  aher  dort  und  überall  seit  1844 
ausgestorben  ist.  Von  den  erwähnten  Vögeln  sind  22  als  einheimische,  18  als 
halbheimische  und  9  als  verirrte  zu  betrachten. 


'  50.  Pandion  luxUactus  L. 

51.  Dendroeca  corouuta  L. 

52.  ,.        virens  Gmel. 

53.  llirundn  rufu  Bp. 

51.  C<mlopus  borealis  Sw.' 


!>;>. 

56. 
♦57. 

58. 
"  5!t. 

60. 

Gl. 
•62. 

6:1. 

64. 


IMminthttphagn  ruficapilla  Wils.1 
'lrogloiluies  palustris  Wils. 
Anthus  iwhvicianus  Gmel. 
Olocoryx  alpestris  L. 
Acanthi*  fhrnemawii  Holl». 
iMjcin  Imcaptrru  (Sind. 
XantbocqJtalus  icteroeephalus  Up 
Zrniotrichia  imcophrys  Forst. 
Ortijgomeira  porzann  L. 

,,  Carolina  L. 
IWw  cristalus  Mey. 


Sechzig  Jahre  später  stellte  Holböll  nach  IHjährigein  Aufenthalt  in  Grön- 
land 1840  eine  neue  Liste  der  Vögel  zusammen,  in  der  er.  auf  Grund  eigener 
Beobachtungen  und  eines  Beitrags  von  Reinhardt,  den  vorhergenanuten  38  für 
Grönland  neu«  Arten  hinzufügen  konnte.    Es  sind  dieses  folgende: 

66.  Sfjuatarola  helcctica  L. 

*  «7.  Culidris  arenaria  L. 

*  68.  'Iringa  caiaUus  L. 

69.  ,\facrorhamphus  griseas  Gmel. 

70.  Xumenius  phaeirpus  L. 

71.  „       httdsmu'us  Latli. 
♦•  72.  Xcma  SaUm  Sab. 
*'  73.  Laras  leueopterus  Faber. 

74.  Stercorarius  catarrhictes  l.. 

*  75.         ,,         pomuturhinus  Teinm. 
•76.        .,         Buffonii  Boie. 

77.  l'uffinus  augiorum  Kar. 
"  78.  naiassidroma  Leachü  Tciiuu. 
•'  7'.).  6Wa  troile  L. 

80.  /Wurp  /fo/iöÄi  Itbtlt. 
•81.  Clangala  albeola  L. 
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82.  Oidemia  perspicUlata  L.  85.  Anaer  leuenpsi*  Höchst 

83.  Ana*  acuta  L.  *  86.  Cken  hyperboreus  m'wi/i*  Pall. 

84.  „   crecca  L.  *  87.  Cygnus  fem*  Ray 

Unter  ihnen  sind  fi  einheimische,  9  halhheimische  und  23  verirrte  Vögel. 
Ks  ist  sicher  anzunehmen,  dass  Fabricius  srlion  einige  dieser  Vögel  beobachtete, 
dieselben  nur  nicht  richtig  erkannte.  Krst  ein  geschulter  Ornithologc.  wie  Jlolböll 
es  war,  konnte  z.  B.  Amnthi*  Hornemanni  von  Amnfhi*  finaritt,  Laims  leucopteru* 
von  Laru*  glaucus  abtrennen,  die  Stercorarius-Arten  unterscheiden  und  vereinzelte 
Exemplare  von  Uria  troile  unter  den  Scharen  von  Uria  Brünnichii  herausfinden. 
Auch  wusste  er  die  Grönländer  mit  Sammeleifer  zu  beleben  und  so  zu  den 
selteneren  einheimischen  Arten  wie  Pmulion  haluuiu*,  Xema  SaJrini  und  Thalasxi- 
<lr»ma  Tjeachü  zu  gelangen.  Durch  Vermittclung  der  Grönländer  wurde  ihm 
ferner  eine  reiche  Zahl  zerstreut  brütender  und  verirrtcr  Vögel  gebracht,  die 
Fabricius  nicht  kennen  gelernt  hatte. 

Im  Jahr  18ör>  veröffentlichte  dann  Reinhardt,  eine  neue  Liste  („Ibis"  1861), 
wodurch  die  Zahl  der  in  Grönland  beobachteten  Vögel  um  folgende  vermehrt  wurde: 

88.  Picua  vorius  L.  98.  Sturmi*  vulgaris  L. 

89.  Cblapie*  auratus  L.  99.  Ortygometra  crex  L. 

90.  Vireosyha  otivacea  L.  100.  llaematnpus  ostrnlegus  L 

91.  Empidonax  pusiUa  Sw.  101.  Totanus  flaeiceps  Lath. 

92.  Dendroeca  striata  Forst.  102.  Trittga  fuscicolHs  VieiU.1 

93.  „        Illaclburniae  Gm.  103.     „      maculala  Vicill.* 

94.  Geothlypliis  philailelphiue  Wils.  104.  I/vrus  argeniatus  Iirunn. 

95.  Motacilla  alba  L.  105.     „     affini*  Rhdt. 
96-  Turdu*  iliacus  L.  106.  Ana*  Carolinen*!*  Gracl. 
97.  Anthus  pratensis  L.  107.     „     Pendopt  L. 

Obwohl  15  Jalire  seit  dem  ornithologischen  Bericht  HolbölTs  verstrichen 
waren,  konnte  kein  neuer  Brutvogel  für  Grönland  namhaft  gemacht  werden.  Die 
einheimische  und  halbheimische  Vogelwelt  Gröulands  war  durch  Holböll  erschöpfend 
bekannt  geworden.  Dagegen  nahm  die  Zahl  der  dort  beobachteten  gefiederten 
(•äste  weiterhin  zu.  20  Jahre  nach  dem  Erscheinen  von  Reinhardts  Liste,  im 
Jahr  1X7;'),  verzeichnet  Newton  („Notes  on  Birds  which  have  been  found  in  Grecn- 
land",  London  187Ti)  noch  folgende  grönländische  Vögel: 

108.  Chaetura  pelasyiu  L.  113.  /Maurus  mugitans  Bartw. 

109.  Regulin  Calendula  L.  114.  Charadrius  duminicus  Mull. 

110.  7\trdu*  migratoriu*  L.  116.  lYinga  minuteHa  Vicill. 

111.  Acanlhis  rostrata  Cones.  1  IG.  Numcnius  bnrealis  Uth. 

112.  Fulica  americana  Gmcl.  117.  Rho<iostethia  rosea  Macgill. 


1  Herrn  Herluf  Winge,  Inspektor  am  Zonlogischen  Museum  in  Koitonhatfcn,  verdanke  ich 
die  Nachricht,  dass  die  von  Holböll  unter  dem  Namen  Sylvia  mexicana  und  Afuscicapa  vitlica  er- 
wähnten Vögel  gleich  I lelminthophaga  ruficapiilti  und  Conlopus  borealis  sind,  und  (laus  in  Keinliarilt'ü 
Liste  ftlr  Ih'nga  Jiouajtartü  T.  fusckollis,  fllr  '/'.  pectorahs  T.  muculatn  und  für  Ttjrannus  Cooperi  der 
»chon  vorher  erwähnte  L'nntnpus  borealis  *ti  setzen  ist 
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118.  Puffinus  Kuhiii  Boie.  121.  Clythia  mariia  nearciim  Stejn. 

119.  Thalassidroma  peiagica  L.  122.  FuUgula  affinis  Eyt 

120.  „  Bulweri  J.  u.  S.  123.  Iirwtia  amadaxsis  Ilutckium  Weh. 

Wiederum  ist  kein  einziger  sicherer  grönländischer  Rrutvogel  unter  ihnen. 
Die  Rosenmöve  ist  vielleicht  als  solcher  verdächtig.  Sic  gehört  wahrscheinlich 
jedoch  dem  westlich  der  Davis-Strasse  gelegenen  Gebiet  an,  da  sie  nur  selten  in 
Grönland  erscheint  und  dort  erst  nach  nahezu  hundertjährigem  Studium  der  grön- 
ländischen Vögel  entdeckt  wurde. 

Als  dann  im  Jahr  1891,  wieder  nach  15  Beobachtungsjahren.  Montaguo 
Chainberlain  „The  Birds  of  Greenland",  eine  Arbeit  von  Andreas  T.  Hagcrup. 
von  F.  A.  Arngrimson  übersetzt,  herausgab, 1  fand  sich  wieder  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Anzahl  neuer  grönländischer  Vögel: 

124.  Falco  islamlus  Gm.  **132.  Lagopus  rupestris  Reinhardt!  Hr. 

125.  Werofako  IlpWölli  Sharpe.  133.  Fulica  atra  L. 

126.  Falco  aesalon  L.  134.  Grus  canadensis  L. 

127.  Tinnunculus  tinnunculus  L.  135.  RJiyacophilus  tolitarius  Wils. 

128.  ffirundo  rustica  L.  13C.  Tringa  subarcuata  Gültl. 

129.  Mywdinda  cawuletms  L.  137.  Oidemia  fusca  L. 

130.  7Wi«  ustulatus  Swainsom  Cab.  138.  Somateria  Stellen  Pal». 

131.  Alauda  aroensis  L. 

Endlich  wurden  1895  von  II.  Winge  zur  Ergänzung  der  früheren  Listen 

noch  acht  neue  von  verschiedenen  Beobachtern  in  Grönland  konstatierte  Vögel 
veröffentlicht  (37.  S.  «3—05): 

139.  Coccygu»  americanus  L.  143.  Soderophagus  ferrugineus  Gmel. 

140.  Dcndroeca  maculosa  Gm.  **  144.  Somateria  V.  nigrum  Gray. 

141.  „        pensyloanica  L.  145.  Twlorna  casarca  L. 

142.  Siurus  rutoeboracensis  Gmol.  *  1 18.  Anser  segetum  Gmol. 

Durch  die  neuesten  Berichte  kamen  noch  zwei  einheimische  und  eine  halli- 
heimische  Art  zu  den  früher  bekannten  hinzu,  die  bereits  von  Ilolböll  beobachtet, 
alier  nicht  von  ihm  als  besondere  Arten  unterschieden  waren.  Das  thut  den 
ornitbologischen  Untersuchungen  dieses  aufmerksamen  Beobachters  nicht  den  ge- 
ringsten Abbruch.  Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dass  Ilolböll  alles,  was  zu  seiner 
Zeit  in  (irönland  von  Vögeln  erschien,  auch  gefunden  hat.  Dass  spätere  Bericht- 
erstatter Über  das  Vorkommen  neuer  Vögel  berichten  konnten,  liegt  daran,  dass 
ganz  neue  Vögel  verschlagen  wurden,  nicht  daran,  dass  die  früheren  Beobachtungen 
ungenau  waren.  Sieht  man  ab  von  sechs  schon  früher  bekannten  Vögeln,  die 
Ilolböll  nicht  sah,  so  verzeichnete: 

Ilolböll  in  IS  Jahren  17  Verirrte 
ferner  Reinhardt  ..  15     ..  20 
dazu  Newton  ..  15     ..  10 
endlich  Hagcrup  ..15     ..  14 
und  Winge  .,    5     .,  7 


in  08  Jahren  74  Verirrte. 


1  l>iescs  Ruch  war  mir  nicht  zugänglich.  Ich  habe  die  tiarin  neu  aiift'cfllhrton  Vögel  aus 
der  I»iflerenz  zwischen  Newton'*  Liste,  «lie  Herr  Schalow  mir  freundlichst  zu  clor  heute  geltenden 
ergänzte,  und  dieser  erschlossen. 
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Es  erscheint  demnach  durchschnittlich  in  jedem  Jahr  ein  neuer  fremder 
Vogel  in  Grönland.  Auf  die.se  Weise  wird  die  Zahl  der  dort  vorkommenden 
Vögel  allmählich  um  alle  jene  Zugvögel  vermehrt,  die  in  Kuropa.  Nord-Asien  und 
Kord- Amerika  Iiis  in  die  Nahe  des  Polarkreises  vordringen.  Es  ist  mir  sogar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  auch  neue  Brutvögel  nach  Grönland  einwandern,  und  dass 
einzelne  von  diesen,  besonders  aus  der  Gruppe  der  Schwimmvögel,  dort  heimisch 
werden.  Die  Zahl  der  in  Grönland  einheimischen  Vögel  belauft  sich  gegenwärtig 
auf  30,  auf  20%  der  vorkommenden  Arten,  28  andere,  weitere  20°/0,  sind  halb- 
heimische  Vögel.  Von  diesen  letzteren,  wie  auch  von  den  übrigen  Grönland  zu- 
ziehenden Arten,  gehören  etwa  '/a  «'er  Fauna  der  alten  Welt  an,  während  %  der 
amerikanischen  Fauna  zugerechnet  werden  müssen. 

Um  ein  Urteil  über  die  Verbreitung  der  grönländischen  Vögel  zu  gewinnen, 
ist  es  nötig,  die  bisher  zusammengestellten  Lokalfaunen  zu  vergleichen.  Diese 
sind  dazu  besonders  geeignet,  weil  in  ihnen  die  ganz  vereinzelten  Verirrten 
fehlen,  die  im  Laufe  der  Jahrzehnte  sich  in  den  allgemeinen  Listen  angesammelt 
haben. 

Vergleicht  man  die  Vogelfauna  der  Ost-  und  Westküste  unter  70  71°  n.  Hr., 
wo  Bay  im  Osten  und  ich  im  Westen  einjährige  Beobachtung  anstellen  konnten, 
so  ergeben  sich  19  gemeinsame,  8  für  den  Umanak-Fjord  und  13  für  den  Scoresby- 
Sund  eigentümliche  Arten. 


Umanak-Fjord. 

Gemeinsam  (19  Arten). 

Scoresby-Sund. 

Calcarius  lapponicus. 

Falco  candkam. 

Acanthis  linaria. 

Acautliis  llomananni. 

Nyctea  nioea. 

Aegialitis  hiaticula. 

fMgopus  rttpestris  Reinhardti. 

Saxicola  oenanthe. 

Cuüdris  arenaria. 

Charadrius  pluvialis. 

Plectrophattes  moaHs. 

'flitiga  «in  u/m.». 

Tjarua  leueopterus. 

Corvus  corax. 

„  alpina. 

Stercorarius  pomatvrhinus. 

Ltigopus  lagopus. 

l'ogophila  eburnea. 

Atuer  albifroii*. 

Arenaria  ititerpre*. 

Lotus  ylauats. 

Alca  tonla. 

Phalaropus  bibatws. 

Lestris  Buflbnn. 

Tringa  maritima. 

Ämter  tegetum. 

Statia  maerwa. 

Bertacia  teueopsis. 

Rissa  tridaetyla. 

Anas  boschas. 

Fuimaru»  gluäali*. 

Somateria  moUissima. 

Merguhis  alle. 

Hart  Ida  hyemalis. 

Margit»  serratar. 

Colymbus  ylaciali*. 

„  Beptentrianaas. 

Uria  Brünnichii. 

Ferner  liegen  Beobachtungen  von  der  West-  und  Ostküste  unter  73"  n.  Br. 
vor,  wo  Fcnckcr  bei  Upernivik  nach  mehrjähriger  Beobachtung  47  Vogelarten 
fand,  während  die  zweite  deutsche  Nordpol -Expedition  nach  Fiusch  in  König 
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Wilhelms  •  Land  30  Arten  in  einem  Jahr  feststellte.  Ein  Vergleich  der  Listen 
zeigt  folgendes: 

König  Wilhehns-Lainl. 

Stercararius  parasiticus. 
Anter  leucopsis. 


U  p  e  r  n  i  v  i  k. 

(i  ein  einsam  (28  Arten) 

/Inhaetus  albicilla. 

Rinil    17  der  vorher  erwähnten 

Falco  pcreyrinus. 

Arten  t  \f  terratnr  n  IHi  tabtüus 

ITlWJa  LQHWU8. 

fehlend  und  folffcntle: 

IllSAHQOtttS 

Aconita*  llarnemanta. 

l'halaropus  fuKcarius. 

Calcarius  lapponicus. 

„  btbatu*. 

Aegialitis  hiatietda. 

Iaitus  marinus. 

tii/iVfri»  arenaria. 

„  af/inis. 

Imius  glaueus. 

Aana  iuibtru. 

„  leueopterus. 

Stercaranus  pontatorkinits. 

l'agnphila  oburnea. 

linffonii. 

Somateria  spedabilis. 

Anser  hypabareus. 

Anter  a&ifrons. 

„  Bernicla. 

Cblymbus  glacialis. 

Anas  boscJias. 

Mergxdus  aüe. 

„  acuta. 

Ciangula  histrionica. 

.\f er  t/tu  serrator. 

Varbo  cormwanus. 

Sftirmon  fratercula. 

Alca  tarda. 

Zieht  man  nun  beide  Listen  zusammen  und  vergleicht  man  die  ostgrön- 
lündischcn  Vögel,  zu  denen  aus  der  älteren  Liste  von  (iraah  noch  die  vier  Arten 
Haliaetm  albicilla,  Gracutii*  curbo,  IJarelda  hixfrioniea  und  Cygnu*  fem*  hinzu- 
kommen, mit  denen  des  mittleren  (iebietes  West-Oröulands,  so  zeigt  sich  zwischen 
Osten  und  Westen  schon  grössere  Übereinstimmung.  Es  finden  sich  demnach  in 
Ost-  um!  West-Orönland  30  gemeinsame  Arten.  15  sind  für  den  Westen  und  <*, 
für  den  Osten  charakteristisch. 


Westen. 

balco  peregrtnus. 
Lagopus  rtipestris  Reinhardt!, 
litalaropas  fulicariu». 
Charadrius  pluviabs  var  rirg. 
Iringa  fuscicollis. 
hirus  marinus. 
Ijarvs  af/inis. 
Xerna  Sabini. 
Ustris  patitatorhinus. 
Anser  hyperbareus. 
„  Bernicla. 

Tadoma  casarca. 
Monnon  fratercula. 
Alca  torda. 


Hein  einsam  (36  Arten). 
Ausgor  allen  vorher  erwähnten 
gemeinsamen  noch: 

If ahnet  um  albicilla. 
Iringa  canuta. 
testris  Buffbnii. 
Changvla  histrionica. 
Anas  bosekas. 
Carbo 


Osten. 

THnga  alpinu. 
.Stercararius  parasiticus. 
Anser  segetuta. 
Bernicla  ieucapsis. 
Cygnus  musicus. 
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Ein  interessantes  Ergebnis  dieser  Listen  ist,  dass  Monnon  frateroida  und 
Alca  tarda,  die  doch  Island  zahlreich  bewohnen,  in  Ost-Grönland  zu  fehlen  scheinen. 
Ferner  kann  man  aus  denselben  schliessen,  dass  von  jenen  Vögeln,  die  in  Amerika 
sowohl  wie  in  Europa  verbreitet  sind,  Falco  peregrinus,  Stercftrurius  pomatorhinus, 
Anser  Bernicla  und  Ana«  anäa  wahrscheinlich  von  Amerika  nach  Grönland  her- 
überwandern. Phalaropu»  ftUiearius  und  Otaradrim  plucialis  gehören  wie  Xema 
Sabini  zur  Fauna  der  neuen  Welt.  Allein  Tadorna  camrea  bleibt  unter  den 
westlichen  Arten  als  auffallende  europäisch -asiatische  Form.  Dagegen  weisen  die 
fünf  östlichen  Arten  auf  Europa  hin.  Zwar  glaubte  Holböll  mit  Bestimmtheit 
angeben  zu  können,  dass  Acanthis  linaria  von  Amerika  einwandert,  weil  er  diesen 
Leinfink  wiederholt  mit  dein  Schiff  in  der  Davis-Strasse,  niemals  aber  auf  dem 
Ozean  traf.  Auch  wir  fanden  AcanÜiis  linaria  reichlich  in  der  Davis-Strasse  auf 
dem  Eise  des  Ostgrönland- Stroms.  Doch  scheint  mir  dieser  Beweisgrund  nicht 
sichor.  Wenn  Acanthis  linaria  von  Kuropa  über  Island  zieht,  kann  der  Vogel 
auf  dem  Ozean  nicht  bemerkt  werden,  da  das  Schiff  sich  auf  60°  n.  Br.  zu  halten 
sucht,  während  die  Zugstrasse  der  Vögel  nördlicher  liegt.  Um  mit  dem  gefürchteteu 
Kap  Farvcl  nicht  in  Berührung  zu  kommen,  weicht  dann  der  Grönlandfahrer  tief 
nach  Süden  aus  und  nähert  sich  erst  in  der  Davis-Strasse  wieder  dem  I<ande. 
Erst  dort  trifft  er  dann  AeanÜtis  linaria  in  beiden  Fällen  an,  ob  sie  nun  von 
Amerika  übersetzt  oder,  wie  ich  annehme,  über  Island  zieht  und  der  ostgrön- 
ländischeu  Küste  teils  nach  Norden,  teils  nach  Süden  folgt  Nach  Palmen  (35) 
fehlt  übrigens  Acanthis  linaria  im  östlichen  Nord-Amerika  ebenso  wie  die  vier 
anderen  nur  in  Ost-Grönland  beobachteten  Vögel. 

Endlich  verdanken  wir  noch  dem  dänischen  Arzt  O.  Helms  neue  Nachrichten 
über  die  Vogelfauna  an  der  Südspitzc  Grönlands,  der  seine  und  Dr.  Th.  Krabhe's 
Beobachtungen  am  Arsuk-Fjord  bei  Ivigtut  aus  den  Jahren  181)1 — 93  veröffentlichte 
(33  u.  34).  Danach  wurden  dort  51  Vogelarten  gefunden,  die  alle  von  der  Ostküste 
bekannten  Vögel  mit  Ausnahme  von  Anser  segetum  und  Bernida  leueopsis  umfassen. 
Schon  früher  berichtete  Finsch  über  39  Vogelarten,  die  der  Missionar  Starick  bei 
Lichtenfels  zwischen  Godthaab  und  Frederikshaab  gesammelt  hatte  (41).  In  dieser 
Sammlung  fand  sich  unter  anderen  von  Helms  beobachteten  Vögeln  auch  Bernicla 
leucojm«.  Rechnen  wir  ferner  zu  Helms'  Liste  noch  jene  fünf  Vögel  hinzu,  die 
Palmen  (35)  als  in  Süd-Grönland  gefunden  angiebt:  Calidris  arenaria,  Anser  hyper- 
borexis,  Ämter  Bernicla  (B.  brenta),  Ana«  acuta  und  Lotus  affinis,  ferner  auch  zu 
Fencker*  s  Liste  jene  beiden  von  dem  finnischen  Forscher  für  Nord-Grönland  noch 
angegebenen  Arten:  Ctangida  Ulamlica  und  Charadr'ms  virginicus,  so  ergiebt  ein 
Vergleich  beider  Verzeichnisse  4(5  identische,  4  für  das  nördliche  West-Grönland 
und  12  für  Süd-Grönland  eigentümliche  Arten. 

Die  vier  für  den  Norden  West-Grönlands  eigentümlichen  Arten  gehören  zur 
amerikanischen  Fauna.  Die  für  Süd-Grönland  charakteristischen  scheinen  mit  alleiniger 
Ausnahme  von  Anthus  ludocieianus  europäische  Vögel  zu  sein.  Fünf  von  ihnen 
lernten  wir  schon  vorher  als  spozifisch  ostgrönländischo  Arten  kennen. 

Grfliüud-Expoditiun  d.  Um.  f.  Erik.  11.  6 
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Upernivik. 


Gemeinsam  (4(3  Arten). 
Zu  allen  vorher  erwähnten  ge- 
meinsamen : 


I  vigtut. 


Irituja  fatcicoltü. 
Xema  Sabini. 
Stercarariua  pomatorhituu. 


Falca  peregrinu». 
Phataroput  fuücariu*. 
Charwlmi*  virginicus. 


Anthus  ludocicianu*. 
Acwäkis  tinaria. 
Ardea  cinerea. 


Buffbnii. 


'Irmga  alpma. 
Numenius  phatojm*. 
Stereorarius  parasiticus. 
'fttala-wilroma  I^achü. 
(.'Ha  trmle. 
Hxiicep*  cornutu*. 
Ana*  crecca. 
Bernicla  lexteoptis. 


„  affinit, 
Arctica  alle. 
Alca  tarda. 
Anas  aevta. 


Ar  Laer  Bernicla  (Brenla). 


Weshalb  ziehen  nun  die  Vögel  nach  Grönland,  um  dort  zu  brfltenV  Faber 
sagt  (32.  S.  :">)  „Die  Natur  erteilte  jedem  Individuum  zwei  unwiderstehliche  Triebe: 
den  Wanderungstrieb  und  den  Heimwelltrieb."  Der  Wanderungstrieb  führt  den 
Vogel  im  Herbst  nach  südlichen  Breiten,  während  der  Heim  wehtrieb  ihn  wieder 
zu  seiner  Brutstatte  zurückbringt  Der  Wanderungstrieb  ist  nicht  schwer  zu  er- 
klären: er  ist  eine  erworbene  Eigenschaft  der  Zugvogel,  die  im  Norden  vor  Schnee 
und  Eis  sich  zurückziehen,  weil  ihnen  im  Winter  dort  genügende  Nahrung  fehlt. 
Ebenso  ist  der  Heimwehtrieb  als  erworbene  Eigenschaft  aufzufassen.  Es  gab 
auch  für  Grönland  eine  Zeit,  in  der  alle  dort  lebenden  Vögel  das  ganze  Jahr 
hindurch  dort  ihre  Nahrung  suchten  und  finden  konnten.  Allmählich  nach  stärkerer 
Abkühlung  der  Pole  mussten  einige  im  Winter  in  andere  Gegenden  ziehen,  die 
ihnen  nicht  zusagten,  weil  sie  dort  an  fremde  Umgebung  und  andore  Nahrung 
sich  gewöhnen  mussten.  Beim  Herannahen  des  Sommers  im  Norden,  was  sie 
teils  direkt  merkten,  wenn  sie  nicht  weit  fortgezogen  waren,  teils  auch  nach  Be- 
obachtungen in  der  Übergangszeit,  die  sich  vererbten,  beurteilen  konnten,  kehrten 
sio  nach  jenen  Gegenden  zurück,  denen  sie  im  Laufe  der  Generationen  angepasst 
waren.  Unter  gewohnten  Verhältnissen  sich  wohl  fühlend,  paarten  sie  sich  und 
zogen  die  Jungen  auf.  Sobald  diese  erwachsen  waren,  sahen  sie  sich  wieder  genötigt, 
aus  dem  gelohten  Linde  zu  Hieben.  Unter  der  Führung  der  Alten  fanden  die 
Jungen  den  Weg,  den  ihre  Vorfahren  ursprünglich  genommen,  und  durch  Ver- 
erbung wurde  das  Erworbene  gefestigt.  So  bildeten  sich  meiner  Ansicht  nach 
die  Zugvögel  heraus,  zu  denen  jetzt  schon  sämtliche  grönländische  Vögel  gehören. 
Wenn  einige  unter  ihnen  auch  Grönland  im  Winter  nicht  verlassen,  so  ziehen  sie 
wenigstens  nach  den  weniger  schneereichen  oder  von  offenem  Wasser  bespülten 
Küsten  südlicher  gelegener  Distrikte.  Im  Sommer  kehren  sie  dann  wieder  nach 
jenen  Gebieten  zurück,  wo  sie  einst  Standvögel  waren. 

Zu  den  nördlichsten  Standvögeln  jener  Zeit  sind  diejenigen  zu  rechnen,  die 
noch  heute  in  Grönland  nur  innerhalb  des  Polarkreises  brüten.  Das  sind  nach 
Holböll  (39.  S.  373)  folgende  Vögel: 


Digitized  by  Google 


StandvrtRol. 


83 


Xema  Sabini  brütet  nicht  südlich  vom  75.  Breitengrad. 

Aeaitihi*  Hornemanni 

Anser  Bernicla  ,  brüten     ,,        „        .,  70. 

Slercorarius  Buffonii 
Procellaria  glaciali* 
Calidris  arenaria 
Tringa  canuta 
Phalaropiut  fuHcariti* 
Fraiercula  edle 
Anihus  ludveicianm 
Stmaleria  speclnbUi* 


HS). 
..  CS. 
„  07. 


Ferner  gehören  zu  den  alten  Standvögeln  noch  folgende  Arten,  die  mit  jenen 
regelmässig  im  Sommer  noch  nördlich  von  *0°  n.  Hr.  anzutreffen  sind: 

Falco  iilandu*.  Tiinga  maritima.  I/xrm  glaucu*. 

Nyctta  nicea.  Phalaroput  lobalu*.  Uria  grylU. 

Cakariu»  nivalis.  Slrepsilas  interprt*.  Colymbus  seplentrionaä*. 

Corout  corax.  interna  maarwa.  HareMa  hyemaü». 

Lagoput  rupestris.  Pagophila  ebumea.  Somaterxa  inollüsitna. 

Man  würde  jedoch  zu  weit  gehen,  wollte  man  annehmen,  dass  alle  grön- 
ländischen Brutvögel  einst  dort  Standvögel  gewesen  wären.  Ich  zweifle  nicht 
daran,  dass  auch  Kindringlinge  aus  fremden  Faunen  unter  ihnen  sich  finden.  Wie 
wir  eben  gesehen  haben,  verirrt  sich  eine  grössere  Zahl  von  Vögeln  zufällig  nach 
Grönland.  Holböll  erklärt  die  Häufigkeit  dieser  Erscheinung  (39.  S.  377)  dadurch, 
„dass  Grönlands  Küsten  stets  mehr  oder  weniger  von  Eis  umgeben  sind,  und  dass 
dem  Meer  auf  weiten  Abstand  vom  Linde  nie  Eisberge  fehlen;  dazu  kommen 
der  Nebel,  der  oft  längere  Zeit  anhält  und  dazu  beiträgt,  dass  die  Vögel  den 
Weg  verlieren,  und  Eisberge  und  Schollen,  die  Ruheplätze  und  Trinkwasser,  ja 
Sumpfvögeln  selbst  Nahrung  darbieten."  Gelingt  es  nun  einem  Paar  der  Ver- 
irrten, in  Grönland  Nachkommen  zu  erziehen,  so  schliessen  diese  mit  oder  eventuell 
auch  ohne  Eltern,  wenn  die  Zeit  des  Abzuges  gekommen  ist,  an  verwandte  Vögel 
sich  an,  die  in  Scharen  zur  Heimreise  sich  sammeln.  So  gelaugcu  sie  zu  den 
Überwinterungsplätzen  dieser,  wo  auch  ihnen  eine  zweite  Heimat  sich  bietet.  Mit 
ihren  früheren  Führern,  vielleicht  auch  allein,  kehren  sie  dann  im  Frühjahr  nach 
Grönland  zurück.  Im  ersten  Fall  hätten  wir  eine  Erklärung  für  jene  Thatsache, 
dass  nicht  selten  unter  Schwärmen  einer  Vogelart  einige  Vögel  anderer  Arten 
oder  Gattungen  sich  finden,  oder  dass  einzelne  Vögel  als  Führer  anderer  Arten 
auftreten.  In  beiden  Fällen  jedoch  wäre  ein«!  neue  Art  als  grönländischer  Brut- 
vogel zu  verzeichnen.  Ich  glaube  bestimmt,  dass  manche  von  jenen  Vögeln,  die 
wir  heute  noch  zu  den  Verirrten  rechnen,  in  Grönland  bereits  Bürgerrecht  er- 
worben haben,  und  dass  dort  auch  eine  Weitercntwickelung  der  einheimischen 
Vogelfauna  stattfindet 

C* 


Digitized  by  Google 


Drittes  Kapitel. 
Die  Fische. 

Weniger  als  die  Säugetiere,  mehr  jedoch  als  die  Vögel,  tragen  die  Fische, 
die  allein  in  Ermangelung  von  Reptilien  und  Amphibien  noch  in  Betracht  kommen, 
dazu  bei,  Grönland  für  den  Menschen  bewohnbar  zu  machen.  In  Zeiten  der  Not, 
wenn  unsicheres  Eis  den  Fang  der  Seehunde  hindert,  oder  diese  sich  von  den  be- 
wohnten Küsten  zurückziehen,  wenn  die  Scharen  der  Möveu,  Sturmvögel  und 
Lummen  mit  dem  offenen  Wasser  verschwunden  sind,  bieten  Heilbutt  und  Dorsch 
und  Seeskorpion  selbst  jenen  Grönländern  Nahrung,  die  noch  nicht  die  Notwendig- 
keit, für  die  Zukunft  zu  sorgen,  begriffen  haben.  Wo  aber  die  Grönländer  teils 
durch  frühere  Not,  teils  durch  das  Beispiel  der  Europäer  schon  das  Zweckmässige 
des  Aufbewahrens  von  Lebensmitteln  erkannt  haben,  dort  werden  für  alljährlich 
eintretende  Zeiten  schlechten  Seehundfanges  Fische  getrocknet.  Da  Fett  das  Ge- 
webe der  Fische  mehr  wie  bei  Säugetieren  und  Vögeln  durchdringt,  so  bleiben 
getrocknete  Streifen  von  Heilbutt  und  die  kleinen  stintähnlicheu  Lodden  selbst 
bei  grosser  Kälte  weich  und  schmackhaft  und  halten  sich  lange. 

Es  sind  nur  elf  Arten,  die  als  nutzbringend  für  den  Menschen  in  Betracht 
kommen:  Der  Seeskorpion,  der  Rotfisch,  drei  Dorscharten,  drei  Plattfische,  eineLachs- 
forellc,  die  I/>dden  und  der  Eishai.    Doch  sind  selbst  diese  nicht  allgemein  an 

* 

den  dänischen  Küsten  Grönlands  verbreitet.  Der  Kabeljau,  der  grosse  Heilbutt, 
der  Rotfisch  fehlen  ganz,  und  Lodden  erscheinen  nur  noch  selten  in  geringerer 
Menge  schon  im  Umanak-Fjord.  während  sie  den  weiter  nach  Norden  sich  aus- 
dehnenden Küsten  ebenfalls  fehlen.  Die  übrigen  in  Grönland  beobachteten  Fische 
sind  teils  zu  klein,  um  vom  Menschen  verfolgt  zu  werden,  teils  leben  sie  ver- 
einzelt in  der  Tiefe  des  Meeres  oder  versteckt  in  den  Spalten  der  felsigen  Ufer, 
so  dass  sie  nur  zufällig  erbeutet  oder  als  Mageninhalt  von  Hai  und  Heilbutt 
gefunden    wurden.     Auch    von    ihnen    erscheinen   manche   nur  noch  an  der 
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süd grönländischen  Küste,  die  sie  zum  Teil  vielleicht  nur  für  kurze  Zeit  vagabun- 
dierend besuchen. 

Folgende  Arten,  von  denen  die  meisten  überall  au  den  grönländischen 
Küsten  vorkommen,  etwa  30°/0  der  von  dort  bekannten  Fischfauna,  habe  ich  in 
Grönland  gesammelt: 


1.  Gasta  osicvs  acuUatut  L.  rar.  gymnuru»  Cut. 

2.  Cbttru  teorpius  L. 

3.  Gymnacantkus  pistitliger  (PalL). 

4.  Ventridermichtkys  unrinaiua  (Reinhardt). 

5.  Ieelus  honutius  Kröyer. 

6.  Sebasfes  marinut  L. 

7.  lipon*  Uneatut  Lepcchin. 

8.  Vareprocte*  gelalmosus  (l'all.). 

9.  Lumpenus  mediut  Reinhardt. 

10.  Cmtronotut  fiuciattu  Uloch  und  Schneider. 

11.  Anarrhiduu  lupus  L. 

12.  Lycodet  semmudu*  Reinhardt. 


13.  fA/cotle»  rrtictdtttus  Reinhardt 

14.  Oadut  oisüc  Reinhardt 

15.  Gadtu  saida  Lepechln. 

Iii.  IHatytomatichthy*  hippoghsinnde»  (Wall».). 

17.  Hippoglotioides  platettoük*  (Fabr.). 

18.  Ammodyte*  dubius  Reinhardt 

19.  SalvtUnu»  staynalis  (Fabr.). 

20.  MaUolus  viliotu*  Müll. 

21.  Pnrnlrpi*  Krvyeri  Lütken. 

22.  Sommotu*  tmeroeephalu*  Bloch  und  Schneider. 

23.  Raja  rwHata  Donovan. 


23  Arten  sind  eine  ziemlich  hohe  Zahl  für  ein  beschränktes  arktisches  Gebiet 
Reutin  giebt  für  Spitzbergen,  Rären-Insel  und  Nowaja  Semlja  zusammen  31  Fisch- 
arten an;  die  Xorske  Nordhavs-Expedition  fand  in  den  Jahren  1 87G — 1878  32  Arten 
im  Meer  zwischen  Island,  Grönland,  Spitzbergen  und  Norwegen;  die  „Fylla"  er- 
hielt 1874  aus  der  Davis-Strasse  21,  Ryder 's  Expedition  1891—92  17,  die  „Ger- 
mania" 18ü9— 70  o*  Arten  von  der  Ostküste  Grönlands  und  die  österreichische 
Expedition  brachte  1883  von  Jan  Mayen  nur  9  Fischarten  mit.  Ich  glaube  daher 
fast  alle  für  das  von  uns  besuchte  Gebiet  charakteristische  Arten  erhalten  zu 
haben.  Nur  eine  vermisse  ich,  ein  kleines  lycodesartiges  Fischchen  mit  ein  bis 
vier  Flecken  im  vorderen  Teil  der  langen  Rückenflosse  und  ohne  Brustflosse,  das 
die  meisten  Expeditionen  in  Grönland  fanden,  Gymnelhs  viridis.  Ob  sie  zufällig 
mir  entgangen  ist  oder  im  Umanak- Fjord  fehlt,  weiss  ich  nicht  anzugeben.  Ausser 
ihr  hatten  vielleicht  noch  eine  durch  vier  schwache  einfache  Stacheln  des  Vorder- 
deckels, sehr  grosse  Augen  und  zahlreiche  gezähnte  Hautfalten  an  den  Seiten 
charakterisierte  Cottidenart,  Trujlojts  Pingdii  Reinhardt  und  Cyclosen*  gefunden 
werden  können. 

1.  QasUrosteus  aeuleatu*  var.  gymmiru*  Cuv.  Von  unserem  gewöhnlichen 
Stichliug  sind  zwei  Variotäten  G.  aculeatus  var.  pymmmts  und  <?.  aeuleatua  var. 
tracliyurus  bekannt  Die  letztere  ist  die  Salzwasserform,  die  erstere  dem  Süß- 
wasser angepasst.  Reide  Formen  sind  durch  Übergänge  verbunden  (51).  Während 
bei  der  Varietät  des  Meerwassers  sich  die  Panzerplatten  des  Körpers  bis  hinten 
auf  den  Schwanz  fortsetzen  und  seitlich  am  Schwanz  noch  eine  deutliche  Knochen- 
leiste auftritt,  fehlen  der  Süsswasserform  die  Knochenplatten  bis  auf  wenige,  die 
einen  Panzergürtel  als  Stütze  für  die  Stacheln  des  Rückens  und  Rauches  bilden. 
Der  Schwanz  zeigt  nur  noch  durch  Furchen  die  Grenzen  der  einstmals  vorhandenen 
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Knochenplatten  an.  Nach  Fahricius  und  Reinhardt  finden  sich  in  Grönland  im 
Meer  sowohl  wie  im  Süsswasser  Stichlinge,  und  beide  Formen,  die  gepanzerte 
und  fast  nackte,  sollen  dort  auftreten.  Ich  habe  nur  die  letztere  gefunden.  In 
dem  von  uns  besuchten  Gebiet  erfuhr  ich,  dass  Stichlinge  bei  Ritenbenk  im 
Süsswasser  auftreten,  sah  solche  auf  Umanak.  ohue  sie  fangen  zu  können,  und 
erhielt  12  Exemplare  auf  Umanatsiak  bei  Ikerasak  aus  einem  kleinen  Tümpel. 

Diese  Fischchen,  welche  die  Grönländer  „Kakiliaak"  nennen,  waren  38  bis 
43  mm  lang,  hatten  drei  Rückenstacheln,  von  denen  die  beiden  vorderen,  von 
2,5  mm  Höhe,  über  der  Brustflosse  eingelenkt,  gezähnt  und  mit  breiter  Stachel- 
haut  versehen  waren,  während  der  kleinere  dritte  dicht  vor  der  Rückenflosse 
sich  erhob.  Als  Basis  dienten  ihnen  drei  dorsale  Knochenplatten  (Abbildung  1  a). 
Die  erste  derselben  verlängerte  sich  nach  vorn  in  einen  flaschenförmigen  Fortsatz, 
während  sie  in  der  Mitte  rundlich,  hinten  wieder  verschmälert  erschien.  Die 
zweite.  Platte  hing  mit  der  ersten  zusammen,  indem  sie  diese  hinten  schuppen- 
artig bedeckte.  Auch  sie  war  vom  und  hinten  verschmälert,  einem  Rhombus  mit 
eingebuchteten  Vorderseiten  und  abgerundeten  F.cken  gleichend.  Auf  der  ersten 
und  zweiten  Platte  boten  Nischen  für  das  Niederlegen  der  Stachel  Raum.  Ge- 
trennt von  beiden,  nur  durch  Haut  mit  ihneu  verbunden,  trat  noch  eine  kleinere 


beweglichen  Seitenstacheln  mit  schmalem  Hautsaum  sich  ein  (Abbildung  lc).  Vor 
der  Afterflosse  trat  noch  ein  kleiner  unpaarer  Rauchstachel  auf.  Sonst  war  der 
Körper  der  Stichlinge  glatt,  nur  bei  zwei  von  den  12  Exemplaren  erschien  jeder- 
seits  auf  dem  gerundeten  Teil  des  Schwanzes,  zwischen  Rücken-  und  Schwanz- 
flosse, eine  Knochenleiste.  Demnach  gehörten  alle  von  mir  beobachteten  Tiere  der 
Varietät  O.  aeukatu*  var.  gymnuru*  an.  Bei  einem  Exemplar  von  38  mm  Total- 
länge maass  der  Kopf  10,5,  die  Schwanzflosse  5  mm.  Die  Entfernung  bis  zur 
Rückenflosse  betrug  21,5,  die  bis  zur  Afterflosse  22  mm.  Das  Auge  von  3  mm 
Länge  war  ebenfalls  3  mm  von  der  Scbnauzenspitze  entfernt.  In  der  Brustflosse 
wurden  10—11,  in  der  Rückenflosse  10—11,  in  der  Afterflosse  9,  in  der  Schwanz- 
flosse 12  lange  Strahlen  gezählt.  Der  Rücken  der  Tiore  war  von  schwarzgrauer 
Farbe,  die,  nach  unten  zu  heller  werdend,  in  fünf  bis  sechs  Binden  besonders 
am  Schwanz  auf  den  sonst  silberweissen  Bauchseiten  sich  fortsetzte.  Im  Magen 
wurden  braune  häutige  Säckchen,  wie  verdaute  kleine  Fliegencocons  aussehend. 
Mflckenlarven  und  Milben,  die  wohl  vom  Ufer  stammten,  gefunden.  Gastcro*tew 


Platte  vor  der  Rückenflosse  als  Basis 
des  dritten  Stachels  aut  Die  beiden 
ersten  Platten  des  Rückenpanzers 
werden  von  vier  schmalen  Seiten- 
platten gestützt  (Abbildung  lb),  die 
jederseits  mit  ihrem  unteren  Ende 
einen  Fortsatz,  der  einem  Brustbein 
gleichenden  Panzerung  des  Bauches 
umfassen.    Ihr   fügen   die  beiden 


Digitized  by  Google 


Scoskorpion. 


87 


artümtua  var.  gymnnrus  ist  von  der  Westküste  Grönlands  durch  Fabricius,  von 
der  Ostküste  vor  kurzein  durch  Ryders  Expedition  bekannt  geworden.  Kr  tritt 
ferner  in  Schottland  und  Norwegen,  in  Kamtschatka  und  den  nördlichen  Gebieten 
Amerikas  auf.    Nach  Süden  geht  er  bis  Algerien  hinab. 

2.  Der  Seeskorpion  (Collu«  «corpim  L.),  von  den  Grönländern  „Kaniok" 
genannt,  ist  einer  der  häufigsten  Fische  an  der  grönländischen  Küste.  Da  er 
überall  an  den  felsigen  Ufern  sich  findet,  ist  er  für  die  Ernährung  der  Grönländer 
von  Bedeutung.  Besonders  in  der  Übergangszeit  zwischen  Herbst  und  Winter 
und  zwischen  Frühling  und  Sommer  pflegt  gewöhnlich  eine  sogenannte  „Hunger- 
zeit'*, d.  h.  Zeit  geringen  Seehundfanges,  einzutreten.  Da  inuss  dann  der  Kaniok 
aushelfen.  Den  Fang  betreiben  meist  die  halbwüchsigen  Jungen,  denen  bei  dieser 
Gelegenheit  das  väterliche  Kajak  anvertraut  wird.  Sie  halten  dann  stundenlang 
auf  derselben  Stelle  in  der  Nähe  des  Ufers,  wo  man  sie  dauernd  dieselbe  Be- 
wegung ausführen  sieht:  ein  plötzliches,  ruckweises  Anziehen  der  Schnur.  Von 
Zeit  zu  Zeit  ziehen  sie  ein  unglückliches  Opfer  herauf,  dem  der  scharfspitzige  Pilk, 
hergestellt  aus  zusammengelöteten  Angelhaken  oder  krummen  Nägeln,  befestigt 
an  durchbohrten  Zacken  von  Rentierhorn,  durch  Kiefer  oder  Kiemen  gefahren  ist. 
Durch  mehrere  Schläge  mit  einem  kurzen  schwertartigen  Instrument  von  Holz 
wird  die  Beute  betäubt  oder  getötet  und  dann  hinten  auf  das  Kajak  gelegt,  wo 
sich  oft  ein  ganzer  Berg  solcher  Fische  auftürmt.  Denn  es  gehört  eine  ganze 
Menge  dieser  kaum  fusslangen  Seeskorpioue  zu  einer  Mahlzeit,  da  der  bunte, 
braun,  weiss,  rot  und  gelb  gefleckte  Leib  klein  genug  ist  im  Verhältnis  zu  dem 
mächtigen  stachlichen  Kopf  des  räuberischen  Tieres.  Man  sieht  die  Seeskorpione 
oft  in  der  Uferzone  zwischen  roten  und  braunen  Algen,  weissen  Muschelschalen 
und  buntem  Steingeröll  sich  tummeln,  wo  sie  geräuschlos  ihrer  Beute  sich  nähern, 
um  sich  dann  plötzlich  mit  dem  weit  geöffneten  grossen  Maul  auf  diese  zu 
stürzen.  Bei  ihrer  Gefrässigkeit  nähern  sie  sich  immer  wieder  dem  Pilk,  dessen 
Bewegung  genügt,  sie  von  allen  Seiten  herbeizulocken. 

In  meiner  Sammlung  befinden  sich  15  grössere  und  kleinere  Exemplare  des 
Seeskorpions  von  Umanak,  Asakak.  Korne,  Umanatsiak,  Ikerasak  und  der  Karajak- 
Station,  deren  Maasse  und  Flossenstrahlcnzahlen  in  der  auf  Seite  88  folgenden  Tabelle 
zusammengestellt  wurden. 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  der  Kopf  beim  Wachstum  mehr  als 
der  ganze  übrige  Körper  an  Länge  und  Breite  zunimmt,  wodurch  der  Schwanz 
bei  grösseren  Tieren  dünner,  das  Auge  kleiner  erscheint  Trotzdem  bleibt  die 
Entfernung  von  Schnauzenspitze  bis  After-  und  Rückenflosse  im  Verhältnis  bei 
alten  und  jungen  Tieren  dieselbe.  Die  Zahl  der  Strahlen  erwies  sich,  abgesehen 
von  dem  jüngsten  Exemplar,  bei  dem  noch  beide  Rückenflossen  durch  einen  Haut- 
sau in  verbunden  wurden,  in  der  ersten  Rückenflosse  und  in  der  Bauchflosse  kon- 
stant, während  sie  in  der  zweiten  Rückenflosse.  Brustflosse  und  Afterflosse;  ver- 
änderlich und  im  ganzen  höher  als  bei  unserem  Seeskorpion  war.  Doch  ist  dieses 
kein  Grund,  den  grönländischen  Seeskorpion  von  dem  europäischen  zu  trennen. 
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Auch  Collett,  Lütken  und  Mahngren,  die  besten  Kenner  der  nordischen  Fische, 
stimmen  darin  überein,  dass  der  grönländische  Seeskorpion,  der  von  Cuvier  und 
Valenciennes  nacli  Fabricius1  Beschreibung  als  besondere  Art,  Collu«  grönlawlicua, 
anerkannt  wurde,  und  der  durch  grösseren  Kopf  und  durch  quadratisch  gestellte 
Tuberkeln  des  Hinterkopfes  von  der  europäischen  Forin  abweichen  sollte,  von  dieser 
nicht  unterschieden  werden  kann  (63.  S.  .'57 1). 

Unter  den  sieben  grösseren  Exemplaren  fand  sich  nur  ein  junges  Weibchen 
(das  von  Umanatsiak  147  nun  lang),  mit  wenig  entwickelten  Ovarien.  Alle  15 
zeigten  zwei  Knochenhöcker  auf  der  Nase,  ein  Paar  —  von  denen  jedoch  der 
kleinere  ausnahmsweise  fehlte  --  dicht  hinter  jedem  Auge.  Weiter  hinter  diesen 
stehen,  näher  zusammengeruckt,  zwei  Nackendornen,  am  Präoperculum  treten  oben 
zwei  längere  Hörner,  unten  ein  kürzeres  Horn  auf.  Ganz  am  Ende  des  Kopfes 
endlich,  oben  am  Rande  des  Kiemendeckels,  finden  sich  noch  zwei  anliegende 
Hörner.  Auf  den  Seiten  des  Schwanzes,  kurz  vor  der  zweiten  Kückenflosse  be- 
ginnend, erscheinen  zahlreiche  Knochenwarzen,  die  vereinzelt  schon  über  den 
Brustflossen  auftreten. 

Der  Rücken  der  Tiere  war  dunkel,  der  Bauch,  nachdem  die  roten  und  gelben 
Töne  im  Alkohol  verschwunden,  weisslich  gefärbt  Über  der  Brustflosse  und  unter 
der  zweiten  Rückenflosse  besonders  zeigten  sich  grosse  dunkle  Flecke,  die  nach 
unten  sich  auflösen  und  blasser  werden.  Die  erste  Rückenflosse  war  häutig  durch 
halbmondförmige,  weisse  Randflecke  zwischen  den  Strahlen,  die  übrigen  Flossen 
durch  helle  Binden  verziert»  Beim  jüngsten,  nur  15  mm  langen  Exemplar,  das 
doch  schon  alle  Stacheln  des  Kopfes  zeigte,  fanden  sich  auf  dem  sonst  noch  farb- 
losen durchscheinenden  Körper  am  Rücken  dichtere,  an  den  Seiten  lockerer  stehende 
Ohromatophoren.  Die  Nahrung  der  Tiere  bestand  aus  dicht  bestachelten  Würmern, 
den  sogenannten  Seeraupen,  ferner  aus  Schnecken,  Muscheln  und  Amphipoden. 
Einmal  wurde  auch  ein  kleiner  Kiesel  im  Magen  gefunden. 

Das  Verbreitungsgebiet  des  Seeskorpions  erstreckt  sich  von  der  Ostküste 
Nord-Amerikas  über  die  West-  und  Ostküste  Grönlands  bis  nach  Island,  Jan  Mayen, 
Spitzbergen,  der  Bären-Insel  und  Nowaja  Semlja  und  in  anderer  Richtung  vom  Nord- 
kap durch  die  Ostsee  und  die  Nordsee  bis  zum  Englischen  Kanal. 

3.  Gymnaounth.ua  pwtilliger  Fall.  Von  dem  Seeskorpion,  an  den  er  im 
Aussehen  und  Betragen,  sowie  durch  den  mit  Dornen  ausgestatteten  Kopf  und 
den  vierstacheligen  Kiemendeckel  erinnert,  unterscheidet  sich  der  auch  als  Coitus 
tricuspis  oder  Phobdor  ventralus  bekannte  Fisch  besonders  durch  unregelmässig 
verteilte,  einander  nicht  berührende,  runde,  wenig  hervortretende  und  punktierte 
Knochenwarzen  auf  Kopf  und  Nacken  und  dadurch,  dass  der  oberste  Stachel  des 
Vorderdeckels  durch  zwei  nach  oben  gerichtete  Seitenzähne  verästelt  erscheint 
Auch  fehlen  die  Vomcrzähne.  Die  (hei  unteren  Stacheln  des  Fräoperculums 
sind  stumpf  und  erheblich  kleiner  als  der  obere,  über  der  Schnauze  finden  sich 
zwei  Stacheln  und  über  jedem  Auge  ein  kleiner  Höcker.    Die  Augen  sind  gross 
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und  hervortretend,  so  dass  die  Stirn  zwischen  ihnen  sich  einsenkt  Die  Brust- 
flossen reichen  Ober  den  After  hinaus,  etwa  bis  zum  Grunde  der  zweiten  Rücken- 
flosse. Am  sandigen  Strande  bei  Korne  und  am  Asakak  fand  ich  drei  kleine 
Exemplare  dieser  Art  angespült  Ein  viertes  grösseres  wurde  im  Hafen  von  l'manak 
gepilkt.    Die  Messung  ergab  folgendes: 
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Fios&enstrahlen  bei  den  drei 
Exemplaren : 


I. 
II. 


11  11  11  Strahlen. 

16  16  15  „ 

18  18  17  ., 

V  V  18  .. 


Das  jüngste,  nur  20  nun  messende  Tier  war  den  grösseren  schon  so  Ähnlich, 
dass  die  Bestimmung  nicht  zweifelhaft  blieb.  Es  unterschied  sich  nur  durch  ge- 
ringe Andeutung  von  Heterocerkie  und  durch  das  Fehlen  der  beiden  seitlichen 
Fortsätze  am  obersten  Dorn  des  Präoperculums.  Beim  grössten  Exemplar  fanden 
sich  unterhalb  der  ersten  Rückenflosse  vier  bis  fünf  kurze,  unordentliche  Reihen 
von  vier  bis  sieben  feinen  I lautsticheln,  die  teilweise  von  der  Brustflosse  bedeckt 
wurden.  Die  Hussen  waren  mit  Ausnahme  der  hellen  Afterflosse  bunt,  gebündert 
oder  bänderartig  gefleckt.  Die  Tiere  scheinen  flachen  sandigen  Grund  zu  lieben, 
da  ich  sie  nie  beim  Dretschen  im  Schlick  des  Kleinen  Karajak- Fjords  erhielt 
Gymuaennüitu  pi*tilli</tr  ist  an  allen  arktischen  Küsten  rings  um  den  Pol  nicht 
selten  anzutreffen. 

4.  Ccntridcrmioltthy*  unrinaim  Reinhardt  wurde  in  einem  kleinen  Exemplar 
von  50  mm  Länge  bei  der  Karajak -Station  gedretscht  Die  Schwanzflosse  des- 
selben war  9  mm,  der  Kopf  10  mm  lang  und  ebenso  breit,  von  Dorn  zu  Dorn 
gemessen.  Die  Entfernung  bis  zur  ersten  Rückenflosse  betrug  17,  die  bis  zur 
Afterflosse  23  nun.  Die  Zählung  ergab  in  der  ersten  Rückenflosse  7,  in  der 
/.weiten  12.  in  der  Schwanzflosse  12  grössere  und  jederseits  3—4  kleinere,  in  der 
Afterflosse  11,  in  der  Brustflosse  21,  in  der  Bauchflosse  3  Flossenstrahlen. 
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Später  fand  ich  im  Magen  eines  Rochen  von  Ikera.sak  nocli  ein  grösseres 
ausgewachsenes  Tier  dieser  Art,  das  jedoch  keine  Abweichung  zu  bieten  schien 
und,  weil  es  weniger  gut  erhalten  war,  nicht  genauer  untersucht  wurde. 

Von  den  verwandten  Gattungen  unterscheidet  sich  Centridcrmkhthys  durch 
den  mit  nur  zwei  Dornen  versehenen  Vorderdeckel.  Der  obere  der  Dornen  ist 
sehr  scharf,  hakenförmig  nach  innen  gekrümmt  und  beim  unversehrten  Tier  mit 
Haut  überzogen,  so  dass  er  breiter  erscheint,  als  er  in  Wirklichkeit  ist.  Der 
andere  Dorn  am  unteren  Ende  des  Präopcrculums  fallt  wenig  auf,  da  er  «lein 
Kopf  anliegt  und  unter  der  Haut  verborgen  ist.  Im  Nacken  finden  sich  zwei 
stumpfe  Knochenhöcker.  Im  übrigen  ist  der  Kopf  wie  der  Körper  glatt.  Die 
Farbe  war  weisslich  mit  dunklem  Fleck  unter  der  Rückenflosse,  dem  auf  dem 
Schwanz  noch  vier  verloschene  Binden  folgten.  Die  Rossen  sind  ähnlich  wio 
bei  Gymnacanthus  gebändert,  und  wie  bei  diesem  breiten  sich  die  Brustflossen 
tief  bis  zur  Kehle  herab  aus.  Auf  dem  weissen  Gesicht  fallen  die  grossen  dunkeln 
Augen  besonders  auf,  die  nahe  aneinander  gerückt  sind,  und  von  den  Knochen- 
höckern des  Nackens  zieht  sich  ein  schräger  dunkler  Streif  jederseits  nach  dem 
oberen  Ende  der  Kiemenspalte  hin. 

Das  ganze  Tier  erinnert  stark  an  einen  kleinen  Seeskorpion,  von  dem  es 
sich  jedoch  durch  den  einen  Stachel  des  Präoperculums  auszeichnet,  der  scharf 
und  spitz,  nicht  zweispitzig  wie  bei  Ioelus,  noch  mit  Seitenspitzen  oder  Höckern 
wie  bei  Gymnacardhu*,  sich  nach  innen  krümmt  Eine  ausführliche  Beschreibung, 
die  auf  mein  Exemplar  fast  in  allen  Einzelheiten  passt,  hat  Collett  (45)  gegeben. 
Jordan  und  Gilbert  (57.  S.  693  AnnO  führen  C.  uncinatv*  als  Icefus  auf  und 
empfehlen  einen  anderen  Gattungsnamen  dafür,  da  einige  Merkmale  die  Vereinigung 
mit  Oentridamichthys  verbieten.  C.  uncinatiis  ist  von  der  Ostküstc  Amerikas  und 
von  der  West-  und  Ostküstc  Grönlands  bekannt,  wurde  bisher  bei  Island  und 
Jan  Mayen  nicht,  dagegen  wieder  in  Norwegen,  zwischen  Nordkap  und  Spitzbergen 
und  bei  Nowaja  Semlja  gefunden.  An  der  paeifischen  Küste  Nord-Amerikas  scheint 
er  bisher  nicht  beobachtet  zu  sein. 

5.  Iedus  hamalus  Kröyer,  ebenfalls  zur  Gruppe  der  Seeskorpione  gehörig,  unter- 
scheidet sich  von  seinen  Verwandten  durch  zweispitzigen  oberen  Stachel  des  vorderen 
Kiemendeckels  uud  besonders  durch  zwei  Reihen  feiner  Dornen,  von  denen  die 
obere  unter  dem  vierten  Flossenstrahl  der  ersten  Dorsal  flösse  beginnt  und  längs  dem 
Rücken  bis  zum  Schwanz  verläuft,  während  die  untere  der  Mittellinie  folgt  Zwei 
Männchen  und  ein  kleines  Weibchen,  erstere  an  der  Analpapille  erkennbar,  wurden 
im  Juli  1893  bei  der  Station  im  Kleiuen  Karajak-Fjord  nahe  dem  Ufer  gedretscht. 
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63  mm 

57  mm 

33  mm 
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13 
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14 
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1  * 

t 

v 

Länge  «1er  Hrustflo&se  (unten)  .    .  . 

20  mm 

16  mm 

V  mm 

9 

4,5 

Schnauzenspitec  bis  Afterflosse    .  . 

33 

26 

15,5 

Schnauzennpitze  bis  Rückenflosse  I  . 

22 

17 

10 

3,6 

2,5 

1,5 

8 

6 

3 

Auge  roii  der  Schnauzen  spitze     .  . 

8 

6 

3 

Hei  den  beiden  grösseren  Individuen  wurden  in  der  ersten  Röckenflosse  9, 
in  der  zweiten  20  Flossenstrahlen  gezählt  Die  Afterflosse  des  grösseren  Männchens 
enthielt  15,  die  des  kleineren  13  Strahlen.  Der  oberste  Stachel  des  Präoperculnms 
zeigte  auf  der  rechten  Seite  des  grössten  Exemplars  ausser  den  beiden  normalen 
Spitzen  noch  einen  kleinen  Nebenzahn. 

Icelus  hamatu*  geht  zu  den  höchsten  Breiten  des  nördlichen  Polarmeers 
herauf.  Er  wurde  in  West-Grönland  noch  unter  82°  n.  Hr.  beobachtet,  von  der 
„Germania"  sowohl  wie  von  Ryder's  Expedition  an  der  Ostküste  angetroffen, 
war  bei  Jan  Mayen  nach  den  Ergebnissen  der  österreichischen  Polarstation  der 
häufigste  aller  Fische  und  findet  sich  nach  Collett  längs  der  ganzen  norwegischen 
Küste.  In  zahlreichen  Exemplaren  wurde  er  an  den  Küsten  Spitzbergens  von  ver- 
schiedenen Expeditionen  erbeutet,  und  nach  Dean  (49.  S.  264)  ist  er  auch  an  der 
sibirischen  Küste  des  Deining- Meers  in  der  Plover-Bai  gefunden. 

6.  Stbarte»  marinus  L.,  der  einzige  Vertreter  der  Scorpaeniden  oder  Drachen- 
köpfe in  Grönland,  von  den  Eingeborenen  nach  Fabricius  „Sufugpnvyak"  ge- 
nannt gehört  zu  jenen  Fischen,  die  schon  südlich  vom  Umanak-Fjord  üire  Nord- 
grenze finden.  Ich  habe  ihn  daher  nur  einmal  in  Jakobshavn  gesehen,  wo  er 
selten  auf  der  Tafel  erscheint  und  mit  Recht  als  besondere  Delikatesse  betrachtet 
wird.  Weiter  im  Süden,  besonders  bei  Julianehaab.  wird  der  schöne  Fisch,  der 
durch  die  gleichmäßig  rote  Farbe  und  den  überall  mit  kurzen  kräftigen  Dornen 
bewehrten  Kopf  auffällt  häufiger  gefangen.  Da  es  uns  wichtig  erschien,  auch  den 
Wohlgeschmack  des  Tieres  kennen  zu  lernen,  wurde  nur  der  Kopf  konserviert 
Dieser  zeigte  keine  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  dem  grönländischen &basle« 
und  kleineren  Exemplaren  von  S.  vivipanm  Kröyer,  die  ich  im  Frühjahr  1895  auf 
einem  Hamburger  Fischdampfer  aus  der  Nordsee  erhielt.  Die  Verhältnisse  waren 
allerdings  etwas  verschieden. 


S,  Tiripnrai  Kr. 

S.  marinui>  1.. 

NppI«» 

Jnkotttharu 

24o  mm 

(liertrlmet  450  mm) 

78  nun 

150  mm 

21 

3,J 

■M  =  1 

4,4 

Auge  bis  Sdiuauzenspitzc  ... 

23  -  1 

3,4 

w  =  i 

Stirnbrdto  zwischen  den  Augen 

1H    =  M 

30  =  i 

HO  mm 

(berechnet  lftOimn) 

der  Kopflänge. 
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SebasUs  marinus  bewohnt  die  europäischen  und  amerikanischen  Küsten  des 
Atlantischen  Ozeans  von  70°  bis  42°  n.  Br.,  scheint  aber  dort  und  besonders  in 
Europa,  wo  er  etwa  bis  58°  herabsteigt,  im  südlichen  Teil  durcli  die  kleinere  Form 
S.  viviparus  vertreten  zu  werden.  Sebaste»  marinus  sowohl  wie  S.  viviparus,  der 
nur  als  Varietät  betrachtet  wird,  bringen  nach  Collett  lebende  Junge  zur  Welt 
Die  Ovarien  eines  grossen  Weibchens  von  550  mm  wurden  auf  100000  150000 
Eier  enthaltend  geschätzt  Die  jungen  Tiere  sollen  an  der  Oberfläche  des  Meeres 
bis  auf  400  km  fern  von  den  Küsten  sich  aufhalten,  wo  Collett  wiederholt  sie  be- 
obachtete (45.  S.  15—16). 

7.  Liparis  linealue  Lepcchin.  Die  Gattung  Liparis  gehört  wegen  der  zu 
einem  Saugnapf  umgewandelten  Brustflossen  zur  Familie  der  Discoboli  (Scheiben- 
bäuchc).  Ausser  ihr  gehören  dieser  Familie  von  den  in  Grönland  vorkommenden 
Fischgattungen  noch  Cyclopterus,  Eumicrotremus  und  CareproctuK  an.  Die  erste  von 
diesen  dreien  ist  durch  plumpe  Gestalt  und  durch  dicke  Hautbekleidung  der  ersten 
Rückenflosse,  welche  diese  fast  verschwinden  lässt,  charakterisiert.  Die  zweite  von 
fast  kugeligor  Gestalt  hat  eine  normal  ausgebildete  vordere  Rückenflosse  und 
eigentümlich  gestaltete  Kiemcuöffnung,  die  auf  ein  kleines  Loch  hoch  über  der 
Rrustflosse  reduziert  ist  Careprocius  endlich  gleicht  Liparis  sehr  durch  die  ge- 
streckte Gestalt  und  durch  eine  lange  Rückenflosse,  die  ebenso  wie  die  Afterflosse 
die  Schwanzflosse  erreicht,  diese  teilweise  be-  „„, 

AbhiUung  ». 

deckt  oder  in  sie  übergeht  Unterscheidende 
Merkmale  zwischen  beiden  sind,  dass  bei  Liparis 
dreispitzige  (Abbildung  2),  bei  Careprocius  (Ab- 
bildung 4)  einfache  kegelförmige  Zähne  auftreten, 
dass  bei  ersterer  Gattung  der  Längsdurchinesser 
der  Saugscheibe  Vs — Vio  der  Länge  des  Fisches 
beträgt  und  der  After  zwischen  Saugscheibe  und 
Analflossc  in  der  Mitte  liegt  wahrend  bei  der  letzteren  die  Saugscheilte  etwa 
der  Körperlänge  misst  und  der  After  mehr  nach  vorn  gerückt,  näher  der  Saug- 
scheibe als  der  Analflosse  erscheint. 

Aus  Grönland  wurden  fünf  Arten  der  Gattung  Liparis  beschrieben:  L.  Fabricii 
Kr.,  L.  arclica  Gill.,  L.  Mont/irpii  Don.,  L.  linmta  Lep.  und  L.  (uvicata  Rhdt 
Von  diesen  ist  L.  Monlagui  gut  von  den  übrigen  dadurch  zu  unterscheiden,  dass 
die  Schwanzflosse  von  der  Rücken-  und  Afterflosse  deutlich  abgesetzt  ist.  Von 
den  übrigen  fasst  Collett  areiira  Gill,  als  synonym  mit  L.  linmta  Lep.  zu- 
sammen, und  Günther  (51.  III,  S.  161)  betrachtet  L.  Faltricii  und  L.  twicata  als 
identische  Formen.  Er  erkennt  daher  nur  zwei  von  diesen  nordatlantischen 
Liparis-Arten  L.  Fabricii  und  L.  vulgaris  Flein.  (=  L.  linmta  Lep.)  an.  Bei  L. 
Fabricii  soll  der  Durchmesser  des  Auges  fast  gleich  Vs  der  Stirnbreite  und  der 
Entfernung  des  Auges  von  der  Schnauzenspitze  sein  und  das  Nasenloch  etwas 
näher  dem  Augenrand  als  der  Schnauzenspitze  liegen,  während  bei  L.  vulgaris 
der  Augetidurchmesser  gleich  der  Hälfte  der  Entfernung  von  Augenrand  bis 
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Schnauzenspitze  sein  und  das  Nasenloch  sich  ganz  nahe  dem  Augenrande  finden 
soll.  Ich  glaube,  dass  es  zu  weit  gegangen  ist,  diese  geringen  Unterschiede  in  den 
Verhaltnissen  des  Körpers  als  Artmerkmale  anzuerkennen. 

Auch  nach  Lütken  (54.  S.  173)  giebt  es  ausser  L.  Montagui  nur  zwei 
grönländische  Liparis- Arten.  Der  aus  Norwegen  beschriebene  L.  barbatus  Eck- 
ström gehört  auch  zu  L.  Unnaus  (45).  Zwischen  L.  Uncatus  und  L.  tunkalu* 
aber  findet  Lütken  keine  anderen  sicheren  Merkmale,  als  dass  bei  der  ersteren 
Art  die  vorderen  Nasenlöcher  einfach  mit  Hautrand  umgeben,  die  hinteren  röhren- 
förmig sind,  während  es  bei  L.  tunicalus  gerade  umgekehrt  sein  soll.  Als 
synonym  mit  L.  luniotUus  führt  Lütken  L.  Fabrieii  an,  obwohl  nach  Kröyer 
bei  dieser  Art  die  vorderen  Nasenlöcher  einfach,  die  hinteren  mit  Hautrand 
versehen  oder  sehr  kurz  röhrenförmig  sind  (55.  S.  23n).  Ferner  ist  L.  tunicatus 
in  europäischen  Meeren  bisher  noch  nicht  beobachtet.  Der  dort  vorkommende 
Liparis  gilt  für  L.  Unealus  (=  L.  vxägaris).  Bei  einem  jungen  gut  konser- 
vierten Tier  aus  der  Nordsee  und  bei  zwei  älteren  von  110  mm  Länge,  die  in 
der  Kieler  Sammlung  aufbewahrt  werden,  war  aber  die  Ausbildung  der  Nasen- 
löcher genau  wie  bei  meinen  grönländischen  Exemplaren,  die  nach  Lütken's 
Diagnose  zu  L,  tunicatus  gerechnet  werden  müssten.  Wenn  nun  in  der  Nordsee 
L.  tunicatus  und  L.  Unealus  als  gute  Arten  nebeneinander  vorkämen,  hätte  sich 
meiner  Ansicht  nach  die  erster«  Art  nicht  bis  jetxt  der  Beobachtung  entziehen 
können.  Daher  ist  anzunehmen,  dass  entweder  die  Ausbildung  der  Nasenlöcher 
individuell  verschieden  ist.  oder  dass  die  Beobachtung,  die  Lütken  zur  Aufstellung 
seiner  Diagnose  führte,  ungenau  war.  Das  erstere  scheint  Collctt  anzunehmen, 
da  er  auf  jenes  Merkmal  gar  nicht  eingeht.  Für  die  zweite  Vermutung  giebt  es 
auch  einen  Anhalt. 

Bei  meinen  Exemplaren  finden  sich  am  Kopf  zahlreiche  Schleimporen,  die 
den  nicht  röhrenförmigen  Nasenlöchern  sehr  ähnlich  sind.   Die  Nasenröhren  stehen 
Aubiuuiur  s.  m  (lcr  Mi,te  zwischen  zwei  solchen  umwallten  Öffnungen 

(Abbildung  3),  von  denen  die  vordere  als  Scblcimpore,  die 
hintere  nahe  dem  Auge  als  zweites  Nasenloch  gedeutet  wird. 
Auf  die  Schleimporen  sind  die  früheren  Autoren  nicht  speziell 
eingegangen,  wahrscheinlich  weil  ihre  Präparate  dafür  nicht 
gut  genug  erhalten  waren.  Nun  ist  bei  weniger  gut  kon- 
servierten Exemplaren  die  Haut  lose,  damit  sind  die  Nasenlöcher  und  Schlcim- 
poren  etwas  verschiebbar.  So  konnten,  meiner  Ansicht  nach,  die  vorn  gelegenen 
umwallten  Öffnungen  besonders  bei  kleinen  Exemplaren  etwas  nach  hinten  an  die 
Stelle,  welche  die  Nasenröhren  sonst  einnehmen,  gerückt  erscheinen,  während  die 
Naseuröhren  selbst  weiter  zurück  lagen  und  den  Eindruck  hervorriefen,  als  ob 
die  hintere  Öffnung,  die  selbst  nicht  bemerkt  wurde,  röhrenförmig  ausgebildet 
wäre.  Es  ist  mir  daher  eine  sichere  Unterscheidung  zwischen  h  tnnictüus  und 
L.  Uneatus  nicht  möglich,  und  wahrscheinlich  wird  L.  tunutitus  die  lange  Reihe 
der  Synonyme  von  L.  Uncatus  vermehren  müssen. 
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Vou  mir  wurden  sechs  junge  Exemplare  bei  der  Station  am  Kleinen  Karajak- 
Fjord  gesammelt,  die  in  allen  Einzelheiten  mit  L.  lincatv«,  wie  ihn  Collett  be- 
schreibt, übereinstimmen. 

Davon  sind: 

am  16.  VIII.  92  2  Tiere  von  24  u.  26  mm  Totallange  gedretscht, 
am  5.   IX. 02  lTier   von         17  mm  Totallänge  am  Köder  in  der  Reuse  gefangen, 
am  30.   VI.  03  2Tiere  von  43  u.  47  nun  Totallänge  gedretscht  u.  in  der  Reusegefangen, 
am  28.  VII. 93  lTier  von        51mm  Totallänge  im  Brutnetz  gefangen. 

Die  Messungen  ergaben  folgendes: 


M.  VII.  03 

SO.  VI  93 

30.  VI.  93 

16.  VIII.  »S 

ifi.vni.w 

i.  IX.  1W 

Totallänge  

51  mm 

4  4  mm 
11 

48  mm 

26  mm 

24  mm 

17  mm 

Länge  des  Küpfes  

10 

11 

6 

5 

4 

Länge  der  Brustflosse  .... 

8 

8 

7 

1 

3 

2 

Länge  der  Saugsehcibe    .    .  . 

5 

5 

5 

3 

2,5 

2 

Schnauzenspitze  bis  Afterflosse 

19 

10 

15 

10 

9,5 

6,5 

Schnauzenspitze  bis  Rückenflosse 

15 

12 

10 

7 

G 

5 

Länge  der  Schwanzflosse  .    .  . 

i 

6 

5 

4 

4 

3 

Hohe  über  dem  After  .    .    .  . 

11,5 

9 

6 

5 

■1 

Augenmitte  von  Schnauzeuspitze 

b 

5 

4 

3 

2,5 

2 

2,5 

2,6 

2 

1 

1 

Die  Flosscnstrahlen  habe  ich  nur  bei  den  beiden  grösseren  Exemplaren  ge- 
zählt.  Ks  waren  vorhanden: 

Rückenflosse  40(  39)    40  32—42 

Brustflosse     35  36  bei  LijMtri«  linmta      32  42 

Afterflosse     36  37  nach  Collett:          26-  38 

Schwanzflosse  13  13  10—11 

Aus  den  oben  angeführten  Maassen  ergiebt  sich  genaue  Übereinstimmung 
zwischen  ineinen  und  den  von  Collett  beobachteten  Individuen  von  L.  Unentux, 
und  auch  die  gefundenen  Zahlen  der  Flosscnstrahlen  lassen  sich  leicht  zwischen 
die  von  Collett  angegebenen  einfügen.  Nur  fanden  sich  bei  allen  sechs  Exem- 
plaren aus  dem  Karajak- Fjord  13  Strahlen  in  der  Schwanzflosse,  wie  es  Kröyer 
für  L.  linmtm  angiebt,  während  Collett  10—11  beobachtete,  die  von  Kröyer  für 
L.  tunk-atu*  und  L.  Fabricä  angegebene  Zahl.  Ich  sehe  darin  nur  einen  Grund 
mehr  für  die  Vereinigung  der  beiden  vermeintlichen  Arten.  Die  von  mir  erbeuteten 
Fischchen  waren  rötlich  bis  orange  gefärbt,  durchscheinend  und  in  breiten  Quer- 
bändern, mehr  oder  weniger  deutlich,  dunkel  bestäubt  An  den  Seiten  des  Kopfes 
traten  zahlreiche  Schleimporen  auf  (Abbildung  3).  Ausser  den  erwähnten  Foren 
vor  den  Nasenlöchern  findet  sich  eine  hinter  dem  Auge,  vier  auf  der  Oberlippe, 
die  durch  zwei  auf  den  Wangen  mit  den  Poren  der  Mittellinie  verbunden  sind, 
und  vier  auf  der  Unterlippe  in  einer  Reihe,  die  nach  hinten  noch  durch  zwei 
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Poren  verlängert  wird.  Die  Nahrung  der  Tiere  besteht  nach  Kröyer  besonders 
aus  Amphipoden  (59.  S.  283  u.  288). 

Liparis  lineatus  ist  von  der  Ostküste  Amerikas,  von  der  West-  und  Ostküste 
Grönlands,  Jan  Mayen,  Spitzbergen  und  dein  Weissen  Meer  bekannt  Verwandte 
Arten  finden  sich  auch  im  Behring -Meer. 

8.  Careproclus  gelatinosu*  Fall,  erhielt  ich  von  Ikcrasak  in  einein  wahrschein- 
lich aus  dem  Magen  eines  Hais  oder  Heilbutts  stauuneudeu  Exemplar,  dem  die 
Schwanzflosse  fehlte.  Dasselbe  war  steif  gefroren  und  auch  sonst  nicht  schön  er- 
halten. Als  ich  es  in  Spiritus  setzte,  hob  sich  die  ganze  Haut  ab,  so  wie  es 
Reinhardt  bei  Liparis  iunicatus,  Pallas  von  Liparis  gelatinosus,  Yarrell  von  Liparis 
vulgaris  beschreibt.  Zweifellos  ist  das  Ablösen  der  Haut  nur  eine  Folge  schlechter 
Konservierung.  Als  zu  Careproclus  gehörig  gab  sich  das  mir  vorliegende  Exemplar 
durch  die  kleine  Saugscheibe,  den  weit  nach  vorn  gerückten  After  und  besonders 


so  dass  der  After  von  der  Schnauzenspitze  24,5  mm  =  Vö  der  Körperlänge  ent- 
fernt war,  während  bei  Liparh  diese  Entfernung  '/,— \'3  der  Körperlänge  aus- 
macht. Der  Saugnapf  erreicht  nur  Vn  —  der  Körperlänge,  während  er  bei 
IApari«  —  '/,-  V«  derselben,  also  verhältnismässig  doppelt  so  gross,  gefunden 
wurde.  Die  Brustflosse  maass  25  mm  an  Länge  =  l'l6  des  Körpers,  was  den  Ver- 
hältnissen bei  Liparis  entspricht  Das  Auge  hatte  JO  mm  im  Durchmesser,  die 
Rückenflosse  war  47  mm  von  der  Schnauzenspitze  entfernt  Oberkiefer  und  Unter- 
kiefer sind  ungefähr  gleich  laug.  Die  15  mm  messende  Mundspalte  enthielt  un- 
gefähr 30  Zahnreihen,  von  je  10  Zähnen,  jederseits  in  den  Kiefern. 

Collett  (45)  sowohl  wie  Jordan  und  Gilbert  (57)  führen  neben  C.  gehilhumus 
Pullas  noch  C.  Reinliardli  Kröyer  als  Art  an,  weil  es  nicht  ganz  sicher  ist,  dass 
beide  übereinstimmen.  Meiner  Ansicht  nach  muss  der  ältere  Name  angewandt 
werden,  so  lange  es  nicht  erwiesen  ist,  dass  beide  Arten  wirklich  verschieden 
sind,  damit  nicht  zwei  Namen  sich  einbürgern,  wo  wir  vielleicht  mit  einem  aus- 
kommen können.  Ich  behalte  daher  auch  für  den  grönländischen  Fisch  den  Namen 
C.  gelatinosus  bei. 

Diese  Art  ist  bisher  von  der  Westküste  Grönlands,  von  Jan  Mayen  und  der 
Ilären-Insel  bekannt  und  findet  sich  wahrscheinlich  auch  im  Pell  ring -Meer. 

9.  Lumpmus  mctlius  Reinhardt  wurde  in  einem  Exemplar  am  15.  Januar  1ND3 
in  70  m  Tiefe  auf  Schlickgrund  hei  der  Station  gedretscht,  als  eine  Kalbung  des 
(•rossen  Karajak-Gletschers  das  Eis  in  grosse  Schollen  zersprengt  hatte.  Um  das 
Tier  zu  kennzeichnen,  ist  es  nötig,  auf  die  Unterschiede  der  Gattungen  einzugehen, 


AbtlManj  4. 


durch  die  einfachen  spitz  kegelförmigen,  nicht 
wie  bei  Liparis  dreispitzigen,  Zähne  zu  erkennen 
(Abbildung  4).  Die  Länge  des  Tieres,  so  weit  es 
vorhanden,  betrug  123  mm,  die  grösste  Breite 
38  mm.  Der  Saugnapf  war  7  mm  lang,  der  After 
2,5  mm  vom  Saugnapf  entfernt  Von  der  Schnauzen- 
spitze  bis  zum  Saugnapf  wurden  15  mm  gemessen, 
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welche  die  Familie  der  Blenniidat  oder  Schleimfische  zusammensetzen.  Ausser 
AnttrrhicJuuf,  der  sich  durch  Mahlzähne  neben  kegelförmigen  Zälinen  auszeichnet, 
kommen  für  Grönland  aus  dieser  Familie  noch  fünf  Gattungen  in  Betracht,  alle 
durch  langgestreckte  Form  und  vielstrahligc  Rücken-  und  Afterflosse  charakterisiert, 
die  nahe  an  die  Schwanzflosse  heranreichen  oder  diese  selbst  berühren.  Die 
Eigentümlichkeiten  der  Gattungen  lassen  sich  folgendermaassen  darstellen: 

Allen  gemeinsam  ist,  dass  nur  kegelförmige  Zähne  auftreten. 
Die  Kiemenöffnungen  gross  nach  vorn  und  unten  verlängert,  Bauchflossen 
gut  entwickelt: 

1.  Seitenlinie  vorhanden,  gegabelt  oder  doppelt:  Eumestxjrammus  Gilb. 

2.  Seitenlinie  vorhanden,  einfach,  in  der  Mittellinie:  Stichaeus  Reinhardt 

3.  Seitenlinie  rudimentär,  Rückenflosse  mit  58  —  63,  Afterflosse  mit 
35— -43  Strahlen:  LnmjMnus  Reinhardt. 

4.  Seitenlinie  rudimentär,  Rückenflosse  mit  08 —  75,  Afterflosse  mit 
48—52  Strahlen:  lA-ptoblennius  Gilb. 

5.  Die  Kiemenöffnungen  klein,  Bauchflossen  rudimentär  oder  fehlend:  Cen- 
tronotus  Bloch  {Muraenoides  Lacßpfcde). 

Dieses  Schema,  teilweise  nach  Jordan  und  Gilbert  (57.  S.  755),  ist  nur  für 
die  grönländischen  Arten,  nicht  allgemein,  brauchbar;  denn  es  giebt  eine  paeifische 
Art  von  Lumpenus  (L.  anguillaris  Bali.)  mit  71  Strahlen  in  der  Rückenflosse  und 
eine  ostamerikanische  Art  von  Leptoblennius  (L.  nubilus  Rieh.)  mit  nur  03  Dorsal- 
strahlen. Lumpenus  und  Leptoblennius  sollen  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  bei 
der  ersteren  Gattung  Vomcrzähnc  vorkommen,  bei  der  letzteren  fehlen,  was  jedoch 
nur  für  völlig  erwachsene  Exemplare  von  LumjHnxis  gilt.  In  der  Gattung  Enme- 
sofframmus  fehlt  der  untere  Ast  der  Seitenlinie  bei  E.  subbißtrealus  Storer;  der 
obere  verläuft  dann  aber  nicht  in  der  Mittellinie,  so  dass  eine  Verwechslung  mit 
Stichaeus  doch  ausgeschlossen  erscheint. 

Von  den  drei  Arten  der  Gattung  Lumjtenus,  die  aus  Grönland  beschrieben 
wurden,  ist  L.  maculatus  Fries  durch  freie  Schwanzflosse,  durch  grosse  Brust- 
flosse, die  dem  Kopf,  wegen  der  verlängerten  unteren  Strahlen  besonders,  an 
Länge  gleichkommt,  und  durch  geringere  Zahl  von  Strahlen  in  Rücken-  und  Anal- 
flosse (R.  58— Ol,  A.  35—38)  gekennzeichnet.  L.  Fabricii  und  L.  mediw  stehen 
sich  näher,  unterscheiden  sich  hauptsächlich  durch  etwas  spitzere  Schwanzflosse 
bei  L.  Fabricii  und  dickeren  Kopf  bei  L.  medius,  so  dass  der  Körper  nach  hinten 
vom  Nacken  an  Höhe  allmählich  abnimmt,  während  er  bei  L.  Fabricii  in  der 
Mitte  über  dem  After  etwa  am  höchsten  erscheint  Von  Flossenstrahlen  werden 
angegeben: 

für  L.  Fabricii  in  der  Rückenflosse  02-  04,  in  der  Afterflosse  41-  43  Strahlen, 
für  L.  medius    in  der  Rückenflosse  00—03,  in  der  Afterflosse  40    43  Strahlen. 

Bei  meinem  Exemplar  fanden  sich: 

In  der  Rückenflosse  03,  in  der  Afterflosse  41  Flosscnstrahlen. 

ürtnliUMl-Exroditioo  rf.  0«.  f.  Enlk.  II.  7 
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Die  Zahl  der  Flossenstrahl en  giebt  keinen  Anhalt  für  die  Hestimmung.  Ich 
stelle  daher  die  Korpermaas.se  und  Verhältnisse,  die  ich  hei  meinem  Exemplar 
vom  Karajak-Fjord  gefunden,  mit  denen,  die  Kröyer  (55.  S.  275 — 282)  hei  L.  m&lius 
und  L.  Fabrieii  beobachtete,  zusammen: 


Luoipanu»  t. 

U  media«  nach 

L.  Fabrieii  noch 

L.  Fabrieii  nach 

K;iraj,»k 

KiSyer 

Kr?Jy«r 

KrByor 

86  mm 

130  mm 

234  min 

279  mm 

8 

? 

18 

16 

9 

11,6 

17 

17 

16 

23 

30 

31,5 

Stirnbreite  zwischen  den  Augen  .    .  . 

0,75 

1,05 

1,8 

2.1 

3,5 

6 

6 

7 

Schnauzonspitze  bis  Rückenflosse .    .  . 

18 

28 

30 

31,5 

11 

17 

24 

25 

5 

6 

8 

8 

36 

55 

etwa  80  ? 

95  V 

Verhältnisse: 


I.niapantu  vom  Karajak 

L.  moditu 

L.  Fabrieii 

L.  Fabrieii 

1:11 

? 

1:17 

1:17 

1:9,5 

1:11,3 

1:18 

1:16 

1:5,4 

1:6 

1:8 

1:8,8 

1:21 

1:22 

1:17 

1:15 

1:4,6 

1:4 

1:5 

1:4,5 

Zur  Totallänge  

1:4,8 

1:6 

1:8 

1:8,8 

1:8 

1:8 

1:10 

1:11 

1»  »j   

1:17 

1:21,6 

1:30 

1:35 

1:2,4 

1:2,4 

1:3? 

1:3? 

Aus  diesen  Tabellen  erpicht  sich  genügende  Übereinstimmung  meines  Exem- 
plars mit  L.  mediu*,  die  ein  Verpleirh  desselben  mit  der  Abbildung  bei  Collett 
(45)  bestätigt.    Nur  erscheint  bei  dieser  die  Schwanzflosse  etwas  mehr  gerundet. 

Ausser  diesem  einen  Exemplar  rechne  ich  noch  zwei  sehr  junpe  Fischchen 
zu  dieser  Gattung,  die  bei  Korne  tot  angespült  gefunden  wurden.  Ihre  Rücken- 
flosse war  nicht  unversehrt  erhalten.  In  der  Afterflosse  wurden  bei  dem  weniger 
verletzten  Tier  von  23  mm  Länpe,  wovon  3  mm  auf  die  Schwanzflosse  und  4inm  auf 
den  Kopf  kamen.  34  Flossenstrahlen  gezählt.  Die  Entfernung  von  Schnauzenspitzc 
bis  Afterflosse  betrug  8  mm.  Die  Schwanzflosse,  durch  Flossensäume  mit  Rüekeu- 
und  Afterflosse  verbunden,  wurde  von  21  Flosscnstralilen  gestützt.  Von  Pigment, 
zeigten  sich  bei  dem  sonst  farblosen  Tierchen  nur  auf  der  Stirn  einige  kleine 
Flecke,  ferner  Punktreihen  längs  der  Kücken-  und  Afterflosse,  zwei  senkrechte 
Pigmentlinien  am  Beginn  der  Schwanzflosse,  je  eine;  über  und  unter  der  Schwanz- 
mitte und  eine  kurze  dunkle  Mittellinie  von  der  Schwanzflosse  ein  wenig  nach  vorn 
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verlaufend.  Eine  ganz  sichero  Bestimmung  der  Fischchen  war  jedoch  ihrer  Jugend 
und  des  ungünstigen  Erhaltungszustandes  wegen  nicht  möglich. 

Lumpenm  metlhut  ist  von  Grönland  und  Spitzbergen  bekannt,  die  Gattung 
über  alle  nordischen  Meere  verbreitet 

10.  CentroMtiM  fanvuilus  Bloch  und  Schneider.  Zu  dieser  Art,  die  nach 
Fabricius  überall  häutig  in  Grönland  ist,  gehören  meiner  Ansicht  nach  17  junge 
Fischchen,  die  ich  teils  bei  Korne  und  am  Asakak  angespült  fand,  teils  in  kleinen, 
bei  der  Ebbe  zurückbleibenden  Pfützen  sammelte.  Sie  sind  seitlich  platt  gedrückt, 
farblos  bis  auf  schwarze  Punkte  am  Grunde  der  Afterflosse.  Rücken-  und  After- 
flosse sind  lang,  die  erstere  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  stacheligen 
Flossenstrahlen  versehen,  während  bei  der  letzteren  nur  die  beiden  vordersten 
Strahlen  stachelartige  Ausbildung  zeigten.  Die  Zahl  der  Strahlen  in  der  Rücken- 
flosse war  nicht  konstant,  da  einige  der  vordersten  Strahlen  in  Rückbildung  be- 
griffen erschienen.    Bei  12  Exemplaren  wurden  folgende  Werte  gefunden: 

1.  Rückenflosse  87    Afterflosse  4(3        7.  Rückenflosse  82    Afterflosse  40 

2.  „  78  „  45  8.  „  88  45 
».                   85         ..        45        9.         .,  89  46 

4.  87  45      10.         ..  88  45 

5.  „  89  ..        46       11.  87  .,  45 

6.  „  79         ,.        46       12.  87         ..  45 

Die  Schwanzflosse  war  gerundet  fast  kreisförmig.  Ihre  Bildung  aus  hetero- 
cerker  Anlage  war  deutlich  erkennbar,  da  das  Körperende  nach  oben  sich  wandte 
und  nur  auf  der  unteren  Seite  etwa  17  Flossenstrahlen  sich  ansetzten.  Eine  Flossen- 
haut verband  Rücken-  und  Afterflosse  mit  der  Schwanzflosse,  doch  näherten  sich 
die  Strahlen  dieser  denen  der  Afterflosse  weit  mehr,  da  oben  über  der  Wirbel- 
säule nur  erst  die  Spuren  von  etwa  sechs  künftigen  Flossenstrahlen  erschienen. 
Sehr  kleine  Hauchflossen  waren  erkennbar.  Alle  17  Tiere  waren  gleichalterig. 
mit  der  3  nun  langen  Schwanzflosse  etwa  33  nun  lang.  Der  kleine  Kopf  maass 
3  mm  an  Länge.  Die  Entfernung  von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Rückenflosse 
betrug  4  mm,  bis  zur  Afterflosse  17,5  mm.  Das  Auge,  von  */3  mm  Durchmesser, 
war  auch  ,/3  nun  von  der  Schnauzenspitze  entfernt 

Die  Übereinstimmung  mit  Ontronotus  faxclafiis  zeigt  sich  in  der  Zahl  der 
Flossenstrahlen,  die  Fabricius  für  diese  Art  angiebt  =  88  in  der  Rückenflosse. 
45  in  der  Afterflosse  und  24  in  der  Schwanzflosse,  ferner  in  der  geringen  Aus- 
bildung der  Bauchflossen,  in  der  fast  kreisrunden  Schwanzflosse,  in  den  beiden 
stachelartigen  Strahlen  der  Afterflosse  und  in  der  langgestreckten  Form  des  seitlich 
abgeplatteten  Körpers. 

Cenironotm  Jnmudus  Reinhardt  wurde  bisher  in  Grönland  und  in  Alaska 
gefunden. 

11.  Der  Seewolf  ( Anarrhiehaa  lupm  L.),  „Kiffufilik"  der  Grönländer, 

wurde  mir  im  März  von  Ikerasak  zugeschickt,  wo  er  an  der  Hai-  oder  Kaleralik-Leine 

7» 
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gefangen  worden  war.  Er  war  1  in  lang  und  von  dunkelbrauner  Farbe.  Der 
Magen  enthielt  zahlreiche  Reste  von  Chionocoeks  phalangmm,  dem  langbeinigen 
grönländischen  Taschenkrebs.  Der  Seewolf,  mit  langer  Rückenflosse  und  langer 
Afterflosse,  oben  und  unten  gesäumt,  die  beide  deutlich  von  der  kleinen  Schwanz- 
flosse getrennt  sind,  ist  von  allen  anderen  Fischen  durch  sein  kräftiges  Gehiss 
ausgezeichnet  Dasselbe  setzt  sich  aus  starken  kegelförmigen  Reisszähnen  in  den 
Kiefern  und  zwei  Reihen  von  Mahlzähtien  auf  Gaumen,  Vomer  und  hinten  im 
Unterkiefer  zusammen.  Ausser  dieser  Art  werden  noch  drei  ihr  nahestehende 
aus  Grönland  angegeben,  die  von  ihr  durch  schwächere  Zähne  (A.  dcntictUatii*), 
durch  gefleckten  Körper  und  etwas  andere  Ausbildung  der  Zähne,  besonders  der 
Vomerzähne,  verschieden  sind  (A.  minor  und  A.  hdijrom). 

Anarrhichw  Ittpvx  findet  sich  nicht  selten  in  Grönland,  an  den  atlantischen 
Küsten  des  nördlichen  Amerikas  und  Kuropas. 

12.  Lycwles  xeminudm  Reinhardt  wurde  bei  der  Station  am  17.  März  1893 
in  einer  aus  Weiden  geflochtenen  Reuse  gefangen,  die  während  unserer  Fahrt 
nach  der  Disko- Bucht  ungestört  drei  Wochen  auf  dem  Grund  in  200  m  Tiefe 
gelegen  hatte.  Ausser  ihm  fanden  sich  nur  ein  Dekapode  (Hippolyte)  und  ein 
kleiner  Dorsch  (G.  «tiidu)  darin.  Es  war  ein  schönes  lebhaftes  Tier,  gleichmäßig 
graubraun  gefärbt  Es  ist  dieses  das  dritte  Exemplar  dieser  Art,  das  zur  Unter- 
suchung gelangt  Im  Jahr  1837  erhielt  Reinhardt  das  von  ihm  beschriebene 
Originalexemplar,  ein  Männchen,  von  Uiuanak,  und  bei  der  norwegischen  Expedition 
in  den  nordatlantischen  Ozean  1876  bis  1878  wurde  unter  80"  n.  Br.,  8W20'  ö.  L. 
v.  Gr.  in  der  Nähe  der  Nordwestküste  Spitzbergens  ein  zweites,  noch  junges  Tier 
erbeutet  Die  Gattung  J,ycnde*  ist  charakterisiert  durch  den  langgestreckten 
Körper,  der  hinten  unter  Vereinigung  der  langen  Rücken-  und  Afterflosse  spitz 
endigt.  Die  Rückenflosse  beginnt  über  der  Mitte  der  Brustflosse,  die  Afterflosse 
etwa  in  der  Mitte  des  Körpers.  Der  Kopf,  etwas  flach  gedrückt  und  vorn  ab- 
gestutzt, nimmt  etwa  '/<  der  Körperlänge  ein.  Die  Nasenlöcher  sind  durch  häutige, 
wie  kleine  Schornsteine  hervorragende  Röhren  geschützt.  Im  Munde  finden  sich 
zahlreiche  Zähne  und  an  der  Kehle  zwei  sehr  kleine  Brustflossen.  Die  Art  wurde 
ausführlich  und  in  allen  Einzelheiten  treffend  von  Reinhardt  (47),  Collett  (45)  und 
Lütken  (46)  beschrieben. 

Das  von  mir  untersuchte  Weibchen  von  L.  *rm!niidu*  war  350  mm  lang  und 
50  min  hoch.  Die  Länge  de*  Kopfes  betrug  87  mm,  die  Höhe  desselben  üher 
den  Bauchflossen  40  mm.  Von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Rückenflosse  wurden 
!>!♦  mm,  bis  zur  Analflosse  160  mm  gemessen.  Die  von  19  Strahlen  gestützte 
Brustflosse  war  38  mm,  die  Schwanzflosse  13  mm  lang.  Die  Lycodes-Arten  lassen 
sich  am  besten  nach  Farbe  und  Zeichnung,  Beschuppung,  Anordnung  der  Zähne 
und  Verlauf  der  Seitenlinie  unterscheiden.  Die  Farbe  des  vorliegenden  Tieres 
war  im  Leben  einfarbig  graubraun.  Kleine  kreisrunde  Schuppen  liegen  von 
einander  getrennt  unter  der  Haut  verborgen,  doch  finden  sie  sich  bei  dieser  Art 
nicht  im  .VQjderen  Teil  des  Körpers.    Sie  beginnen  erst  etwa  15  mm  vor  dem 
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After  auf  der  Mitte  des  Körpers  und  treten  dann  von  dort  nach  hinten  bi.s  zur 
Schwanzspitze  in  reicherer  Zahl  auf. 

Besonders  wichtig  für  das  Erkennen  der  Arten  scheint  mir  die  Bezahnung. 
Bei  L.  eeminwlux  Huden  sich  vorn  im  Oberkiefer  eine  vordere  Reihe  von  sechs 
grösseren  und  eine  hintere  Reihe  von  vier  kleineren 
Zähnen  (Abbildung  5).  Jedcrseits  schliessen  sich  daran 
noch  20—  21  kleinere  Zähne  dem  Kieferrand  folgend  an. 
Alle  Zähne  sind  spitz  kegelförmig  und  ohne  Skulptur 
auf  der  Oberfläche.  Während  die  sechs  vordersten 
Zähne  bis  1  mm  Länge  erreichen,  ragen  die  übrigen 
höchstens  0.5  mm  aus  der  Schleimhaut  heraus.  Inner- 
halb dieser  äusseren  Zahnreihe  verläuft  derselben  parallel  jederseits  eine  Reihe 
von  21  Gaunienzähnen,  die  weiter  nach  hinten  als  die  äussere  Zahnreihe  beginnen 
und  vorn  wieder  durch  zwei  Reihen  von  etwa  sechs  Voinerzähnen  hufeisenförmig 
vereinigt  werden.  Im  Unterkiefer  sind  die  Zähne  auch  höchstens  1  nun  lang  und 
vorn  in  drei  Reihen  geordnet.  Die  hinterste  Reihe  besteht  aus  24  Zähnen,  die 
mittlere  aus  fünf,  die  vorderste  aus  acht  Zähneu  auf  jeder  Seite.  Das  kleine 
Maul  des  Tieres  ist  demnach  mit  170—180  Zähnen  bewehrt 

Die  Seitenlinie  beginnt  über  der  Brustflosse  und  verläuft  ziemlich  in  der 
Mitte  der  Seite  nach  hinten.  Im  Magen  fanden  sich  vier  grosse  Exemplare  von 
Hippolyte,  Wahrscheinlich  hatten  diese  Krebse,  die  beim  Köder  in  der  Reuse 
versammelt  waren,  den  Fisch  in  die  Falle  gelockt.  Aussen  am  Magen  hatte  ein 
parasitischer  Wurm  (anscheinend  A*caris)  zur  Spirale  sich  aufgerollt. 

Über  die  Verbreitung  der  Art  lässt  sich  nichts  weiter  angeben,  als  dass  ein 
Exemplar  bei  Umanak.  ein  zweites  im  Norden  von  Spitzbergen  und  das  dritte  im 
Kleinen  Karajak- Fjord  gefunden  wurde. 

13.  Lycode«  retieubttu*  Reinhardt  fand  sich  zehn  Tage  nach  dem  Fange  des 
vorigen  am  27.  März  18UiJ  in  einer  auf  H)0  tu  Tiefe  ausgelegten  Reuse.  Es  war 
ein  schönes,  geflecktes  bzw.  gebändertes  Tierchen  von  255  mm  Länge,  das  durch 
Farbe  und  Zeichnung  sich  schon  wesentlich  von  L.  Heminudus  unterschied.  Wenn 
auch  die  Zeichnung  des  vorliegenden  Fisches  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung, 
die  Reinhardt  von  L.  relieulalus  giebt,  nicht  völlig  übereinstimmt,  so  stehe  ich 
doch  nicht  an,  beide  zu  identifizieren,  da  beide  einander  in  den  relativen  Körper- 
maassen,  wie  in  der  Bezahnung  und  Beschuppung  gleichen.  In  der  Zeichnung 
vereinigt  mein  Exemplar  Merkmale  von  L.  rdiculatm  mit  denen  von  L.  Etmutrkü 
Collett  und  L.  Lutkcni  Collett.  Von  diesen  ist  aber  L.  J-Jsmarkii  durch  die 
doppelte  Seitenlinie,  L.  Lülkaä  durch  die  vergrösserte  Brustflosse,  welche  die  ganze 
Breite  des  Körpers  einnimmt,  als  verschieden  gekennzeichnet,  während  beide  eine 
grössere  Zahl  von  Strahlen  in  der  Brustflosse  aufweisen.  Unter  dem  Auge,  schräg 
nach  hinten  gerichtet,  rindet  sich  ein  heller  Wangenfleck,  der  besonders  hinten 
dunkel  gerundet  ist.   Äste  des  dunkeln  Randes  ziehen  sich  zum  Vorderrand  eines 
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hellen  Nackenfleckes  hin.  Derselbe  setzt  sich  Ober  den  Kiemendeckel  bis  zur 
Basis  der  Brustflosse  fort 

Ein  drittes  helles  Band  schneidet  mit  dem  Ilinterrand  der  Brustflossen  ab, 
ein  viertes,  verbreitert,  mehr  als  Fleck  erscheinend,  tritt  in  der  Gegend  zwischen 
Brustflosse  und  After  auf  und  reicht  vom  Rücken  bis  zur  Mitte  der  Seite.  Weiter 
nach  hinten  finden  sich  noch  zwei  bis  drei  weniger  deutliche  Rückenflocke.  Alle 
diese  Flecke  setzen  sich  auf  die  Rückenflosse  fort,  die  dadurch  gebändert  erscheint 
Alle  sind  von  dunkleren  Rändern  eingefasst,  die  sich  verästeln  und  unten  und 
zwischen  den  helleren  Flecken  Maschenwerke  bilden,  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie 
Reinhardt  für  L.  rdieulatw  abbildet  Besonders  kräftig  und  deutlich  tritt  die 
Zeichnung  nur  in  der  vorderen  Hälfte  des  Körpers  hervor. 

Die  kleinen  kreisrunden  Schuppen  finden  sich  von  der  Schwanzspitze  bis 
zum  Kiemendeckel  über  den  Körper  verbreitet  Einzeln,  ohuo  einander  zu  be- 
rühren, stecken  sie  unter  der  Haut,  durch  die  sie  als  weisse,  runde  Punkte  hin- 
durchschimmern. So  tragen  auch  sie  dazu  bei,  das  Kleid  des  niedlichen  Tiers 
noch  bunter  zu  machen.  Die  Seitenlinie  ist  einfach  und  verläuft  ziemlich  in  der 
Mitte  der  Seite. 

In  der  Bezahnung  unterscheidet  L.  rdiculatus  sich  wesentlich  von  seinem 
einfarbigen  Verwandten  (Abbildung  6).  Vorn  im  Oberkiefer  finden  sich  vier  grosse 
Abbüdnng  e.  Zähne,  von  denen  die  boiden  mittleren  fast  2  mm 

lang  sind,  während  die  beiden  äusseren  gut  1  mm 
messen.  Hinter  und  zwischen  ihnen  treten  in 
zweiter  Linie  sechs  kleinere  Zäline  auf.  Jederseits 
schliesscn  sich  dann  noch  acht  bis  neun  kleinere 
Zäline  von  0,5  mm  Länge  an.  Eine  innere  huf- 
eisenförmige Zahnreihe  besteht  aus  drei  mittleren 
Vomerzähnen  und  jederseits  sechs  Gaumenzähnen.  Die  letzteren  sind  gross  und 
ragen  1,25  mm  aus  der  Schleimhaut  heraus.  Im  Unterkiefer  zeigen  sich  drei 
Reihen  verschieden  grosser  Zäline.  Die  vordere  Reihe  setzt  sich  aus  acht  Zähnen 
zusammen,  die  von  der  Mitte  nach  den  Seiten  an  Grösse  zunehmen.  Die  zweite 
Reihe  besteht  aus  nur  zwei  mittleren  Zähnen,  die  dritte,  jederseits  mit  neun  Zähnen, 
erstreckt  sich  hufeisenförmig  nach  hinten.  In  dieser  Reihe  sind  der  vierte,  sechste 
und  neunte  Zahn,  von  der  Mitte  gerechnet,  grösser  als  die  übrigen.  Sie  messen 
etwa  1  mm  an  Länge,  während  die  anderen  nur  0.5  mm  aus  dem  Zahnfleisch 
hervortreten.  Im  ganzen  finden  sich  demnach  hier  nur  71  Zäline,  also  erheblich 
weniger  als  bei  der  vorigen  Art  Es  war  nicht  leicht  einen  genauen  Einblick 
in  die  Anordnung  der  Zähne  zu  erhalten,  weil  sich  das  kleine  Maul  des  Tieres 
nur  wenig  öffnen  Hess.  Immerhin  glaube  ich  im  ganzen  ein  richtiges  Bild 
von  der  Bezahnung  der  beiden  von  mir  beobachteten  Lycodes- Arten  entworfen 
zu  haben.  Genau  wird  sich  diese  erst  nach  Präparieren  des  Kopfskeletts  dar- 
stellen lassen,  da  einige  Zähne  vielleicht  noch  von  der  Schleimhaut  verborgen  oder 
ausgebrochen  waren. 
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Die  vorliegende  Beschreibung  bezieht  sich  auf  ein  männliches  Tier  von 
255  mm  Länge.  Der  Kopf,  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Ende  des  Kiemendeckels, 
maass  65  mm  an  Länge  und  36  mm  an  Höhe  über  der  Hauchflosse.  Die  19. strahlte 
Rrustflosse  war  37  mm,  die  Schwanzflosse  10  mm  lang.  Die  Stirnbreitc  zwischen 
den  Augen  ist  im  Verhältnis  grösser  als  bei  L.  stminudu*.  Sie  wurde,  obwohl 
der  letztere  95  mm  länger  war,  bei  beiden  =  9  mm  gefunden.  Die  Rückenflosse 
war  77  mm,  die  Analflosse  129  mm  von  der  Schnauzenspitze  entfernt  Im  Magen 
fanden  sich  auch  bei  diesem  Exemplar  mehrere  Krebse  der  Gattung  Hippolyte. 

Mit  Sicherheit  ist  L.  retieulaiu»  nur  aus  West- Grönland  bekannt  Collett  ver- 
mutet, dass  zu  dieser  Art  auch  folgende  junge  und  nicht  genügend  beschriebene 
Formen  gehören:  L.  jmlari»  Ross  von  Spitzbergen,  L.  peritpicülum  Kröyer  von 
Grönland.  L.  Htmi  Malmgrcn  von  Spitzbergen  und  L.  graeüi*  Sars  aus  dem 
Chrißtiania- Fjord  in  Norwegen  (45.  S.  84).  Auch  auf  Jan  Mayen  wurden  zwei 
junge  Exemplare  von  Lycodex  gefunden,  die Steindachner  zu  L.rdundatm  rechnet  (48). 

14.  Gadu*  ovale  Reinhardt,  nach  seinem  grönländischen  Namen  „Ovaku  be- 
nannt ist  nur  als  eine  an  den  Küsten  Grönlands  vorkommende  dunkle  einfarbige 
Varietät  des  Kabeljau  (G.  morrhua)  zu  betrachten,  mit  dem  er  in  den  meisten 
Körperverhältnissen  und  in  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  bis  auf  geringe  Ab- 
weichungen übereinstimmt  Das  boweiscu  die  folgenden  Zahlen,  die  durch  Messungen 
an  zwei  im  Kleinen  Karajak- Fjord  bei  der  Station  erbeuteten  Tieren  und  an  einem 
von  demselben  Ort  stammenden  Kopf  gewonnen  wurden. 
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Flossenstrahleu  box 

Gadus  ovak 
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Aus  den  Körpcrmaassen  ergeben  sich  folgende  Verhältnisse,  denen  ich  auch 
noch  die  von  G.  ovak  und  G.  morrhua,  wie  sie  Dresel  fand,  und  von  G.  morrhna 
und  G.  acglvfinw  gegenüberstelle,  wie  sie  aus  den  von  Kröyer  angegebenen  Maassen 
von  vier  Exemplaren  berechnet  wurden. 
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16 

1:17,7 

16 
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Nach  Dresel  (53.  S.  24(>)  unterscheiden  sich  G.  opak  und  G.  morrhua  von 
der  grönländischen  und  der  amerikanischen  Küste  ausser  der  verschiedenen  Farbe 
noch  dadurch,  dass  bei  G.  oral:  die  Schwanzdünne  geringer,  das  Auge  grösser, 
die  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  bedeutender,  der  Hart  faden  langer,  die  Ventral- 
flösse  mehr  nach  vorn  gestellt  und  die  Uru.stflos.se  langer  als  bei  G.  morrhua  ist. 
Nach  Liitken  (60.  S.  254)  zeichnet  sich  G.  ovak  vor  G.  morrhua  aus  1.  durch 
plumpere  Form,  dickeren  Kopf  und  breitere  Stirn.  2.  dadurch,  dass  der  Oberkiefer 
weniger  vorspringt  und  weiter  zurückreicht  als  bei  G.  morrhua.  3.  dass  die  un- 
paaren  Flossen  höher  und  mehr  abgerundet  sind,  4.  durch  nicht  hervortretende 
Seitenlinie  und  dunkle  Körperfarbe  ohne  deutliche  Flecken. 

Nach  der  vorstehenden  Tabelle  ergiebt  sich  schon  eine  grössere  Unbeständigkeit 
einiger  dieser  Merkmale,  als  Dresel  und  Lütken  sie  voraussetzten.    Ks  bleiben 
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meiner  Ansicht  nach  nur  die  grossere  Dicke  des  Kopfes,  die  sich  besonders  in 
der  grösseren  Stimhreite  bei  Gadm  omk  äussert,  die  Länge  des  Bartfadens  und, 
als  hauptsächlich  bestechend,  die  abweichende  Korperfarbe  übrig.  Obwohl  die  Länge 
des  Hartfadens  auch  zur  Charakteristik  anderer  Dorscharten  verwertet  wird,  kann 
ich  ihr  hier  keine  besondere  Bedeutung  beilogen;  die  Kopfform  ändert  bei  Fischen, 
z.  B.  beim  Aal,  nach  ihrer  Lebensweise,  nacli  Alter  und  Jahreszeit  ab,  und  die 
Farbe  ist  ja  als  eins  der  unsichersten  Merkmale  allgemein  bekannt.  Ich  kann 
mich  daher  nicht  Lfitken  anschliessen,  der  für  G.  omk  als  besondere  Art  eintritt, 
sondern  muss  nach  unserer  jetzigen  Kenntnis  des  Tieres  G.  ovak  mit  Günther 
(51.  IV,  S.  329)  als  Varietät  von  G.  morrhua  betrachten.  Immerhin  halte  ich  es 
für  möglich,  dass  sich,  nach  eingehender  Untersuchung  der  beiden  grönländischen 
Varietäten  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  -  bis  jetzt  kennt  man,  wie  ich  Grund 
habe  zu  glauben,  Gadiis  omk  nur  aus  den  Monaten  Juli  und  August  -  und  Ver- 
gleichung  von  Jugendstadien  beider  mit  Berücksichtigung  ihrer  Lebensweise,  die 
Artberechtigung  von  Gadu*  omk  noch  erweisen  lässt.  Daher  behalte  ich  den 
Namen  G.  ovak,  unter  dem  der  grönländische  Fjorddorsch  seit  lange  bekannt  ist, 
einstweilen  bei. 

Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Cr.  omk  und  G.  morrhua  kommt,  ausser 
in  der  Übereinstimmung  in  den  Verhältnissen  des  Körpers,  die  allerdings  meist 
auch  für  G.  acglcfinm  gelten  und  in  der  Zahl  der  Flossen- 
strahlen, noch  inj  Bau  der  Otolithen  zum  Ausdruck  (Ab- 
bildung 7).  Dieselben  sind  bei  dem  205  mm  langen  Kopf,  /<\ 
der  einem  Dorsch  von  07»)  mm  Iiingo  entspricht,  22  mm  P"-  / / 
lang  und  12  mm  breit.  Auf  der  konkaven  Aussenseite  t  \  i 
werden  sie  durch  eine  mittlere  Längsfurche  in  eine  etwas  V^?V 
breitere  kürzere  und  dünnere  ventrale  und  eine  schmälere  * 
aber  längere  und  dickere  dorsale  Hälfte  geteilt.  Der  untere 

Hand  trägt  22  stumpfe  Zähne,  die  durch  flache,  unregelmässige,  aber  wie 
Radien  des  Randbogens  bis  zur  Mittellinie  verlaufende  Furchen  getrennt  sind. 
Im  schmäleren,  oberen  Teil  treten  vorn  zwei  grössere,  nur  durch  niedrige 
Einkerbung  getrennte  Zähne  auf,  die  1  und  1,5  mm  über  den  Vorderrand  des 
ventralen  Teiles  hervorragen,  wie  auch  hinten  die  obere  Hälfte  ein  wenig  die 
untere  überragt.  Am  oberen  Rande  finden  sich  dann  14  Zähne,  von  denen 
1-3  unbedeutend  sind,  während  4.  (i,  H  und  10  höher  als  alle  übrigen  hervor- 
treten und  12,  13  und  14  an  Breite  den  beiden  grösseren  Zähnen  des  vorderen 
Endes  gleichkommen.  Auf  der  konvexen  inneren  Seite  zeigen  sich  am  Rande 
die  zwischen  den  Zähnen  verlaufenden  Furchen  wie  an  der  Aussenseite,  ferner 
erscheint  neben  der  Mittellinie  eine  nur  durch  zwei  seitliche  Furchen  hervor- 
tretende schmale  Längsleiste  und  —  durch  etwas  gelbliche  Färbung  erkennbar  — 
das  vordere  und  hintere  „Colliculuin"  nach  Koken  (52.  S.  520),  die,  nur  sehr 
wenig  erhaben,  durch  glänzende  weisse  niedrige  Kmailbrfleke  getrennt  werden. 
Dieses  nach  dem  linken  Otolithen  geschilderte  Aussehen  liess  auch  der  rechte 
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erkennen,  obwobl  derselbe  durch  Perlbildung  an  der  äusseren  Seite  und  an  den 
Rändern  abnorme  Form  zeigte. 

Beide  Formen  des  Kabeljau,  Gadus  morrhua  und  G.  ovak,  sind  nicht  selten 
in  Grönland;  die  erstere  kann  als  Hochscedorsch,  die  letztere  als  Fjorddorsch  be- 
zeichnet werden.  Gadus  morrhua  erscheint  regelmässig  nur  in  Süd-Grönland  auf 
den  flachen  Bänken  der  Davis-Strasse  und  dringt  dann  scharenweise  auch  in  die 
Fjorde  ein,  kommt  jedoch  in  einzelnen  Jahren  im  Juli  und  August  auch  bis  zur 
Disko-Bucht  herauf.  Rink  berichtet  (17.  I,  S.  140),  dass  in  den  Jahren  1845  bis  1849 
jährlich  ungefähr  40000  Fische  bei  Christianshaab  und  Egedesminde  gefangen 
wurden,  während  sie  1850  bis  1851  fast  ganz  ausblieben.  In  SQd-Grönland  schätzte 
Rink  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  den  Fang  nach  der  an  den  grönländischen 
Handel  eingelieferten  Dorschleber  auf  jährlich  200000  Stück  (17.  II,  S.  219). 
Dänische  und  fremde  Schiffe  kamen  damals  nach  den  Fischbänken  im  südlichen 
Grönland.  Die  Unsicherheit  im  Ertrage  des  Fanges  führte  jedoch  bald  dazu,  jeden 
grösseren  Fischereibetrieb  aufzugeben.  Heute  finden  nur  noch  wenige  fremde  Schiffe 
in  einzelnen  Jahren  dort  zum  Fischfang  sich  ein. 

Der  Fjorddorsch  erscheint  nicht  in  so  grossen  Scharen,  dass  er  auffällt  und 
dass  die  Seevögel  ihn  verraten.  Dennoch  ist  er  im  Juli  und  August  an  allen 
Küsten  des  Umanak-Fjords  anzutreffen  und,  obwohl  er  nur  einzeln  für  augen- 
blicklichen Gebrauch  gefangen  wird,  hat  er  doch  auch  einige  Bedeutung  als 
Nahrung  der  Grönländer.  Wie  dunkle  Steine  sah  ich  im  Hafen  von  Uinanak  die 
mächtigen  Leiber  der  Dorsche  auf  dem  heileren  Grunde  ruhen.  Bei  Akuliarusersuak 
pilkte  ich  ohne  Köder  ein  grosses  Exemplar  von  670  mm  Länge,  das  eben  die 
fortgeworfenen  Eingeweide  einer  Möve  verschlungen  hatte,  obwohl  ihm  unmittelbar 
vorher  beim  Versuch  den  schweren  Körper  heraufzuziehen  der  Kiefer  durchrissen 
war.  Auch  bei  Sermiarsuit,  Umanatsiak,  Ikerasak  und  der  Karajak-Station  wurden 
Dorsche  gefunden.  Vergebens  bemühte  ich  mich  dieselben  im  Winter  bei  der 
Station  zu  fangen,  indem  ich  eine  Angel  unter  dem  Eise  auslegen  Hess.  Erst  im 
Juli  trafen  die  Dorsche  auch  dort  an  der  von  mir  gewählten  Fangstelle  ein. 
Nicht  weniger  gefrässig  als  der  Seeskorpion  scheint  der  grönländische  Dorsch  alle 
Tiere,  die  er  überwältigen  kann,  zu  verschlingen,  besonders  aber  kleinere  Fische 
zu  bevorzugen. 

Gndw  mak  wurde  bisher  ausser  an  der  Westküste  Grönlands  nur  noch  in 
Island  und  Schottland  bemerkt  (51.  IV,  S.  329). 

15.  Gadw  mida  Lepechin.  Am  9.  Dezember  bemerkte  ich  bei  der  Station 
zwischen  den  Schollen,  in  welche  die  Flut  die  erst  wenige  Tage  alte  Eisdecke  am 
Strande  zersprengt  hatte,  zum  ersten  Mal  zahlreiche  kleine  Fischchen.  Furchtlos 
wagten  sie  sich  selbst  auf  die  von  Wasser  überspülten  Scholien  herauf,  um  nach 
im  Wasser  liegenden  Seehundknochen  zu  schnappen.  Früher  wurden  dieselben 
von  mir  nicht  beobachtet,  obwohl  ich  öfter  mit  dem  Handnetz  dort  am  Ufer  ge- 
fischt hatte.  Mit  einer  schnell  angefertigten  Angel  gelang  es  leicht,  eine  grössere 
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Zahl  derselben  zu  erbeuten.  Durch  den  dicken  Kopf,  von  dem  der  Körper  gleich- 
mässig  nach  hinten  bis  zur  Schwanzflosse  an  Umfang  abnimmt,  sowie  durch  die 
zahlreichen  grossen  Flossen  verriet  sich  der  Dorschcharakter  des  Tieres.  Mit 
leisen  Bewegungen  ihrer  Flossen  schwammen  die  oben  bräunlich  grau,  unten  silbern 
gefärbten  Fischchen  flink  und  gewandt  zwischen  den  Schollen  umher.  Wie  der 
Körper  von  feinen  schwarzen,  bald  sternförmig  ausgebreiteten,  bald  kontrahierten 
Farbzelleu,  Chromatophorcn ,  punktiert  erschien,  zeigten  auch  die  Flossen  einen 
dunklen,  mehr  oder  weniger  breiten,  schwarz  bestäubten  Saum,  der  sich  besonders 
an  den  Flossenstrahlen  noch  nach  der  Wurzel  hin  fortsetzte.  In  der  Haut  steckten 
sehr  kleine  kreisrunde  Schuppen.  Genauere  Untersuchung  ergab,  dass  Gadtut  Haida 
vorlag,  den  die  Dänen  „Graafisk",  die  Grönländer  „Elcalumk"  nennen.  Fabricius 
(30)  hatte  ihn  als  O.  aeglefinu»,  Reinhardt  wegen  seiner  leichten,  schnellen  Be- 
wegungen als  G.  agil'us  beschrieben  (42.  S.  127),  nachdem  ihm  bereits  1774  von 
Lepechin  der  Name  0.  mida  beigelegt  war. 

Das  kleine  Fischchen,  das  von  Fabricius  bis  zu  14  Zoll  =  356  mm  Länge 
beobachtet  wurde,  während  ich  unter  mehr  als  100  Exemplaren  nur  eins  fand, 
das  220  mm  an  Länge  maass,  steht  durch  die  etwas  hervorragende  Unterlippe  den 
europäischen  Arten  G.  virens  und  G.  potlachiua  L.,  dem  Köhler  und  Pollak  nahe. 
Beide  jedoch  übertreffen  unsere  Art  fünfmal  an  Länge.  Sonst  gleicht  G.  mida 
dem  Köhler  noch  durch  die  tief  ausgeschnittene  Schwanzflosse  und  durch  das 
Auftreten  eines  kleinen  Bartfadens,  der  allerdings  nur  bei  jungen  Tieren  von 
G.  virens  sich  findet.  Doch  unterscheidet  er  sich  von  diesem  leicht  durch  die  von- 
einander entfernt  stehenden  Rückenflossen,  durch  die  undeutliche,  wenig  hervor- 
tretende Seitenlinie,  durch  die  sehr  dünne  Schwanzflossenwurzel,  die  nur  ein  Viertel 
der  Flossenhöhe  erreicht,  und  durch  die  vom  Kopf  nach  hinten  an  Höhe  gleich- 
mässig  abnehmende  Körperform.  Bei  G.  t>irem  finden  sich  nach  Kröyer  (43)  drei 
einander  fast  berührende  Rückenflossen,  weisse,  deutliche  Seiteulinie,  breitere 
Schwanzwurzel  von  halber  Höhe  der  Schwanzflosse  und  in  der  Mitte  verbreiterter 
Körper.  G.  pollacJuus  hat  ebenfalls  breitere  Schwanzwurzel,  aber  hinten  gerade 
abgestutzte  Schwanzflosse  und  weiter  vorgeschobenen  Unterkiefer,  dem  ein  Bart- 
faden fehlt»  Ferner  ist  er  durch  die  Zeichnung  des  Körpers  mit  dunklen  Flecken 
und  Marmorierung  leicht  erkennbar.  Auch  bei  der  durch  zurücktretenden  Unter- 
kiefer ausgezeichneten  Dorschgruppe,  zu  der  G.  aegtefinws,  G.  morrhua  und  G. 
merlangu*  gehören,  findet  sich  eine  kleinere  Form  G.  minuUis,  die  ausser  dem 
erwähnten  Merkmal  sich  von  G.  mida  durch  dickere  Schwanzwurzel  und  sehr 
wenig  ausgeschnittene  Schwanzflosse  unterscheidet.  In  der  Farbe  gleicht  diese 
Art  G.  mida  bis  auf  die  Andeutung  eines  schwarzen  Fleckes  am  Grunde  der 
Brustflosse. 

Die  Zahl  der  Flossenstrahlen  schwankt  bei  den  verschiedenen  Arten.  Zum 
Vergleich  der  erwähnten  Arten  unter  einander  dienen  folgende  Tabellen,  die  unter 
Benutzung  früher  veröffentlichter  (43.  44.  45.)  und  eigener  Messungen  und  Zahlen 
zusammengestellt  wurden. 
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Verhältnisse  l>ei  

U.  saida 

ü.  Tirens 

G.pollach. 

G.  niinutuK 

Kopflänge: 

zur 

Totallänge 

4 

4 

4 

AupeiidurcliniesM-r : 

•• 

15 

24 

21 

12 

Lange  der  Unmtflonse: 

■ 

*» 

i 

14 

8 

6 

lAngc  der  Bauthflosse: 

* 

1» 

8 

16 

8 

Iilnge  d.  mittl  Sdiwanzstrakle: 

■• 

•• 

17 

22 

16 

13 

Sehwanzduniw : 

•■ 

•> 

21 

17 

22 

Hohe  de*  Hinterkopfes: 

M 

Ü 

• 

6 

5 

5 

Hilhc  der  ersten  KOokennW»: 

•  • 

— 

U 

12 

8 

Aus  diesen  Tabellen  ergiebt  sieb,  dass  G.  mida  vor  den  Verwandten  sieh 
besonders  dureli  geringe  Strahlenzahl  in  der  ersten  Afterflosse  und  dureh  dünnen 
Schwanz  auszeichnet.    Ferner  scheint  mir  für  die  Dorscharten  die  Form  der  Gc- 
hörsteine  charakteristisch.    Hei  einein  192  mm  langen  Exemplar  von 
^  G.  agüis  wurden  die  Otolithen       mm  lang  und  3  mm  breit  gefunden 

Wj  U\  (Abbildung  8).  Ein  Einschnitt  zwischen  zwei  fast  gleich  grossen 
*     \s      /ahnen  lässt  das  Vorderende  herzförmig  erscheinen.    An  der  unteren 

a  b 

Seite  treten  acht  deutlich  durch  Falten  getrennte,  an  der  oberen  etwa 
fünf  undeutliche  Zähne  auf.  Das  Hinterende  bildet  ein  grösserer  gerundeter  Zahn. 
Die  Aussenseite  ist  nicht  wie  bei  G.  mnrrhua  konkav,  sondern  wird  von  einem 
nur  wenig  vortretenden  Längskamm  durchzogen,  der  über  dem  Endzahn  be- 
ginnt, nach  der  Mitte  verläuft  und  dann,  vor  dem  Einschnitt  sich  gabelnd,  je 
einen  Ast  zu  ciuem  der  Vorderzähne  entsendet  Bei  G.  morrhua  ist  diese 
Erhöhung  auch  angedeutet,  bleibt  jedoch  weniger  auffallend  als  die  sie  be- 
gleitende Mittelfurche,  die  hier  ganz  fehlt.  Auf  der  Innenseite  zieht  von  dem 
vorderen  Spall  eine  in  der  Mitte  verengerte  oder  durchbrochene  und  oben  von 
schwacher  Leiste  begleitete  Furche  nach  hinten,  so  dass  der  Endzahl!  der  oberen 
Hälfte  verbleibt 
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Dadurch,  dass  er  in  der  dunklen  Zeit,  wenn  die  erste  Eisdecke  sich  legt 
und  wenn  Seehunde  schwer  zu  erlangen  sind,  in  grossen  Mengen  an  der  Küste 
erscheint,  wird  der  kleine  Dorsch  den  Grönländern  nützlieh.  Eine  Angel  ist  zum 
Fang  dieser  Tiere  nicht  notwendig.  Vom  Fuchs,  der  durch  leise  Bewegung  des 
Wassers  die  Fischchen  anlockt,  um  sie  mit  der  Pfote  aufs  Ijind  zu  werfen,  sollen 
nach  Fahricius  die  Grönländer  die  Fangmethode  gelernt  haben  (44').  Das  Ein- 
tauchen eines  Stückes  von  Seehundeingeweiden,  die  sich  sonst  nicht  verwerten 
lassen,  genügt,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Dorsche  zu  erregen.  In  Menge 
kommen  sie  herbei,  beissen  zu  fünf  bis  sechs  an  dem  Köder,  den  der  Grönländer 
einfach  in  der  Hand  hält,  sich  fest,  und  werden  von  diesem  mit  kurzer  Bewegung 
des  Handgelenkes  aufs  Eis  geschleudert,  wo  sie  erstarren.  Immer  wieder  drängen 
sich  neue  Scharen  heran.  Von  den  grönländischen  Jungen  werden  auf  diese  Weise 
oder  mit  hölzernen  Fischgabeln,  deren  nach  oben  gerichtete  Zähne  die  Beute  ein- 
klemmen und  festhalten,  zum  Vergnügen  gefangen.  Da  die  Grönländer,  wenn 
sich  ihnen  etwas  anderes  bietet,  diese  Fische  verschmähen,  sieht  man  letztere  dann 
in  grossen  Mengen  um  die  Fanglöcher  herumliegen,  Füchsen  und  Raben  zur  Beute. 
Von  diesen  werden  sie  auch  am  Ufer  oder  am  Gletscherrand  aufgesucht,  wo  die 
Flut  oder  Kalbungswellen  sie  durch  Spalten  heraufpressen.  Das  Fleisch  der  Fische 
ist  wohlschmeckend,  doch  sind  sie  leider  sehr  klein.  60  dieser  Tiere  genügten 
den  drei  Mitgliedern  der  Expedition  nicht  für  eine  einzige  Mahlzeit  Regelmässig 
in  den  Wintermonaten,  bei  Jakobshavn  und  Egedesminde  schon  im  November,  im 
Umanak-Distrikt  und  bei  Upernivik  erst  im  Dezember  (17.  I,  S.  144),  finden  die 
Graufische  bei  den  Stationen  Nord -Grönlands  sich  ein,  entweder  um  zu  laichen 
oder,  wie  man  meint,  fliehend  vor  den  Verfolgungen  der  Weisstische.  Das  Ovarium 
eines  von  mir  untersuchten  192  mm  messenden  Fisches  vom  i*.  Dezember  enthielt 
12700  noch  nicht  weit  entwickelte  Eier  von  0/>  mm  Durchmesser.  Im  Darm 
zeigten  sich  nur  spärliche  Reste  von  kleinen  Krebsen,  Amphipoden,  die  ja  reichlich 
an  allen  grönländischen  Küsten  sich  finden.  Doch  nehmen  die  Fische,  wie  die 
Gier,  mit  der  sie  sich  auf  jeden  Köder  stürzen,  beweist,  auch  mit  anderer  Nahrung 
vorlieb.  Ihre  feinen  spitzen,  nach  innen  gekrümmten  Zähne  der  Kiefer  und  des 
Vomer  deuten  auf  räuberische  Neigungen  hin. 

Sonst  wurden  im  Darm  nur  Ascariden  (Spulwürmer)  beobachtet,  die  wohl 
nur  sehr  selten  einem  Dorsch  fehlen.  Von  äusseren  Parasiten  fanden  sich  an  den 
Kiemen  Haemobaphes  cycloptrrinus  Fab.,  der  seinen  langen  Hals  in  ein  Kiemen- 
gefäss  einsenkt,  um  direkt  das  Blut  des  Wirtes  zu  trinken,  und  AnchoreUa  nnci- 
nnta  Müll.  (A.  tttiehaei  Kr.,  A.  agitis  Reinhardt),  die  an  den  Flossen  sich  festsaugt. 
Während  das  Weibchen  von  Haemoba-phe*  wie  eine  Blutblase  anschwillt  und  rot 
wie  die  Kiemen  gefärbt  erscheint,  so  dass  nur  die  gelben  geringelten  und  spiralig 
aufgerollten  Eiersäcke  auffallen,  hebt  sich  AnchoreUa  durch  ihre  helle  Farbe  von 
den  dunkel  bestäubten  Flossen  ab.  Bei  dem  jüngsten  von  mir  beobachteten  Dorsch 
von  68  mm  Länge  hatten  sich  zwei  junge  Exemplare  der  AnchoreUa  am  Grunde 
der  zweiten  und  dritten  Rückenflosse,  ihrem  gewöhnlichen  Wohnplatz,  angesiedelt. 
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bei  denen  der  Hals  den  Körper  das  Tieres  an  Grösse  noch  übertraf  und  die  Ei- 
schnüre  noch  gar  nicht  angedeutet  waren.  Der  Stiel,  mit  dem  das  Tier  sich  in 
die  Flossenhaut  eingräbt,  war  langer  als  beim  erwachsenen  Tier,  und  bei  beiden 
sass  am  distalen  Ende  des  Halses  je  eins  der  Copepoden  ähnlichen  Männchen. 
Die  Eischnure  der  AnchoreUa  enthalten  1200,  die  von  Haemobaphes  10000  Eier, 
so  dass  ein  Weibchen  der  letzteren  Art  fast  jedes  Individuum  der  sich  entwickelnden 
Brut  eines  Fisches  mit  einem  Parasiten  auszustatten  vermag,  während  zehn  Weibchen 
von  A nchorella  dazu  gehören.  Dennoch  treten  diese  in  viel  grösserer  Menge  als  jene  auf. 

Gadus  sakla  ist  über  das  ganze  nördliche  Polarmeer  verbreitet,  da  er  an 
der  West-  und  Ostküstc  Grönlands,  in  Spitzbergen,  an  der  sibirischen  Küste  im 
Hehring-Meer  und  an  der  Labrador-Küste  sich  findet 

16.  Platysonuillehthys  hippoglosxoides  (Walbaum),  der  „Kaleralik"  ist  der 
wichtigste  Fisch  für  die  Rewolmcr  Nord- Grönlands.  Er  erreicht  bis  800  mm  an 
Länge  und  ein  Gewicht  von  5—10  kg,  hat  kleine  runde  und  glatte  Schuppen, 
kräftige,  kegelförmige  Zähne  von  ungleicher  Grösse  und  lange  Rücken-  und  After- 
flosse ohne  Aualdorn.  Er  wird  auch  der  kleinere  oder  der  grönländische  Heilbutt 
genannt  Vom  grösseren  Heilbutt,  Hippoglowi*  hippoglomi*  L.,  der  nur  in  Süd- 
Grönland  sich  findet  unterscheidet  er  sich  äusserlich  durch  das  oben  auf  der  Kopf- 
kante, noch  nicht  auf  der  rechten  Seite,  liegende,  linke  Auge,  durch  geraden  Ver- 
lauf der  Mittellinie,  die  bei  H.  hipjwglfmiu  eine  Ausbuchtung  über  der  Brustflosse 
zeigt,  und  die  gl  eich  massig  gerundete,  nicht  wie  bei  diesem  in  dor  Mitte  des  Körpers 
stumpfe  Winkel  bildende  Rücken-  und  Afterflosse.  Bei  der  Station  wurden  diese 
grossen  Plattfische  nur  im  Winter  gefunden.  In  reichlicher  Zahl  lagen  sie  tot 
unter  der  erst  eben  gebildeten  noch  durchsichtigen  Eisdecke.  Als  braune  Flecke 
mit  undeutlichem  Umriss  erkannte  man  ihre  dicken  Leiber  unter  dem  Eise,  in 
dem  sich  ihr  Abdruck  zeigte.  Mitte  Dezember  waren  die  Tiere,  welcho  die  Grönländer 
mit  dem  darüber  liegenden  Eisstück  heraushackten,  noch  geniessbar  und  schmack- 
haft; Anfang  Januar  fanden  wir  sie  unter  dem  Eise  schon  in  Verwesung  über- 
gegangen, wo  sie  trotzdem  als  wichtiges  Hundefutter  eifrig  gesucht  wurden.  Nach 
der  Erzählung  der  dänischen  Beamten  sollen  die  Heilbutten  absterben,  wenn  sie 
vom  Weisswal  (Bcluga  leuea*),  der  sie  verfolgt,  aus  der  Tiefe  emporgescheucht  an 
die  Oberfläche  kommen.  In  der  That  hatte  sich  kurz,  vor  der  Beobachtung  der 
ersten  toten  Heilbutten  ein  Weisswal  dicht  bei  unserer  Station  gezeigt,  der  auch 
von  den  Grönländern  erlegt  wurde.  Im  Magen  aller  von  mir  untersuchten  Fische 
fanden  sich  zwei  bis  drei  kleine  Dorsche  (G.  saidu). 

Die  Erscheinung  der  toten  Heilbutten  nach  dem  Auftreten  des  ersten  Eises 
ist  nicht  etwa  für  den  Fjord  bei  der  Station  charakteristisch,  sondern  war  überall 
in  allen  Niederlassungen,  wo  wir  nachfragten,  im  ganzen  Umanak-Fjord  auch  in 
der  Disko- Bucht  bekannt.  Die  kleinen  Heilbutten  leben  an  Orten,  wo  mächtige 
Eisberge  zu  stranden  pflegen,  und  sind  dort  an  ihren  Fangstellen  schon  eingewöhnt 
durch  die  Grönländer,  da  Abfälle  von  Haien  und  anderen  «eigentlich  erbeuteten 
Fischen,  die  nicht  genossen  werden,  ihnen  reichliche  Nahrung  geben.  Solche 
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Fangstelleu,  Kaleralikbänke  genannt,  sind  mir  bekannt  von  Ikerasak,  Jgdlorsuit  und 
Umanak  im Umanak-Fjord,  von  Kekertak,  Ritenbenk,  Jakobshavn,  Claushavn  und  Sarkak 
in  der  Disko-Bucht  und  von  Augpalartok  im  Upernivik-Distrikt.  Am  reichsten  sind  sie 
an  der  Mündung  des  grossen  Eisstroms  zwischen  Jakobshavn  und  Claushavn.  Im 
Sommer  vom  Boot  und  Kajak,  besonders  aber  im  Winter  vom  Eise,  werden  die  Fische 
gefangen.  Als  wir  am  3.  März  1893  kurz  vor  den  mächtigen  Eisbergen  bei  Jakobs- 
havn die  Kaleralikbank  von  Claushavn  passierten,  sahen  wir  dort  etwa  30  Personen, 
Männer,  Weiber  und  Kinder  mit  einzelnen  Hundeschlitten,  auf  engem  Raum  ver- 
sammelt Vor  den  Löchern  standen  die  Grönländer,  die  einen  mit  der  Leine  in 
der  Hand,  um  am  leisesten  Ruck  den  gefangenen  Fisch  zu  bemerken,  die  anderen 
nach  der  an  schrägem,  biegsamen  Stab  über  dem  I>och  befestigten  Leine  starrend 
oder  sich  unterhaltend.  Während  der  eine  den  eben  gefangeneu  Fisch  heftig  auf 
die  Erde  schleudert,  um  ihn  zu  betäuben,  holt  der  andere,  der  schon  einige  Zeit 
nichts  gefangen,  mühsam  die  200  Faden  lange  doppelte  Schnur  herauf,  um  den 
Haken  mit  neuem  Köder,  den  Wangen  schon  gefangener  Fische  oder  Haifleisch, 
zu  versehen.  Die  glücklichsten  Fischer  hatten  bis  Mittag  15  Tiere  erbeutet.  Von 
solchem  Fangplatz  bringen  20  Fischer  an  guten  Tagen  400—600  Stück  Heilbutten 
nach  Hause,  die  teils  als  Hundefutter,  teils  als  Nahrung  der  Menschen  Verwendung 
linden.  Wegen  ihrer  grossen  Menge  sind  sie  sehr  billig.  Man  kauft  die  prächtigen 
50 — HO  cm  grossen  Tiere,  je  nach  ihrer  Grösse,  für  4 — 10  Öre  ==  5 — 12  Pfennige. 
Sic  sind  äusserst  fett  und  wohlschmeckend  und  werden  gekocht,  gebraten,  geräuchert 
und  in  Streifen  getrocknet  als  „Rccklinger"  gegessen.  Die  geräucherten  Flossen 
gelten  als  besondere  Delikatesse.  Gespaltene  Heilbutten,  in  Fässern  gesalzen,  werden 
gelegentlich  auch  nach  Kopenhagen  versandt 

Drei  kleinere  von  mir  mitgebrachte  Exemplare  von  Ikerasak  und  zwei  Köpfe 
grösserer  Tiere  zeigten  folgende  Maasse  und  Zahlen  der  Flossenstrahleu : 


Kflrpenn&aaso 

I 

u 

in 

IV 

V 

Totall&ngo  

517  mm 

515  nun 

485  mm 

(776ber.) 

(725 ber.) 

Länge  dos  Kopfes  

126 

132 

133 

200 

187 

Kopfhöhe  Ob.d.Baucbflosse 

125 

130 

105 

V 

170 

Lange  des  Schwanzes  .  .  . 

55 

60 

55 

Grösste  Korperbreite  .  .  . 

160 

165 

142 

Schwanzdünne  

45 

45 

87 

Lange  der  Brustflosse ... 

50 

55 

40 

r 

65 

Lange  der  Baucbflosse  .  . 

29 

27 

23 

V 

35 

Oberkieferspitze  bisRückcn- 

47 

53 

50 

70 

69 

Unterkieferspitze  bis  After- 

165 

170 

175 

Lange  der  Mundspaltc  .  . 

48 

52 

49 

73 

80 

Höhe  der  Rückenflosse  .  . 

23 

25 

25 

Höhe  der  Afterflosse  .  .  . 

37 

35 

30 

Augendurchmesser  

20 

20 

20 

23 

23 

Auge  bis  Oberkieferspitze 

30 

33 

32 

Stirn  breite  zwischen  d.  Augen 

18 

20 

20 

33 

30 
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Schwanzflosse 
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Bei  dem  Exemplar  vou  517  mm  Länge  wurden  die  Zähne,  die  hier  ziemlich 
vollständig  erhalten  zu  sein  schienen,  spezieller  untersucht  Auf  der  rechten 
Seite,  die  dunkelbraun  gefärbt  ist,  war  im  Oberkiefer  eine  äussere  längere  Zahn- 
reihe von  27  vorn  grösseren,  nach  hinten  immer  kleiner  werdenden  Zähnen  und 
eine  innere  kürzere  Reihe  von  35  kleinereu  Zähnen  vorhanden.  Auf  der  Unken 
Seite  wurden  in  der  äusseren  Reihe  23,  in  der  inneren  33  Zähne  gezählt  Zur 
Vereinigung  der  beiden  nach  vorn  divergierenden  Zahnreihen  treten  jederseits  der 
Mittellinie  hinter  dem  vordersten  Zahn  noch  drei  grosse  Zähne  auf,  die  alle  übrigen 
erheblich  an  Länge  übertreffen.  Während  die  vorderen  Zähne  der  äusseren  Reihe 
3  mm  an  Länge  maassen,  waren  die  drei  Zwischenzähne  5  mm  lang.  Im  Unter- 
kiefer, dessen  untere  Spitze  ungefähr  10  mm  über  den  Mund  hervorragt,  wurden 
jederseits  12  Zähne  gezählt,  von  denen  die  längsten,  der  dritte  und  vierte  Zahn 
von  vorn,  4  mm  erreichten.  Der  erste  und  zweite  Zahn  waren  2,5  nun  lang,  die 
hinteren  acht  Zähne  erheblich  kleiner.  In  der  Bezahuung  zeigt  sich  demnach  eine 
auffallende  Symmetrie  des  Tieres,  die  nur  durch  das  Auge  auf  der  rechten  Seite 
und  die  etwas  hellere  Farbe  auf  der  linken  unteren  Seite  gestört  wird. 

Bei  den  übrigen  wurde  die  Zahl  und  Anordnung  der  Zähne  ziemlich  über- 
einstimmend gefunden,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt 


Zilhno  bei  Plnlywi- 

I 

II 

III 

IV 

V 

malichthy*  UppogUaaoidtM 

rocht» 

links 

reiht? 

link. 

rechte 

mks 

1  rwlit» 

link» 

rocht» 

link« 

Äussere  Reihe  im  Ober- 

| 

kiefer   

i  27 

23 

25 

2»} 

28 

2t> 

29 

28 

26 

28 

Innere  Reihe  im  Ober- 

i 

35 

32 

:$3 

2t; 

25 

,  33 

33 

33 

33 

Unterkiefer  .... 

12 

1 

» 

7 

12 

17 

11 

11 

Dazu  kommen  bei  allen  noch  sechs  bis  acht  grössere  Zähne,  die  vorn  von 
der  äusseren  Reihe  zur  inneren  herüberführen,  aber  meist  nicht  vollzählig  erhalten 
waren.  Dei  dem  grössten  Exemplar  erreichten  sie  eine  Länge  von  9  mm,  während 
die  grössten  Unterkieferzähne  8  mm  lang  waren.  Im  Durchschnitt  sind  demnach 
im  Oberkiefer  1  IG,  im  Unterkiefer  24  Zähne  vorhanden.  Es  ist  nötig,  hierauf 
besonders  hinzuweisen,  weil  Collett  bei  einem  Exemplar  von  435  mm  Länge,  das 
zwischen  Hanimerfest  und  der  Hären-Insel  erbeutet  wurde,  eine  auffallend  geringe 
Zahl  von  Zähnen  fand,  nämlich  im  Oberkiefer  nur  37,  im  Unterkiefer  13  Zähne 
zusammen  auf  beiden  Seiten  (45.  S.  143). 

Plalynomatiehthya  h'nqtogltmoides  ist  bisher  von  der  Ostküste  des  nördlichen 
Amerikas,  von  der  Westküste  Grönlands,  durch  die  norwegische  Expedition  aus 
dem  Meer  westlich  der  Bären-Insel  und  von  Finnmarken  bekannt 

17.  Hiftpor/loHttnidcx  plateuxoid?*  Fabricins,  von  den  Grönländern  „Knlactwak1' 
genannt  wurde  in  einem  Exemplar,  am  14.  Januar  1*93,  unter  dem  Eise  bei  der 
Station  in  einer  Tiefe  von  70—80  m  auf  Schlickgrund  gedretscht    Es  war  ein 
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ausgewachsenes  Weibchen  von  415  mm  Länge.  Die  beiden  Ovarien,  28  und 
18  cbcm  gross,  enthielten  zusammen  an  100000  noch  unreife  Eier  von  0,5  mm 
Durchmesser.  Von  der  Länge  das  Tieres  kamen  97  mm  auf  den  Kopf,  t>7  mm 
auf  den  Schwanz.  Die  grösste  Höhe  betrug  220  mm,  wovon  die  Rückenflosse 
38  mm,  die  Afterflosse  35  mm  ausmachte.  Die  geringste  Höhe  des  Schwanzes 
^Schwanzdünne)  fand  sich  unmittelbar  hinter  den  unpaarigen  Flossen  und  maass 
30  mm.  Die  Brustflosse  war  35  mm,  die  Bauehflosse  32  mm  lang.  Die  Rücken- 
flosse, nur  27  mm  von  der  Mundspalte  entfernt,  hatte  88,  die  Afterflosse  70,  die 
Brustflosse  13,  die  Bauchflosse  G  und  die  Schwanzflosse  18  Strahlen.  Die  Zahl 
der  Strahlen  in  Rücken-  und  Analflosse  stimmt  fast  genau  mit  der  von  Collett 
für  grönländische  Exemplare  gefundenen  Mittelzahl.  Im  übrigen  variiert  dieselbe 
bei  (Uesen  Tieren  in  der  Art,  dass  die  Fische  von  den  nördlichsten  Fundorten, 
z.  B.  Spitzbergen  am  meisten,  die  von  südlicher  gelegenen  Gegenden  eine  geringere 
Zahl  von  Flossenstrahlen  aufweisen  (45.  S.  148). 

Die  Entfernung  von  der  Mundspalte  bis  zur  Afterflosse  betrug  134  mm. 
Die  Augen,  auf  8  mm  aneinandergerückt,  maassen  15  mm  im  Durchmesser  und 
waren  20  mm  von  der  Spitze  des  Olierkiefers  entfernt.  Die  Seitenlinie  verlief  fast 
gerade  und  zeigte  nur  einen  ganz  unbedeutenden  Bogen  über  der  Brustflosse.  Vom 
Rücken  bis  zur  Seitenlinie  wurden  34  Schuppenreihen  gezählt  Die  Schuppen  der 
braunen,  rechts  gelegenen  Oberseite  hatten  etwa  13—20  borstenartige  Stacheln  am 
freien,  nach  hinten  gerichteten  Rande,  die  denen  der  hellen  (Unken)  Unterseite 
fehlten.  Im  Munde  wurden  oben  rechts  33,  links  31,  im  Unterkiefer  rechts  17, 
links  28  spitze  1  mm  lange  kegelförmige  Zähne  gezählt.  Im  Darm  fanden  sich 
nur  wenige  nicht  erkennbare  Reste  ausser  Ascariden.  Die  Nahrung  des  Tiers 
besteht  nach  Collett  aus  Crustaceen,  Muscheln  und  Würmern.  IIippoylom)idas 
platessoides  gilt  nicht  als  häufig  in  Nord-Grönland.  Dass  dieser  grosse  Fisch  in 
meine  kleine  Dretsche  geriet,  muss  als  ganz  besonderer  Zufall  betrachtet  werden. 
In  grösserer  Zahl  wird  der  durch  die  gefranzten  Schuppen  der  Oberseite  und  durch 
einen  Analdoru  vor  der  Afterflosse  leicht  erkennbare  Fisch  in  Kaersut  an  der 
Nordküste  von  Nugsuak  mit  der  Angel  gefangen  und  von  dort  als  Leckerbissen 
nach  Umanak  gebracht.   Als  Nahrung  der  Grönländer  hat  er  keine  Bedeutung. 

An  der  Ostküste  Grönlands  wurde  II.  jilaiemjides  bisher  noch  nicht  be- 
obachtet, dagegen  findet  sich  derselbe  an  der  Nordwestküst©  Europas,  vom  Kanal 
bis  nach  Island,  dem  Nordkap  und  Spitzbergen  herauf.  An  der  Ostküste  Amerikas 
ist  er  nach  Süden  bis  zu  den  Nouengland-Staatcu  verbreitet  (50.  S.  150).  Im  nörd- 
lichen Grossen  Ozean  wird  er  von  einer  verwandten  Art  Hippoglossoides  elatxodon 
Jordan  und  Gilbert  vertreten,  die  sich  durch  grössere  Augen,  durch  eine  einzige, 
statt  sechs  Schuppenreihen  zwischen  den  Augen,  geringere  Zahl  von  Strahlen  in 
Rücken-  und  Afterflosse  (R  80  [77—84],  A.  61  [59— 64J)  und  100  statt  90  Schuppen 
in  der  Mittellinie  von  unserer  Art  unterscheidet 

18.  Ammodytes  dubius  Reinhardt  Der  grönländische  Sandaal  oder  Tubishsch 
wurdo  von  mir  nur  am  sandigen  Strande  bei  Korne  und  am  Asakak  im  August 

ÜrSnUnd-Expoditiuu  d.  Gm.  f.  Kidk.  11.  8 


Digitized  by  Google 


114 


III.  KaiiitcL  Fische. 


1892  und  1893  gefunden.  Es  liegen  sieben  Exemplare  vor,  von  denen  nur  eins 
bei  48  mm  IÜnge  bereits  die  definitive  Gestalt  angenommen  hatte  und  fast  aus- 
gefärbt war,  während  die  übrigen  sechs,  von  24 — 32  mm  Länge,  noch  schmal  und 
farblos  und  ohne  Gesichtsausdruck  erschienen.  Doch  Hess  der  Bau  der  Flossen, 
sowie  die  aus  acht  bis  zehn  Flecken  bestehende  Pigmentierung  der  Stirn,  die  auch 
noch  bei  dem  grösseren  Individuum  erhalten  war,  die  Zusammengehörigkeit  der 
Tiere  erkennen. 

Bei  dem  erwachsenen  Exemplar  von  48  mm  Totallänge  und  3,5  mm  Körper- 
breite, das  unseren  Tobis-Arten  ganz  ähnlich  ist,  wurden  folgende  Maasse  gefunden: 
Brustflosse  4  mm,  Schwanzflosse  4,5  mm,  Kopf  9  mm  lang,  Entfornuug  der  Rücken- 
flosse 12  mm,  der  Afterflosse  27  mm  von  der  Schnauzenspitze.  In  der  Dorsalflosse 
wurden  66  Strahlen,  in  der  Analflosse  35  Strahlen  gezählt,  Günther  (51)  giebt 
für  Ammodyte*  diibim  64—67  Strahlen  in  der  Rückenflosse,  33—36  Strahlen  in 
der  Afterflosse  an,  womit  meine  Zählung  also  sehr  gut  übereinstimmt  Für  die 
an  unseren  Küsten  heimischen  Arten,  den  kleineren  A.  tobianus  L.,  sind  51  bis 
59  Strahlen  in  der  Rückenflosse  und  27 — 30  Strahlen  in  der  Afterflosse  und  für  den 
grösseren  A.  lanceolalus  Lesauvage  54 — 61  und  25 — 33  Strahlen  charakteristisch. 

Die  Basis  der  Flossenstrahlen  war  bei  den  Jungen  dunkel  pigmentiert  Beim 
Erwachsenen  begleiteten  zwei  Reihen  bräunlicher  Flecken,  mehr  oder  weniger 
deutlich  getrennt,  jederseits  die  Dorsalflosse,  während  an  der  Afterflosse  jederseits 
nur  eine  Reihe  kleinerer  Flecke  auftrat  Diese  Art  scheint  auf  Grönland  und  die 
Ostküste  Nord- Amerikas  beschränkt  zu  sein;  jedenfalls  lassen  sich  bei  den  unsicheren 
Merkmalen  der  Annnodytes- Arten  die  Grenzen  ihrer  Verbreitung  nicht  genau  angeben. 

19.  Salvelinus  stagnalis  Fabricius,  von  den  Grönländern  „Ekaluk"  genannt, 
ist  ausser  dem  Stichling  der  einzige  Süsswasserfisch  des  von  uns  besuchten  Ge- 
biets. Er  findet  sich  üborall  in  Grönland,  wo  Seen  durch  flache,  schnellfliessende 
und  steinige  Abflüsse  mit  dem  Meer  verbunden  sind.  Solche  Stellen  sind  auf  der 
Karte  leicht  zu  finden,  auch  deuten  die  grönländischen  Namen  der  Orte  überall 
schon  ihren  I^achsreichtum  an:  wie  Ekalarsuit  am  Laxe-Fjord  im  Uperuivik-Distrikt 
Ekaluit  auf  Nugsuak  am  Südufer  des  Grossen  Karajak-Fjordes,  Ekalugsuit  Ekalunguit 
und  Ekaluarsuit  im  Egedesmindc- Distrikt  Bei  zwei  Besuchen  am  Sermitdlet- 
Fjord  gelang  es  uns  eine  ganze  Menge  dieser  schönen  Tiere  zu  erbeuten,  von 
denen  sechs  verschiedene  Entwicklungsstadien  und  drei  Köpfe  grösserer  Exemplare 
konserviert  werden  konnten.  Die  Untersuchung  dieser  Präparate  ergab  die  ge- 
naueste Übereinstimmung  mit  drei  Exemplaren,  die  Dresel  (53.  S.  255)  au  Bord 
der  „Yantic"  bei  der  Entsatz-Expedition  Greely's  1883  in  Godhavn  erhielt  Da  die 
von  Dresel  beschriebenen  Lachse  als  Zwischenstadien  zwischen  meinen  beiden 
grössten  Exemplaren  mir  wertvoll  sind  und  zur  Charakteristik  von  S.  staffnalix 
mit  herangezogen  werden  sollen,  ist  es  nötig,  erst  die  Übereinstimmung  der  Lachse 
von  Godhavn  und  jener  des  Sennitdlet-Fjordes  zu  beweisen.  Das  geschieht  durch 
folgende  Tabelle  mit  den  Körpermaassen  und  den  Zahlen  der  Flossenstrahlen,  in  die 
ich  die  drei  Tiere  von  Godhavn  an  der  ihrer  Länge  entsprechenden  Stelle  gleich  einfüge. 
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i>ai>  cuiiiis  Mainau* 

vom  Sennitdlet-Fjord 

von  Godhavn 
nach  Dresel 

vom  Sennitdlet- 
Fjord 

 — 

mm 

mm 

ram 

mm 

mm 

nim 

mm 

mm 

mm 

bor. 

bor. 

her. 

32 

35 

95 

155 

189 

380 

398 

429 

510 

(538) 

(542) 

(816) 

7 

7 

22 

29 

34 

74 

75 

87 

117 

112 

113 

170 

15 

21 

25 

51 

53 

55 

67 

2 

2,5 

6,5 

10 

12 

24 

26 

24 

35 

Höhe  über  der  Brustflosse  .   .   .  . 

4 

5 

16 

20 

25 

? 

? 

0 

65 

70 

80 

98 

Höhe  Ober  der  Rückenflosse   .  . 

» 

5 

16 

25 

30 

65 

71 

68 

90 

Schaauzenspitze  bis  Rückenflosse  .' 

14 

15 

43 

64 

73 

155 

174 

180 

239 

t,  Afterflosse 

15 

16 

63 

103 

109 

257 

268 

292 

883 

„             „    Fottflossc    .  . 

22 

24 

67 

110 

132 

277 

313 

312 

403 

„   Baachflosse  . 

14 

14 

46 

72 

81 

184 

183 

198 

278 

Stirnbreite  «wischen  den  Augen  .  . 

2 

2 

6,5 

! 

14 

25 

26 

29 

45 

43 

46 

62 

Auge  von  Schnanzcnspitzc  .... 

1,5 

1,75 

5 

7 

9 

21,6 

22 

25 

88 

36 

35 

56 

2 

2 

6 

6 

6.5 

11 

11,5 

12,5 

13 

13 

15 

19 

5 

13 

21 

22 

50 

47 

54 

73 

70 

75 

108 

3 

4 

11 

15 

16 

43 

41 

46 

54 

„      „  mittleren  Schwanzstrahlen 

4 

4 

13 

13 

12 

27 

26 

29 

41 

„      „  äusseren  Lappen  der  Bauch- 

0 

0 

2,5 

4 

5 

17 

18 

18,5 

19 

Schoppen  über  der  Seitenlinie     .  . 

? 

? 

? 

26 

28 

31 

35 

34 

35 

Oberkieferzähne  jederscits  .... 

19 

20 

22 

19 

Unterkicfcrz&hne      „  .... 

11 

14 

13 

11 

Floascnstrablcn  in  Rückenflosse  .  . 

12 

11 

10 

11 

10 

11 

11 

11 

12 

„           „  Afterflosse  .    .  - 

11 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

„            „   ßrnstfloBsc.    .  . 

13 

13 

13 

13 

12 

13 

14 

14 

14 

14 

,.           .,  Schwanzflosse 

19 

19 

19 

20 

19 

? 

? 

? 

20 

„  Bauchflosse    .  . 

10 

10 

10 

10 

10 

8 

9 

9 

10 

Daraus  leiten  sich  folgende  Körperverhältnisse  ab: 


Salvelinus  stagnalis 

von 

l  Sermitdlct-Fjord 

von  Godhavn 
nach  Dresel 

vom  Sermitdlct- 
Fjord 

Kopflange  zur  Totallange         =  1  : 

4,6 

5 

4,3 

5,3 

5,5 

5 

5,3 

4,9 

4.6 

Entfernung  bis  R.  zur  Totailängo  =  1 : 

2,3 

2,3 

2,2 

2,4 

2,6 

2,4 

2,3 

2,4 

2,3 

Stirnbreit«  zur  Kopflänge        =  1 : 

3,5 

3,5 

3 

3,2 

2,4 

3 

2.9 

3 

2,6 

2,6 

2,5 

2,7 

Auge  bis  Schaauzenspitze  zur 

Kopflänge  =  1 : 

4,7 

4 

4,4 

4 

3,8 

3,4 

3,4 

3,5 

3 

3 

3,2 

3 

Brustflosse  zur  Totallänge        =  1 : 

7,1 

7 

7,3 

7,4 

8,6 

7.6 

8.5 

7,9 

7,4 

Bauchflosse  „        „             =  1 : 

10,6 

8,75 

8,6 

10,3 

10,2 

8,8 

9,7 

9,3 

10 

Mittlere  Schwanzstrahlen 

znr  Schwanzläiigo  =  1 : 

» 

1,2 

1,1 

1,6 

2 

1,9 

2 

1,8 

1,6 

Körperhfihe  unter  R.  zur 

Totallänge  =  1 : 

6,4 

7 

6 

6,2 

6,3 

5,8 

5.6 

6,3 

6 

AugendnrchmcsserzurKopflängo  =  1 : 

3,5 

3,5 

3,7 

5 

5,2 

6,7 

6,5 

7 

9 

8,6 

,  7,5 

9 

Aus  diesen  Verhältnissen  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  der  Kopf  bei  den 
kleinsten  Tieren  bis  zu  100  mm  ziemlich  gross  im  Verhältnis  zum  Körper  ist,  dass 
dann  der  Köq»cr  mehr  als  der  Kopf  an  Länge  wächst,  bis  zu  einer  Grösse  von 
400  mm,  und  weiterhin  der  Kopf  mehr  als  der  Körper  an  Länge  zunimmt  Ferner, 
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dass  die  Rückenflosse  beim  Wachstum  des  Tieres  sich  nicht  verschiebt,  dass  die 
Stirnbreite  zwischen  den  Augen  bei  jungen  Tieren  im  Verhältnis  etwas  geringer, 
als  bei  älteren  ist,  dass  <lic  Augen  bei  Jungen  der  Schnauzenspitze  mehr  als  bei 
Erwachsenen  genähert  und  bei  den  letzteren  kleiner  als  bei  den  ersteren  erscheinen, 
und  dass  endlich  die  Körperhöhe,  wie  die  I^änge  der  Brust-  und  Rauchflosse,  etwas 
variabel  sind,  aber  dem  Längenwachstum  entsprechend  an  Länge  zunehmen.  Für 
sichere  Schlüsse  genügt  das  Material  allerdings  nicht 

Abgesehen  von  diesen  Maassen  und  Körperverhältnissen  ist  S.  xtagnalis,  wie 
ich  ihn  im  Juli  1892  und  1893  am  Sermitdlet-Fjord  antraf,  charakterisiert  durch 
stumpfe  Schnauze,  da  nur  bei  dem  grössten  Kopf  kaum  merklich  der  Unterkiefer 
über  den  Oberkiefer  hervorragt,  durch  individuell  etwas  verschiedene  Fächerst  reif ung 
auf  dem  Operculum  und  durch  kleine  diclitstehende  Schuppen,  die  beim  erwachsenen 
Tier  vom  dunkelgrünlich  gefärbten  Rücken  bis  zur  Mittellinie  herab  in  34—35 
Reihen  sich  ordnen.  Dio  Seiten  erscheinen  silbern,  bei  Erwachsenen  mit  rötlichen 
Flecken  geziert  Die  kleiuen,  35  mm  langen  Exemplare  zeigten  an  den  Seiten 
acht  grössere  und  am  Rücken  und  ain  hinteren  Schwanzende  noch  eine  Reihe 
kleinerer  dunkler  Flocke.  Bei  ihnen  war  der  äußsere  Lappen  der  Bauchflossc  noch 
nicht  erkennbar,  dafür  trat  am  Grunde  der  Bauchflosse  eine  kurze  nach  hinten 
geöffnete  Tasche  auf.  Zwischen  Bauchflossc  und  Afterflosse  wurde  bei  ihnen  eine 
Hautfalte,  entsprechend  der  BäVschen  leiste,  bemerkt  Im  Magen  der  grösseren 
und  kleineren  Tiere  wurden  Copepodcn  und  besonders  Mücken  in  allen  Stadien 
gefunden.  Für  diese  Verfolgung  sollen  die  Mücken  nach  C.  II.  Murray  sich  dadurch 
rächen,  dass  sie  die  jungen  eben  ausgeschlüpften  Forellen  durch  Anbohren  des 
Gehirns  töten,  wenn  diese  an  die  Oberfläche  kommen.  Es  erscheint  schon  glaub- 
lich, dass  auf  diese  Weise  nicht  wenige  der  kleineu  Fischchen  zu  G runde  gehen, 
da  bei  der  ungeheuren  Menge  der  Mücken,  die  ich  auch  am  Sermitdlet  antraf, 
kaum  ein  Fischchen  auftauchen  kann,  ohne  von  den  fiberall  verteilten  Blutsaugern 
bemerkt  zu  werden. 

Die  soeben  beschriebenen  Lachse  bevölkerten  einige  Seen  oder  richtiger  grössere 
Teiche  im  Sermitdlet-Tlial,  die  wohl  nur  ausnahmsweise  und  selten  so  anschwellen, 
dass  sie  in  genügende  Verbindung  treten,  um  den  Fischen  das  Hinüberwandcrn  bis 
zum  letzten  See  zu  gestatten.  Der  landeinwärts  gelegene  See  erschien  daher  iso- 
liert, ohne  Verbindung  mit  dem  Meer.  Die  näher  der  Thalmündung  gelegenen 
waren  dagegen  dauernd  durch  einen  schnell  über  Steingeröll  abfliessenden  flachen 
Bach  untereinander  und  mit  dem  Scrmitdlet-Fjord  verbunden.  Dort  habe  ich 
grosse  Lachse  in  Trupps  von  10  —  20  sich  der  Mündung  des  Baches  im  Fjord 
nähern  gesehen,  die  aber,  auch  wenn  sie  nicht  gestört  wurden,  umkehrten,  vielleicht 
weil  ihnen  zu  jener  Zeit  der  Bach  nicht  wasserreich  genug  war.  Gleichzeitig 
zeigten  sieh  im  Bach  selbst  und  in  dem  durch  ihn  mit  dem  Fjord  verbundenen 
Südwasserbecken  alte  und  junge  Lachse  in  allen  Stadien.  Die  jüngsten  wurden 
am  Rande  der  Teiche  bemerkt,  wo  sie  blitzschnell  unter  Steinen  verschwanden, 
wenn  sie  die  Annäherung  eines  Menschen  wahrnahmen.  Es  gelang  daher  nur  mit 
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vieler  Mühe,  die  kleinen  gewandten  Tiere  zu  fangen.  J)ie  grösseren  lagen  teils 
ruhig  am  Grunde  im  tieferen  oberen  Teil  des  schnell  fliessenden  Haches,  teils 
zogen  sie  dort  in  kleinen  Scharen  hin  und  her.  Auf  dein  steinigen  Grunde  ruhend 
wurden  einige  von  uns  geschossen,  obwohl  es  trotz  des  klaren  Wassers  nicht  ganz 
leicht  war,  sie  dort  zu  entdecken.  Auch  aus  den  ziehenden  Scharen  gelang  es 
uns  einige  mit  der  Kugel,  ja  selbst  mit  Schrot,  zu  erbeuten.  Dagegen  bemühte 
ich  mich  vergebens,  sie  mit  einem  allerdings  zu  engmaschigen  Netz  zu  fangen. 
Die  erwachsenen  Tiere  zwängten  sich  zwischen  Netz  und  steinigem  Grund  hindurch 
oder  verbargen  sich  unter  dem  Netz,  das  ihnen  als  Versteck  ganz  geeignet  erschien. 
Nur  ein  jüngeres,  etwa  handlanges  Tier  wurde  beim  Aufholen  des  Netzes  in 
diesem  gefunden. 

Für  die  Grönländer  hat  der  Lachs  keine  Bedeutung.  Sie  fangen  ihn  nur 
gelegentlich  oder  im  Auftrag  der  dänischen  Beamten,  die  ihn  meist  gebraten  oder 
geräuchert  geniessen. 

Ks  wird  vielleicht  manchem  überflüssig  erscheinen,  dass  ich  mich  nicht  damit 
begnüge,  die  mir  vorliegenden  Exemplare  mit  einer  schon  beschriebenen  Art 
identifiziert  zu  haben,  sondern  noch  die  Unterschiede  zwischen  dieser  und  den  aus 
benachbartem  Gebiet  bekannten  Arten  aufzusuchen  mich  bemühe.  Denn  man  hat 
sich  bereits  daran  gewöhnt,  dass  viele  Autoren  ihre  Objekte  möglichst  ausführlich 
beschreiben,  ohne  sie  jedoch  zu  vergleichen  und  ohne  Unterschiode  zwischen  den 
verwandten  Arten  hervorzuheben,  und  so  einem  späteren  Bearbeiter  die  Mühe 
ül>erlassen,  aus  einer  grossen  Menge  unwesentlicher  Merkmale  einige  wenige  ihnen 
charakteristisch  erscheinende  herauszusuchen.  Da  es  aber  unmöglich  ist,  hier  eine 
Revision  des  Genus  Salmo  im  weiteren  Sinn  vorzunehmen,  von  dem  Günther  (51) 
nicht  weniger  als  94  Arten  erwähnt,  beschränke  ich  nach  auf  einen  Vergleich  des 
nordgrönländischen  Lachses  mit  den  von  Richardson  (56)  beschriebenen  amerika- 
nischen Süss wasserlachsen.  Denn  es  ist  anzunehmen,  dass  die  häutigste  Art  an 
der  Ostküste  der  Davis-Strasse.  auch  auf  der  Westküste  nicht  selten  ist  und  jenem 
aufmerksamen  Beobachter  der  Fische  des  arktischen  Amerikas  nicht  entgangen  sein 
wird.  Prüfen  wir  demnach,  oh  seine  im  Jahr  1836  geäusserte  Vermutung,  dass&*te$r- 
nalis  =  8.  a/lpen  Rieh,  sei,  die  Günther  und  Dresel  als  solche  annahmen,  richtig  ist 

Richardson  erwähnt  zehn  Lachsarten  als  heimisch  im  Norden  und  Osten 
Nord- Amerikas:  Haimo  xatar  L.,  8.  ScouJeri  Rieh.,  S.  Rom  Rieh.,  5.  Hectrni  Rieh., 
8.  atijH's  Rieh.,  S.  Howii  Rieh.,  S.  fovtinatis  Mitchill.,  &  Namaycu#h  Pennant, 
S.  Muckenzii  Rieh.  Von  diesen  gehört  S.  mlur  nach  Günther  zur  Gattung  Sufmo 
im  engeren  Sinn,  die  längs  dem  ganzen  Vomer  Zähne  aufweist  und  schwarz 
gefleckt  ist  8.  Hcouleri  gehört  der  Gattung  Oncorhynchus  an.  deren  verlängerte 
Analflosse  von  mehr  als  14,  in  diesem  Fall  von  17  Strahlen  gestützt  wird,  während 
8.  Mackemii  der  Gattung  Lucinlrutta  zugeteilt  ist,  die  zahnloser  Oberkiefer,  sonst 
sehr  kleine  Zähne  und  weit  über  den  Oberkiefor  hervorragender  Unterkiefer  cha- 
rakterisieren. 8.  Namaycuxh  wird  von  .lordan  und  Gilbert  (57)  zwar  zur  Gattung 
Salvilinu8  gerechnet,  ist  jedoch  grau  gefleckt.  S.  Heanii  ist  nur  ganz  ungenügend 
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bekannt  und  muss  daher,  unberücksichtigt  bleiben.  Es  kommen  also  zum  Vergleich 
nur  8.  Born,  S.  alipes,  S.  nitidus,  S.  Hoodi  und  S.  fontinali*  in  Betracht  Ver- 
gleichen wir  die  Zahlen  ihrer  Flossenstrahlen  mit  denen  von  8.  stagnalis: 


S.  Rossi 

S.  alipos 

S.  nitidus 

S.  Hoodi 

S.  fonti- 
nalis 

S  .stagnalis 

Brustflosse  

14 

15 

17 

13—15 

13 

12-14 

13 

13 

14 

12 

11 

10—12 

10 

9 

10 

8—10 

8-9 

8—12 

11 

10—11 

12 

10—11 

10 

10—11 

21 

19 

19 

19 

19 

19—20 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  S.  nitidus  besonders  durch  die  grosse  Zahl  von 
Strahlen  in  der  Brustflosse  sich  von  allen  übrigen  und  auch  von  S.  statpialis  am 
weitesten  entfernt  Allerdings  fügen  Jordan  und  Gilbert  (57.  S.  321)  ihrer  Be- 
schreibung von  &  nitidus  hinzu:  „perhaps  a  form  of  S.  stagnalis."  Vergleichen  wir 
ferner  die  von  Richardson  für  jene  Lachsarten  angegebenen  Maasse  nach  Umrechnung 
in  Millimeter  mit  denen  von  8.  stagnalis  : 


S.  IUi 

S.  alipos 

8. nitida« 

S  .fonti- 
o&lu 

S.  Hoodi 

S.  »tälKTIill» 



mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

838 

681 

516 

520 

362 

380 

540 

152 

140 

108 

93 

70 

74 

117 

93 

65 

53 

59 

32 

51 

67 

Schnanzenspitze  bis  Rückenflosse  .  . 

324 

288 

209 

214 

148 

155 

239 

Stirnbrcite  zwischen  den  Augen   ■  . 

51 

43 

36 

28 

? 

25 

45 

Auge  bis  Schnanzenspitze  .... 

44 

42 

32 

25 

19 

21,5 

38 

22 

20 

18 

? 

12 

11 

13 

Lange  der  Brustflosse  

131 

120 

87 

80 

43 

50 

73 

106 

99 

? 

57 

34 

43 

54 

Mittlere  Strahlen  der  Schwanzflosse  . 

51 

47 

38 

35 

25 

27 

41 

? 

93 

88 

85 

42 

65 

90 

Schuppen  über  der  Mittellinie  .   .  . 

30 

29 

•36 

? 

41 

34 

85 

Aus  diesen  Maassen  erhalten  wir  folgende  Verhältnisse: 


S.  slip» 

«.nitida. 

S.  Hoodi  ^ 

*«« 

Totallange 

838 

681 

516 

520 

362 

380—398 

540 

Kopflänge  zur  Totallango 

=  1: 

5,5 

4.9 

4,8 

5,6 

5-6,3 

4,6 

Entf.  bis  R. 

zur  Totallange 

2,4 

2,4 

2,4 

2,4 

2,4 

2,4-2,3 

2,3 

Stirnbrcite  zur  Kopflänge 

Ei; 

8,8 

8 

3,3 

y 

3-2,9 

2,6 

Entf.  des  Au 

jes  zur  Kopflänge 

3,4 

3,8 

3,4 

3,7 

3,7 

3,4 

3-5,2 

lesser  zur  Kopf- 

lange 

7 

6 

y 

6 

6,7 

7,5-9 

Brustflosse  z 

ur  Totallänge 

5.6 

5.9 

6.6 

8,4 

7,6-8,5 

7,4 

BaiicbHuss« 

8 

7 

7,2 

9 

10 

8,8-9,7 

10 

Mittlere  Schwanzatrahlen  zur 

Schwanzflosse 

-  1: 

1,8 

1,4 

1.4 

1,7 

1,3 

1,9 

1,6 

Körperhöhe 

eur  Totallango 

-  1: 

y 

7,3 

5,7 

6 

8,6 

5,8 

6 
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Diese  Tabcllo  zeigt,  dass  am  besten  unter  den  vermeintlichen  I.achsarten  des 
nördlichen  Amerikas  S.  alipe*  und  8.  nitidus  in  den  Körperverhältnissen  überein- 
stimmen. S.  aJipes  aber  wurde  von  Richardson,  Günther  und  Dresel  für  identisch 
mit  S.  stagnalis  erklärt,  und  Jordan  und  Gilbort  vermuten,  dass  auch  8.  nitidus 
von  der  grönländischen  Lachsforelle  nicht  spezitisch  verschieden  ist  S.  alipes  und 
S.  nitidus  sind  vor  S.  Magnalis  allein  durch  längere  Flossen  ausgezeichnet  Nun 
ist  aber  die  Länge  der  Flossen  als  Artmerkmal  nicht  sehr  geeignet,  da  L.  Agassis 
und  Günther  darin  einig  sind,  dass  das  Medium,  stehendes  oder  Messendes  Wasser, 
ebenso  Rulle  und  Beweglichkeit  des  Tieres,  die  im  sterilen  und  reifen  Zustande 
verschieden  ist  Einfluss  auf  die  Länge  der  Flossen  ausüben  (51.  VI,  S.  149).  Es 
liegt  daher  kein  Grund  vor,  dem  Vorschlag  jener  Ichthyologen  nicht  zu  folgen. 
S.  alipes  und  8.  niiuius  sind  daher  als  Synonyme  von  »9.  Magnalis  zu  betrachten. 
Erkennen  wir  aber  die  Übereinstimmung  dieser  Formen  an,  so  muss  auch  8.  Rom 
mit  ihnen  vereinigt  werden.  Schon  Richardson  wies  auf  die  Ähnlichkeit  von  S.  Rossi 
mit  8.  alipes  (56.  S.  169)  in  der  ganzen  Gestalt,  der  Form  der  Gesichtsknochen 
und  der  Kiemendeckel  hin.  Die  merkwürdige  Ausbildung  des  kurzen  Oberkiefers, 
wodurch  der  Unterkiefer  länger  hervortritt,  ist  wohl  durch  hohes  Alter  des  grossen 
Männchens  zu  erklären,  wenn  sie  nicht  zum  Teil  wenigstens  durch  das  Zusamincn- 
trocknen  des  von  Richardson  untersuchten  Exemplars  erst  zu  Stande  kam.  Das 
Hervortreten  der  Schuppen,  worauf  auch  hingedeutet  wird,  ist  nach  Günther  (51. 
VI,  S.  5)  nach  Alter  und  Jahreszeit  verschieden. 

S.  Hoodi  ferner  und  S.fontinalis  sind  durch  kleinen  Kopf  und  extrem  nach 
vorn  gerückte  Augen  charakterisiert.  Sie  machten  selbst  Richardson  Schwierigkeit, 
obwohl  ihm  alle  die  übrigen  nahestehenden  Arten  vorlagen,  da  er,  wie  Günther 
berichtet  (51.  VI,  S.  151),  beide  verwechselte.  Ich  glaube  daher,  dass  statt  der 
angeführten  sechs  Arten  höchstens  zwei  Gruppen  mit  Varietäten  anzuerkennen  sind : 
die  Fontinalis-Gruppe  und  die  Stagnalis-Gruppe.  Es  bedarf  nicht  besonderer  Namen 
für  die  Varietäten,  da  sie  durch  ihren  Fundort  schon  genügend  bezeichnet  sind;  denn 
es  ist  doch  zwecklos,  Arten  anzuführen,  die  sich  nicht  sicher  erkennen  lassen. 
Natürlich  gelingt  es,  wenn  man  eine  grössere  Zahl  von  Exemplaren  zur  Stelle  hat, 
die  zu  einem  Formenkreise  gehörigen  Tiere  noch  nach  individueller  Ähnlichkeit, 
bedingt  durch  gleiche  äussere  Verhältnisse,  Saisonunterschiede  und  Alterstadien, 
zu  gruppieren.  So  lange  aber  nicht  sichere  und  konstante  Merkmale  wie 
hei  anderen  Fischen  anzugeben  sind,  kann  ich  hier  besondere  Arten  nicht  an- 
erkennen. 

Günther  führt  allerdings  neun  sogenannte  konstante  Artcharaktere  an  und 
betrachtet  als  besondere  Species  jene  Formen,  die  von  den  anderen  sich  durch 
zwei  oder  mehr  dieser  Merkmale  unterscheiden  (51.  VI,  S.  7).  Jordan  und  Gilbert 
halten  es  jedoch  für  nötig,  noch  zwei  neue  hinzuzufügen :  das  Auftreten  oder  Fehlen 
von  Zähnen  am  Hyoid  und  die  Zahl  der  Zähne  der  Kiemenreuse.  Doch  geben 
beide  durch  Einschränkungen  zu,  dass  die  „Konstanz"  nicht  besonders  sicher  ist: 
z.  B.  die  Form  des  Operculums  und  die  länge  der  Maxillc  sollen  nur  für  erwachsene 
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SOS  mm 

SOS  mm 

MS  mm 

WS  mm 

Mronim 

S.  stag- 
nalis 

S.  oquassa 
Gnl. 

S.  Naresi 
Günther 

S.  arcttmis 
Günther 

8.  fonti- 
nalis 

S.  Hoodi 

S.  Rost>i 

S.  nitidus 



Praeoper- 
culum 

Win  bei  S. 
NmUiuili»  Jer 

UDtOIC  Teil 

mehr  ent- 
wickelt 

Winkel  de« 
I'racoper- 

culum  stark 
gerundet 

Mit  deut- 
lichem 
unteren  Teil 

Wie  hei 

S.  OqUaHMl 

Sehr  kurz, 
«ehr  kurzer 
unterer  Teil 

? 

Mit  sehr 
deutlichem 
n nieten  Teil 

Sehr  kun, 
mit  »ehr  knr- 
aaa  untere« 
Teil 

Maxillc 

kurj  und 
yioinlM'-h  breit 

nur  beim  <J 
den  hinteren 
Augenraud 
erreichend 

beim  un- 
gefähr bi* 

iwn  hinteren 
Aujcnrauid 

mehr  ™ler 
wenic^r  Ober 
den  Augen- 
rand hinaus- 
toichond 

stark,  bi» 
•/um  oder  bi» 
hinter  den 
Augonrand 
reichend 

» 

bei  rj  t>U 
Ober  don  hin- 
teren Augen  * 
rand  reichend 

ober  hinteren 
Angenrand 
reichend 

Zähne  im 
Oberkiefer 

? 

»ehr  klein 

klein 

boiS.nitidiw. 
diesem  *on»t 
ähnlich 

V 

wiebeTs.  ' 
stftsmalii 

kloin 

Voraorzahno 

? 

■-' 

? 

10  Zahne  auf 
dem  Kopf 
des  Vomer 

? 

' 

8-S  hinter 
dem  Kopf 
de»  Vomer 

S-S  <V»n- 
bf.ffon} 

Schwanzflosse 

atark  go- 

tief  gegabelt 

bei  Erwach  - 
■enen  ausge- 
«cliwoirt,  bei 
Jnngen  go- 
gaholt 

stark  ge- 
gabelt 

KOgahelt 

gut  gegabelt 

1  ?m  k(  tl i  i  « -»n 

III  1131HI/.tMj 

nicht  wr- 

nicht  lAnger 
ah  der  Kojif 
ohne 

otwiu  ktlnwr 
■1»  der  Kopf 

nicht  be— 

? 

|*tlt  otit- 
wickelt 

sehr  ont-  % 
wickelt 

Schuppen 

klein 

klein 

t30  Quer- 
reihen 

IT— (1 

lJUip«  reihen, 
»40— 344 
Querruiben 

88  IJiog»- 
rc-ibon, 
l8l\  Quor- 
Si»8'  reihen, 
lltrt  Schuppen 
der  Seiten- 
linie 

SO  Ijlngs- 
reihen,  240— 

»r>0  Quer- 
roihen,  194  in 

Seitenlinie 

Sfi  LUngi.- 
roiben.  215 
Querroi  keu. 
ISO  in 

Seitenlinie 

34— S5 
IJüur«rcihen, 
Sio-Sli 
Querreihen 

Wirlieliahl 

■t 

63 

? 

? 

? 

» 

? 

Appendices 
pyloricac 

? 

1 
1 

31-44 

' 

? 

r 

? 

41  nach  Gün- 
ther, SO-35 

44  nach 

VanhlSffoii 

Zähne  am 

»uwoilen 

fehlend 

fehlend 

fehlend 

fohlend 

fohlend 

Hyoid 

vorhanden 

Kienienwkhne 

8+11 

mehr  als  bei 
S.  .Uurnali» 
ruuh  riresel 

? 

(S  +  tl 

■f 

? 

y 

9  +  14-15 

Dresel, 
I0+I5.1S+1« 
Vai.hßff«.i 

Fische  polten ;  bei  der  Grösse  der  Zähne  sind  die  Pniemaxillarzähne  als  variierend 
ausgenommen;  bei  dem  Merkmal  der  Hyoidzähne  geben  Jordan  und  Gilbert  be- 
sonders an  (57.  S.  30).  dass  ihr  Fehlen  bei  Arten,  denen  sie  eigentlich  zukommen, 
nicht  ungewöhnlich  ist;  bei  der  Form  der  Schwanzflosse  wird  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  sie  von  der  Grösse,  dem  Alter  und  dem  Geschlecht  des  Tieres 
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abhängt;  die  Schuppen  der  Laterallinie  werden  als  unregelmässig  angegeben,  da- 
gegen soll  die  Zahl  der  Reihen  Aber  der  Mittellinie  einer  der  konstantesten  Charaktere 
sein;  die  Länge  der  Brustflossen  soll  nur  Geltung  haben,  wenn  sie  bei  einer  Anzahl 
von  Tieren  von  derselben  Örtlichkeit  konstant  ist  Ziehen  wir  dabei  noch  in  Be- 
tracht, dass  die  Grösse  gleich  alter  und  das  Alter  gleich  grosser  Fische  verschieden 
sein  kann,  dass  die  Geschlechtsreife  bei  einigen  früher  als  bei  anderen  eintritt 
und  Jugendincrkmale  oft  noch  beim  erwachsenen  Tier  sich  erhalten,  so  zeigt  sich,  dass 
auch  die  angeführten  elf  Merkmale  auf  Konstanz  keinen  rechten  Anspruch  machen 
können.  Indessen  wollen  wir  doch  auch  prüfen,  ob  unsere  bisherige  Kenntnis 
der  nordamerikanischen  Lachse  genügt,  um  mittelst  dieser  Merkmale  sichere  Arten 
zu  unterscheiden.  Ich  ziehe  dabei  zum  Vergleich  noch  drei  weitere  Arten  heran, 
die  später  als  die  vorher  erwähnten  aus  dem  Norden  und  Osten  Nord -Amerikas 
bekannt  wurden.  Alle  drei  werden  von  Jordan  und  Gilbert  zu  einer  Gruppe  zu- 
sammengefasst  und  von  den  vorher  erwähnten  Arten  Richardson's  getrennt,  weil 
bei  ihnen  eine  mittlere  Zahnreihe  auf  dein  Hyoid  sich  finden  soll,  die  aber  zuweilen 
auch  ihnen  ebenso  wie  den  übrigen  Salvelinus-Arten  fcldt  (siehe-  nebenstehende 
Tabelle). 

Danach  ergiebt  sich  wieder  die  genaueste  Übereinstimmung  zwischen  8.  *tag- 
nali»  und  8.  niluhm,  an  deren  Identität  nicht,  mehr  zu  zweifeln  ist.  An  beide 
schliessen  sich  8.  areturu*  und  8.  Narc*i  an,  die  besonders  durch  kürzere  Maxille, 
abgesehen  von  den  zuweilen  auftretenden  Zähnen  am  Hyoid,  sich  von  ihnen  unter- 
scheiden, aber  mit  ihnen  in  der  Zahl  der  Apyendiot*  jnjloricae,  im  Bau  des  I'rae- 
opercnlums  und  in  der  Gabelung  der  Schwanzflosse  übereinzustimmen  scheinen.  H.arc- 
turm  hat  ferner  ungefähr  die  gleiche  Schuppenzahl  und  .S'.  Narcsi  die  gleiche  An- 
zahl von  Zähnen  in  der  Kiemenreuse  wie  8.  slagnali*. 

Andererseits  finde  ich  Übereinstimmung  zwischen  8.  fonthiafis,  8.  Hoodi  und 
8.  oquanm.  Alle  drei  sind  durch  kleinen  Kopf  und  Qlwrcmstimmcndcn  Bau  des 
Praeopcrculums  ausgezeichnet  8.  Hoodi  und  8.  fontinali*  zeigten  nach  der  früheren 
Tabelle  übereinstimmende  Lage  der  Augen  und  haben  gleiche  Länge  der  Maxille. 
Bei  8.  fmtinalvt  und  8.  oqnaami  ist  die  Zald  der  Kiemenzähne  gleich,  während 
»S*.  oquassa  und  <S'.  Hoodi  ausser  in  den  vorher  erwähnten  Merkmalen  auch  in  der 
stark  gegabelten  Schwanzflosse  übereinstimmen.  Soweit  sich  der  Vergleich  durch- 
führen lässt,  zeigt  sich,  dass  engere  Beziehungen  zwischen  »S.  fitarpui/i«  (8.  nitidus 
mit  eingeschlossen),  .S'.  Narm  und  8.  arduru«  einerseits  und  8,  oqtuum,  8.  Hoodi 
und  S.fontmalis  andererseits  bestehen,  und  weitere  Beziehungen,  ineine  ich,  werden 
sich  finden,  wenn  man  sich  nach  genauerer  Kenntnis  der  einzelnen  Formen  Mühe 
giebt,  Ähnlichkeiten,  nicht  Unterschiede,  aufzusuchen. 

Endlich  kann  noch  die  Farbe  zur  Charakteristik  der  Tiere  herangezogen 
werden.  Obwohl  ich  ihr  als  Artmerkmal  keinen  grossen  Wert  beilege,  kann  sie 
doch  mit  dazu  beitragen,  die  Beziehungen  zwischen  den  unterschiedenen  Formen 
klar  zu  legen. 
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Auch  die  Farbe  verlangt  dieselbe  Gruppierung,  die  wir  vorher  erhielten.  Die 
Fontinalis-Gruppc  zeichnet  durch  dunkel  gefleckte  Schwanzflosse  und  untere  Flossen, 
die  Stagnalis-Gruppe  durch  gleichmässig  rötlich  bis  weisse  untere  Flossen  und  ein- 
farbige Schwanzflosse  sich  aus;  die  erstere  trägt  ausserdem  noch  zuweilen  hellere, 
gelbliche  bis  rötliche  Flecken  Ober  don  ganzen  Rücken  zerstreut,  während  diese 
bei  der  zweiten  Gruppe  auf  die  Mitte  der  Seiten  beschränkt  zu  sein  scheinen. 
Schliesslich  haben  auch  beide  Gruppen  ihre  eigenen  Verbreitungsbezirke.  8.  oquassa, 
S.fantinalüt  und  S.  Hoodi  sind,  meiner  Ansicht  nach,  als  Formen  des  Festlandes, 
das  grössere  Wasserlaufe  bietet,  zu  betrachten,  während  8.  Närrin,  8.  ardurus, 
8.  Rossi,  8.  nitidus  und  8.  stngnali*  dem  nördlichen  amerikanischen  Inselgebiet  und 
Grönland  angehören  und  die  Gcbirgsteiche  und  Seen  mit  ihren  kurzen  Abflössen 
zum  Meer  bewohnen.  Beide  Gebiete  berühren  sich  in  Doothia  Felix,  wo  8.  Hoodi, 
8.  Horn  und  8.  siagnalis  zusammentreffen,  wenn  die  beiden  letzteren  überhaupt 
noch  zu  trennen  sind. 

Durch  die  obigen  Ausführungen  gldubc  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  8.  nitidus. 
obwohl  ihm  (wahrscheinlich  irrtümlich)  17  Brustflossenstrahlen  zugeschrieben  werden, 
mit  8.  stagnalis  identisch  ist,  dass  ferner  die  Süsswasserlaehsc  Grönlands  und  Nord- 
Amerikas  in  zwei  Gruppen  sich  teilen,  und  dass  bei  genauerer  Untersuchung  eine 
weitere  Reduktion  der  Arten  wahrscheinlich  ist.  Mir  scheint  es,  als  ob  hier  nur 
zwei  Arten  vorhanden  wären,  die  durch  Übergänge  und  Varietäten  verbunden  sind. 
Ganz  allgemein  haben  wir  es  bei  den  Lachsforellen  mit  einer  Gruppe  stark  va- 
riierender, d.  h.  von  äusseren  Einflüssen  mehr  als  gewöhnlich  abhängiger  Arten  zu 
thun  -  was  garnicht  wunderbar  ist,  da  sie  weit  verschiedeneren  Lehensbedingungen 
als  andere  Fische  ausgesetzt  sind,  bald  im  Meer,  bald  in  rcissendon  Bächen,  bald 
in  ruhigen  Seen  oder  Teichen  sich  aufhalten  -  ;  oder  es  sind  diese  Arten  durch 
Bastardierung,  die  bei  Lachsen  beobachtet  wurde,  so  verbunden,  dass  eine  Fest- 
stellung der  beteiligten  Arten  unmöglich  erscheint.    Beide  Fälle  sind  für  den 
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Systeuiatiker  gleich.  Wo  eine  sichere  Trennung  nicht  möglich  ist,  müssen  die 
Formen  vereinigt  bleiben,  und  eine  Vereinigung  nahe  stehender  Formen  ist  jeden- 
falls einer  zu  weit  gehenden  Trennung  vorzuziehen. 

20.  Mallotu»  villotru*  Müller,  der  Lodden,  „Angmagnel"  der  Grönländer,  wurde 
Anfang  August  1892  beim  Zeltplatz  am  Asakak- Gletscher  gefunden,  wo  nach  der 
Flut  kleine  Lachen  am  sandigen  Strande  zurückbleiben.  Obwold  noch  sehr  jung, 
war  das  Tier  doch  durch  die  langgestreckte  Körperform,  durch  die  Fettflosse  und 
die  in  der  Mitte  angehaftete  Baucbflossc  als  dieser  Art  angehörig  zu  erkennen. 
Es  zeigte  folgende  Maasse:  Totallänge  44,5  mm,  Schwanzflosse  3,5  mm,  Kopflänge 
4,5  mm,  Höhe  des  Körpers  2  mm,  Rückenflosse  23,5,  Bauchflosse  22,  Fettflosse  29, 
Afterflosse  33  mm  von  der  Schnauzenspitze  entfernt.  In  der  Rückenflosse  werden 
14,  in  der  Afterflosse  20,  in  der  Bauchflosse  7  Strahlen  gezählt.  Das  grosse  Auge 
nimmt  ungefähr  die  Mitte  des  Kopfes  ein,  der  den  Körper  an  Höhe  übertrifft.  Am 
Hinterkopf  fanden  sich  zwei  dunkle  Pigmentflecke,  jederseits  über  einander  stehend, 
hinter  diesen  vereinigten  sich  zwei  oder  drei  zu  einem  länglichen  Fleck,  dem 
Hinterrand  des  Kopfes  parallel,  und  an  der  Bauchseite  traten  mehr  als  30  solcher 
Flecke  auf,  die  in  ziemlich  gleichen  Abständen,  vom  Hinterrande  der  Afterflosse 
bis  zum  Kopf  unter  dem  Auge,  eine  lange  Punktreihe  bildeten.  Vom  After  zog 
ein  schmaler  Saum  fast  bis  zur  Bauchflosse  sich  hin,  und  auch  von  der  Rücken- 
flosse bis  zur  Gegend  der  Brustflosse  war  ein  solcher  Saum,  der  an  eine  schmale 
Fettflosse  erinnerte,  noch  erkennbar.  Die  Schwanzflosse  war  durch  oberen  und 
unteren  Längsfleck  an  der  Basis  der  Flossenstrahlen  abgetrennt  und  hinten  weniger 
als  beim  erwachsenen  Tier  ausgeschweift  Auch  Collett  erwähnt  ein  solches  lang- 
gestrecktes Junges  (50.  S.  164)  von  56  mm  Länge  und  4,5  mm  Breite,  das  noch 
Pigmentflecke  an  der  Wurzel  der  Flossenstrahlen  zeigte.  Dasselbe  wurde  im 
August  1874  bei  Vardö  gesammelt,  Jordan  und  Gilbert  beschrieben  ein  junges, 
noch  schuppenloses  Tier  von  102  mm  Länge  aus  der  Behring-Strasse  (57.  S.  240). 

Erwachsene  Angmagsetter  wurden  von  mir  nicht  lebend  beobachtet  Einige 
fast  verdaute  Resto  fand  ich  im  Magen  von  Alka  tarda,  den  ich  am  22.  Juli  von 
Ikerasak  zugesandt  erhielt  Auch  sollen  Mitte  Juli  sich  einige  Exemplare  an  der 
Küste  bei  der  Karajak-Station  gezeigt  liaben.  Im  Ganzen  sind  diese  Fische  selten 
im  Umanak- Fjord,  wo  sie  aber  doch  an  sandigen  Stellen  laichen,  wie  der  Fund 
des  jungen  Tieres  beweist  Im  Vaigat  schon,  in  der  Disko- Bucht  und  weiter  die 
grönländische  Küste  hinab  nach  Süden,  erscheinen  die  Lodden  in  grossen  Scharen 
und  bilden  dort  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Grönländer.  Die  Fischerei  der  Lodden, 
schreibt  Rink  (17.  II,  S.  226),  findet  in  einem  Zeitraum  von  vier  Wochen  in  den 
Monaten  Mai  und  Juni  statt  Die  Angmagsetter  strömen  dann  in  fabelhafter  Menge 
zu  den  Küsten  in  die  Fjorde  hinein,  um  dort  zu  laichen.  Sie  werden  mit  kleinen 
Kätschern  von  den  Weiberbooten  oder  vom  Lande  aus  geschöpft  und  auf  den 
Klippen  zum  Trocknen  ausgebreitet  Die  Fische  sind  etwa  150  mm  lang  und 
sehr  schmal;  getrocknet  gehen  00—90  Stück  auf  ein  Pfund.  Im  Lichtenau -Fjord 
in  Süd-Grönland,  einem  der  berühmtesten  Fangplätze  der  Lodden,  wurden  in  einem 
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Jahr  80000  Pfund  Fische  gefangen.  Im  Jahr  1854  hatten  die  Grönländer  dort 
einen  Wintervorrat  von  120000  Pfund  getrockneter  Angmagsetter  eingesammelt. 
In  Sarkak  am  Vaigat  im  Distrikt  Ritenbenk  sah  ich  grosse  Mengen  der  Lodden 
in  Fässern.  Doch  scheint  dieses  die  nördlichste  Niederlassung  zu  sein,  wo  der 
Fang  dieser  Fische  noch  ergiebig  ist. 

3fatinhi*  nY/«nw  ist  in  allen  arktischen  Meeren  verbreitet,  im  östlichen  Amerika 
in  West-  und  Ost-Grönland,  in  Norwegen,  im  Sibirischen  Eismeer  und  im  Behring- 
Meer  beobachtet.  Da  derselbe  jedoch  im  Umanak- Fjord  schon  spärlich  war  und 
weder  von  der  „Germania"  im  Kaiser  Franz  Josephs-Fjord,  noch  von  Ryder's  Ex|>e- 
dition  im  Scoresby-Sund  gefunden  wurde,  auch  bei  Spitzbergen  fehlt,  so  scheint 
die  nördliche  Grenze  seiner  Verbreitung  zwischen  dem  70.  —  71.  Parallclkreis 
zu  liegen. 

21.  Parakpi*  Kröyeri  Lütken.  Als  wir  am  23.  Dezember  unter  der  gefestigten 
Eisdecke  nach  toten  eingefrorenen  Heilbutten  suchten,  wurde  auch  ein  Exemplar 
von  Pamlepi*  Kräyeri  gefunden.  Dasselbe  war  nicht  mehr  schön  erhalten,  da  die 
Schwanzflosse  verletzt  war,  die  Schuppen  meist  fehlten  und  der  schöne  Silberglanz, 
der  das  Tier  im  Leben  auszeichnet,  nur  noch  stellenweise  vorhanden  war.  Dennoch 
Hess  sich  der  lange  schmale  Fisch,  der  durch  die  schnabelartig  verlängerte  Schnauze 
an  den  Hornhecht  erinnert,  an  seiner  Fett  flösse,  au  der  kleinen  etwas  vor  dem 
Beginn  der  Hauchflos.se  gelegenen  Rückenflosse,  an  der  kurzen  Brustflosse  und  der 
die  Schwanzflosse  fast  erreichenden  Afterflosse  leicht  als  Paralepi*  erkennen.  Das 
Tier  war,  ohne  die  verstümmelte  Schwanzflosse  gemessen,  2t>5  mm  lang,  wovon 
58  mm  auf  den  Kopf  kamen,  und  28  nun  breit.  Die  Brustflosse  11  strahlig  maass 
15  mm.  Die  Rückenflosse  lag  174  mm,  die  Fettflosse  257  min,  die  Hauchflosse 
180  mm  und  die  Afterflosse  215  mm  von  der  Sclmauzenspitze  entfernt.  Der  Ab- 
stand zwischen  Fettflosse  und  Schwanzflosse  betrug  4  mm.  Danach  gehört  dasselbe 
zu  P.  KröycH,  von  dem  sich  nach  Lütken  (65)  P.  borcalis  durch  14  15  strahl  ige 
Brustflosse,  durch  unter,  nicht  hinter  der  Rückenflosse  stehende  Bauchflosse  und 
durch  grösseren  Abstand  zwischen  Fettflosse  und  Schwanzflosse  (17  -18  mm  bei 
einem  293  mm  langen  Exemplar)  unterscheidet.  Ausserdem  sollen  die  Zähne  noch 
charakteristisch  sein.  Lütken  nennt  P.  Kräyeri  die  langzähnige  Form.  Bei  meinem 
Exemplar  fanden  sich  im  Oberkiefer  jederseits  sieben  grössere,  bis  1,5  mm  lange 
Zähne,  von  denen  1  und  2,  dann  4  und  5  näher  als  die  übrigen  zusammen  standen, 
so  dass  die  kleinen  Zähne  1  und  4  wie  Ersatzzähne  zu  2  und  5  aussahen.  Ganz 
hinten  im  Oberkiefer  zeigten  sich  noch  sechs  sehr  kleine  dichtstehende,  kaum  sicht- 
bare Zähnchen.  Im  Unterkiefer  wurden  jederseits  12  gleichartige  Zähne  gezählt, 
von  denen  die  grössten  1  mm  an  Länge  erreichten. 

Nach  Reinhardt  und  Fabricius  wird  Puralcpi»  öfter  im  Magen  von  Seehunden 
gefunden.  Beide  Arten,  die  erst  1H92  von  Lütken  getrennt  wurden,  kommen  bei 
Island  und  an  der  Westküste  Grönlands  vor. 

22.  Sommom*  microcephnlm  Bloch.  Der  Eishai,  „Ekaluysuak"  der  Grön- 
länder, ist  für  Nord-Grönland  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Ernährung  der 
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Hunde.  Als  Hundefutter  und  seiner  Leber  wegen  wird  er  hauptsächlich  im  Winter 
vom  Eise,  gelegentlich  auch  im  Sommer  von  Booten  aus,  in  grosser  Monge  ge- 
fangen. Jede  grössere  Niederlassung  hat  ihre  Haibank.  Dort  sieht  man  überall 
im  Winter  die  grossen  gewöhnlich  3—5  in  messenden  schwarzen  Leiber  teilweise 
zerstückelt  liegen,  an  denen  einzelne  Hunde  und  Ral>en  sich  mästen.  Der  Fang 
wird  ähnlich  wie  der  des  Heilbutt  mit  Ilaken  und  Köder,  die  an  200  Faden  langen 
Schnüren  zum  Grunde  herabgelassen  werden,  betrieben.  Eine  ausführliche  Be- 
schreibung desselben  mit  treff lieber  Illustration  hat  Hink  (17.  I,  S.  135)  gegeben. 

Der  Eishai  ist  besonders  durch  den  Bau  seiner  Zähne  charakterisiert  (Ab- 
bildung 9).  Im  Oberkiefer  fand  ich  acht  Querreihen  lanzetförmiger  mit  zwei  Blut- 
rinnen und  mittlerer  Leiste  versehener  Zähne  über- 
einander, von  denen  drei  bis  vier  im  Gebrauch  waren, 
während  die  ühri^u,  teilweise  nicht  gefestigt,  zur  Reserve       (IfJ  JÄ, 


Reihe  zwischen  zwei  der  vorderen  trat,  wurden  bei  a  b 

einem  Exemplar  30,  bei  einem  anderen  42  Zähne  ge- 
zählt. Der  Unterkiefer  war  mit  zwei  benutzten  und  sieben  unbenutzten  Zahnreihen  von 
je  50  Zähnen  ausgestattet  Diese  bilden  bis  zu  7  mm  ihrer  Höhe  ein  festes  zu- 
sammenhängendes Band,  da  sie  von  der  Mitte  aus  nach  den  Seiten  einander  dach- 
ziegelig bedecken,  so  dass  von  jedem  5  mm  breiten  Zahn  nur  4  mm  mit  der  mittleren 
Leiste  und  zwei  Seitenfurchen  ausser  der  l  mm  hohen  Schneide  sichtbar  bleiben. 
Die  hakige  Spitze  ist  bei  den  25  Zähnen  der  rechten  Seite  nach  rechts,  bei  denen 
der  linken  Seite  nach  links  gekrümmt,  so  dass  sie  selbst  nicht  zur  Geltung  kommt 
sondern  die  nach  oben  gekehrten  Seiten  der  Zähne  sich  zu  scharfer  Schneide  an- 
einander legen.  Die  Länge  der  Zähne  des  Oberkiefers  betrug  5  -7  mm,  ihre  Breite 
2  mm,  im  Unterkiefer  8  min  und  5  mm. 

Das  Fleisch  der  gefangenen  Tiere  wird  in  Grönland  nie  von  den  Menschen, 
nur  von  den  Hunden  frisch  oder  getrocknet  genossen.  Im  frischen  Zustande  ist 
es  den  Hunden  schädlich.1  Mehr  als  einmal  begannen  einzelne!  unserer  Hunde, 
die  viel  davon  gefressen  hatten,  zu  taumeln,  fielen  und  blieben,  nachdem  sie  ab- 
gespannt waren,  zurück  oder  mussten  bei  der  Fahrt  auf  den  Schlitten  genommen 
werden.  Man  sagte,  sie  wären  „haivoll".  Nach  einiger  Zeit  erholten  sie  sich 
dann  wieder.  Ausser  von  dem  Heisch  ziehen  die  Grönländer  noch  von  der  Leber 
erheblichen  Vorteil,  die  einen  vorzüglichen  hellen  und  klaren  Thran  liefert;  er 
findet  im  Lande  selbst  als  Lampenthran  Verwendung,  da  die  Einfuhr  von 
Petroleum  nach  Grönland  verboten  ist  Wir  haben  ihn  selbst  in  unseren  Lampen 
gebrannt  und  waren  mit  diesem  Belcuchtungsmittel  sehr  zufrieden.  Die  grftsstc 
Menge  des  Thrans  wird  aber  nach  Europa  gebracht. 


1  Rink  glaubt,  dass  der  starke  Gehalt  an  Seewasser  den  schädlichen  Kinfluss  ausübt 
(17.  I,  S.  139). 


angelegt  schienen.  In  jeder  der  Querreihen,  die  zu 
einander  verschol)en  waren,  so  dass  ein  Zahn  der  zweiten 
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Die  Ausbeute  an  Haileber,  nach  den  einzelnen  Distrikten  für  drei  Jahre  zu 
sammengcstellt,  zeigt  folgende  Tabelle: 
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Süd-Grönland  zusammen   .  . 

370 

222 

322 

200 

214 

273 

236 

297 

350 

502 

477 

636 

112 

57 

147 

Godhavn  

87 

65 

61 

741 

975 

1158 

85 

96 

140 

Nord-C»rönland  zusammen  .  . 

|  ,„, 

2181 

2766 

Da  ein  Hai  nach  Iiink  (17.  I,  S.  135)  »/»  Tonne  Leber  liefert',  so  wurden 
1893 — 94  mindestens  15000  Haie  gefangen.  Schon  in  diesen  drei  Jahren  macht 
sich  ein  erheblicher  Fortschritt  bemerkbar,  noch  auffälliger  ist  er  gegen  früher. 
In  den  Jahren  1845—49  wurden  nach  Rink  nur  360  Tonnen  Leber  jährlich  pro- 
duziert, was  einem  Fang  von  2000  Haien  entsprach,  die  damals  einen  Wert 
von  9000  Mark  hatten.  Zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  war  die  Produktion 
auf  3000  Haie  gestiegen.  Die  Grönländer  haben  von  der  Hailcber  erheblichen 
Gewinn,  da  dieselbe  ebenso  wie  Seehundspeck  bezahlt  wird,  obwohl  sie  kaum  50°/0 
Thran  liefert  (17.  I,  S.  137).  Die  beste  Fangstelle  für  den  Eishai  ist  Satut  oder 
Satorsuak  im  Umanak-Distrikt,  auf  einer  kleinen  Insel  zwischen  Agpat  Ö  und  Stor  Ö 
gelegen.  Es  ist  dieses  der  einzige  Ort,  wo  die  Hunde  satt  werden,  da  die  zum 
Trocknen  hergerichteten  Räume  für  die  kolossalo  Menge  von  Haifleisch  viel  zu 
klein  sind  und  grosse  Massen  auf  den  Felsen  zum  Trocknen  an  der  Sonne  frei 
herumliegen,  abgesehen  von  frischen  Kadavern,  die  noch  auf  dem  Eise  bleiben. 
Die  Hunde  können  dort  fressen,  so  viel  sie  wollen,  ohne  den  Vorrat,  der  auch  für 
andere  Niederlassungen  als  Hundefutter  gesammelt  wird,  wesentlich  zu  schädigen. 

Die  Haifische  fressen  Aas,  Fische  und  Crustaceen,  kurz  alles,  was  sie  be- 
kommen können,  verschmähen  selbst  ihre  Kameraden  nicht,  wenn  diese  an  der 
Angel  vergessen  wurden.  Ich  fand  im  Darm  Reste  von  Dorsch,  Kaleralik  und 
auch  Amphipodcn.    Von  Schmarotzern  wurde  im  Innern  ein  BothrUxxphahia  und 


1  Im  zweiten  Band  (S.  213)  giobt  Rink  allerdings  an,  datw  im  Durchschnitt  ein  Hai  nur 
V«  Tonno  I*ber  liefert.  Danach  wären  1893—94  24000  Haie  gefangen.  AI»  Mittelwert  können 
wir  20000  annehmen. 
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äusserlick  au  den  Augen,  in  die  Linse  eingebohrt  häufig,  Lemaeopoda  elungata, 
seltener  auf  der  Haut  ein  grosser  Isopode  Aega  und  ein  grosser  Conepode  JJine- 
matura  gefunden. 

Somniosus  nUcroeephalus  ist  an  der  Westküste  Grönlands  nirgends  selten.  Er 
ist  ferner  von  der  Ostküste  Nord- Amerikas,  von  Island,  Norwegen,  Spitzbergen  und 
dein  nördlichen  Grossen  Ozean  bekannt,  so  dass  sein  Verbreitungsgebiet  sich  wohl 
über  sämmtliche  arktische  Meere  erstreckt 

23.  Raja  radiata  Donovan.  Der  Sternroche,  mit  grönländischem  Namen 
„Taraleki8ak"  oder  „Agdlernak",  war  die  einzige  aus  Grönland  bekannte  Rochen- 
art die  im  Jahr  1874  bei  der  Fylla-Exj)edition  Raja  Fyllae  Lütken  in  der  Davis- 
Strasse  bei  80  Faden  Tiefe  erbeutet  wurde.  R.  Fyllae  unterscheidet  sich  besonders 
durch  die  gerundeten  Flossen  von  R.  radiata.  Doch  steht  er  nach  Lütken  diesem 
sehr  nahe  in  der  Bedornung,  im  Verhalten  der  Rückenflosse  u.  s.  w.  (64.  S.  35). 
Als  Zwischenform  zwischen  R.  Fyllae  und  R.  radiata  ist  R.  a-inacea  zu  betrachten. 
Bei  erwachsenen  Exemplaren  von  R.  radiata  bildet  die  Schnauze  eine  fast  recht- 
winklige Spitze,  und  die  Brustflossen  sind  spitz,  nicht  gerundet  Körper,  Flossen 
und  Schwanz  sind  auf  und  neben  der  Mittellinie  mit  zahlreichen  grösseren  Stacheln 
besetzt,  die  sich  von  strahliger  oder  sternförmiger  Wurzel  erheben.  Ausserdem 
waren  im  Museum  zu  Kopenhagen  noch  Rocheueier  vorhanden,  von  denen  Lütken 
vermutete,  dass  sie  zu  R.  Fyllae  gehören  könnten,  weil  sie  für  R.  radiata  zu  gross 
erschienen. 

Ich  erhielt  in  Grönland  vier  Weibchen  des  Sternrochen,  von  denen  zwei  in 
Jakobshavn,  eins  in  Ikerasak  und  eins  in  Igdlorsuit  beim  Hai-  oder  Kaleralikfang 
geangelt  waren.    Dieselben  ergaben  folgende  Maasse  und  Zahlen: 


Kaja  radiata  von 

Jakobshavn 

Jakobshavn 

Ikerasak 

Igdlorsuit 

860  mm 

795  mm 

640  mm 

575  mm 

615 

587 

620 

407 

Schnauzenspitze  bia  Vorderkante  der 

127-130 

115 

105 

82 

Stirnbreite  zwischen  den  Augen  .    .  . 

50 

50 

40 

40 

Sdiwanzspitze  bis  erste  Dorsalflos&e 

57 

49 

39 

42 

Zahl  der  Zabnreibon  

45 

44 

40 

35 

Stacheln  in  der  Mittellinie  des  Rückens 

12 

11 

9 

11 

10 

6 

2 

13 

Schwanzlange  vom  Grunde  der  After- 

288 

260 

225 

207 

Lange  der  ersten  Dorsalflosse  .... 

26 

29 

25 

20 

Die  Farbe  war  bei  allen  Exemplaren  gleichmässig  braun  auf  der  Oberseite; 
unten  bei  den  beiden  grösseren  an  Schnauze  und  Bauch  in  der  Mitte  weiss,  an 
den  Seiten  dunkel  gefleckt  und  ein  weisser  Längsstreif  zog  sich  unten  über  die 
Baucliflossen  hin;  bei  den  kleineren  war  nur  die  Schuauze  weiss,  die  übrige  Unter- 
seite bräunlich  gefärbt.  Ausserdem  uuterschieden  sich  die  beiden  kleineren  Rochen 
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noch  von  denen  aus  der  Disko-Bucht  dadurch,  das«  bei  Urnen  zwischen  den  beiden 
Flossen  auf  dem  Schwanz  je  ein  Stachel  auftrat,  der  diesen  fehlte.  Collett  be- 
richtet, dass  dieser  Stachel  etwa  bei  25°/0  der  Individuell  von  R.  ratliata  vorhanden 
ist  (45.  S.  14).  Doch  war  hu  übrigen  die  Übereinstimmung  der  vier  Individuen 
vollkommen.  Sie  gehören  zweifellos  alle  zu  R.  r<uluüa  Don.  R.  hyperborea  Coli., 
der  noch  in  Betracht  kommen  könnte,  von  dem  die  Norskc  Nordhavs-Expedition 
ein  Männchen  bei  Spitzbergen  entdeckte,  unterscheidet  sich  von  meinen  Exemplaren 
auf  den  ersten  Blick  dadurch,  dass  die  Stacheln  der  Seiten  und  Flossen  bei  ihm 
alle  erheblich  kleiner  als  die  der  Mittellinie  sind,  während  bei  R.  rad'uda  ein  Teil 
der  seitlichen  Stacheln  an  Grösse  denen  der  Mittellinie  sich  nähert.  Auch  finden 
sieh  bei  meinen  Exemplaren  drei  grössere  Schulterstacheln,  statt  zwei  bei  R.  hy- 
■perborea.    Die  Körperform  und  Farbe  sind  ähnlich  bei  beiden. 

Bei  dem  kleinen  Exemplar  von  Jakobshavn  und  dem  von  Ikcrasak  waren 
noch  die  Eingeweide  erhalten.  Im  Magen  des  ersteren  wurden  zwei  kleine  Fische 
mit  grossen  Schuppen,  sonst  aber  nicht  mehr  kenntlich,  in  dem  von  Ikerasak  ein 
noch  ziemlich  erhaltener  CcrUridennichthys,  ein  Fischgerippe  und  eine  Hippolyte 
gefunden.  In  den  Eileitern  des  aus  der  Disko-Bucht  stammenden  Exemplars,  das 
mir,  zusammen  mit  dem  anderen  bereits  ausgenommenen,  im  Mai  1893  von  Herrn 
Kja;r,  dem  Arzt  Nord-Grünlands,  zugesandt  wurde,  dem  wir  auch  für  sein  sonst 
der  Expedition  bewiesenes  Interesse  hier  danken,  steckte  jederseits  ein  Ei  mit 
völlig  ausgebildeter  dunkelbrauner  Kapsel.  Diese  war  ohne  die  vier  Endzipfel 
130  mm  lang  und  90  mm  breit;  die  Anhänge  am  schmaleren  Ende  maassen 
8i>  mm,  die  am  breiten  Ende  43  mm  an  I>änge.  Den  Hohlraum  der  Kapsel,  60  mm 
breit  und  72  mm  lang,  vergrösserten  breite,  solide  Säume  an  beiden  Enden  und 
schmälere  an  den  Längsseiten.  Die  ersteren  sind  32  und  2f>  mm,  die  letzteren  je 
10  mm  breit  Die  ganze  Eihfllle  ist  flockig  von  einem  Gewebe  chitimiger  Fäden, 
die  teils  lose,  teils  fest  der  Schah»  anhafteten.  Diese  Eier,  obwohl  zu  R.  radiula 
gehörig,  scheinen  demnach  mit  jenen  grösseren  Eikapselu  des  Kopenhagener  Museums 
übereinzustimmen,  die  Lütken  für  R.  Fylluc  in  Anspruch  uehmen  zu  müssen  glaubte, 
für  die  er  65  mm  Breite  und  110  mm  Länge,  sowie  sammtrauhe,  schwarzbraune 
Oberfläche  angiebt  (58.  S.  4).  Wahrscheinlich  sind  also  auch  diese  dem  Eileiter 
eines  grossen  Sternrochen  entnommen.  Die  Eier  der  europäischen  Sternroeheu 
sind  nach  Kröycr  GO  niiu  lang  und  38  mm  breit 

R.  rtuliata  wird  nicht  selten  beim  Hai-  oder  Kaleralikfang  an  der  Angel 
gefunden,  hat  jedoch  keinen  Wert  für  die  Grönländer.  Er  bewohnt  die  ganze 
Küste  des  nördlichen  Atlantischen  Ozeans  von  Spitzbergen  bis  zum  Kanal  und  vom 
nördlichen  Grönland  bis  zu  den  Xcuengland- Staaten  herab. 
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Die  Fisch-Fauna. 

Lütken  gab  im  Jahr  187ö  ein  Verzeichnis  grönländischer  Fische  heraus, 
welches  78  Arten  umfasste.  Von  diesen  sind  jetzt  zu  streichen:  Selaehe  maxima  (L.), 
von  Fabricius  irrtümlich  nach  Erzählungen  der  Grönländer  notiert  (62);  Lycodejt 
perspicMum  Kr.  und  L.  nebulosm  Kr.  als  Jugendstadien  (45),  ebenso  wie  Motella 
(Onos)  argentata  Reinhardt  (60);  Liparis  Ribricii  Kr.,  L.  arctica  und  L.  tunieafa 
Reinhardt  als  Synonyme  zu  L.  linmta  Lop.:  vier  Uchsarten  des  Fabricius.  als  wahr- 
scheinlich mit  Safvelinus  sfagnalU  Fabr.  identisch,  und  Merlxuxiua  vulgaris  Cuv., 
Molva  vulgaris  Fleming  und  Brosmius  Brostne  Müll.,  als  niemals  genügend  be- 
glaubigt (60).  Dagegen  kommen  hinzu: 

Cottunculus  microps  Collett,  Cotiuncuitts  Ttutmsonii  Günther  (64),  Ootius  giia- 
dricortm  L.  (63),  Ooäus  bubalis 1  Euphrasen  (57),  Himardoglossus  Rtinhardti  Lütken 
(61),  Lepioblmnius  serpentinus  Storer  (57),  Centronotus  gunelliformis  Rüppell  (57), 
Onos  neptenbrUmalis  Collett  (60),  Scopelus  areiieus  Lütken,  Scopelus  elongatus  Costa, 
Scopelus  Andreae  Lütken,  Gonostoma  microdun  Günther,  Plagyodm  ferox  Lowe, 
ParalepU  Kröyeri  Lütken  (65),  und  Jtaja  Fyllae  Lütken  (58  und  64),  so  dass 
folgende  79  Arten  jetzt  als  in  Grönland  beobachtet  angegeben  werden  können: 


Gasterosteidae. 
t*  Gatteratieut  acuUatut  L.  (Kakilitak). 

Lamprididae. 

*  Lampris  guttatut  (Brannich). 

Notacanthidae. 
Noiacanlku»  Chrmnäzü  (Bloch). 

Coliidae. 

*  Cutlunculu*  micropt  Collet- 

„        Thomtmii  Günther. 

*  Oottm  Scorpiu*  L.  ( Kaniolc). 

*  „    bubalis  Euphrasen.* 
t     »     quadricornü  L. 

„  «swpÄwie»  Fabr.  (Pukutdlak). 
+  *  Gymnacanthu»  pistiltigtr  (PaU.). 

*  Cenbodermicklhy*  undnatuM  (Khdt). 
t '  Icelxu  kamatus  Kr. 

t*  Ttiglopt  Pingelü  Rhdt 


Agonidae, 

Atpidophoroidts  monopterygiu*  (Bloch). 
„  Ohickü  Lütken. 

*  Brackyopti»  (Agomu)  decagonu»  (Bloch  und 

Schneider). 

Seorpaenidae. 

*  Sebasta  marinut  (L.)  (Sulugpavak). 

Ceratiidae. 

•  •  IfimarUolophus  grönlatuticu*  Khdt 

•  •         „  Heinkardti  Lütken. 

•  •  Ceraliat  lIolbolK  Kr. 

•  '  Oneirodu  Esckricklii  Lütken. 

Diseoboli. 

*  Cydopltrus  lumput  L.  (Nepita). 

t  Eumicrotremus  »pitumu  (Muli.)  (Nepi- 
tardluk). 

*  Uparit  Montagvä  Donovan. 

*  „     hneatut  Lepechin  ( Apap okuttuk). 
t  Cweprodui  Reinhttrdti  Kr. 


>  Jordan  und  Gilbert  geben  an  (67.  S.  701):  }y*aid  to  Kray  to  Greenland." 
Grönland-Expedition  d.  Get,  t  Erdk.  IL  9 


Digitized  by  Google 


130 


ITT.  Kapitel.  Fische. 


Blenniidac. 

*•  Eumetogrammu»  (Stichaeus)  praeeittus  (Kr.) 
ititichaeus  punctidtut  (Fabr.)  (AI  uliakiltok). 

*  Lumpenu*  maculafu*  (Fries). 

/■'«An«!  Rhdt.  (To Jamal). 
„        medius  (Rhdt.). 
Isptoblennius  serpenlinu*  (Stover). 

„  lampetraeformis  (Walb.). 

t  Cenli  onotu*  (Muraeimdc»)  fatdatwi  Bloch  und 
Schneider. 

*  •  Centronoiut  affinis  Rhdt 1 

„         guneltifonni*  (Ruppell).1 

*  AnarrhieJias  lupus  L.  ( Kigutilik). 

„  detaictilaius  Kr.' 

*  „  minor  Olafscn  (Keerak). 

latifrons  Stp.  u.  Ilallgr. 

Lycodidac. 
Lycodes  VahUi  Rhdt. 

„       reticuJalus  Rhdt.  ( Afitarkarnak). 
seminudtis  Rhdt. 
t  GymneiU  vmdi»  (Fabr.) 

Gadidac. 

•  •  Bythites  ftueu»  Rhdt. 

t*  Gadus  morrhua  I..  (Sarugdlik). 
**  oeak  Rhdt.  (Ouak). 

t    „      faida  Lcpcch.  (Ekaluvak). 


L. 


• « 
« 


(Mos  (Moteüa)  Rtinhwdti  (Kr.). 
„  „        ensis  Rhdt. 

«pfenftnW«  Coli. 

Macruridae. 
'  Caryphaenoides  rupeniris  Gunner. 

•  Macrwus  Fabricü  Sundevall. 

„        (rachyrhyixehut  Risso. 1 

Pleuroneclidae. 
t*  HippoyloBiun  vtügwris  Fl.  (Netarnak). 

•  Platytomatichthyi  hippoghitoides  Walb.  (Ka- 

leralik). 
'  flippoglositoides  plates*oide*  (Fabr.). 

Ammodytidae. 
Ammodyies  diiliiia  Rhdt. 


Anguillidae. 

*  AnguUla  vulgari»  Fabr.  (Nimeriak). 

Clupcidae. 

*  Clupea  harengus  L.  (Augmagssagsnuak). 

Salmonidae. 

Saloetinus  ttagnalü  Fabr. 
*  *  ytirrostoma  gröntandicum  Rbdt. 
t*  Mallotu*  villosut  Mull.  ( Angmagxak). 

Scopelidae. 

*  Ücopdiu  glaciati*  Rhdt 
*•     „      areticus  Lütken. 

tlarvjatiu  Costa. 
.,       (RMnotcopelus)  Andreae  Lütken. 

(CydoHtone)  microdon  Gunther. 


Stomiatidae. 
ias  ferox  Rhdt. 


Alepidoeauridne. 
t  Plagyodus  (Alepitaurwi)  ferox  (Lowe). 

Paralepidae. 

ParalepU  (Sttdis)  bmealia  Rhdt.  (Saviliusak). 
Paralepä  (Sudü)  Kröym  Lütken. 

Spinacidae. 

Cenlroscyltium  Fabricä  (Rhdt)  (Kukiiik). 

Scymnidae. 

t  *  Somniostu  microeephalus  Bloch  and  Schneider 
(  Ekalugtuak). 

Rajidae. 
•  Raja  radiala  Donovan. 
•  •  Raja  Fyllae  Lütken. 

Pclromyzonlidae. 
L. 


Myxinidae. 
*  Myxiiie  glutinomi  L.  (Tvik). 


'  Bei  Jordan  und  Gilbert  (57),  die  sonst  die  bekannten  grönländischen  Arten  aufgenommen 
haben,  nicht  angeführt.  Ob  ein  Grund  Torliegt,  diese  Arten  fortzulassen,  habe  ich  nicht  fest- 
stellen können. 

«  Nach  Jordan  und  Gilbert  (57.  ü.  769):  ,,'lypt  supposed  lo  be  from  O'reentand." 
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Von  ihnen  sind  34  Arten,  die  mit  einem  *  in  der  Liste  bezeichnet  wurden, 
auch  in  Norwegen  gefunden.  Die  mit  zwei  **  hervorgehobenen  15  Arten  gehören 
Grönland  eigentümlich,  die  mit  einem  t  bezeichneten  U»  Arten  Grönland  und  dem 
nördlichen  Grossen  Ozean  gemeinsam  an. 

Die  grönländische  Fisch-Fauna  ist  ungefähr  ebenso  reich  wie  die  norwegische 
an  eigenen  Arten,  im  ganzen  jedoch  arm,  da  sie  nur  79  Fisclmrten  umfasst, 
während  in  Alaska  116  Arten  (49)  und  in  Norwegen  188  Arten  (50)  beobachtet 
wurden.  Allerdings  erstrecken  sich  die  Gebiete  von  Alaska  und  Norwegen  etwas 
weiter  nach  Süden,  wo  der  Reichtum  an  Arten  allgemein  zunimmt  Doch  ist  dieses 
nur  uubedcutend.  und  das  grosse  Missverhältnis  zwischen  der  Zahl  der  Arten  in 
Grönland  und  in  Norwegen  kommt  hauptsächlich  durch  die  Eisbedeckung  und  die 
Umhüllung  Grönlands  mit  kaltem  Wasser  zustande.  Alle  übrigen  Faktoren  sind 
für  die  Mecresfische  nahezu  gleich.  Da  das  Inlandeis  nahe  an  die  Küsten  heran- 
tritt, giebt  es  in  Grönland  nur  kurze,  im  Winter  völlig  ausfrierende  Wasserläufe. 
Wo  diese  mit  Seen  oder  Teichen  in  Verbindung  standen,  konnten  Uchse,  die  ge- 
wandtesten unter  den  Süsswasserfischcn,  sich  ansiedeln.  In  kleinen  Tümpeln  fanden 
Stichlinge  sich  ein.  Sonst  aber  fehlen  Sflsswasserfische  in  Grönland,  von  deuen 
Norwegen  mehr  als  20  beherbergt  Im  Meer  dehnt  sich  an  der  Ostküste  Nord-Amerikas 
die  arktische  Fauna  bis  zur  Grenze  zwischen  dem  Golf-Strom  und  dem  Labrador- 
Strom  aus.  Dort  finden  bei  Kap  Cod  unter  42°  n.  Br.  sich  noch  Fische,  die  in 
Norwegen  unter  (»9°  n.  Br.  schon  ihre  Südgrenze  erreichen,  wie  Jfacmnus  Fabrieii 
uud  Plaiysomaiichtkys  hippoglomoidea.  Andererseits  zeigt  sich  in  Norwegen  ein  Aus- 
breiten der  südlichen  Formen  mit  dem  Golf- Strom  nach  Norden,  während  wieder 
einzelne  nördliche  Formen  wie  Gadm  saidu  von  den  erwärmten  Küsten  zurück- 
weichen. Nicht  weniger  als  51  süd-  und  mitteleuropäische  Meerfische  finden  sich 
an  den  Küsten  Norwegens,  von  denen  nur  eine  einzige  Art,  Lipari»  Mtmtagxti, 
auch  in  der  Davis-Strasse  noch  auftritt  Zwar  steigt  auch  ein  Arm  des  Golf-Stroms 
nach  Grönland  herauf,  doch  ist  er  zu  schwach,  um  die  Wirkung  der  abschmelzenden 
Kismassen  aufzuheben.  Jedenfalls  gelingt  es  ihm  nicht,  bis  zu  den  Küsten  vor- 
zudringen, da  das  nördliche  Gebiet  mit  eigenem,  das  südliche  mit  ostgrönländischem 
Eis  versorgt  wird.  Auf  diese  Weise  werden  dio  Küstengewässer  derart  erkältet, 
dass  südlichere  Formen  dort  sich  nicht  ansiedeln  können.  Küstenformen  aber 
allein  sind  es,  die  in  Betracht  kommen.  Von  pelagischen  Fischen  besucht  nur 
eine  Art,  Lampri»  guttata,  die  grönländischen  Meere,  während  ausser  ihr  noch  fünf 
pelagische  Allen  in  Norwegen  erscheinen.  So  zeigt  sich  auch  in  der  Zusammen- 
setzung der  grönländischen  Fisch -Fauna  der  Einfiuss  des  Eises.  Indem  derselbe 
das  Eindringen  fremder  Arten  verhindert,  wird  er  den  einheimischen  nützlich. 
Wohl  nur  indirekt  kommt  dieser  Einfiuss  den  meisten  Fischen  wie  Dorsch.  Lodden 
und  Soeskorpion  zu  statten,  ganz  direkt  aber  begünstigt  er  die  Entwickelung  jener 
beiden  Arten,  die  mit  Vorliebe  ihre  Tummelplätze  dort  wählen,  wo  dio  meisten 
Eisberge  sich  sammeln,  die  von  allen  Fischen  am  meisten  zum  Wohl  der  Be- 
wohner Nord -Grönlands  beitragen:  Heilbutt  und  Hai. 
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Nachdem  das  Kapitel  über  die  Fische  Grönlands  bereits  gedruckt  war,  fand 
ich  in  Lütken's  „Bearbeitung  der  Fische  des  Karischen  Meeres"  (68)  einige  Be- 
merkungen Ober  die  grönländischen  iiparw-Arten,  die  meinen  Resultaten  (S.  94)  die 
Zustimmung  eines  der  ersten  Sachverständigen  sichern.  Ich  will  daher  auf  die 
Ergebnisse  des  dänischen  Forschers  hier  noch  nachträglich  eingehen. 

Bei  der  Vergleichung  der  reichen  Sammlung  des  Kopenhagener  Museums 
mit  zahlreichen  im  Karischen  Meer  von  der  „Dijmphna"  erbeuteten  Exemplaren  fand 
auch  Lütken,  dass  L.  tunicata  Rhdt.  mit  L.  lineata  Lep.  als  synonym  aufgefasst 
werden  müsse  (68.  S.  144),  und  dass  die  Zeichnung  dieser  Fische  als  Artcharakter 
nicht  verwertbar  sei.  Er  giebt  ferner  zu,  dass  die  Stellung  der  Nasenlöcher  bei 
L.  Fabrieii  genau  wie  bei  L.  tunicata  ist  (68.  S.  146),  hält  aber  diese  beiden  Arten 
noch  für  verschieden,  obwohl  er  als  einziges  unterscheidendes  Merkmal  nur  an- 
zuführen weiss,  dass  die  Bauchhaut  bei  L.  Fabrieii  blauschwarz,  bei  L.  tunicata 
nicht  blauschwarz  ist  L.  tunicata  soll  „gewöhnlich"  kleinäugiger  als  L.  Fabrieii 
sein,  während  die  Zahlen  der  Wirbel  und  der  Blinddarmanhänge  bei  beiden  überein- 
stimmen. Unter  zahlreichen  Exemplaren  von  Liparis  Fabrieii,  die  das  Kopen- 
hagener Museum  beherbergt,  stammen  alle  bis  auf  eins,  dessen  spezieller  grön- 
ländischer Fundort  sich  allerdings  nicht  angeben  lässt,  aus  Spitzbergen.  Lütken 
selbst  hat  während  seiner  Thätigkeit  am  Kopenhagener  Museum  nur  L.  tunicata 
=  L.  Imeata  aus  Grönland  erhalten.  Man  ist  demnach  wohl  berechtigt,  L.  Fabrieii 
nur  als  spitzbergische  Varietät  von  L.  lineata  I^ep.  aufzufassen. 

Ferner  fand  Lütken,  dass  bei  erwachsenen  Exemplaren  von  L.  Fabi-icii  neben 
dreispitzigen  Zälinen  einfache  wie  bei  Careproctus  auftreten,  was  bei  L.  tunicata 
nicht  vorkommen  soll,  und  äussert  Zweifel  darüber,  ob  die  Gattung  Careyroclm 
darnach  bestehen  bleiben  könne.  Die  Frage  muss  einstweilen  offen  bleiben.  Mir 
scheinen  die  Zähne  von  Careproctus  (S.  96,  Abbildung  4)  allerdings  so  eigenartig 
gebildet,  dass  ich  eine  Umwandlung  der  dreispitzigen  itpam-Zälme  in  jene  nicht 
annehmen  möchte. 


Fischeier  und  Fischbrut  im  Plankton. 

Im  Frühjahr  1895  führten  Dr.  A  pst  ein  und  ich  im  Auftrage  des  Deutschen 
Seefischerei -Vereins  dreimal  10  bis  12tägige  Kreuz-  und  Querfahrten  durch  die  Nord- 
see aus,  um  besonders  die  Menge  der  im  Wasser  treibenden  Fischeier  festzustellen. 
Nachdem  Dr.  A  pst  ein  dann  allein  die  spezielle  Untersuchung  der  damals  gesammelten 
Fischeier  beendet  hatte  und  es  ihm  dank  des  roichen  Materials  gelungen  war,  die 
Eier  ihrer  Art  nach  zu  erkennen,  übernahm  er  es  freundlichst,  auch  die  von  mir 
gelegentlich  im  Plankton  bei  der  Grönland-Expedition  gefundenen  Eier  und  jungen 
Fische  zu  bestimmen,  was  ohne  so  gründliche  Vorarbeit  wohl  nicht  möglich  ge- 
wesen wäre.    Ich  freue  mich  auf  Grund  der  mir  mitgeteilten  Ergebnisse  dieser 
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Untersuchung,  meinen  Bericht  Ober  die  Fische  durch  Nachricht  über  Fischeicr  und 
Fischbrut  ergänzen  zu  können. 

Die  Familien  der  Plattfische  und  Dorsche  sind  es  besonders,  die  durch  im 
Wasser  flottierende  Eier  sich  auszeichnen.  Das  Ablegen  und  die  Entwickelung  der 
Eier  fallt  in  die  Zeit  von  Februar  bis  Ende  Mai.  Pelagische  Fischeier  konnten 
daher  bei  der  Grönland-Fahrt  nur  im  Anfang  der  Reise  und  im  Frühjahr  1893  im 
Karajak-Fjord  angetroffen  werden.  In  beiden  Fällen  wurden  solche  gefunden.  Da 
sie  in  der  Nordsee  recht  zahlreich  waren,  und  da  alle  Beobachtungen  über  die  Eier 
und  die  Entwickelung  der  Nutzfische  praktischen  Wert  haben,  veröffentliche  ich  in 
der  umstehenden  Tabelle  (S.  134)  die  das  Verhältnis  der  Fischeier  untereinander  dar- 
stellenden Zahlen,  welcho  sich  aus  der  Untersuchung  meiner  Planktonfange  der 
Nordsee  und  des  östlichen  Atlantischen  Ozeans  ergeben.  In  der  Tabelle  bedeutet: 
U  —  unentwickeltes  Ei,  K  =  Ei  mit  Keimscheibe,  E  =  Ei  mit  Embryo,  Vin 
=  Vormittags,  M  =  Mittags,  Nm  =  Nachmittags,  A  =  Abends. 

Wie  die  Tabelle  zeigt,  waren  in  der  Nordsee  ausser  zwei  Arten  unbekannter 
Eier  solche  von  Flunder  und  Kliesche,  Dorsch  und  Schelltisch  vorhanden.  Die 
kleinen  Eier  von  Platetta  limanda  treten  in  weit  grösserer  Zahl  als  die  Flunder- 
eier in  salzarmen  Wasser  der  Fjordmündung  bei  Ekersund  auf,  werden  dann  beim 
Austritt  in  die  Nordsee  dicht  vor  der  Fjordmündung  spärlicher  als  diese,  fehlen  in 
der  Mitte  der  Nordsee  und  erscheinen  erst  wieder  bei  der  Annäherung  an  die 
schottische  Küste. 

Die  Flundereier  wurden  in  grösserer  Menge  in  Oberflächenfängen  zwischen 
Orkney-  und  Shetland-Inseln,  weiter  östlich  in  geringerer  Anzahl  gesammelt  Als 
interessant  ist  hervorzuheben,  dass  im  Atlantischen  Ozean  westlich  von  den  Orkneys 
zwei  Drittel  der  Eier  eines  Fanges  noch  unentwickelt  waren,  während  in  der  Nord- 
see unter  mehr  als  400  Eiern  nur  ein  einziges  noch  nicht  die  Keimscheibe  oder 
den  Embryo  zeigte.  Sie  wurden  in  vierfacher  Anzahl  wie  die  Dorscheier  überall 
angetroffen,  abgesehen  von  der  östlichen  Nordsee,  wo  die  letzteren  fehlten.  Wie 
die  Flundereier  waren  auch  die  Dorscheier  im  Westen  der  Orkneys  weniger  weit 
als  in  der  Nordsee  entwickelt 

Die  Eier  des  Schellfisches  wurden  ebenso  wie  ein  noch  unbekanntes  gefeldertes 
Ei  von  0,675  bis  0,765  mm  im  Durchmesser,  also  an  Grösse  dem  kleinen  Ei  von 
P.  limanda  ähnlich,  in  geringer  Anzahl  bei  den  Shetland-Inseln  gefunden.  Im 
Atlantischen  Ozean,  ferner  vom  Land,  fehlten  pelagische  Eier;  doch  zeigte  am 
21.  Mai  sich  ein  junges  dorschähnliches  Fischchen  im  Plankton,  und  in  der  Davis- 
Strasse  schliesslich  erschien  noch  am  2.  Juni  ein  einzelnes  Dorschei. 

Im  Kleinen  Karajak-Fjord  habe  ich  fünf  grössere  und  ein  kleineres  pelagisches 
Fischei  gefunden.  Die  grösseren  von  2,250  bis  2,925  mm  im  Durchmesser  müssen 
wohl  zu  PUUyBomatichthy»  hippoglostoides,  dem  Heilbutt,  gehören.  Eins  von  ihnen  ge- 
riet am  31.  Mai  1893  ins  Brutnetz.  Das  kleinere,  2,025  mm  messend,  am  13.  Januar 
im  Brutnetz  gefunden,  wird  zu  der  zweiten  dort  vorkommenden  Plattfischart  Hippo- 
ghssoides  phiesaoides  gehören.    Für  Dorscheier  sind  beide  zu  gross.  Dorsche 
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scheinen  im  Kleinen  Karajak- Fjord  nicht  zu  laichen,  wenigstens  habe  ich  weder 
Eier  noch  Junge  von  ihnen  bemerkt.  Ein  sehr  junges  Fischchen,  noch  ohne  Augen, 
wurde  dort  im  Plankton  erbeutet,  das  durch  die  Verteilung  des  Pigments  dem 
jüngsten  Stadium  von  MoteUa  gleicht,  wie  M'Intosh  es  abbildet  und  beschreibt 
(67.  Tafel  17). 

Auf  der  Rückfahrt  erschienen  am  1.  Oktober  1893  bei  den  Orkneys  zwei 
junge  nicht  genauer  bestimmbare,  heringartige  Fischchen  und  im  Kattegat  am  8. 
und  9.  Oktober  je  ein  junger  Lanzetfiscb,  Amphiourus  lanceolatus,  im  Plankton. 
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Von  neutralen  einzelligen  Wesen  ausgehend,  entwickelten  sich  in  divergierenden 
Richtungen  Pflanzen  und  Tiere,  beide  bestrebt,  immer  wieder  neue  Formen  zu 
bilden,  die  jede  sich  darbietende  Gelegenheit  für  irdisches  Leben  auszunutzen  im 
stände  sind.  Neue  Verhältnisse  rufen  neue  Formen  hervor.  So  wurde  eine  Mannig- 
faltigkeit von  Organismen  erzeugt,  die  wir  nur  zu  Überblicken  vermögen,  indem  wir 
sie  in  Formenkreise  zerteilen.  Solche  Einteilung  ist  möglich,  weil  durch  den  Unter- 
gang zahlreicher  Zwischenglieder  im  I^aufe  der  Jahrtausende  Lücken  in  der  Ent- 
wickelungsreihe  sich  finden.  Dennoch  macht  die  Verwandtschaft  der  I^bcwesen 
untereinander  auch  über  diese  Lücken  hinweg  sich  noch  geltend  und  lässt  die 
übliche  Gruppierung  der  Formen  mehr  oder  weniger  unnatürlich  erscheinen.  Auch 
der  Tierkreis  der  Wirbeltiere,  den  Lamarck  bereit*  den  übrigen  Tierkreisen  gegen- 
überstellte, ist  nicht  scharf  von  den  wirbellosen  Tieren  zu  trennen.  Wir  ziehen 
eine  künstliche  Grenze,  indem  wir  die  knorpelige  Rückensaite  des  Lanzetfischchens 
noch  als.  Wirbelsäule  anerkennen,  die  Chorda  der  Tunikaten  dagegen  nicht  mehr 
als  solche  betrachten.  Während  sie  bei  einigen  Tieren  dieses  Typus  sich  dauernd 
erhält,  tritt  sie  bei  anderen  nur  in  der  Jugend  auf  oder  fehlt  überhaupt  So  ge- 
hört ein  Teil  der  Tunikaten  oder  Mantcltiere  bereits  mit  Sicherheit  zu  den  Wirbel- 
losen, aber  auch  die  übrigen  rechnet  man  nach  Übereinkunft  dazu.  Ihnen 
schliessen  sich  dann  noch  sieben  Tierkreise:  Mollusken,  Molluskoidcn,  Arthropoden, 
Würmer,  Echinodermen,  Cölenteren  und  Protozoen  an. 

Von  allen  acht  Typen  der  Wirbellosen  finden  sich  Vertreter  in  Grönland, 
doch  sind  diese  meist  klein  und  imponieren  nur  durch  grosse  Individuenzahl. 
Während  die  Wirbeltiere  vom  Wal  bis  zum  Stichling  an  Grösse  zwischen  30  m 
und  5  cm  schwanken,  erreichen  die  grössten  der  Wirbellosen  dort  kaum  f>0  cm 
und  die  kleinsten,  mit  blossem  Auge  nicht  mehr  wahrnehmbaren,  messen  nur 
0,03  mm  an  Länge.  Allerdings  giebt  es  auch  wirbellose  Tiere  von  erstaunlicher 
Grösse.  Einzelne  Krebse  und  die  Riesenmuschel  werden  1  bis  2  m,  freilebende 
kräftige  Würmer  2  bis  3  m  lang;  ein  Tintenfisch,  Architeuihis,  der  im  nördlichen 
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Atlantischen  und  Grossen  Ozean  sich  findet,  erreicht  eine  Körperlänge  bis  zu 
6  m,  ohne  dio  Ilm  langen  Fanganne,  und  ein  dünner  Schnurwurm,  Lineus  lon- 
ffmimus  Sow.,  wurde  von  4,5  bis  13  in  Länge  gefunden.  Diese  Riesen  unter  ihren 
Verwandten  sind  jedoch  nur  selten,  so  dass  man  berechtigt  ist,  allgemein  die 
Wirbellosen  als  kleine  Tiero  zu  bezeichnen. 

Manche,  wie  einige  Protozoen,  die  Schwämme,  Korallen,  Siphonophoren, 
einige  Würmer.  Moostierchen  und  einige  Ascidien  suchen  ihrer  geringen  Grösse 
abzuhelfen,  indem  sie  auf  ungeschlechtlichem  Wege,  durch  Knospung,  neue  Indi- 
viduen erzeugen,  die  zu  Stöcken  oder  Kolonien  vereinigt  bleiben.  Als  solche 
Tierkolonie  muss  auch  der  Riesenbandwumi,  Taenia  expansa.  Rud.,  angesehen  werden, 
der  im  Darm  von  Schafen  und  Ziegen  bis  zu  einer  Länge  von  60  m  bei  G  bis 
24  mm  Breite  heranwächst  (40.  II,  S.  8G6).  Bei  Wirbeltieren  kommt  ungeschlecht- 
liche Vermehrung  nicht  vor.  Die  Wirbellosen  sind  meist  durch  zarte  und  zierliche 
Form  vor  den  Wirbeltieren  ausgezeichnet  Besonders  fällt  sie  bei  jenen  Arten 
auf,  die  fast  ohne  eigenes  Zuthun  frei  schwebend  im  Wasser  ihr  Leben  verbringen. 
Obwohl  eigene  Bewegung  stattfindet,  können  sie  doch  selbst  geringe  Strömung 
nicht  überwinden.  Untermischt  mit  einzelligen  pelagischen  Pflänzchen,  sieigen  sie 
auf,  teils  durch  eigene  Thätigkeit,  teils  getragen  von  Gas  oder  leichten  Flüssig- 
keiten, die  in  Hohlräumen  abgeschieden  werden,  während  Oberflächen-VergrÖsserung 
durch  allerlei  Anhänge  das  Untersinken  erschwert.  Sie  vermögen  ebensowenig 
wie  die  am  Grunde  lebenden  niederen  Tiere,  sich  freiwillig  von  der  Stätte  ihrer 
Geburt  wesentlich  zu  entfernen.  Strömungen  sorgen  für  weitere  Verbreitung. 
Da  nun  ein  Teil  der  im  Wasser  frei  schwebenden  Organismen  dem  indifferenten 
Gebiet  angehört,  das  Tiere  und  Pflanzen  verbindet,  so  fasst  man  praktisch  alle 
jene  lebenden  Organismen,  die  willenlos  treibend  Meer  und  Süsswasser  bewohnen, 
mit  Hensen  als  „Plankton"  zusammen.  Wir  werden  daher  nach  einer  Darstellung 
der  wirbellosen  Tiere  des  Landes  die  niederen  Tiere  und  Pflanzen  des  Sösswassers 
gemeinsam  betrachten  und  ebenso  an  die  Schilderung  der  im  Kleinen  Karajak- 
Fjord  lebenden  Grundtiere  einen  Bericht  Ober  die  Planktonproduktion  jenes  Fjordes 
anschliessen.  Endlich  soll  die  Zusammensetzung  des  Oberflächen-Planktons  zwischen 
Kopenhagen  und  Uinanak  im  Mai  und  Juni,  September  und  Oktober  geschildert 
werden. 
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Viertes  Kapitel. 
Wirbellose  Landtiere  und  Süsswasser -Plankton. 

Zu  den  Bewohnern  des  Landes  müssen  auch  die  Organismen  des  Süsswassers 
gerechnet  werden.  Unter  den  Insekten  leben  einige  als  erwachsene  Tiere  vorzugs- 
weise im  Süsswasser,  andere  sind  im  Larvenstadium  an  dasselbe  gefesselt,  so  dass 
es  nicht  ganz  zweifellos  ist,  welchem  Klement  diese  Tiere  eigentlich  angehören. 
Ausserdem  bleiben  die  kleineren  Süsswasserbccken  nicht  dauernd  erhalten.  Die 
Tiere  und  Pflanzen,  die  reichlich  in  Urnen  sich  linden,  müssen  zum  Teil  Cysten 
oder  Dauereier  bilden,  um  das  Austrocknen  bzw.  Ansfrieren  der  Tümpel  zu  .über- 
stehen. Für  manche  Süsswassertiere,  z.  B.  für  einige  Phyllopoddn,  sind  Trocken- 
ruhe und  Frost  bereits  zu  günstiger  Entwicklung  notwendig.  Nach  dem  Aus- 
trocknen werden  die  im  Bodensatz  zurückbleibenden  Cysten  und  Eier,  vielleicht 
auch  noch  lebende,  besonders  geschützte,  erwachsene  Tiere  häufig  als  Staub  von 
den  Stürmen  umhergewirbclt  Was  auf  dem  Lande  bleibt,  findot  schliesslich  Ruhe 
in  einer  Bodenvertiefung,  die  wieder  im  Frühjahr  mit  Süsswasser  sich  anfüllt,  und 
ist  gerettet;  was  in  das  Meer  hinabtreibt,  ist  dagegen  gewöhnlich  verloren. 

So  bilden  Land-  und  Süsswasser-Organismen  im  Gegensatz  zu  den  marinen 
Tieren  und  Pflanzen  eine  einheitliche  Fauna  und  Flora.  Sie  werden  daher  in  ge- 
meinsamem Kapitel  behandelt,  das,  den  biologischen  Verhältnissen  Rechnung  tragend, 
in  zwei  Teile  zerfallt  Die  Süsswassertiere  und  niederen  Pflanzen  Nord-Grönlands 
sind  ähnlich  wie  in  gemässigten  Breiten  entwickelt,  zeigen  sogar  überraschende 
Übereinstimmung  mit  den  in  Seen  und  Teichen  Deutschlands  lebenden  Arten. 
Die  wirbellosen  Tiere  des  Landes  haben  schon  mehr  abweichendes,  mehr  arktisches 
Gepräge. 

Insekten  und  Spinnentiere. 

In  dem  von  mir  untersuchten  Gebiet  sind  die  niederen  Tiere  auf  dem  Lande 
nur  durch  den  Typus  der  Arthropoden  mit  den  Ordnungen  der  Insekten  und 
Spinnentiere  vertreten.    Würmer  und  Schnecken,  die  südlicher  in  geringer  Zahl 
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und  sdton  noch  vorkommen,  wurden  nördlich  der  Halhinsel  Nugsuak  nicht  ge- 
funden.' Während  den  ersteren  der  nur  ganz  oberflächlich  im  Sommer  auftauende 
Hoden  keine  geeigneten  Schlupfwinkel  bietet,  ist  es  wohl  der  Mangel  an  feuchter 
Wärine,  der  das  Gedeihen  der  letzteren  hindert  beweglicher  als  beide  wussten 
die  Gliederfftssler  teils  fliegend,  teils  laufend  immer  wieder  neue  Wohnplätze  für 
sich  uud  ihre  Brut  zu  finden,  wenn  die  alten  ihnen  nicht  mehr  zusagten,  und  sich 
selbst  im  höchsten  Norden  zu  behaupten.  Käfer  und  Schmetterlinge,  Wespen  und 
Fliegen,  ja  auch  eine  auf  Hinten  lebende  Wanze  und  wenige  Netzflügler  bewohnen 
fast  den  ganzen  felsigen  Kflstensaum,  der  das  Inlandeis  umgiebt,  und  einzelne 
Arten  hat  mau  selbst  auf  den  Nunataks,  den  rings  von  Eis  umschlossenen  Fels- 
inseln, gefunden.  Reicheres  Insektenleben  als  diese  bot  der  Karajak-Nunatak  dar. 
der,  zwischen  zwei  mächtigen  Eisströmen  eingezwängt,  mit  einem  Drittel  seiner  Ufer 
das  Meer  noch  erreicht.  Doch  lassen  weder  Meer  noch  Eis  direkten  Einfluss  auf 
die  Insektenwelt  erkennen.  Diese  scheint  nach  den  Beobachtungen  im  Umanak- 
Distrikt  nur  von  der  Grösse  des  Landes  und  von  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen 
abhängig.  Auf  den  grossen  Inseln  zwischen  Eis  und  Meer  finden  die  Insekten 
besseren  Schutz;  sie  können  dort  nicht  so  leicht  von  den  Stflnnen  erfasst  und 
auf  das  Meer  oder  das  Eis  hinausgeführt  werden,  wo  sie  ertrinken  oder  erstarren. 
Lange  Züge  dieser  kleinen  Leichen  konnte  ich  im  Kleinen  Karajak-Fjord  beobachten, 
wo  die  Strömung  sie  langsam  in  das  offene  Meer  hinaustrug.  In  der  Nähe  der  grön- 
ländischen Niederlassungen  schafft  der  durch  Blut  und  andere  Abfälle,  die  den 
hungrigen  Hunden  zu  unbedeutend  erscheinen,  gedüngte  Boden  günstige  Lebens- 
bedingungen für  Milben,  Fliegen  und  andere  Insekten,  die  von  modernden  Orga- 
nismen sich  nähren.  Sic  treten  dort  häufiger  auf,  als  in  unbewohnten  Gebieten, 
wo  sie  mit  den  minder  reichlichen  Abfällen  von  der  Tafel  der  Füchse,  Raubvögel 
und  Möven  oder  dem  Angespül  des  Meeres  vorlieb  nehmen  müssen.  Manche  von 
ihnen  mögen  durch  die  Menschtin  von  Wohnort  zu  Wohnort  verschleppt  worden  sein 
und  in  einigen  Gegenden  ausschliesslich  bei  den  Wohnstätten  sich  finden.  Dort  halten 
sie  sich  dann  selbst  bei  verlassenen  Ruinen  noch  lange.  Es  sind  meist  unter- 
irdisch zwischen  Torf  und  Steinen  der  Hauswände  oder  unter  Steinen  lebende 
Tierchen,  denen  einige  Spinnen  zu  folgen  scheinen. 

Etwas  mehr  als  jene  machen  die  von  Pflanzen  sich  ernährenden  Insekten 
und  ihre  Verfolger  sich  bemerkbar,  unter  denen  nur  ganz  wenige  Arten  durch 
ihren  Individuen-Reichtum  auffallen.  Wenn  man  an  Birken-  und  Weidengestrüpp, 
den  Rasen  von  Dryax,  fW^w  und  IaiIuhi  oder  auf  den  Wiesen  an  Gräsern  und 
Riedgräsern  käschert,  findet  man  immer  wieder  dasselbe:  Mücken,  Wanzen  und 
Spinnen  zwischen  Sämereien  und  trocknen  Blättern  in  grosser  Menge.  Spärlicher 
sind  Fliegen  und  Blattläuse  vertreten,  und  ausnahmsweise  wird  ein  Marienkäferchen 
oder  eine  Schlupfwespe  erbeutet.  Das  K äschern  war  demnach  eine  mühsame,  wenig 
lohnende  Arbeit.  Ganz  ähnlich  ging  es  beim  Durchsieben  von  Moos  und  trocknem 
Laub,  das  ja  in  unserem  Breiten  reiche  Ausbeute  liefert  Ausser  wenigen  Exem- 
plaren einer  Spinncnart,  die  leichter  sich  ohne  Sieb  fangen  liess,  wurde  nichts 
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Nennenswertes  gefunden.  Nach  diesen  Misserfolgen  begnügte  ich  mich  damit,  von 
Insekten  das,  was  sich  mir  bot,  mitzunehmen,  indem  ich  Blüten  und  Büsche  ab- 
suchte, vorüberfliegende  Tiere  fing,  gelegentlich  zwischen  Moos  und  unter  Steinen 
nachsah  und  die  Parasiten  der  Saugetiere  und  Vögel  sammelte.  Auf  diese  Weise 
kam  eine  Sammlung  von  Insekten,  Spinnen  und  Milben  zustande,  die  zwar  nicht 
vollständig  ist,  aber  immerhin  die  wichtigsten,  in  dem  besuchten  Gebiet  häufiger 
sich  zeigenden  Arten  enthält 

Die  Insekten  wurden  mit  Ausschluss  der  einzigen  Thyaamira- Art,  die  Herr 
Dr.  C.  Schaeffer  in  Hamburg  untersuchte,  in  der  Zoologischen  Abteilung  des  König- 
lichen Museums  für  Naturkunde  zu  Berlin  von  folgenden  Herren  bestimmt:  Pro- 
fessor Karsch  übernahm  Lepidoptcren,  Orthopteren  und  Heteropteren,  Herr  Kolbe 
Coleoptercn  und  Neuropteren,  Dr.  Stadelmann  Hymenopteren,  Dr.  Wandolleek 
Dipteren  und  Herr  Ihle,  ausser  Flöhen  und  Läusen,  die  an  Tieren.  Herr 
Rübsamen,  die  an  Pflanzen  lebenden  Schmarotzer.  Die  Spinnen  wurden  von 
Dr.  Lenz,  dem  Direktor  des  Naturhistorischen  Museums  in  Lübeck,  und  die 
Milben  von  Professor  Kramer,  Provinzialschulrat  in  Magdeburg,  untersucht.  Allen 
diesen  Herren  sage  ich  für  ihre  gütige  Mitwirkung  hier  herzlichen  Dank. 

Mit  Ausnahme  einer  kleinen  parasitischen  Inscktengruppe  (Sfrepgiptera)  wurden 
Vertreter  aller  Insektenordnungen  gefunden.    Von  den  Käfern  traf  ich  beim 
Pflanzensammeln  gelegentlich  ein  Marienkäferchen  an,  Cocdnella  transvertiguttata 
genannt,  da  die  beiden  vordersten  Punkte  der  roten  Flügeldecken  zu  einer  schwarzen 
Querbinde  zusammenfliessen.   Es  suchte  auf  den  niedrigen  Büschen  nach  Blatt- 
läusen, um  sie  zu  verzehren,  und  nicht  selten  geschah  es,  dass  es  auch  in  unser 
Zelt  sich  verirrte.  Kin  zweites  kleines  Käferchen,  Micralymma  breviHngue  Sehiödte. 
ein  unscheinbarer  dunkler  Kurzflüglcr  von  wenigen  Millimetern  an  Länge,  wurde 
an  verlassenen  Wohnplätzen  beim  Asakak-Gletscher  und  Itivdliarsuk-Eisstrom  unter 
Steinen  gefunden.    Nur  vorübergehend  besuchen  das  I,and  Colymbde«  riolabnxhu 
Payk.,  der  grössere,  und  Hydroponts  vwlanocepltalu»  Gyll.,  ein  kleinerer  Wasser- 
käfer, die  sonst  in  den  flachen  Tümpeln  sich  tummeln.  Die  Hymenopteren,  Haut- 
flügler  oder  Wespen,  erschienen  in  etwas  reicherer  Zahl.    Die  gewöhnliche 
grönländische  Hummel,  Bombxus  hyjterboreus  Schönh..  schwarz  gefärbt,  mit  rotbrauner 
Hinterleibsspitze,  habe  ich  trotz  vieler  Exkursionen  in  ihrer  Flugzeit  vom  Ende 
Juni  bis  August  nur  in  fünf  Individuen  gesehen.   Sie  waren  vereinzelt  über  das 
ganze  Gebiet  zerstreut    Eine  Hummel  traf  ich  zur  Zeit  der  Weidenblüte  an  der 
äussersten  Spitze  des  Nunataks  an,  wo  er,  von  Moränenkränzen  umgeben,  unter  das 
Inlandeis  herabtaucht;  zwei  verfolgte  ich  vergebens  auf  einer  Steinhaldc  oder  Mo- 
räne nahe  der  Aufgangsstelle  zum  Inlandeis,  die  vierte  durchstrich  in  wildem  Fluge 
das  Tasiusak-Thal,  ohne  von  den  vielen  Blüten  sich  locken  zu  lassen,  und  die 
fünfte  wurde  auf  der  Seitenmoräne  des  Asakak- Gletschers  von  einem  unserer 
Grönländer  gefangen,  den  ich  durch  Summen  auf  den  „Ingutak"  aufmerksam  ge- 
macht hatte.  Die  Tiere  sind  demnach  viel  zu  selten,  um  sich  irgendwie  erfolgreich  an 
der  Befruchtung  der  Blüten,  insbesondere  der  P«//eu/urw-Arten  beteiligen  zu  können, 
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wie  sie  es  in  den  Alpen  thun.  Dennoch  tragen  diese  Pflanzen,  wahrscheinlich 
durch  Selbstbestäubung,  reichliche  Frucht,  was  auch  in  Spitzbergen  der  Fall  ist, 
wo  Hummeln  überhaupt  fehlen  (69.  S.  432  und  433).  Bei  Tromsö  hat  Sparre 
Schneider  Hummeln  nur  ganz  ausnahmsweise,  Pedicukiris  besuchend,  bemerkt  (70. 
S.  142). 

Während  die  Brut  der  Hummeln  sich  von  eingetragenem  Honig  ernährt, 
schmarotzen  die  fibrigen  grönländischen  Wespen  in  anderen  Insekten.  Als  solche 
Parasiten  wurden  beobachtet:  Pteromalus  ffrönlandicus  Holmgren,  eine  kleine  Zehr- 
wespe, die  sich  wohl  in  Blattläusen  entwickelt,  da  ich  in  Umanak  die  aufgetriebene 
Haut  einer  solchen  mit  dem  Flugloch  eines  ausgeschlüpften  Schmarotzers  fand, 
ferner  mehrere  Schlupfwespen  Cryjitus  FabricU  Schiödte,  Orthocentru*  */>(V),  Ich- 
neumon lariae  Curtis  und  vier  andere  noch  unbestimmbare  Ichneumoniden  und 
Braconiden,  die  alle  die  Raupen  der  wenigen  Schmetterlingsarten  verfolgen.  In- 
dessen sind  die  Schmetterlinge  nicht  allein  an  Individuen,  sondern  auch  an 
Arten  noch  reicher  als  die  bei  ihnen  schmarotzenden  Wespen,  und  das  Verhältnis 
beider  Familien  bleibt  dasselbe,  da  es  sich  von  selbst  reguliert  Es  wird  eben 
alljährlich  nur  ein  gewisser  Procentsatz  von  Raupen  von  den  Schlupfwespen  ge- 
funden, da  jene  sich  gut  zu  verstecken  wissen.  Obwohl  ich  ziemlich  viel  Pflanzen 
einsammelte,  habe  ich  doch  nur  ein  bis  zwei  Raupenarten  auf  ihrer  Nährpflanze 
gefunden.  Auf  Draba  und  Cochkaria  fand  sich  nicht  selten  die  grüne  Raupe 
einer  kleinen  Motte,  zu  der  wahrscheinlich  eine  gelbliche,  in  feinmaschigem  spindel- 
förmigem Gewebe  an  dürren  Blättern  oder  der  Unterseite  von  Steinen  ruhende 
Puppe  gehörte,  und  auf  Saxifraga  aizoon  bemerkte  ich  einmal  eine  bräunliche 
Spaunerraupe,  die  jedoch  in  der  Gefangenschaft  von  ihrer  vermeintlichen  Futter- 
pflanze nicht  fressen  wollte,  also  vielleicht  zufällig  auf  diese  gelangt  war.  Die 
nicht  seltenen  Eulenraupen  traf  ich  teils  in  der  Winterruhe,  teils  im  Versteck 
unter  Steinen  oder  wie  die  der  Hculena  exulis  Lefeb.  zwischen  Graswurzeln  (Festuca 
und  Hierodüoa)  an.  Auf  blossem,  sonnigem  Fels,  ohne  jeden  Schutz,  kriechen 
grosse  braunhaarige,  mit  schwarzen  und  gelben  Borstenbüscheln  verzierte  Spinner- 
raupen (Dasichyra  grönlandicn)  umher.  Öfter  jedoch  sieht  man  ihre  abgeworfene 
Haut  oder  vertrocknete  junge  Raupen  und  die  gelben  Puppengespinste,  weil  diese 
bei  der  trocknen  Luft  viele  Jahre  unverändert  sich  halten. 

Dagegen  Hessen  sich  die  Raupen  der  beiden  Tagfalter  Argynnis  charidea 
Schneid,  var.  ardica  Zett.  und  Colias  heda  Lefeb.  nicht  finden,  obwohl  der  erstere, 
ein  gelbroter  Perlmuttcrfalter,  sich  recht  häufig  zeigte.  Ohne  Blüten  zu  besuchen, 
flog  er  ohne  Wahl  auf  feuchten  sonnigen  Hügeln  oder  moorigen  Wiesen  von  den 
letzten  Tagen  des  Juni  —  am  29.  Juni  wurde  der  erste  bei  der  Station  bemerkt  — 
bis  Anfang  August  sorglos  umher  und  war  leicht  zu  fangen,  so  dass  ich  über 
40  Exemplare  von  ihm  erhielt.  Nie  habe  ich  gesehen,  obwohl  ich  darauf  achtete, 
dass  er  seinen  Rüssel  in  eine  Blüte  herabsenkte,  vielmehr  schien  es  nur  zufällig 
und  selten,  dass  er  auf  ihr  und  nicht  dicht  daneben  oder  auf  kahlem  Boden  sich 
setzte.    Viel  seltener  trat  Cdias  heda  auf,  die  durch  citronengelbe  Flügel  an 
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unsere  goldene  Acht  erinnert.  Man  musste  sie  an  den  sumpfigen  Randern  der 
Tümpel  aufsuchen,  wo  sie  teils  wegen  der  Ungunst  des  Geländes,  teils  weil  sie 
ziemlich  scheu  war,  nur  mit  einiger  Mühe  sich  fangen  Hess.  Es  gelang  mir  acht 
Exemplare,  alles  Männchen,  zu  erbeuten,  obwohl  mir  kaum  die  doppelte  Zahl  von 
ihnen  begegnete.  Die  meisten  erschienen  auf  der  Ostseite  des  Karajak-Nunataks 
nahe  am  Inlandeisrand,  einige  wurden  im  Sermitdlet-Thal,  und  ein  Exemplar  am 
Fjordstrand  bei  Korne  gesehen.  Den  einzigen  grönländischen  Spinner  Daskliyra 
ffrönlandtoa  habe  ich  erwachsen  nicht  finden  können.  Ich  versuchte,  ihn  aus 
Raupen  zu  ziehen,  die  ich  am  20.  Juni  auf  der  Nordspitze  des  Nunataks,  im  Be- 
griff sich  zu  verpuppen,  vorfand,  erhielt  jedoch  am  16.  Juli  nur  einen  verkrüppelten 
Schmetterling. 

Häufig  dagegen  tummelten  sich  am  Tage  kleine  Nachtfalter  aus  der  Familie 
der  Eulen,  die  ihre  nächtliche  Lebensweise  aufgaben,  um  im  Sonnenschein  sich 
zu  wärmen,  da  die  Nacht  ihnen  doch  nicht  Dunkelheit  bot  Es  sind  vier  Anarta- 
Arten,  besonders  Anarta  Richardsoni  Curtis,  A.  lencoci/cfa  Staud.,  A.  lapponica 
Thunb.  und  A.  Kolthoffi  Auriv.,  die,  behaart  wie  kleine  graue  Mäuschen,  einander 
durch  die  dunkler  und  heller  grau  gewölkten  Flügel,  sowie  im  Benehmen  sehr 
ähnlich  sehen,  so  dass  sie  im  Fluge  sich  nicht  unterscheiden  Hessen.  Taumelnd 
erheben  sie  sich,  wenn  sie  aufgeschreckt  werden,  und  stürzen  nach  kurzem  wildem 
Fluge  plötzlich  kopfüber  auf  kahle  Felsen  herab,  wo  sie  wie  ein  Kreisel  sich 
drehen  und  nach  planlosem  Umherlaufen  erst  allmählich  zur  Ruhe  kommen. 
Auch  diese  kloinen  Falter,  deren  Flugzeit  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli  beginnt, 
sah  ich  niemals  Blüten  besuchen.  Am  häufigsten  von  ihnen  scheint  in  dem  von 
mir  besurhten  Gebiet  Anarta  Kolthoffi  zu  sein,  von  der  ich  acht  Exemplare  mit- 
brachte; etwas  spärlicher  mit  fünf  Stücken  ist  A.  lapponica,  mit  drei  A.  Richardsoni 
in  meiner  Sammlung  vertreten,  während  ich  nur  ein  Individuum  von  A.  leueoeyda 
erhielt  Alle  diese  Exemplare  wurden  in  der  Zeit  vom  2.bbzum  17.  Juli  im  Sermitdlet- 
Thal  und  auf  dem  Karajak-Nunatak  gefangen.  Weniger,  als  die  Anarta-krtm, 
machte  sich  eine  andere  Eule  Iladena  cxiUis  bemerkbar,  obwohl  ihre  gelblichgraue 
nackt«  Raupe  mit  braunem  Kopf  und  vier  schwarzen  Punkten  auf  jedem  Segment 
nicht  selten  war.  Am  26.  Juni  fand  ich  unter  Wurzeln  von  Hierochloa,  einein 
Gras,  neben  einer  erwachsenen  Raupe  die  gelbe  Puppe  dieser  Art.  die  ihre  Raupen- 
haut noch  nicht  lange  abgestreift  zu  haben  schien,  und  am  17.  Juli  schlüpfte  der 
Schmetterling  aus. 

Von  kleinen  Faltern  wurde  nur  einmal  ein  schwarz  und  weiss  gezeichneter 
Spanner  (Maria  polata  Du».,  in  mehreren  Exemplaren  zwei  Zünsler  ticoparia 
oettfuridla  F.  und  Pempelia  futca  Uaw.,  endlich  nicht  selten  eine  kleine  Motte 
Bulalut  gefunden,  die  der  B.  noricella  nahe  steht  und  wahrscheinlich  sich  aus 
der  an  Cruciferen  lebenden,  früher  schon  erwähnten  Raupe  entwickelt. 

Wie  es  Mc  I^ichlan  für  die  Schmetterlinge  des  Grinnell- Landes  vermutete 
und  G.  Sandberg  für  dio  Falter  des  nördlichsten  Norwegens  nachwies  (69.  S.  417), 
müssen  auch  die  Schmetterlinge  des  Karajak- Nunataks  bis  zu  ihrer  Reife  eine 
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doppelte  Überwinterung  durchmachen,  während  bei  uns  ein  einziger  Sommer  für 
die  Entwickelung  der  Tagfalter  aus  dem  Ei  oder  ganz  junger  Raupe  schon  ge- 
nügt. Erst  in  der  zweiten  Woche  des  Juli  flog  bei  der  Karajak- Station  eine 
grössere  Anzahl  von  Faltern.  Die  Eiablage  kann  also  frühestens  Mitte  Juli  dort 
stattfinden.  Es  bleiben  dem  jungen  Rüupchen  daher  von  seinem  ersten  Sommer 
höchstens  fünf  Wochen,  da  es  Ende  August  oder  in  den  ersten  Tagen  des  Sep- 
tember schon  daran  denken  muss,  sich  zu  verbergen.  Die  Winterruhc  kann  man 
bis  Anfang  oder  Mitte  Juni  rechnen,  denn  am  7.  Juni  traf  ich  am  Itivdliarsuk- 
Fjord  noch  unter  Steinen  halberstarrte  Eulenraupen  an.  Es  ist  nun  nicht  anzu- 
nehmen, dass  bis  zu  den  letzten  Tagen  des  Juni,  dem  Terrain,  wo  die  Schmetter- 
linge erscheinen,  die  Entwickelung  der  Raupe  beendet  und  auch  das  Puppen- 
stadium vorüber  ist  Dalier  bleibt  der  Raupe  wahrscheinlich  noch  ein  voller 
Sommer  von  zehn  bis  elf  Wochen  zu  ihrer  Entwickelung.  Zum  zweiten  Mal  sucht 
sie  dann  Anfang  September  ein  Versteck  zur  Überwinterung  auf.  Nach  dem  Er- 
wachen im  Juni  muss  sie  in  8  bis  14  Tagen  sich  so  weit  kräftigen,  um  ohne 
Nahrung  die  Puppenruhe  überdauern  zu  können,  da  die  Zeit  bis  zum  Ausschlüpfen 
des  Schmetterlings  nur  kurz  ist.  So  sind  diese  Tiere  gezwungen,  von  ihrer  zwei- 
jährigen Lebensdauer  18  Monate  im  Ruhezustande  und  in  ihrer  Entwickelung  ge- 
hemmt zu  verbringen. 

Die  Dipteren  oder  Zweiflügler,  unter  welchem  Namen  wir  Mücken,  Schnacken 
und  Fliegen  zusammenfassen,  sind  in  der  Zahl  der  Arten  und  noch  mehr  der 
Individuen  allen  übrigen  Insekten  Grönlands  weit  überlegen.  Dio  vielen  kleinen 
Tümpel,  zum  Teil  von  sumpfigem  Ufer  unisäumt,  selbst  kalte  Bäche  mit  schnell- 
fliesseudem  Wasser,  die  lockere  Moorerdo  mit  Moos  und  verwesenden  Pflanzen- 
resten, die  animalische  Substanz  der  grönländischen  Küchenabfälle,  angespülte 
Tangmassen  und  einige  lebende  Pflanzen  bieten  ihnen  reichlich  Gelegenheit  zur 
Entwickelung  ihrer  Brut,  welche  die  Tag  und  Nacht  scheinende  Sonne  beschleunigt 
Am  häufigsten  von  allen  tritt  Culex  nigripes,  die  gemeine  Stechmücke,  auf.  Am 
9.  Juni  schon  entstiegen  die  ersten  Exemplare  derselben  den  zahlreichen  Tümpeln, 
in  denen  ihre  Brut  sich  entwickelt;  doch  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
nahmen  sie  überhand.  Bis  Mitte  Juli  konnte  man  selbst  im  Hause  bei  Tag  und 
bei  Nacht  nur  durch  Anwendung  eines  Mückeuschleiers  notdürftig  vor  ihneu  sich 
schützen.  Bei  schönem  Wetter  trifft  man  sie  im  Freien  überall  verbreitet,  an, 
und  um  ein  unglückliches  Opfer  mit  warmem  Blut  scharen  sie  sich  in  Wolken 
zusammen.  Bei  Wind  sammeln  sie  sich  in  feuchtwarmen  Klüften  an.  Immer  aber 
sind  die  Weibchen  von  gleicher  Blutgier  beseelt 

Eine  zweite  kleine  Stechmücke,  Simitlium  vittatum  Zett,  die  Kriebelmücke, 
wurde  nur  einmal  im  Boot  lästig,  als  wir  am  11.  August  1893  bei  der  Überfahrt 
von  Seriniarsuit  uns  dem  Ufer  von  Umanak  näherten.  Wie  Luudbeck  (71.  S.  114) 
mitteilt,  sticht  sie  nur  selten  und  wird  hauptsächlich  durch  das  unsinnige  Um- 
schwirren  des  Menschen  lästig.  Die  dänischen  Kolonisten  nennen  sie  daher  „die 
dumme  Mücke"  oder  „die  blinde  Mücke",  während  die  Grönländer  sie  unter  dem 
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Kamen  „Amaulik"  kennen,  da  sie  wegen  der  Bindenzeichnung  ihres  Rückens 
eine  Amaute,  einen  mit  Rflckentasche  für  die  Aufnahme  des  Kindes  versehenen 
Weiberpelz,  zu  tragen  scheint.  In  Ikerasak  erfuhr  ich  dann  noch  von  einer 
kleinen  dunklen  Mücke,  die,  durch  besonders  schmerzenden  Stich  auffallend,  nach 
der  eigentlichen  Mückenplage  erscheint  Nach  Lundbeck's  vorher  citiertem  Bericht 
ist  es  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  Ceratopogon  sordidellus  Zctt  gemeint  ist  Auf 
dem  Karajak-Nunatak  zeigte  sie  sich  nicht. 

Von  nicht  stechenden  Mücken  wurden  vier  Arten  der  Gattung  Chironomus 
erbeutet,  deren  grünliche  oder  rötliche  Larven  im  Schlamm  am  Grunde  der  Tümpel 
leben.  Die  Larven  einer  Art  fanden  sich  zahlreich  in  einem  dicht  mit  höheren 
Pflanzen  und  Nostockugeln  bewachsenen  Teich  bei  Ikerasak,  die  einer  anderen 
Art  wurde  dort  in  einem  vegetationsleeren  Tümpel  gesammelt,  wo  sie,  sich 
schlängetad,  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Oberfläche  stiegen,  um  langsam  wieder 
herabzusinken;  auch  auf  dem  Karajak-Nunatak  traf  ich  am  18.  Juli  Clüronomus- 
Larven  träge  zwischen  Steinen  und  den  schleimigen  Büschen  von  Bcdrachospermum, 
einer  Süsswasserfloridee,  in  fliessendem  Wasser  von  nur  3,5°  C.  an.  Endlich 
gehören  dazu  noch  eine  Trauermücke,  Seiara,  deren  Larve  von  abgestorbenen 
Pflanzen  sich  nährt,  eine  Pilzmücke,  Boletina,  und  die  grosse  grönländische 
Schnacke,  Tipida  ardica  Curtis.  Nicht  selten  zeigte  sich  diese  schon  am 
25.  Juni  bei  unserem  Abstieg  vom  Inlandeise.  Immer  wieder  wurden  wir  darauf 
aufmerksam,  wenn  sie  sich  geräuschvoll,  wie  mit  ihren  langen  losen  Beinen 
klappernd,  aus  dem  Grase  erhob  und  auf-  und  niederschwobend  in  langsamem 
Fluge  sich  zu  retten  suchte.  Es  war  schwer,  unversehrte  Exemplare  zu  erhalten, 
da  die  Beine  auch  beim  lebenden  Tier  selbst  bei  der  leisesten  Berührung  leicht 
ausfallen. 

Die  Fliegen  machen  sich  weit  weniger  bemerkbar  als  die  Mücken.  Ab- 
gesehen von  einigen  unbestimmbaren  Ardhomyia- Alten  und  wenigen  anderen,  die 
ich  am  Fenster  unseres  Hauses  sammeln  konnte,  mussten  alle  Fliegen  im  Freien 
gesucht,  mit  dem  Schmetterlingsnetz  gefangen  oder  gekäschert  werden.  An  den 
feuchten  Gehängen  hinter  der  Station,  die  ein  kleiner  Bach  mit  mehreren  Armen 
durchströmt,  zeigte  sich  vereinzelt,  aber  nicht  selten,  von  Ende  Juni  bis  Anfang 
August  Ramphamyia  nigrita  Zett,  eine  Raubfliege,  die  schwarz  wie  in  Trauer, 
träge  und  unbeweglich  an  hohen  Grashalmen  hing.  Mit  ihr  kam  noch  eine  zweite 
Art  dieser  Gattung  etwas  seltener  vor.  Wo  herabrieselndes  Wasser,  an  steiler 
Felswand  zerstäubend,  spätblühende  Weiden  besprengte,  tummelten  sich  vorzugs- 
weise Schwebfliegen  im  Sonnenschein.  Dort  wurdo  öfter  Melanostoma  ambigua 
Zett,  seltener  Syrphm  topiariu«  Meig.  und  Syrphus  tarsatus  Zett  gefunden,  ver- 
einzelt auch  der  metallisch  glänzende  Dolieliopus  grönlandicu*  Zett  und  Hdophtins 
ffrönlandtcu«  Fabr.  beobachtet,  den  ansehnliche  Grösse  und  vier  gelbe  unter- 
brochene Binden  auf  schwarzem  Abdomen  charakterisieren.  In  der  Nähe  der 
Station  erbeutete  ich  auch  Pdetcria  aenca  Stag.  und  auf  torfiger  Wiese  am  Inland- 
eis wahrscheinlich  eine  neue  Gattung  und  Art 
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Am  Asakak- Gletscher,  Anfang  August,  wurde  Phora  äliata  Zett,  die  Buckel- 
fliege, erwischt,  deren  Larve  in  faulenden  Substanzen  lebt  oder  in  Insekten 
schmarotzt.  Die  eigentlichen  Aasfliegen,  allgemein  als  Brummer  bekannt,  sind 
durch  die  schlankere  Cynomyia  mortuorum  var.  grihdandioa  Wandolleck  und  die 
dickere  Calliphora  grönlandica  Zett,  beide  glänzend  blau,  ferner  durch  eine  neue 
Calliplwra- Art  und  ein  neues  Genus  vertreten.  Bei  Calliphora  ist  die  Kühlcrborsto 
bis  au  die  Spitze,  bei  Cynomyia  nur  in  der  unteren  Hälfte  befiedert  An  fetten 
fauligen  Knochen  und  Fellen,  die  an  der  Luft  nicht  schnell  genug  trocknen  konnten, 
traf  ich  auch  die  dazu  gehörigen  dicken  weissen  Larven  wühlend  in  grosser  Menge. 
Nicht  minder  ekelhaft  sind  die  Larven  von  Scatoph/iga  «qualida  Meig.,  die  in 
Kot,  unter  Tang  und  faulenden  Tieren  des  Strandes  Nahrung  suchen.  Die  ver- 
hältnismässig grosse  gelbbraune  Fliege  war  im  Juli  und  August  nicht  selten  bei 
der  Station,  wo  sie  mir  besonders  als  Vertilficrin  der  Mücken  auffiel.  Mehrfach 
sah  ich  einige  dieser  Fliegen  schwerfälliger  als  sonst  sich  fortbewegen,  als  ob  sie 
etwas  zu  tragen  hätten.  Als  ich  dann  eine  von  ihnen  fing,  fand  ich  zwischen 
ihren  borstigen  Beinen  fast  erdrückt  eine  Mücke,  die  der  Räuber,  auch  nachdem 
ich  ihn  ergriffen,  nicht  freigeben  wollte.  Leider  war  die  Hilfe  dieser  Fliegen 
gegenüber  der  gewaltigen  Menge  der  Mücken  nicht  merkbar.  Ferner  wurde 
8caUUa  dagnalis  Meig.,  eine  kleine  munter  hüpfende  Fliege  mit  bräunlichen  weiss 
punktierten  Flügeln  gefunden,  die  am  4.  August  1893  zahlreich  unter  den  aus- 
gebreiteten niederliegenden  Büschen  der  Salzmiere,  Honckmya,  auf  dem  sandigen 
Strande  beim  Asakak-Gletscher  erschien.  Endlich  sind  ausser  den  unlwstimmbaren 
Anthomyien  noch  Phyiomysa  obscurella  Fall,  und  eine  andere  Phyiomyza-Ari  zu 
erwähnen,  deren  Iarven  in  Blättern  minieren.  Sie  wurden  in  wenigen  Exemplaren 
sowohl  auf  dem  Karajak-Nunatak  wie  auf  Umanak  durch  Käschern  an  den  Büschen 
erbeutet 

Als  besondere  Gruppe  schliessen  an  die  Fliegen  die  Aphaniptera,  die  Familie 
der  Flöhe  sich  an.  Ebenso  wenig  wie  unsere  Stubenfliege  hat  der  Menschenfloh 
seinen  Weg  nach  Grönland  gefunden.  Doch  kennen  ihn  die  Grönländer  und  be- 
zeichnen ihn  in  Ermangelung  eines  eigenen  Namens  als  springende  Laus:  „Knviak 
tingissartok'1'.  Dagegen  finden  sich  Flöhe  im  Pelz  der  Füchse  und  Hasen.  Der 
Hasenfloh  wurde  von  Dr.  Wandolleck  als  Pulcx  glacialis  Taschenberg,  der  des 
Fuchses  als  Pulex  globiceps  Tschbg.  erkannt 

Die  Ordnung  der  Hemipfem  ist  durch  eine  Wanze  und  mehrere  Arten  der 
Fflanzenläuse  und  Haut parasiten  vertreten.  Die  unschädliche  grönländische 
Wanze  Nyshi*  grdnlandicu*  Zett  zeigt  sich  spärlich  bereits  Anfang  Juli,  dann 
reichlicher  im  August,  besonders  auf  den  weissen  Blüten  von  Dryas  und  Saxifi-aga 
lricu*pidata.  An  Weidengestrüpp  auf  Umanak  käscherte  ich  einen  Blattfloh  Pxylla 
mlicicfrfa,  und  am  Itivdliarsuk  wurde  Anfang  Juni  unter  Steinen  an  Graswurzeln 
eine  Erdlaus,  der  Gattung  Tychm  angehörig,  gesammelt.  Von  den  flügellosen 
Schnabel kerfen.  die  man  als  Aptcra  oder  Ptinmta  bezeichnet,  erhielt  ich  von 
Menschen  und  einer  Mövc  Laru«  leucopteru»  je  eine  Läuseart,  Pediculi,  die  noch 
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nicht  genauer  bestimmt  werden  konnten,  ferner  einige  Pelzfresser  und  Federlinge, 
Parasiten  an  Seehund  und  Vögeln.  In  «lein  dichten  Haarkleid  der  Rohben  scheint 
Trichodecte*  gut  zu  gedeihen,  mit  dreigliedrigen  Fühlern  und  einfachen  Fussklaucn, 
da  einige  Exemplare  dieses  Parasiten  auf  dem  glatten  Pelz  der  meisten  Seehunde 
durch  Herüherstreichen  mit  der  Hand  gefühlt  werden  konnten. 

Die  Federlinge  sind  in  meiner  Sammlung  durch  die  Familien  der  Philopteriden 
(ohne  Kiefertaster  mit  funfgüedrigen  fadenförmigen  Fühlern)  und  Liotheidcn  (mit 
Kiefertastern  und  kollagen  viergliedrigen  Fühlern)  vertreten.  Aus  der  ersten 
Familie  lieferte  die  Gattung  Docophonts,  charakterisiert  durch  breiten  Kopf  und 
bewegliche  Bälkchen  vor  den  Fühlern,  zwei  Arten:  D.  semutiffnatu*  Kitsch.,  aus  dem 
Federkleid  des  Raben  und  D.  yonoihorax  Gill).  (V),  von  Larus  tridadylm  und  Latus 
leucoptems  gesammelt  Ferner  erhielt  ich  aus  der  Gattung  Xirmu«,  von  schlankerer 
Form,  ohne  die  beiden  Bälkchen  und  mit  abgerundeten  Seiten  des  Hinterkopfes, 
eine  auf  Laru*  leiu-opUrm  schmarotzende  Art,  N.  linedatus  Nitzsch.,  dann  von 
Gonioiks,  die  durch  zwei  vorspringende  Ecken  am  Hinterkopf  sich  von  A'irrau« 
unterscheidet,  Cr.  heferocerots  Kitzsch.(V),  einen  Parasiten  des  Schneehuhns  und 
endlich  zur  Gattung  Lijmirus  (?)  gehörig  einen  dritten  Federling  der  weissflügeligen 
Möve  von  langer  schmaler  Gestalt  und  abgerundetem  Hinterkopf.  Von  Liotheiden 
wurde  nur  eine  Art  der  flinken  Gattung  Menopon{t)  auf  dem  Schneehuhn  ge- 
funden. Diese  von  mir  nur  gelegentlich  gesammelten  Plagegeister  sind  Beispiele 
dafür,  dass  fast  alle  Säugetiere  und  Vögel  Grönlands  unter  kleinen  Hautparasiten 
zu  leiden  haben.  Kur  der  Eisbär  soll  frei  davon  sein,  wie  die  Grönländer  ein- 
stimmig versicherten,  als  ich  bei  dem  am  Kap  Cranztown  erlegten  Bären  nach 
ihnen  suchte. 

Zwei  Arten  sind  es,  die  auf  dem  Karajak-Kunatak  die  Ordnung  der  Neu- 
roptera  oder  Ketzflügler  repräsentieren  Wie  kleine  Schmetterlingo  schwebten, 
seit  Ende  Juni  auftretend,  in  langsamem  Flug  einzelne  kleine  Flortiiegeu  Herne- 
rotmui  (Jwuruti  Zett  bei  der  Statiou  umher,  deren  Larven  von  Blattläusen  sich 
nähren,  und  am  2.  Juli  1893  entstiegen  unserem  grössten  See  „Tasiusak"  die  ersten 
Exemplare  einer  unscheinbaren  Köcherflioge  Apatania  grönlandica  Kolbe  n.  «/>., 
die  ich  später  auch  in  den  Teichen  des  Sermitdlct-Thalcs  noch  fand. 

Von  Orthopteren,  die  innerhalb  der  arktischen  Zone  bisher  nur  aus  Skandi- 
navien bekannt  waren,  wurde  der  erste  grönländische  Vertreter,  eine  Blattiden- 
larve,  am  16.  August  1893  auf  dem  von  den  Häusern  durch  mehrere  Rundhöcker 
und  Schluchten  getrennten  Kirchhof  von  Umauak  gekäschert 

Zum  Schluss  dieser  Übersicht  über  die  von  mir  im  Umanak-  Distrikt  ge- 
sammelten Insekten  ist  noch  ein  Springschwanz,  Xenyela  humicola  (Fabr.)  Tull- 
berg,  zu  erwähnen,  dessen  sichere  Bestimmung  ich  Herrn  Dr.  C.  Schaeffer  in 
Hainburg  verdanke.  Diese  kleine  Thymn um  -Art  lebte  auf  ehemals  bewohntem 
Gebiet  unter  Steinen  am  Asakak-Gletscher  und  bei  Ekinga  am  Itivdliarsuk-Eisstrom. 

Ausser  den  Insokteu  beleben  von  niederen  Tieren  noch  Spinnen  und 
Milben  das  Land.  Obwohl  in  nur  wenig  Arten  gesammelt,  gaben  beide  Gruppen 
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doch  interessante  Ausbeute.  Überall  an  den  von  uns  besuchten  Küsten  war  eine 
Wolfsspinne  Lycona  ytueiali*  Thoreil  nicht  selten  zu  linden.  Schon  sehr  früh- 
zeitig lässt  sie  sich  von  den  wannen  Sonnenstrahlen  aus  sicherem  Winterversteck 
hervorlocken,  da  bereits  zu  Ostern,  Anfang  April,  ein  Exemplar  erstarrt  auf 
weisser  Schneefliiclie  sich  zeigte.  Am  '2X  Mai  wurden  schon  mehrere  Exemplare 
zwischen  dürrem  Laub  und  unter  Steinen  gesammelt,  und  am  30.  Mai  traf  ich 
munter  in  Mohnkelchen  eine  Schar  junger  Tierchen  an.  die  durch  die  Löcher  zum 
Ausstreuen  der  Samen  eingedrungen  waren  und  dort  wohl  überwintert  hatten. 
Später.  Ende  Juni  und  im  Juli,  sieht  man  an  feuchten  Abhängen,  wo  besondere 
Fliegen  ihnen  fettere  Bissen  versprechen,  als  die  trocknen  Mücken  sie  liefern,  die 
Zweige  der  niedrigen  Büsche  von  Empdrum.  Vuccinium,  Gräsern  und  Weiden 
mit  Silberfäden  verbunden,  auf  denen  die  Spinnen  wie  geschickte  Seiltänzer  auf 
ebener  und  trockener  Strasse  die  fliegende  Beute  verfolgen.  Solche  tiewebe  habe 
ich  an  trockenen,  vegetationsarmen  Stellen  vermisst,  obwohl  man  auch  dort  die 
Wolfsspinne  überall  antrifft.  In  vielen  Exemplaren  wurde  Lyeo&a  glmhilia  von 
Juni  bis  August  in  Ikerasak,  Korne  und  am  Asakak- Gletscher,  bei  Umanak  und 
am  Itivdliarsuk- Eisstrom  gesammelt,  und  sie  war  die  einzige  Spinnenart,  die  ich 
auf  dem  Karajak-Nunatak  beobachten  konnte.  Zwischen  Hausruinen  und  Gräbern 
am  Asakak- Gletscher  allein  wurde  im  August  dann  noch  Linyphia  gronlandica 
Lenz  m.  sp.,  Eriyone  lonyipnlph  Sund..  Eriyone  yrtmlamltm  Lenz  «.  *p.  und  Eriyone 
friyida  Thor,  mit  dem  bisher  unbekannten  Männchen  gefunden.  Bei  der  Kolonie 
Umanak  und  am  Asakak  fanden  sich  nur  die  Weibchen,  nicht  die  noch  unbe- 
kannten Männchen,  von  Thanatus  ardieus  Thor,  und  bei  Umanak  allein  noch  eine 
neue  Spinnenart  Dldyna  yrönlandhti  Lenz  n.  «p.  Im  ganzen  habe  ich  also 
sieben  Spinuenarten  im  Umanak -Distrikt  gefunden,  von  denen  drei  und  das 
Männchen  der  einen  Art  neu  sind.  Die  ausführliche  Beschreibung  der  Arten  wird 
in  den  „Zoologischen  Ergebnissen  der  Expedition"  (Bibliotheca  Zoologie»  von 
Leuckart  und  Chun.  Heft  20,  Verlag  von  Erwin  Naegele  in  Stuttgart)  veröffent- 
licht werden. 

Nur  wenige  Milbenarten  wurden  gelegentlich  gesammelt,  unter  denen  Pro- 
fessor Krämer  drei  neu«;  und  drei  bekannte  Arten  und  zwei  nicht  sicher  bestimm- 
bare Larven  fand.  Unter  Steinen  uud  Torf,  an  den  Ruinen  alter  Grönländerhäuser, 
bei  dem  schon  seit  mindestens  fünfzig  Jahren  verlassenen  Orte  Asakak  auf  der 
Nordseite  der  Halbinsel  Nugsuak,  trieb  sich  Rhyncholophw  yraci/ipr»  n.»p„  eine  3  mm 
lange,  dunkel  rotbraune  Milbe  mit  gelblichen  Füssen,  umher.  Von  einer  zweiten 
Art  dieser  Gattung,  Ii.  phalanyioldat,  die  am  Itivdliarsuk  bei  Ekinga,  einem  eben- 
falls früher  bewohnten  Orte,  unter  Steinen  sich  fand,  ist  sie  schon  durch  gleich- 
mäßige, nicht  besonders  dichte,  kurze  Behaarung  des  Rumpfes  zu  unterscheiden, 
da  bei  letzterer  der  Rumpf  dicht,  und  lang  behaart  ist.  Beim  Asakak- Gletscher 
zeigte  sich  ferner  die  schon  früher  aus  Grönland  bekannte  BdeUa  ardica,  2  min 
lang,  mit  füldhornartigen  Tastern,  deren  Endglied  cvlindrisch  oben  halbkugelig 
abgerundet,  nicht  erweitert  ist.    Die  Oribatiden,  die  gewöhnlich  feuchtes  Moos 
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bewohnen,  sind  durch  Leiosoma  globifer  n.  ttp.,  0,45  nun,  und  Hermanma  mrinata, 
(),7ö  mm  lang,  repräsentiert.  Sie  wurden  hoch  oben  auf  dem  Karajak-Nunatak 
im  Juli  zusammen  mit  Süsswasserkrebsehen  in  kleinen  Tümpeln  gefischt.  Hcrmannia 
carinata  scheint  nicht  selten  zu  sein,  da  ich  sie  mit  anderen  unentwickelten  Ori- 
batiden  auch  im  Magen  bei  Ikerasak  gefangener  Stichlinge  fand.  Wahrscheinlich 
wurden  sie  vom  Wind  ins  Wasser  heral »gewellt.  Echte  Wassermilhen.  und  zwar 
Meeresbewohner  aus  der  Familie  der  Halacariden.  habe  ich  nur  im  Sermitdlet-Fjord 
an  der  Mündung  eines  kleinen  Baches  bemerkt.  Dort  wurden  0.33  mm  lange 
nicht  bestimmbare  Halaearua -larxen  und  Rhombognathux  nofojm  gefunden,  denen 
das  flache  Ufer  des  ruhigen  und  frühzeitig  schon  eisfreien  Fjordes  mit  dem  zu- 
strömenden Süsswasser  wohl  besonders  günstige  Bedingungen  bietet.  Eine  grosse  Zecke 
(Ixwle«),  augeblich  als  Schmarotzer  der  Lumme  gefunden,  erhielt  ich  von  Ikerasak. 


Die  niedere  Land-Fauna. 

„Denkt  man  sich  in  Dänemark  die  drei  wärmsten  Monate  des  Jahres  fort- 
gefallen und  an  ihrer  Stelle  den  Winter  um  drei  Monate  verlängert,  die  kälter 
sind  als  die  sonst  kältesten  Monate,  so  erhält  man  ungefähr  das  Klima  von 
Julianehaab."  Mit  diesen  Worten  giebt  Rink  (17.'  IT,  S.  1 15)  seinen  dänischen 
Lesern  eine  Vorstellung  vom  Klima  des  südlichsten  grönländischen  Distrikts. 
Zehn  Grad  nördlicher,  wo  wir  nahe  dem  Inlandeis  unsere  Station  aufschlugen, 
liegen  die  klimatischen  Verhältnisse  noch  ungünstiger.  Wenn  man  erwägt,  wie 
sehr  bei  uns  die  Insekten  reduziert  werden  würden,  wenn  auf  den  Mai  gleich  der 
September  folgte,  da  im  Juni,  Juli  und  August  erst  die  Insektenwelt  voll  sich 
entfaltet,  so  scheint  es  nur  wunderbar,  dass  Insekten  überhaupt  noch  im  Umanak- 
Distrikt  leben  können.  Dennoch  wurden  in  einem  Jahr  dort  4  Arten  Käfer, 
9  Wespen,  12  Schmetterlinge,  24  Fliegen  und  Mücken,  2  Flöhe,  1  Wanze,  2  Netz- 
flügler, 1  Schabe,  1  Springschwanz.  5  Pflanzenläuse,  einige  Pelzfresser,  7  Spinnen 
und  8  Milben  gesammelt  Und  damit  ist  die  Zahl  der  dort  lebenden  Arten 
lange  nicht  erschöpft.  Obwohl  nun  die  gesamte  Insekten-  und  Spinnen-Fauna  des 
Gebiets  sich  nicht  übersehen  lässt.  ist  es  doch  schon  möglich,  nach  den  Formen, 
die  sich  dein  Sammler  nicht  entziehen  können,  ein  allgemeines  Urteil  über  die 
Verbreitung  der  Insekten  in  Grönland  zu  gewinnen.  Lundheck  (71.  S.  139)  macht 
auf  Grund  eigener  Beobachtungen  in  Nord-  und  Süd-Grönland  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Land-Fauna  um  so  ärmer  wird,  je  weiter  man  nordwärts  geht.  Das  ist 
im  allgemeinen  richtig,  besonders  für  das  dänische  Grönland,  dennoch  sind  fau- 
nistische  Grenzen  erkennbar.  Eine  deutliche  Grenze  fällt  auf  dem  sogenannten 
Festlande  fast  mit  der  politischen  Grenze  zwischen  Nord-  und  Süd -Grönland  zu- 
sammen; sie  liegt  etwa  bei  Ü9°  n.  Br.  Im  Umanak-Distrikt  und  nordwärts  davon 
können  von  den  20  und  mehr  grönländischen  Käfern  nur  noch  vier  sich  behaupten; 
wie  die  Regenwürmer  fehlen  auch  Landschnecken  vollständig,  und  mit  dem  Verschwinden 
der  Engelwurz  (Arehaugdica)  werden  auch  ihre  charakteristischen  Gäste  vermisst. 
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Aus  welchen  Gründen  wird  nun  die  Land-Fauna  etwa  nördlich  vom  (59.  Breiten- 
grad plötzlich  so  stark  reduziert?  Die  höhere  Ilreire,  d.  h.  die  nach  Norden  zu- 
nehmende Kälte  und  die  längere  Dauer  des  Winters  können  allein  dafür  nicht 
verantwortlich  gemacht  werden,  weil  10°  nördlicher  nach  den  Sammlungen  Kapitän 
Feilden's  und  den  Berichten  von  Peary  im  Grinnell-Land  und  im  Nordosten 
Grönlands  neben  üppiger  Vegetation  ein  relativ  reiches  Insektenleben  wieder  er- 
scheint Unter  «0°  n.  Br.  ungefähr  liegt  demnach  wenigstens  für  die  Westküste 
Grönlands  eine  zweite  faunistische  Grenze.  Der  Norden  und  Süden  erscheinen 
verhältnismässig  reich,  die  Mitte  dagegen  arm  an  Landtieren.  Ein  Blick  auf  die 
Karte  zeigt  den  Unterschied  dieser  Gebiete.  Während  im  Süden  ein  breites,  von 
langen  schmalen  Fjorden  durchsetztes  Landgehiet  mit  kurzer  Unterbrechung, 
zwischen  Ivigtut  und  Julianehaab,  von  Kap  Farvel  bis  zur  Disko -Bucht  sich 
heraufzieht  und  dort  durch  die  Insel  Disko  und  die  äusserste  Spitze  von  Nugsuak 
sich  verlängert,  beginnt  im  Norden  von  Egedesminde  ein  schmaler  von  Kisströmen 
zerrissener  und  in  kleine  Inseln  aufgelöster  Küstenstreif,  welcher,  mit  Ausnahme 
vielleicht  der  in  faunistischer  Hinsicht  nur  ungenügend  bekannten  Halbinsel 
Svartenhuk,  unter  direkten  Einfluss  des  Inlandeises  steht.  Dieser  Einfluss  hört 
dann  etwa  am  80.  Parallelkrcis  auf,  wo  das  Inlandeis  zurücktritt  und  der  Küsten- 
streif sich  durch  das  vorgelagert«  Grinnell-Land  noch  verbreitert. 

Bei  unserem  Aufenthalt  auf  dem  Karajak-Nunatak  konnten  wir  uns  davon 
überzeugen,  dass  die  Nähe  des  Inlandeises  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  nicht  direkt 
schädlich  ist.  Auf  der  Moräne,  nur  wenige  Zoll  vom  Eise  trieben  gelber  Mohn 
und  roter  Steinbrech  ihre  Blüten  und  liefen  kleine  Spinnen  munter  umher.  In- 
direkt aber  schadet  das  Eis.  Von  ihm  kommen  die  trocknen  Föhnwinde  herab. 
Nicht  nur  unterstützen  diese  die  Sonnenstrahlen  wesentlich  in  ihrer  ausdörrenden 
Wirkung,  sondern  sie  rauben  auch  den  Pflanzen  und  niederen  Landtieren  im 
Winter  durch  Fortwehen  und  Verdunstung  die  schützende  Schneehüllc.  Hartz 
(72.  S.  löi»),  der  durch  seine  botanischen  Untersuchungen  an  der  West-  und  Ost- 
küste Grönlands  bekannt  ist,  schildert  die  Wirkung  eines  solchen  Föhnwindes  auf 
die  Vegetation  am  Nordwest- Fjord  im  Scoresby  -  Sund  und  fährt  dann  fort  :  ,.Die 
Witterung  dieser  Tage  zeigte  vortrefflich,  welche  kolossale  Bedeutung  der  Föhn 
für  die  Vegetation  hat:  er  ist  es,  der  die  Lage  und  Mächtigkeit  der  Schneedecke 
an  den  verschiedenen  Stellen  bestimmt  Der  Pflanzenwuchs  eines  Ortes  ist  in 
hohem  Grade  davon  abhängig,  ob  er  direkt  dem  Föhn  ausgesetzt  ist  oder  in  Lee 
sich  befindet,  selbst  wenn  das  schutzgebende  Objekt  noch  so  klein  ist.  Ich  glaube 
nämlich  bestimmt,  dass  der  Föhn,  die  Trockenheit  der  Luft,  die  Blüten  getötet 
hat,  nicht  die  Kälte  allein."  Nach  Hink's  Darstellung  giebt  es  auch  in  Sfid- 
Grönland  Föhnwinde,  doch  führen  diese  in  der  Regel  „viel  Regen"  mit  sich  (17. 
II,  S.  104).  Gewöhnlich  werden  sie  erst,  wenn  sie  mehrere  Tage  hintereinander 
wehen,  auch  dort  „ausserordentlich  trocken". 

Da  die  Niederschläge,  Regen  und  Schnee,  in  Süd-Grönland  aber  viel  reicher 
sind  als  im  nördlichen  Gebiet  (17.  II,  S.  114),  können  dort  selbst  diese  trocknen 
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Winde  nicht  so  grossen  Schaden  anrichten.  Die  Schneedecke  im  Winter  ist  hoch 
genug,  um  nicht  völlig  verweht  oder  durch  Verdunsten  vernichtet  zu  werden. 
Wie  der  breite  Landsaum  Süd- Grönlands  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  auch 
die  übrigen  vom  Inlandeis  entfernteren  weiter  in  das  Moor  hinausgeschobenen  Ge- 
biete.  Am  23.  Februar  189:5  zeigte  sich  bei  der  Fahrt  von  Kekertak  nach  Riten- 
benk  der  Unterschied  in  der  Schneebedeckung  des  vom  Inlandeis«  entfernteren 
und  des  diesem  näher  gelegenen  Landes  ganz  deutlich.  Während  die  äussere 
Hälfte  von  Nugsuak  und  die  Insel  Disko  gleichmässig  weiss  in  Schnee  gehüllt 
waren,  erschienen  die  Berge  von  Arvoprindscns-Eiland  sowohl  wie  die  uns  nähere 
Hälfte  von  Nugsuak  überall  brauntleckig.  Diese  reichen  Niederschläge  und  sonst 
günstigen  meteorologischen  Verhältnisse  verdankt  Süd-Grönland  zum  Teil  wohl  der 
Lage  am  offenen  Meer.  Ich  glaube  nicht,  dass  der  Golfstrom,  der  ja  einen  Ast 
in  die  Davis- Strasse  entsendet,  direkt  die  grönländische  Küste  erwärmt,  weil  vom 
Lande  zu  viel  kaltes  Wasser  zuströmt,  doch  wird  durch  ihn  jedenfalls  Dürre  und 
Frost  gemildert.  Im  mittleren  Teil  der  westgrönländischen  Küste  kommt  sein 
Einfluss  nur  noch  auf  den  am  weitesten  ins  Meer  hinausragenden  Landzungen 
und  Inseln  zur  Geltung.  In  der  Disko-Ducht  und  Nordostbucht  wird  die  die  kli- 
matischen Gegensätze  mildernde  Wirkung  des  Meeres  aufgehoben,  weil  die  ge- 
waltigen Eisströme  diese  mehr  oder  weniger  abgeschlossenen  Meeresgebiete  mit 
Kalbeis  erfüllen,  sobald  die  Eisdecke  des  Winters  verschwunden  ist.  Während 
die  kleineren  Eisberge,  von  den  wechselnden  Winden  bald  hierhin  bald  dorthin 
getrieben,  allmählich  den  Ausweg  zum  offenen  Meer  finden  oder  zerschmelzen, 
umlagern  die  grössten,  auf  «lern  Grunde  stehend,  manchmal  mehrere  Jahre  die 
Küsten.  So  trägt  das  Inlandeis,  das  im  mittleren  Teil  West-Grönlands  näher  als 
im  Norden  und  Süden  zum  Meer  herantritt,  dazu  bei,  die  durch  die  hohe  Breite 
bedingte  Trockenheit  und  Kälte  zu  vermehren  und  empfindlicher  zu  machen. 
Trockenheit  und  Kälte,  Föhnwinde,  Mangel  an  schätzenden  Niederschlägen  im 
Winter,  eiserfüllte  Meere  im  Sommer  hindern  bei  der  geringen  Ausdehnung  des 
Landes  die  Entwickelung  der  niederen  Landtiere.  Nur  wenige  von  diesen  ver- 
mochten unter  so  ungünstigen  Verhältnissen  sich  zu  behaupten.  Da  der  breitere 
Küstensaum  bei  Christianshaab  plötzlich  abbricht.  Disko- Ducht  und  Nordostbucht 
dann  mehr  ans  Inlandeis  herantreten,  zeigt  sich  dort  auch  eine  deutliche  fau- 
nistische  Grenze. 

Doch  verläuft  diese  Grenzlinie  nicht  ganz  einfach.  Disko  und  die  Weltspitze 
von  Nugsuak  müssen  noch  zum  südlichen  Drittel  gerechnet  werden.  Die  ver- 
hältnismässig reiche  Fauna  und  Flora  von  Disko  fiel  schon  den  Grönländern  auf 
und  kam  in  einer  Sage  zum  Ausdruck,  wonach  ein  Kajakmann  die  Insel  von 
Süden  heraufbugsiert  haben  sollte.  Die  Fauna  des  Karajak-Nunataks  gehört  dann 
schon  zum  mindest  begünstigten  Gebiet  Nach  Aurivillius  sollen  gegen  Norden 
die  Insekten,  welche  als  Larven  ihre  Nahrung  von  lebenden  PHanzeu  ziehen, 
„immer  geringer  an  Zahl  werden,  oder  sogar  ganz  verschwinden,  dagegen  sollen 
diejenigen,  welche  als  Larven  im  Wasser  oder  zwischen  verwesenden  Ptianzenstoffen 
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leben,  nebst  einem  Teil  derjenigen,  welche  vom  Raub  leben,  sich  im  Norden 
am  besten  halten"  (69.  S.  414).  Einen  Grund  für  diese  Thatsache  führt  jener 
Autor  nicht  an.  Meiner  Ansicht  nach  ist  es  besonders  die  Trockenheit,  welche 
die  Auslese  trifft.  Nor  ihr  suchen  jene  Innren,  die  von  lebenden  Bilanzen 
sich  nähren,  sich  zu  schützen,  indem  sie  an  unterirdische  Lebensweise  sich  ge- 
wöhnen. Die  Itaupen  einiger  Eulen  bleiben  dauernd  in  der  Erde,  wo  sie 
Graswurzeln  fressen,  und  selbst  die  der  Tagfalter  steinen  zur  Fuppenruhe 
und  Überwinterung  in  die  Erde  herab.  Nur  die  dicht  behaarten  Itaupen  von 
Dnxijcli'un  sah  ich  der  Trockenheit  der  Luft  trotzend,  auf  kahlem  Fels.  ung<s 
schützt  vor  Sonne  und  Föhn,  umherkriechen  und  in  gelbein  lockerem  (iespinnst 
sich  verpuppen. 

Ein  spezieller  Vergleich  der  Insekten-Faunen  der  drei  westlichen  Gebiete  • 
Grönlands  untereinander  und  mit  jener  der  Ostküste  lässt  sich  noch  nicht  durch- 
führen, weil  die  entomologischen  Untersuchungen  nicht  ausreichen.  Ebenso  wenig 
ist  es  möglich,  die  Beziehungen  Grönlands  zu  den  flbrigen  arktischen  Landern  in 
entomologischer  Hinsicht  zu  verfolgen.  Doch  zeigt  sich  auch  bei  den  Insekten, 
wie  Christopher  Aurivillius  (69.  S.  40t»)  hervorhebt,  dass  all«  arktischen  Lander 
einem  einzigen  Faunengebiet  angehören,  und  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Arten 
—  die  immer  grösser  zu  werden  scheint,  je  mehr  man  die  verschiedenen  Länder 
kennen  lernt  —  vollständig  unverändert  überall  in  diesen»  Gebiet  sich  finden. 
Diese  Übereinstimmung  führte  zur  Annahme  der  Einwanderung  von  benachbarten 
Gebieten  nach  Grönland.  Als  eingeschleppt  können  dort  nur  Amnlh'm  kchihiri«. 
die  Bettwanze  (nach  Lundbeck),  vielleicht  einige  Staphylinen,  kurztlügelige  Käfer 
(nach  Schiödte),  Fliegen,  I»andmolluskcn  und  Regenwürmer  gelten.  Alle  übrigen 
sind  als  einheimisch  in  Grönland  zu  betrachten,  so  lange,  bis  ein  sicherer  Nach- 
weis ihrer  Einwanderung  oder  Verschleppung  geführt  werden  kann.  Man  brauchte 
auch  die  Einwanderung,  weil  man  sich  das  heutige  Grönland  durch  Abschmelzen 
eines  einzigen,  allen  organischen  Lebens  beraubten  Eisklumpens  entstanden  dachte, 
der  die  Formen  des  Landes  vollständig  verhüllte,  und  hielt  die  Annahme  einer 
Bevölkerung  des  Südens  und  Ostens  von  Island,  des  Nordens  und  Westens  von 
Amerika  aus  um  so  mehr  für  gerechtfertigt,  weil  sich  auf  diese  Weise  die  Armut 
der  Fauna  des  mittleren  Gebiets  zu  erklären  schien.  Mir  ist  die  weite  Ver- 
breitung geglätteter  Felsen  in  vertikaler  und  horizontaler  Richtung  kein  Beweis 
für  völlige,  gleichzeitige  Vereisung  des  Landes,  und  scharfkantige  Spitzen,  die  alle 
gerundeten  Kuppen  hoch  überragen,  sprechen  dagegen.  Eine  Verteilung  der 
Insekten  weit  im  grossen  und  ganzen,  wie  sie  heute  ist.  würde  auch  eintreten, 
wenn  man  über  das  ganze  Küstengebiet  gleichmässjg  die  Insekten  verbreitete:  das 
glaube  ich  durch  die  Schilderung  der  klimatischen  Verhältnisse  gezeigt  zu  haben. 
Natürlich  sollen  dadurch  nicht  alle  Beziehungen  und  gelegentlicher  Austausch 
zwischen  den  Nachbargebieten  geleugnet  werden.  Wir  nehmen  nur  für  Grönland 
dasselbe  Recht,  wie  für  alle  anderen  Luid  gebiete  in  Anspruch  und  wollen  die 
Selbständigkeit  seiner  Fauna  wahren.    Die  Eigentümlichkeiten  derselben  würden 
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bei  einen  speziellen  Vergleich  der  Arten  aller  Polarländer  hervortreten,  der,  wie 
gesagt,  noch  nicht  durchgeführt  werden  kann. 

Eine  vorläufige  Tabelle  über  die  Beteiligung  der  Inscktenfamilicn  an  der 
Fauna  der  verschiedenen  arktischen  Länder  stellt  Aurivillius  18*f>  (69.  S.402-  405) 
zusammen.  Wir  entnehmen  derselben  die  Gesamtzahlen,  die  allerdings  durch 
weitere  Untersuchungen  nicht  unwesentlich  sich  ändern  weiden.  Danach  ist  Grön- 
land mit  174  Arten  etwa  doppelt  so  reich  an  Insekten  wie  Spitzberj-eu  und  das 
arktische  Amerika,  hat  jedoch  nur  ebenso  viele  wie  das  weit  kleinere  Gebiet  von 
Nowaja  Senilja  aufzuweisen.  Dagegen  wird  Grönland  von  Island  darin  um  das 
Doppelte,  von  dem  arktischen  Asien  um  das  Vierfache,  dem  arktischen  Skandinavien 
um  das  15 fache,  von  ganz  Schweden  und  Norwegen  endlieh  um  das  XÜ fache  in 
der  Zahl  der  Insekten  übertroffen.  Lehrreich  ist  besonders  der  Vergleich  mit  Nor- 
wegen, weil  er  unter  sonst  ähnlicher  Beschaffenheit  und  Lage  des  Landes  auf  das 
deutlichste  die  Wirkung  des  eiserfüllteu  grönländischen  Meeres  und  den  Eiufluss 
des  Inlandeises  zeigt.  Auch  weitere  entomologische  Untersuchung  wird  «Uesen 
Unterschied  nicht  ausgleichen  können,  da  Grönland  vou  den  Polarländcrn  neben 
Skandinavien  am  besten  erforscht  ist.  Daher  giebt  auch  die  Liste,  mit  welcher  ich 
die  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  niedere  Land-Fauna  Grönlands  abschliesse, 
schon  ein  gutes  Bild  von  ihrem  Charakter.  Die  Revision  dieser  Liste  verdanke  ich  jenen 
Herren,  die  so  freundlich  waren,  meine  Insekten.  Spinnen  und  Milben  zu  bearbeiten. 
Ein  *  bedeutet,  dass  die  Art,  ein        dass  die  Gattung  von  mir  gefunden  wurde. 

Schnecken.  Käfer. 

Arwn  fwtcua  Müll.  *  Hydroponu  melaitocephalus  Gyll. 

Umax:  wjrcMis  L.  *  Oolymbtte»  dolabralu*  Payk. 


Suecinea  grünianitica  Berk. 


G  minus  maiimm  Gyll. 


Zoniie.%  alHaria  Miller.  Quedixu  fuLjidus  Fahr. 

VUrina  anytücac  Beck.  »      bo"P*  GraT- 

Conulun  I-abricii  Beck.  *  Minolymma  breoilingue  ScWödte. 

Pupa  Hirppü  M<M.  .  Anlhobium  $orbi  Gyll. 


Ihtix  hartcMin  Müll.  Stapkjflmtu  vuixilhsus  L. 

„        fuseipet  Fabr.' 


Würmer. 


,.        liynorum  Fabr.' 
fhmalola  $p. 

Lumbricua  Raecki  Kisen.  Xylodromus  canemtuu  Marsh. 

ripariu*  Hott'm.  Hyrrlttt»  fatäaius  F. 

Simplocaria  meiullica  Stiirm. 


Käfer. 


Hypcra  eUmgata  Payk. 
IMiarhynchu»  nodosux  F.  (maurus  Gyll.,) 
Nebria  nioali*  Payk.  „         alpinus  Iüchter  (aretieu*  Fabr., 

Patrubut  »eptentrionis  Dej.  [moniicola  denn.) 

Dichirftrichu*  coynatun  Gyll.  •  (bccinclta  tranmnrntpitttita  Faid. 

liembidium  Gräpel  Gyll.  Scymnux  *p* 


1  Gattuiigszugohorigkeit  unbekannt. 

*  I.midbwk  erwähnt  noch  (Meddelelser  um  Grönland  1«%.  Heft  19,  S.  108)  Lathridius  vn- 
nuUut  L.,  (.YypUipliwjm  vutülu*  Kraatz  und  Cryptophayus  acutanyidis  Gyll.,  die  jedoch,  wie  er  ver- 
mutet, eingünrhloppt  worden  sind. 
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Wespen. 

'  Bambus  hyperbureits  Scbölül. 

„      kirbyellus  Curt.    (baltetittu  Dahtb.. 

[nivalis  Dahlb.J 

.,      dethameUus  Kirby. 
„      polaris  Curtis. 
Xematus  abdominalis  Tanz.  (txntraUs  Hahlb. 

[nee  SayJ 
.,      borealis  Marlatt  (nec  Zotterst.). 

*  I'leromalus  grönlandiais  Holmgr. 
Theractniou  artiieu*  Holmgr. 
Aphidius  sp.  (Lundbeck,  Aiirivillins). 
Micrngaxtei  Ihtllii  Parkard. 

sp.  (Lundbeck). 
ffurmius  sp.  (Lundbeck). 
Roffas  sp.  | 

Alysia  sp.        (Schiodte.  Aiirivillins). 
Perililus  sp.  | 

*  Orthocetitrus  s]>.  (Kotthoff,  Aurivülius). 
Bassus  grönlandiais  Holmgren. 

,,      mclanogastar  Holmgren. 
„     sp.  (Lundbeck). 
Banehus  ( Corynepkanus)  grönlandicus  Holmgr. 
Limnerüi  exirema  Holuigr. 
Atradodes  a/errimus  Holmgr. 
„        areticus  Holmgr. 
„       sp.  (Schiodto,  Aiirivillins). 
Therion  sp.  \ 

CampopUx  sp.  f  (Schlödtc,  Aurivillins). 
Behjtta  *p. 

Mesod,orus  sp.  (Lun(]bwk). 
Afeteorus  sp. 
Plectiseus  sp. 

Pimpla  Avrdeitstiöldi  Holmgr. 

„      Kotihoffi  Aurivillius. 
Stilpnus  sp.  | 

HemiteUs  sp.          (Schiödtc,  Aurivillius). 
Pliygatleunon  sp.  J 
'Dryphon  sp.  (Lundbeck). 
Cryplus  arclims  Scbittdtc. 

*  „      Fabricü  Scbiodte. 
Exolytus  sp.  (Fox.) 

*  Ichneumon  lariae  Curtis. 

„        erythromelas  Mc  Lachlan. 
sp.  Aurivillins. 

Sch  nietterlinge. 

*  Argynnis  chariciea  Schneid. 

„      polaris  Boisd. 

*  Ibtias  hecla  Lefeb. 

„       „    var.  paUida  Skinncr  u.  Menzel. 


Schmetterlinge. 

*  iMxsychira  grönlandica  Wöcke. 
Agratis  qnndrangula  Zett. 
islawUca  Stand. 
,,     (Jdiidextiua  Harris. 
lfretcseni  Stand. 
WeMermanni  Stand. 
„      oeeuha  Rossi  var.  implicata  Lefeb. 
'  fladena  exuKs  Lefeb. 
„      Sommert  L«feb. 
lHiisia  gamma  L. 
„     pariäs  Hübn. 

disema  lioisd.  var.  Aor«i  Auriv. 
„     aureutn  Gueneo. 
'  Anatifi  Ilichaidsoni  Curtis. 
„      lapponica  Thunb. 
„      leueoeyela  Staud. 
„      tenebricosa  Müsch  ler. 
„      Kohhoffi  Aurivillins. 
„     Besla  Skinner  u.  Mengcl. 
Cliimatobia  brumata  L. 
'  Cvlaria  poiata  Dup. 
„      fiigidana  On. 
(iltiiu-opteryx  Subinii  Curtla. 

„         hmmiculata  Skinner  u.  Mengel. 
Eupiihecia  nanala  Hübn.  var.  hyperborata  Staud. 
„       allcnariu  Staud. 

geliduta  (Lundbeck). 
ßotys  hybriilalis  Hübn. 

„    torcalis  Möschler. 
lihacwiia  effradana  Frocl. 
'  Scoparia  ctnturieUa  Fabr. 
'  I'etnpelia  fusca  Haw. 
Sericoris  mengelana  Femald. 
Iluiella  senüis  Zettorst. 
'  Btitaiis  sp.  (nurieella  Zett?j 
Pentkina  •jrönlandicana  Bang-Haa*. 
„       sepleturionana  Möschler. 

islandica  SUud. 


Mücken. 

Exechia  fuitgomm  de  Geer. 
Sciophila  apicalis  Wiun? 
l'achyrrhinn  histrio  (Lundbeck). 
.\fycdophila  sp.  Lundbeck. 
(*)  Boletina  grönluntiica  Staeg. 

„      aretica  Holmgr. 
(*)  Saara  ijröidandica  Holmgr. 
,,      iridipetuäs  Zctt. 
„     ftavipes  Meig. 

*  Simulium  vittalum  Zett. 

„       reptans  L.(V) 

•  Culex  tügripes  Zett 
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Macken. 

Diamesa  Wahlü  Meig. 
(•)  Chironomus  polaris  Kirby. 

frigidus  Zett. 
„        variabüu  Staeg. 
„        bymnux  Mcig. 
„        basaKs  Staeg.  , 
„        aterriimu  Meig. 
„        picipes  Meig. 
„        pumUio  Holmgr. 
,,        strrcoruriu*  Zott 
„        kyperboretts  Staeg. 
Tantjpu*  twpis  Zett 

craMwwrw»  Zett 
„       pictipennis  Zett 
„      tftoaÄ»  Staeg. 
Ceratopogm  sordideUus  Zett 
Hhyncholophux  fuseipermis  Zett 
Gonitmyia  *p.  Lundbeck. 
7WcAo«tö  macuUpeimis  Meig. 

Aiwnafij  (de  Geer)  Zett. 
„       regelationis  L. 

•  7fpu/a  areiiea  Curtis. 

„     ßewe&ti  Ostcn-Sacken. 
tt      truncorum  Mcig. 

Fliegen. 

•  Mamphomyia  nigrita  Zett 

„         hirtula  Zett 

•  Dolichoput  gröniandicus  Zett 

„       sp.  (Lnndbcck). 
Hydrophon*  sp.  (Lundbeck). 

•  MdancHioma  ambigua  Zett 
rHatychbrut  hyperboreus  Staeg. 
Syrpfon  torvus  0.  S. 

•  „      topiarius  Meig. 

•  „      tarsalus  Zett 

„      lapponiau  Zett 
Scaeva  dryadis  Holmgr. 

„     arcuatu  FalL 
Sphaerophoria  strigata  Staeg. 

„         pida  Macq. 
EriMaäs  püotu*  Loew. 

•  Hehphilus  gröniandicus  Fabr. 

boreahs  (Lundbeck). 

•  Phora  ciliala  Zett 

•  Ptieteria  aenea  Staeg. 
CalUphcra  erythrocephala  Mcig. 

•  „       gröniandim  Zett 
„       azurea  Fall. 

lackina  sp.  (Landbeck). 
Echinomyia  aenea  Zett 

•  Cynomyia  mortuorum  L.  rar.  gröniandim 

alpha  Zett  [Wandolleck. 


Fliegen. 
Cyrtoneura  sp.  (Lundbeck). 
Hydrotaea  irritans  Fallen. 
„        citiitta  Fabr. 
„       deiUipes  Fabr. 
Lnstops  sp.  (Lundbeck). 
Umnaphmu  trüjonifera  'Luit. 
„        eontraclifrons  Zett. 
„        Iriangulifera  Zett. 
fhßomyia  frontata  Zett 
(*)  Anthomyia  scatophagina  Zett. 
„       mrinlala  Fall. 
„        rufieeps  Meig. 
(*)  Arkia  hispinosa  Zett 
„     deflorata  ilolmgr. 
„     denudata  Holmgr. 
„     dortata  Zett 
„     frenata  Holmgr. 
„     Fabricü  Ilolmgr. 
„     icterica  Holmgr. 
„     moesta  Holmgr. 
„     pauxilla  Holmgr. 
„     ranunetdi  Holmgr. 
„     tristieuia  Holmgr. 
Cqrdylura  impudica  Reiche. 

„        haemorrhoidalis  Meig. 
Cleigastra  sp.  Lundbeck. 

•  Scatophaga  squahda  Meig. 

Hlorea  Fall. 
„        ariciiforuux  Holmgr. 
„        fusemervü  Zett. 
„        nigripes  Holmgr. 
Fucelha  (worum  Fall. 

„      sp.  (Lundbeck). 
Jhlomyza  tilnahs  Zett. 

„       boreaüs  Hohem. 
Jilepharoptera  geniculata  Zett 
PiophMa  ratet  L. 

„      pilosa  Staeg. 
Ptyüigria  vittipennis  Zett 

•  .Scateüti  Hagncdit  Meig. 

„     sp.  (Tiundbeck). 
Agromyta  sp.  (Lundbeck). 

•  Phytomysa  obseurelia  Fall. 

Flöhe. 

•  Pidex  glaciali.1  Taschen  borg.    (Auf  Hasen.) 

•  „     glMceps  Taschenberg.    (Auf  Fucli».) 

Wanzen. 

•  Nysius  grönlattdictts  Zett 
Capt'ts  sp.  (Lundl»eck). 
Naht*  sp.  (Lundbeck). 
Acanthia  kclidwia  L. 
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Gicaden. 
deada  UMella  Zett 

Pflanzenläuse. 

•  Ptylla  salicicola. 

•  Aphis  punetipennis  Zctt. 
Üorthesia  cliiton  Zctt. 

•  Tychea  jrp. 

•  Cladobius  sp. 

•  Cocau  sp.  (Lundbeck). 

Läuse. 

•  Pedtculus  sp.  (Mensch.) 

•  „       sp.    (Ixtrus  leueopterus). 

Pelzfresser. 

Haemutopinus  tricJuxhi  Bohcman. 

•  Trichndectes  sp.  (Itutca  hispida). 
Docopkorus  alratus  rar.  oceilatus  N.  (Corvus.) 

•  „        semisignatus  Nitzsch.  (Corvus.) 

•  „        gonothmax  Gilb.?  (Lotus  tridac- 

[tylus,  Latus  leueopterus.) 
„         communis  N.  ( Emberiza  nivalis.) 
„       melanocrphalus'S.  (Stema  macrura.) 
„        icterodes  N.  (Bernida  leucnpsii.) 
„        cxlebrachys  Nitzsch.  (Nyctea.) 

•  Nirmus  tmeotatus  Nitzsch.  (Larus  leueopterus.) 

„     cameratus  Gilb.  (Strepsilas  inierpres.) 
„     phaeopi  D.    (Charadrius  hiatieuia.) 
„     cingulatus  (Burmoiater)  Nitzsch. 
„     phaeonotus  Nitzsch. 

•  Gonitxlet  heteroceros  Nitzsch.?  (Schneehuhn.) 

•  Menopon  sp.f  (Schneehuhn.) 

„       gonophaeum  Uurmeister  rar. 
(•)  Lipeurus  jtjunut  L.  (Bernicla  leueopsis.) 
Onüthobius  goniopleims  I).  (Bernicla  leueopsis.) 
'lrinoton  conspwcalum  X.  (Bernicla  leucnpsix.) 
Physostomum  nitidimmum  N.  ( Emberiza  nivalis.) 
Colpocephalus  sp.  (Mc  Lachlan.  Journ.  Linn. 

[Soc.  Zool,  Bd.  XIV,  1879.) 

Netzflügler. 

•  Hemerobius  obscurus  Zett 
Phryganea  grisea  L. 

„        inierroifrtimüs  Zctt 

•  ApaUmia  grönlandica  Kolbe  r».  gp. 


Schaben. 

*  BlaHidetUarve  (ümanak). 

Eintagsfliegen. 

Ephemera  culieiformis  L. 

Springschwänze. 

Smynthurus  niger  Lubb. 
Isotoma  palustris  TaUb. 

„      quadrioculata  TaUb. 

„      Besselsii  Packard  ? 

*  Xcnyela  (Acharutes)  humicola  Fabr. 
Ackorutes  armatus  Nie 

unuivjuiculatu*  Tallb. 
Lipwa  ambulans  Nie 
Podura  hyperborea  Bohcman. 

Spinnen. 

Dictyna  borealis  Cambridge. 

*  „      grönlandica  I/eiW  n.  sp.1 
„      hamifera  Thoreil. 

Tetragnatha  grönlandica  Thorell. 

*  Erigone  longipalpis  Sund. 

„  Whymperi  Cambridge,1 

„  modern a  ThorelL1 

„  psychrophila  Cambridge. 

„  prooocans  Cambridge. 

„  vaginata  Thorell. 

*  „  frigida  Tliorell. 

„      spetsbergensts  Thorell. 

*  „      grönlandica  Lenz  n.  stp. 
Unyphia  turbatrix  Cambridge. 

*  „       grönlandica  Lenz  n.  sp. 

*  Thanatus  areticus  Thorell. 

Lycosa  saecata  Fabr. (—  L.giötdandicaThoraW). 

*  „     glaaalis  Tliorell  (=  L.aquilonaris  Koch;. 
Tarantula  exasperans  Cambridge. 
Trochosa  imdgnata  Thorell. 

Milben. 

Tromlndium  holosericeum  L.  (Acorus  holoseri- 

[ceum  Fabr.;» 
Hygrobates  sp.  (.1.  aauaticus  Fabr.) 
Hydrachna  sp.  (Mc  Lachlan). 

*  Halacarus  sp.  (Kramer). 

*  Rhombognathus  notops. 


1  Nach  Lenz  vielleicht  Männchen  zu  D.  borealis. 

*  Erigone  Whymperi  ist  vielleicht  eine  kurzpalpigc  Varietät  von  E.  longipalpis.  Zur  letzteren 
Art  gehört  wohl  auch  «üe  nur  nach  jungen  F.xemplarcn  beschriebene  E.  motlesta  (Lenz). 

*  Wie  Herr  Professor  Kramer  mir  mitteilt,  wurden  die  Milben  der  „Fauna  grönlandica" 
von  Thorell  und  Trouessart  in  der  oben  angegebenen  Weise  identifiziert.  Nur  .4.  gymnopterorum 
Fabr.  war  nicht  zu  deuten. 
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Milben. 


Milben. 


Rhytickoiuphus  miuiatusllerm.  ( A  .litorulis  Fahr.) 
„         phulaiujioide*  de  Geer.  (A.  mwi- 
[corwn  Fabr.) 
,,         graciKpes  Kramer  n.  sp. 


*  ffermannia  carinata  Kramer  n.  sp. 
Gamasus  coleoptralorum  L.  (A.  coleopterontm 

[Fabr.j 

Tgroglyphus  siro  L.  (A.  «ro  Fabr.) 
„         sp.  (A.  rtuiaverinus  Fabr.) 


*  Bdella  ai  ctica  Thorell.  (A.  longicortds  Fabr.) 
OrilMiia  sp.  (Mc  Lachlan), 


DermaJarJuu  sp.  1  (Mc  I-achlan,  Joum.  Linn. 
Scirus  sp.  j  Soc.  Zool.  IM.  XIV,  1879.) 

•  Ixodes  sp.  Angeblich  auf  Vria  Hrünnichii. 


*  Ijäosoma  globifer  Krämer  n.  sp. 
Damaeus  sp.  (Mc  Lachlan). 


Das  Leben  im  Süsswasser. 


Der  undurchlässige  Fels,  der  überall  in  Grönland  zu  tage  tritt,  bedingt  es, 
dass  von  den  Abhängen  Ii  erabsickerndes  Regenwasser  oder  das  Schmelzwasser 
zusaiumcngewehten  Schnees  in  grösseren  oder  kleineren  Mulden  sich  sammelt 
In  allen  Grössen  trifft  man  im  Frühjahr  diese  Wasserlöcher  zerstreut  zwischen 
gerundeten  Gneiskuppen  an.    Das  grösste  Wasserbecken,  das  ich  untersuchen 
konnte,  von  den  Grönländern  einfach  als  See  „Tasiusak"  bezeichnet,  war  etwas 
über  1  km  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  etwa  Vs  kni  breit   Die  kleinsten 
Tümpel  messen  nur  wenige  Schritt  im  Durchmesser.  Grössere  Seen  fehlen  in  dem 
Küstengebiet  der  Nordostbucht,  weil  das  Land  so  reich  gegliedert  ist,  dass  die 
Schmelzwasser  des  Inlandeises  direkt  in  das  Meer  fliessen  und  die  Niederschläge  nur 
gering  sind.    Sie  finden  sich  erst  im  Norden  und  Süden  jener  Bucht,  wo  sie  auf 
Svartenhuk  durch  reichliche  Niederschläge  und  vom  Inlandeis  auf  Nugsuak  von 
den  lokalen  Eisbedeckungen  der  Höhen  im  Innern  gespeist  werden.   Nur  in  den 
aufgestauten  Randseen  des  Inlandeises,  die  abflicssen  und  sich  wieder  neu  bilden, 
habe  ich  kein  organisches  Leben  beobachtet,  doch  zweifle  ich  nicht  daran,  dass 
sich  auch  dort  solches  einfindet,  falls  das  Wasser  lange  genug  aufgestaut  bleibt; 
denn  die  niedere  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  hindert  nicht  alle  Orga- 
nismen in  der  Entwicklung.    Doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Masse  der 
Produktion  direkt  mit.  der  Erwärmung  des  Wassers  zunimmt.  Auch  die  mächtige 
Eisdecke  im  Winter  von  1,5  m  Dicke  stört  die  Tiere  nur  wenig.    Unter  ihr  sind 
in  den  nicht  völlig  ausfrierenden  Gewässern  noch  in  reicher  Zahl  Crustaceen  und 
Rädertiero  vorhanden.    Sie  kommen  als  Süsswassertiere  neben  Stichling  und 
Lachs,  einer  Schnecke  Limnaea  iruncainta,  den  I^arven  von  Mücken  und  anderen 
Insekten  allein  in  Betracht,  da  Infusorien  nur  spärlich  und  vereinzelt  gefangen 
wurden. 

Die  grössten  unter  den  Sflsswasserkrebsen  sind  die  Branchiopoden,  lang- 
gestreckte Tierchen,  mit  gestielten  Augen,  zu  Greifliaken  oder  spitzen  Lappen 
umgewandelten  Antennen,  geringeltem  Körper  und  schlankem  Abdomen,  welche  Ende 
Mai  aus  Dauereiern  sich  entwickeln  und  spätestens  mit  dem  ersten  Frost,  meist 
jedoch  früher  beim  Austrocknen  der  Pfützen,  verschwinden.    In  fast  aufrechter 
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Stellung  schwimmen  sie  anscheinend  unbeweglich,  nur  mit  den  vielen  blattartigen 
Füsschen  rudernd,  umher.  Ihnen  nalie  verwandt  sind  die  erheblich  kleineren 
Cladoceren  oder  Wasserflöhe,  die  stossweise  in  gleichmässigen  Sprüngen,  doch 
langsam  sich  fortbewegen  und  nur  vier  bis  sechs  Paar  blattartiger  Beine  haben. 
Den  Körper  schützt  eine  seitlich  zusammengedrückte,  häutige  Schale,  von  welcher  der 
durch  grosse  schwarze  Augen  auffallende  Kopf  unten  stets  abgesetzt  ist.  Er  tritt 
entweder  mit  gerundeter  Stirn,  spitzem  Schnabel  oder  durch  die  vorderen  An- 
tennen rüsselartig  verlängert  hervor.  Cber  dem  Kücken  des  Weibchens,  in  be- 
sonderem Brutraum  unter  der  abgehobonen  Schale,  sieht  man  oft  sich  die  Eier 
entwickeln,  welche  die  Branchiopoden  in  cylindrischer  bis  breitovaler  Tasche  herum- 
tragen. Die  Ostracoden  oder  Muschelkrebse  sind  von  zwciklappiger  Schale  um- 
schlossen, und  nur  durch  engen  Spalt  treten  unten  die  Extremitäten  heraus. 
Schwerfällig  schwimmen  sie  trotz  flinker  Bewegungen  der  kaum  sichtbaren  Füsschen 
am  Ufer  dicht  über  dem  Boden.  Gewandtere  Schwimmer  sind  die  Copepoden, 
weil  sie  nicht  durch  die  Rückenschale  behindert  werden.  Mit  kräftigen  Ruder- 
fühlern schnellen  sie  lebhaft  sich  fort,  doch  sieht  mau  sie  gewöhnlich  mit  rulüg 
ausgebreiteten  Fühlern  nur  durch  die  Bewegung  ihrer  Füsse  im  Wasser  treiben. 
Da  sie  ähnlich  wie  die  Meeres-Copepoden  gebaut  sind,  kann  Tafel  1,  Abbildung  6, 
auch  von  ihrer  Körperform  eine  Vorstellung  geben. 

In  bedeutender  Menge  bevölkern  die  Copepoden  besonders  die  grösseren 
klaren  Süsswasserbecken.  Dennoch  sind  die  viel  kleineren  Rädertiere  ihnen  an 
Individuenzahl  noch  weit  überlegen.  Man  hat  diese  ziendich  selbständige  Gruppe 
an  den  Tierkreis  der  Würmer  angeschlossen,  mit  denen  sie  äusserlich  keine 
Ähnlichkeit  haben.  Sie  umfasst  mannigfaltige,  mehr  oder  weniger  gegliedert«, 
festsitzende  oder  freilebende,  mit  blossem  Auge  gerade  noch  sichtbare  Formen, 
die  durch  die  geringe  Grösse,  Lebensweise  und  Bewegungen  an  die  Infusorien 
erinnern,  obwohl  sie  weit  höher  als  diese  organisiert  sind,  Darm  und  Kxkretions- 
organe,  Muskeln  und  Sinnesorgane  besitzen  und  geschlechtlich  sich  fortpflanzen. 
Abgesehen  von  kriechenden  Bewegungen  des  stark  kontraktilen  Körpers  sieht  man 
die  freilebenden  Arten  durch  eineu  dichten  Kranz  oder  mehrere  Büschel  rotierender 
Cilien  langsam  schwimmend  sich  fortbewegen,  während  die  festsitzenden  dieses 
Räderorgan  zum  Herbeistrudeln  von  Nahrung  benutzen.  Nur  schwer,  durch  schnelles 
Abtöten  oder  langsame  Betäubung,  gelingt  es  die  Tiere  ausgestreckt  zu  konser- 
vieren: häufig  ziehen  sie  sich  dabei  so  stark  zusammen,  dass  sie  unkenntlich 
wären,  wenn  nicht  besondere  Anhänge,  feste  Panzer,  das  sehr  auffallende  Ovarium 
oder  andere  Nebenumstände  ihre  Identifizierung  ermöglichten.  Die  Rädertiere 
sind  durch  feste  Dauereier,  die  das  Weibchen  nach  dem  Ablegen  oft  eine  Zeit 
lang  mit  sich  herumträgt,  befähigt,  auch  in  austrocknenden  Tümpeln  sich  zu  er- 
halten. So  lange  die  Verhältnisse  günstig  sind,  werden  nur  dünnschalige  Sommer- 
eier gebildet.  Fast  alle  Rädertiere  sind  Süsswasserbewohner,  nur  wenige  Arten 
leben  im  Meer.  Auf  Tafel  5,  Abbildung  21  und  22,  sind  zwei  marine  Arten  dar- 
gestellt, die  sich  nur  wenig  von  ihren  Verwandten  im  süssen  Wasser  unterscheiden, 
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daher  als  Schemata  gelten  können.  Sonst  wurden  von  Würmern  nur  noch  Nema- 
toden gefunden. 

Von  einzelligen  Tieren  sind  wenige  Infusorien  und  Khizopoden  bemerkt. 
Festsitzend  und  pelagisch  waren  sie  so  spärlich  und  in  wenigen  Arten  vorhanden, 
dass  sie  zur  Krnährung  der  höheren  Tiere  kaum  beitragen  können.  Daphniden, 
Copepoden  und  Rädertiere,  die  alle  durch  ihre  erhebliche  Menge  auffallen,  sind 
Pflanzenfresser;  ob  die  Phyllopnden  auch  dazu  gerechnet  werden  müssen,  ist  mir 
nicht  sicher,  da  ich  im  Darm  von  Bronchi nerta  nur  ganz  vereinzelte,  wie  zufällig 
hineingeratene  Pflänzchen,  sonst  keine  erkennbaren  Organismen  fand.  Nun  er- 
scheinen die  grösseren  Teiche  wenigstens  aber  auch  arm  an  Pflanzen.  An  den 
Ufern  auf  dem  von  den  Wellen  bespülten  Lande  gedeiht  etwas  Moos;  Schilf  und 
Wollgras  und  höhere  Wasserpflanzen  fehlen  jenen,  wahrscheinlich  weil  das 
tiefere  Wasser  sich  nicht  genügend  erwärmt.  Auf  dem  Karajak-Nunatak  habe  ich 
nur  in  einem  kleinen  Teich  die  erste  Ansiedelung  höherer  Wasserpflanzen  kon- 
statieren können.  Dort  wurden  ein  kleiner  Busch  vom  fadenblättrigen  Hahnen- 
fuss,  Banunculus  confervoides,  und  einige  Exemplare  vom  Tanuenwedel,  Hippuris 
vulgaris,  gefunden.  Wollgräser  wuchsen  nur  in  den  kleinsten  früh  austrocknenden 
Pfützen. 

Auf  den  vom  Festland  entfernten  bewohnten  Inseln  Umauak  und  Umanatsiak 
zeigte  sich  eine  reiche  Ufer-Flora.  In  Umanak  umkränzten  Wollgräser  und  niedrige 
Binsen  die  Tümpel,  und  vom  Ufer  her  vordriugend  überspann  zwischen  ihnen  ein 
kriechender  Hahnenfuss,  Banunculus  hyperborcu*.  die  Wasserfläche  mit  dreilappigen 
Blättchen  und  gelben  Blüten.  Ein  auffallend  dichter  Pflanzenwuchs  wurde  im 
flachen  Teich  nahe  den  Häusern  von  Ikerasak  auf  Umanatsiak  beobachtet.  Ausser 
Binsen  und  Gräsern  und  Ranunculus  erhoben  sich  dort  noch  in  dichten  Reihen 
zunächst  dem  Ufer  die  Wedel  von  Hippurix  ans  dem  Wasser,  während  die  Mitte 
von  Myrhphyflum  mit  fiederig  zerschlitzten  und  Potamoydon  mit  fadenförmigen 
Blättern  erfüllt  war,  zwischen  denen  die  Kugeln  von  Noslm,  einer  blaugrünen 
Alge,  auf  dem  Wasser  trieben.  Diese  grossen  Algenkugeln  waren  ausser  einer  ver- 
einzelten Floridee  Batracho*j>ermum  und  den  grünen  Fäden  von  Hydrunts  Jodidas 
die  einzigen  niederen  Wasserpflanzen,  die  das  unbewaffnete  Auge  bemerkte.  Unter 
dem  Mikroskop  Hessen  sich  noch  Vertreter  der  blaugrüncn  Algen,  Cyanophyceen 
oder  Schizophyceen,  der  Diatomeen  oder  Kieselalgen,  der  Chlorophycecn  oder 
Grünalgen  und  der  Phaeophyceen  oder  Braunalgen  im  Süsswasscr  nachweisen.  Am 
häufigsten  waren  unter  den  blaugrünen  Algen  die  Kugeln  von  Notioe  und  die  Kaden- 
büschel von  Ritmlaria:  unter  den  Diatomeen  die  Kieselstäbchen  von  TabeHaria  und 
Eunotia;  von  Grünalgen  bisquit-  oder  halbmondförmige Dcsmidiaceen,  die  Gitterkugeln 
von  Volvox,  die  Sterne  von  Pediastrum,  fadenartige  Conferven  und  die  borstigen  Büschel 
von  Coleocluide  und  BuJboehaete;  endlich  unter  den  Phaeophyceen  zwei  durch  Geissei- 
bewegung freischwimmende  Arten:  ein  Pcridhiium  und  die  aus  ineinander  stecken- 
den glashellen  Tüten  sich  aufbauenden  Divobrym -Stückchen.  Nicht  alle  diese 
Formen  fanden  sich  in  jedem  der  von  mir  besuchten  Gewässer.    Vielmehr  hatte 

ürfriüuMl-Expedition  4.  U«.  f.  Erik.  U.  1 1 


Digitized  by  Google 


162  IV.  Kapitel.  Wirbellose  Landtiere  und  Süsswasser-Plankton. 


jedes  derselben  durch  die  relative  Menge  der  einzelnen  Arten  sowohl  wie  durch 
einzelne  charakteristische  Organismen  sein  eigenes  Gepräge,  so  dass  sie  wie  zu- 
fällig und  unabhängig  von  einander  besiedelt  erschienen.  Eine  gleichartige  Ver- 
teilung der  Organismen,  die  wohl  alle  befähigt  sind,  Trockenperioden  zu  uber- 
dauern, haben  Wind  und  Wasservögel  nicht  bewirken  können.  Das  wird  die 
spezielle  Schilderung  der  einzelnen  Süsswasserbecken  zeigen. 

Bald  nach  unserer  Ankunft  in  Umanak  am  M.  Juni  1892  untersuchte  ich 
dort  einen  im  Sommer  austrocknenden  Tümpel.    In  ihm  wurde  gefunden: 


Daphniden. 

Branchinecta  paludosa. 
CereodapJmia  quadrangula 
Daphnia  vtdex. 
Scaphoieberig  mucronata. 
Chydorv»  tphaeriau. 


Copepoden. 

Ormlfiocarnptus  *p. 


Algen. 


Characium  grönlatvlicum  n.  tp. 
Nostoc  ip. 

Telratpora  gebdinosa. 
TabeUaria  flocculota. 
Oedogonium  »p. 
Conferoa  bombyeina. 
SpiyogyTd  grönlandica. 
Herpasteiron  repettt, 
Cklamydanwna*  Bratmä. 
Nephroeytium  Agaulhtanum. 
Cofnutrium  globomm. 
MicraMeiias  americana. 
Voioox  globaler. 
Clotterium 


Rädertierc  und  Infusorien  fehlten  nicht  ganz.  Ich  habe  sie  lebend  gesehen, 
doch  konserviert  nicht  erkannt.  Das  grösste  und  auffallendste  Tier  war  Jiranchi- 
veda  jxiludom.  Die  Gattung  unterscheidet  sich  durch  den  Mangel  an  Stirn- 
lappen von  BranchijM*  und  durch  neungliedriges  Abdomen  von  Artenua.  Den 
Männchen  geben  die  kräftigen  Greifhaken,  die  wie  die  Hauer  eines  Walrosscs 
vom  Kopf  abstehen,  ein  räuberisches  Aussehen.  Die  Weibchen  tragen  wenige 
Eier  in  langer  dünner  Rruttasehe.  Statt  der  Greifhaken  sind  bei  ihnen  die  zweiten 
Antennen  als  lanzettliche  Lappen  gebildet  Am  Kopf  finden  sich  ferner  in  beiden 
Geschlechtern  gestielte  schwarze  Augen  und  fadenartige  erste  Antennen.  Die 
Tiere  erreichten  die  ansehnliche  Grösse  von  14  mm.  Durch  bedeutende  Menge 
macht  sich  Daphnia  ptdex,  der  Wasserfloh,  bemerkbar.  Erwachsene  Exemplare 
sind  am  Rücken  dunkel  gelbbraun  gefärbt.  Ceriodaphnia ,  farblos,  mit  sehr  fein 
retikulierter  Schale,  ist  erheblich  kleiner,  nur  ein  Drittel  so  gross  wie  jene  und 
hat  eine  Einschnürung  im  Nacken,  die  hei  Daphnia  fehlt.  Diese  Einschnürung 
findet  sich  bei  Scupholelteris  wieder,  einer  dunkelbraunen  Daphnide  ohne  Neben- 
auge. Sie  ist  leicht  an  dem  ziemlich  langen  Stachel  erkennbar,  der  die  geradlinige 
Rauchkante  hinten  verlängert,  und  erschien  weniger  häufig  als  die  vorigen.  Spär- 
licher noch  war  der  kleine,  noch  nicht.  0,fj  mm  messende  Chydorw  sphaericus  vor- 
handen, dessen  langer,  nach  unten  gekrümmter  Stirnschnabel  sich  dem  kugeligen 
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braunen  Körper  fast  anlegt,  und  ganz  vereinzelt  fand  sich  Acropa-us  Uucocephalu* 
mit  brauner  deutlich  diagonal  gestreifter  Schale.  Ausser  diesen  Phyllopoden  wurde 
von  Krebsen  nur  ein  Canthoeamptus  bemerkt,  der  noch  unreif  war  und  daher 
nicht  bestimmt  werden  konnte. 

Im  ganzen  enthielt,  der  Fang  noch  nicht  1000  ausgebildete  Daphniden  und 
ebenso  viel  Eier  und  Embryonen  derselben.  Auf  diese  kamen  312000  Individuen 
von  Otaracium,  die  wie  kleine  gekrümmte  Schlauche  an  den  Horsten  der  Phyllo- 
podenbeine  hafteten,  aber,  wohl  losgerissen,  auch  frei  sich  zeigten,  ferner  4000 
Zellen  von  Tttbdlaria,  deren  dicht  aneinander  gereihte  Stäbchen  sich  in  zickzack- 
förmige  Ketten  auflösen.  Die  übrigen  Algen  waren  zusammen  etwa  in  1000  Exem- 
plaren, Zellfäden  und  ganzen  Individuen,  vertreten.  Am  meisten  ist  dabei  Cuh- 
marium  ylolxmim  beteiligt-,  eine  semmelförmige,  doch  Hache  Desmidiacee,  dann  schon 
erheblich  weniger  Voh-ox  (jlobatur  und  nur  noch  unbedeutend  Micranteria*  nmerimtm, 
ein  flacher  grünlicher  Stern.  Chroocrjccu*  mit  einzelnen,  Teiraspora  mit  in  Häufchen 
zu  vier  gesonderten  und  AW«o  mit  zu  rosenkranzförmigen  Schnüren  vereinigten 
Zellktigelchen  in  schleimiger  Hülle,  ferner  die  Fäden  von  Otilogonium  und  Con- 
ferva,  sowie  der  grüne  längsgestreifte  Halbmond  von  Qosterium  waren  nur  selten. 

In  einem  benachbarten  wasserarmen  Tümpel  fand  ich  am  selben  Tage  zwischen 
den  Ranken  von  Ranunculus  hyperboreua  zahlreiche  Exemplare  eines  Ostracoden, 
die  alle  noch  nicht  erwachsen  waren,  aber  nach  einer  Mitteilung  von  Professor 
Müller  in  Greifswahl  wohl  zu  Cypris  virem  gehören. 

Am  19.  Juli  fischte  ich  vom  kleinen  Segeltuchboot  aus  in  dem  Pflanzen- 
reichen Teich  bei  Ikerasak  unter  lebhafter  Beteiligung  der  Grönländer,  die  ver- 
gnügt am  Ufer  umherliefen.    Das  Ergebnis  war  folgendes: 


Crustaceen. 


Vennes. 


Branchinecta  paludoia, 
Itaphnia  pulex. 
Kurycercus  lamellatus. 
Pteuracua  exiguus. 
Chydorwi  tphaeiicu». 
Cycinp»  strenuus. 
l.tiaptnmus  tninutu». 
Canthocamptu*  tp. 
Cyprü  virens. 


Nematoden. 


Protozoa. 


Vorticella  campanula. 
Podophrya  fua. 


CiathrnUna  elegam. 
Arcella  vulgaris. 


Cothunüa  crystallina. 


Iiotatorien. 


Algen. 


Asplanchna  priodouta. 
Pu/yarthra  platyptera. 
Philodina  roseola. 
Eotphaera  na  ja*. 
Catypna  tp. 
Monottylis  hmaru. 
SaJpina  redunca. 
Euchlanis  dilalata. 
Lhnocharis  tp. 


Naxtoc  »pongiae forme. 
Apiocystix  Brauniana. 
Didyotpkuerium  Ehrenbergianum. 


pulchellum. 


Schizochlamyi  gelatinosa. 
Sphaerella  »p. 
Rwularia  boreaüt  n.  sp. 
Tetraspora  natant. 
Fragilaria  intermedia. 
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Alpen. 


Algen. 

Pediattrum  Boryanum. 


Nacieula  phyiltpta. 

„  foreipata. 
Charaaum  grönlandicum  n.  sp. 


b.  yrattultilwn. 

c.  lotujicume. 


„  sp. 
Closlertum  fp. 
Cutmarium  sublumidutn. 


TrocJiisda  aspera. 
tivlhochaeie. 


ß  platydetmium. 

botrt/tu. 
undulatum. 


GileocJtaete  ileraxakentis  n.  sp. 
„  icuttiia. 


Cosmanitm  pttneiidalum. 

Während  in  dem  freien  Wasser  in  Umanak  Branchinccta  besonders  auffiel, 
tritt  hier  zwischen  den  flutenden  Büschen  von  Putamageton  und  Myriophyllum 
dieser  grosse  Phyllopode  erheblich  zurück.  Die  vorhandenen  Exemplare  sind  je- 
doch gut  entwickelt,  sie  messen  15  mm  an  Länge.  Unter  den  Daphniden  werden 
Ceriodaphnia ,  Ücapholcberis  und  Acropcrus  vermisst.  Dagegen  erfüllen  Daphnia, 
Eurycercu*  und  Chydoru*  wie  ein  einziger  dichter  Schwann  in  gewaltiger  Menge 
das  Wasser.  Eurycercu*  lameUatus  überragt  den  gewöhnlichen  Wasserfloh  um  mehr 
als  das  Doppelte  an  CJ  rosse,  4  mm  erreichend.  Aus  der  rund  ovalen,  fast  «Büschel- 
förmigen Schale,  von  der  sich  der  Kopf  wenig  abhebt,  tritt  das  kräftige  Post- 
abdomen  hinten  und  unten  hervor,  mit  langen  fast  geraden  und  fein  gezähnten 
Schwanzkrallcn  endigend  und  mit  50- — 60  Zähnen  bewehrt.  Selten  war  von 
Daphniden  nur  Pleuroxux  exigvus,  der  klein  wie  Oiydorus,  doch  etwas  mehr  ge- 
streckt und  durch  längs-  und  quergestreifte  rautenförmig  gezeichnete  Schale  cha- 
rakterisiert ist. 

Die  Copepoden  sind  durch  drei  Gattungen  vertreten:  CnnUtommptu«  mit 
undeutlich  abgesetztem  Abdomen,  kurzen  Fühlern  und  langen  Schwanzborsten, 
kaum  0,5  nun  gross,  wurde  in  einem  noch  nicht  bestimmbaren  Exemplar,  Düiptomu*, 
der  mehr  das  freie  Wasser  liebt,  etwa  0,7  mm  gross,  mit  langen  Kühlern  und 
kurzer  Furka,  nur  in  wenigen  Stücken  gefunden.  Cyclops  «irenuus  dagegen  mit 
halblaugen  Fühlern  und  langer  Furka  zeigte  sich  reichlich  in  grossen  Exemplaren. 
Das  Artmerkmal,  die  feinen  Sägezähne  an  den  drei  letzten  Anteiinengliedem,  ab- 
gesehen von  dem  eigentümlich  gestalteten  fünften  Fusspaar,  war  bei  erwachsenen 
Tieren  deutlich  erkennbar.  Die  Weibchen,  bis  1,89  mm  messend,  waren  zahlreicher, 
als  die  durch  buschige  (ireifantennen  kenntlichen  Männchen,  die  1,63  min  an  Länge 
erreichten.    Auf  acht  Weibchen  wurde  ein  Männchen  gezählt. 

Cypris  t'ircii«.  der  einzige  Süsswasser- Ostraeode,  fühlte  sich  in  dem  dichten 
Pflanzenwuchs  so  recht  heimisch  und  war  nun  schon  völlig  erwachsen.  Herrn 
Professor  C.  Müller  verdanke  ich  die  Bestimmung  der  Art. 

Auch  einige  Rädertiere  Hessen  hier  sich  bestimmen.  Von  pelagischen  Arten 
zeigte  sich  unter  ungewöhnlichen  Verhältnissen  die  sackförmige  und  wasserhelle 
Aitphinehmi  priuitonla,  ferner  Pol yarlhm  jdutyptera,  die,  jederzeit  an  ihreu  feder- 
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artigen  Anhängen  erkennbar,  als  neu  für  Grönland  entdeckt  wurde.  Dazu  kommen 
von  Cferformen  zwei  gepanzerte,  trotz  guter  Konservierung  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmbare  Arten:  DinochariM  »p.  und  Catypna  */>.,  die  jedenfalls  mit  den  von 
Bergendal  unter  dieser  Bezeichnung  erwähnten  Tieren  übereinstimmen,  dann  Phifo- 
tlina  roseula,  Eo*phom  naja*  und  Eucliluni»  difalata,  die  Bergendal  bereits  bei 
Jakobshavn  und  Egedesminde  fand  und  endlich  Salpina  redunea  und  MvnodyU* 
lunarüi,  die  vorher  noch  nicht  aus  Grönland  bekannt  waren. 

Zwischen  Crustaceen  und  Rädertieren  erschienen  vereinzelte  Fadenwürmer 
in  Spiralen  gerollt,  die  noch  nicht  bestimmt  werden  konnten,  und  wenige 
Protozoen.  Unter  ihnen  wurde  Vortieella  campanula  mit  kugeligem  Köpfchen 
von  0,5  mm  Durchmesser  auf  sprungfederartig  kontrahiertem  Stiel  und  die 
ebenfalls  gestielte,  0,1  mm  lange,  0,05  mm  breite,  mit  vier  Ringsäuinen  ge- 
schmückte Cyste  von  Poihphrya  fiza  einzeln  und  abgerissen  gefunden.  Von 
Rhizopoden  Hessen  sich  zwei  Arten  erkennen.  Auf  dünnem  Faden  erhob  sich 
die  zierlich  durchbrochene,  0,4  mm  breite  Gitterkugel  von  Oathndina  elegant,  ein 
Sonnentierchen,  von  dem  nach  allen  Seiten  haarfeine  Pseudopodien  ausstrahlen 
und  durch  lappige  Protoplasma -Fortsätze,  die  aus  kreisrunder  Öffnung  heraus- 
treten, kriecht  an  Algenfäden  mit  kaum  wahrnehmbarer  Bewegung  Aredia  vulgaris 
var.  d'utooidm  umher.  Ihre  oben  flach  gewölbten,  unten  ebenen  Schälchen  er- 
scheinen wie  gelbbraune  fein  gegitterte  nur  0,115  mm  breite  Scheiben  mit  hellerem 
Centrum. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  auch  auf  die  Süsswasseralgen  speziell  ein- 
zugehen. Sie  werden  an  anderer  Stelle  durch  Herrn  P.  Richter,  den  bewährten 
Algenforscher,  beschrieben  werden,  der  die  von  mir  gesammelten  Arten  freund- 
lichst bestimmt  hat.  Hier  können  nur  die  vorherrschenden  Formen  hervorgehoben 
werden.  Am  zahlreichsten  fanden  sich  die  Fäden  von  Oedogonium  und  Spirogyra. 
Nächst  ihnen  war  Nostoe  »pougiaejorme  recht  häufig.  Wie  grosse  grüne  Blasen 
schwammen  seine  (iallertkugeln  auf  dem  Wasser,  die  ein  dichtes  Gewirr  von  perl- 
schnurartigen Zellfäden  umschliessen.  In  nennenswerter  Menge  erschienen  dann 
in  meinen  Proben  noch  die  scheibenartigen  nicht  durchbrochenen  Kolonion  von 
Pediattrum  Boryanum  mit  gezacktein  Rand,  die  Borstenbüschel  und  vereinzelten 
Aste  von  Bulbochade  und  die  verschiedenen  LYmnarium- Arten.  Von  letzteren 
wurden  700,  von  Bulhochaele  1000,  von  Pediaxtrum  3000,  von  Noeioc  12000,  von 
Oedogonium  und  Spirogyra  150000  Individuen  gezählt  Von  Tieren  ergab  aber 
schon  Chydorm  die  stattliche  Zahl  von  23000  Individuen,  dazu  kommen  allein  von 
Copcpoden  mit  ihren  Larven  noch  27000  Exemplare.  Rechnet  man  dann  noch 
die  bedeutende  Menge  von  Daphnia,  JSurycercus,  Branchipus  und  die  Rädertiere 
dazu,  so  ist  es  klar,  dass  die  frei  schwimmenden  oder  abgerissen  treibenden 
Pfiänzchon  die  reiche  Tierwelt  nicht  nähren  können.  Zur  Erhaltung  so  zahlreicher 
Tiere  in  diesem  Teich  müssen  wesentlich  die  höheren  Pflanzen  beitragen,  indem 
sie  entweder  direkt  Nährsubstanz  liefern,  oder  indirekt,  indem  sie  Diatomeen  oder 
anderen  niederen  Pflänzchen,  die  ich  nicht  fangen  konnte,  Nährstoffe  und  Gelegenheit 
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zur  Anheftung  bieten.  Die  übrigen  Seen  und  Teiche,  denen  die  höheren  Pflanzen 
fehlen,  sind  dementsprechend  auch  weniger  bevölkert 

Auf  dem  Karajak-Nunutak  nahe  bei  der  Station  wurden  im  Juli  1893  in  kleiner 
Wasseransammlung  auf  moorigem  Grunde,  deren  Ufer  Sph<u/num  und  anderes  Moos 
neben  höheren  Lmdpflanzen  säumte»,  folgende  Organismen,  ausser  den  unvermeid- 
lichen Mückenlarven,  beobachtet: 


Crustaceen. 

Hnmchinetla  paiudnxa. 
Daphnia  pidex. 
Cliydorus  »phaerirun. 

Rotatoria. 

Catyptui  sp. 
Mtnmtiyla  lunnri*. 
Phitodüia  ro**oia. 

Vermes. 

Nematoden. 


Tardigradon. 

Afacrobiotut  maeronyx. 

Protozoa. 
Algen. 

Nosfoc  pitcinale. 
Conferva  bombyciua. 
IJyalotheca  f/wxiÄWw. 
Valmodactyhn  *p. 
Oosmarivm  sp. 
RJtaMunema  Larajarente. 
TabeUwia  (locculusu. 
Naeiatla  rhotnboides. 


Von  Tieren  fand  sich  in  grösserer  Menge  nur  Bmnchineda  von  10  mm  Lange, 
die  also  hinter  den  von  Ikerasak  und  Umanak  bekannten  Individuen  an  Grösse 
zurückblieb.  Nicht  seilten  waren  sonst  Nematoden.  Macrofnotm  und  die  Uädertiere. 
Daphnia.  Chydoru*,  Canthocawjdtut  und  QathruJina  erschienen  nur  in  wenigen 
Exemplaren.  Die  Pflanzen  waren  reichlicher  nur  durch  Diatomeen,  besonders  durch 
Tabdlaria  ßwvuhmt,  dann  durch  Fadenalgen,  spärlich  durch  Noäoc  und  Cottmarium 
vertreten. 

Unweit  davon  barg  eine  flache  Ausbuchtung  eines  wasserarmen  im  August 
versiegenden  ßächleins  wiederum  abweichende  Fauna  und  Flora: 

aürmmnua  sp.  Tetioßpma  tjelatitvtxa. 

MuerMnlu*  maeronyx.  AW«c  pisdnale. 

Nematoden.  Lytußya  sp. 

Monnttyla  acuminatn.  Eunotia  pectinalis. 


TaMlrtria  fioccidom. 

Ommwium  amoenum  var.  ititumescens. 

Vhlkrix  variabi/U. 

Hyphrothrix  gloiophila. 

Batradtospermutn  sporu/ans. 

,,  monilifof tue  b.  typictun. 

CMamydommat  sp. 


In  dem  kalten  fliessenden  Wasser  von  3°  C.  fehlten  die  Crustaceen.  Von 
Tieren  wurden  nur  spannerartig  kriechende  Mückenlarven,  zahlreiche  Exemplare 
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von  Bärentierchen,  viel  junge  Faden  w  (Inn  er  und  zwei  Rädertiere  gefunden.  Den  plumpen 
Bewegungen  ihrer  acht  mit  mächtigen  Krallen  bewehrten  Stummelbeine  verdanken 
die  0.17— 0,35  nun  messenden  Bärentierchen  ihren  Namen.  Unter  abgestreifter 
Körperhaut  wurden  auch  ihre  Eier  gefunden.  Die  Tiere  selbst,  die  an  die  Milben 
sich  anschliessen.  sind  wie  die  von  ihnen  verfolgten  Uäderticre  dadurch  bekannt, 
dass  sie  aus  dem  Scheintode  erwachen,  wenn  die  von  ihnen  bewohnten  Moos- 
polster, Seldammansammlungen  in  Dachrinnen  und  Pfützen  nach  dem  Eintrocknen 
wieder  befeuchtet  werden. 

Von  Pflanzen  war  schon  dem  blossen  Auge  eine  der  seltenen  Süsswasser- 
Floriden  bemerkbar,  Batrachospermum,  dessen  stark  verästelte  in  Schleim  gebettete 
Sprosse  bräunlich  gefärbt  und  durch  (lichtstehende  Wirtclästchcn  buschig,  wie 
feines  zierliches  Moos  erschienen.  Den  Schleim  bewohnten  die  kurzen  dünnen 
Fäden  von  Hi/pheothrix  und  die  ovalen  Geisselzellen  von  Chlamydomona*.  Reich- 
licher waren  ausserdem  die  gröberen  grünen  Zellfäden  von  Ulothrix  und  die 
feineren  von  Lyngbya,  einer  blaugrüncn  Alge,  vorhanden. 

Etwa  350  m  über  dein  Meeresspiegel  nahe  dem  Südende  des  Xunataks  habe 
ich  dann  noch  in  einem  kleinen  Süsswasscrbecken  gefischt.  Am  24.  Juli  1893 
bemerkte  ich  dort  in  schattiger,  mit  Wasser  erfüllter  Kluft  zwischen  ziemlich 
steilen  felsigen  Ufern  eine  grosse  Menge  kleiner  rosenroter  Krebschen,  die  mir 
wie  Copepoden  erschienen.  Als  ich  eins  schöpfte,  erkannte  ich  eine  damals  noch 
nicht  aus  Grönland  bekannte  Branchiopoden-Art.  Mit  ziemlich  dichtem  Schmetter- 
lingsnetz sammelte  ich  eine  grosse  Menge  derselben  und  erhielt  zugleich  die 
meisten  mit  ihr  zusammen  lebenden  Organismen.    Es  wurden  gefunden: 

Branchinecta  paludota.  Nostoc  pindnale. 


Es  ist  sehr  interessant,  dass  die  Salzwassergattung  Artcmia  hoch  oben  auf 
den  Gneissfelsen  des  Nunataks  in  einer  Ansammlung  von  Regen-  und  Schmelz- 
wasser sich  fand.  Die  Weibchen  allein  wurden  1891  von  Lundbeck,  dem  dänischen 
Entomologen,  bei  Claushavn  gesammelt  und  von  Wesenberg-Lund  1894  beschrieben 
(73.  S.  95—104).  Von  mir  wurden  Männchen  und  Weibchen  in  gleicher  Anzahl 
gefunden.  Oft  hielten  die  Männchen  die  Weibchen  mit  ihren  langen  Greifhaken 
umklammert.  Die  letzteren  fielen  besonders  durch  die  quergest eilten  ovalen  Brut- 
taschen mit  wenigen  (fünf  bis  neun)  aber  grossen  hochroten  Eiern  auf.  Die  Tiere 
sind  wohl  entwickelt,  nur  bedeutend  kleiner,  als  die  bei  Claushavn  und  in  Nord- 
Amerika  beobachteten  Exemplare.  Während  bei  diesen  die  Männchen  8—10,  die 
Weibchen  10—12  mm  lang  waren,  maassen  meine  Exemplare  nur  5  mm.  Ausserdem 


Artemia  gracilis. 
Aeropenu  leuweephuhut. 
Chytliru*  sphuericus. 
Diaptomus  miniUus, 
Canlhocamptus. 
Äfacrobiotus  macronyx. 
Mimostyla  aatmimria. 


Calnthrix  paridina. 
Srytonema. 
Stit/onemtl  lurfimum. 
t'truliiäum  tabulatam. 
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ist  bei  ihnen  das  Abdomen  kürzer  im  Verhältnis  zum  Vorderkörper  und  die 
Bruttasche  des  Weibchens  so  breit,  dass  ich  anfangs  eine  neue  Art  gefunden  zu 
haben  glaubte.  Da  die  Branchiopoden  unter  wechselnden  Verhältnissen  stark 
variieren  und  mir  Vergleichsmaterial  von  A.  gracili«  fehlt,  so  rechne  ich  die  grön- 
ländische Form  dieser  nahe  verwandten  Art  zu.  Vom  Männchen 
Abbildung  10a.  WUrden  in  nebenstehenden  Abbildungen  lüa  und  10b  Kopf 
und  Abdomen  dargestellt 

Weiterhin  ist  es  bemerkenswert,  dass  neben  A.  gracili* 
auch  Rranchimäa  palwlosa,  allerdings  nur  verhältnismässig 
spärlich  sich  fand.    Die  benachbarten  Tümpel  mit  2  —  3° 
Abbildung  10b.  wärmerem  Wasser  von  14-  15°  C.  enthielten  nur  ßranchinecta 

allein.  Das  Zusammenvorkommen  beider  Arten  in  demselben  Gewässer 
würde  gegen  die  Vermutung  von  Schmankewitsch  sprechen,  dass  Ar- 
temia  und  Brunehrneda  nur  Modifikationen  derselben  Art  seien  (74. 
S.  108),  wenn  jene  nicht  vielleicht  erst  kürzlich  dort  eingeführt  wurde. 

Die  Daphuiden  waren  nur  durch  die  beiden  schon  vorher  er- 
wähnten Arten  Acroperu«  leucwyjtfialus  und  Chydorxm  sphacricus  in 
ziemlicher  Menge  vertreten.  In  dem  klaren  Wasser  fühlte  auch 
ein  Diaji(<mu«  sich  wohl,  der  in  den  vorher  behandelten  Gewässern 
bis  auf  wenige  bei  Ikerasak  erbeutete  Exemplare  fehlte.  Die  Art 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  weil  sämtliche  Tiere  noch 
nicht  völlig  entwickelt  waren.  Im  ganzen  war  Diaptomm  etwa  sechsmal  so  häufig  wie 
die  beiden  Dapbniden  zusammen.  Von  diesen  wurden  868  Acroperus  und  1187 
Ctiydorus,  von  jenem  13695  Exemplare  im  Fange  gezählt  Von  einem  Hädertier 
Monodyla  waren  62  Individuen  vorhanden,  und  ganz  vereinzelt  fanden  sich  Macro- 
biotus  vor  und  ein  Canthocamptn« ,  der  noch  nicht  völlig  erwachsen,  daher  nicht 
bestimmbar  war.  Gegenüber  dieser  erheblichen  Menge  von  Tieren  zeigten  sich 
nur  etwa  1000  Algeufäden  und  ebenso  viel  Stücke  von  Stigontma,  150  Peridineen, 
200  sehr  kleine  in  Schleim  gehüllte  Desmidiaceen  und  62  Nostoc- Kugeln.  Die 
übrigen  Pflanzen  kommen  noch  weniger  in  Betracht  Doch  ist  anzunehmen,  dass 
der  giösste  Teil  der  ganz  kleinen  Organismen,  Peridineen  und  Desmidiaceen,  durch 
die  Maschen  des  für  solchen  Zweck  nicht  völlig  geeigneten  Netzes  hindurchging. 

Vergleicht  man  die  Listen  der  genannten  Süsswasscrtümpel,  die  alle  ungefähr 
zu  gleicher  Jahreszeit  •-■  30.  Juni  bis  24.  Juli  —  untersucht  wurden,  so  zeigt  sich 
in  nur  wenig  von  einander,  höchstens  12  Meilen,  entfernten  Gewässern  bei  gleich- 
artigen» Gelände  ein  auffallender  Wechsel  in  der  Zusammensetzung  der  Fauna 
und  Flora,  der  vielleicht  auf  Unbeständigkeit,  bedingt  durch  völliges  oder  teil- 
weises Austrocknen  und  zufällige  Verbreitung  der  Organismen  schlicssen  lässt 
Daneben  machen  sich  auch  zeitliche  Einflüsse  geltend.  Die  Veränderungen,  die 
der  Wechsel  der  Jahreszeiten,  hier  nur  Sommer  und  Winter,  hervorruft,  konnte 
ich  im  Tasiusak,  einem  kleinen  191  m  hoch  gelegenen  Gebirgssee  von  1590  Schritt 
Länge  und  500  bis  600  Schritt  Breite-  verfolgen,  der  vom  Inlandeise  bis  zur 
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Steilwand  am  Fjord  fast  die  halbe  Breite  des  Nunataks  bei  der  Station  einnahm.  In 
dem  klaren  durchsichtigen  Wasser  verschwanden  am  2.  November  1892  unter  dem 
27  cm  dicken  Eise  erst  in  9  m  Tiefe  die  Steine  des  Grundes.  Eierpflanzen  feldten 
demselben.  Die  grösste  gelotete  Tiefe  betrug  28.3  in,  die  mittlere  Tiefe  etwa 
14  in.  Planktonfänge  wurden  mit  kleinem  Netz  von  25  cm  Öffnung  im  November, 
Januar,  März  und  Mai  vom  Eise,  im  Juli  vom  Boot  aus  gemacht,  das  dazu  die  l(32m 
hohe  steile  Bergwand  heraufgebracht  werden  musste.  Sie  lieferten  folgende  Ausbeute: 


Datum  

2.  XI.  92 

12. 1.  93 
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1  vb  =  in  geringer  Anzahl  vorhanden. 

*  Der  Zahler  des  Bruchs  bezeichnet  die  Anzahl  der  Stöcke,  der  Nenner  dio  Individuenzahl. 
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Ganz  ähnliche  Zusammensetzung  zeigte  die  Organismenwelt  im  dritten  laehs- 
reichen  Thalsee  des  Sermitdlet-Thals,  in  dem  Dr.  v.  Drygalski  für  mich  beim  Loten 
einen  Oberflächenfang  machte.  Dort  fanden  sich  im  0,2  ebem  messenden  Fang 
folgende  Arten: 


3330      Dinobi  ytm  tiipiltäum. 

Beide  Seen  zeigen  demnach  ziemliche  Übereinstimmung  in  der  Zusammen- 
setzung ihrer  Fauna  und  Flora.  Mit  den  kleinen  Tümpeln  dagegen  haben  sie  nur 
wenige  Arten  gemein.  Alle,  die  dort  häufig  waren,  sind  hier  nur  ganz  spärlich 
vertreten.  Unter  den  ungünstigen  Verhältnissen  der  höheren  Breiten  sind  limne- 
tische  und  litorale  Arten  nur  noch  schärfer,  als  in  den  gemässigten  Zonen,  ge- 
trennt Die  Uferformen  sind  auf  die  kleinen  Wasserbecken  mit  flachem  Grunde 
und  mehr  oder  weniger  entwickelter  Uferflora  beschränkt,  die  liuinetischen  Arten 
gehen  in  den  klaren  steinigen  Seen  bis  ans  Ufer.  Tasiusak-  und  Sermitdlet-See 
schliessen  sich  an  Apstein's  planktonarme  Dinobryonseen  an,  in  denen  Cliiplorns 
und  Chroococcaceen  nur  spärlich  sich  finden  (75.  S.  90).  Von  pflanzlichen 
Organismen  wurden  im  Tasiusak  nur  Dinobn/on  und  Diatomeen  in  grösserer 
Menge  gefangen.  Obwohl  die  für  Diatomeen  und  Peridineen  gefundenen  Zahlen 
wohl  zu  klein  sind,  da  die  Maschen  des  Netzes  für  sie  nicht  fein  genug  waren,  so 
sind  sie  doch  brauchbar,  das  allmähliche  Verschwinden  der  Arten  zu  zeigen.  Die 
Diatomeen,  Eunotut,  TabcUaria  und  andere  sind  im  November,  trotz  der  Abkühlung 
des  Wassers  auf  +0,5",  an  der  Oberfläche  unter  27  cm  dicker  Eisschicht  und 
-t-  1°  in  27  m  Tiefe  noch  reichlich  entwickelt,  nehmen  aber  schnell  dann  in  der 
Dunkelzeit  ab.  Im  März  wurden  sie  völlig  vermisst,  und  erst  im  Mai  beginnen 
wieder  einige  Arten  noch  unter  dem  Kise  zu  sprossen.  JWidiuhtm  scheint  noch 
im  November  und  Anfang  Januar  gut  zu  gedeihen,  geht  dann  in  den  ersten  Mo- 
naten des  Jahres  erheblich  zurück  bis  zu  völligem  Verschwinden  im  Mai  und 
treibt  Ende  Juni  nach  Zerstörung  der  Eisdecke  unter  direktem  Einfluss  des  Sonnen- 
lichts an  der  Oberfläche  von  neuem.  Die  beiden  Dinobri/on-Arien  verhalten  sich 
völlig  verschieden.  D.  »UpifatitM,  mit  hohen  schlanken  wenig  verästelten  Kolonien, 
vermehrt  von  November  bis  Mai  seine  Zellen  bis  auf  das  Fünfzigfache  und  scheint 
im  Juli  an  der  Oberfläche  noch  besser  zu  gedeihen.  Die  Varietät  ist  durch  länger 
gestielte  Individuen  charakterisiert,  und  ihre  Büsche  breiten  weit  mehr  als  die  der 
typischen  Art  sich  nach  allen  Seiten  aus.  Bei  I).  xfipitatum  ist  der  Stiel  ebenso  lang, 
bei  D.  MipUatum  var.  doppelt  so  lang  wie  der  Kelch.  Das  breitbuschige  D.  divergent 


63Ö33  Dinobrytm  stipitalnm  var. 
10GG        „  sertularia. 
407  Gtpepo<ien~  Txtretn. 
200  ftiaptotmui-Eier. 
140  Xoiholcu  lotwpnjHna. 
24  Anwaea  a>chlearis. 


vh  Meinst m  gramdala. 
vh      Tnbellaria  flocadnm. 


73  Cttnochitus  co/cox. 


3  AtpUmdma  priodotda. 
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dagegen  wurde  im  November  nur  noch  in  geringer  Zahl  mit  Dauersporen  ge- 
funden, fehlt  ganz  vom  Januar  bis  Mai  und  sproßt  wieder  im  Juli.  Die  Kon- 
kurrenz beider  Arten  wird  auf  diese  Weise  vermieden.  Abgesehen  von  Dinobnjon 
stipitatum  scheint  demnach  die  Pflanzenwelt  des  Süßwassers  erst  in  den  Monaten 
Juli,  August  und  September  sich  voll  zu  entwickeln,  wenn  der  hindernde  Einfluss 
der  Eisdecke  und  die  Nachwirkung  derselben  die  Abkühlung  des  Wassers  über- 
wunden ist.  Denn  es  muss  ein  reicheres  Pflanzenleben  erscheinen,  als  die  Fänge 
vom  November  bis  Juli  vermuten  lassen,  sowohl  wegen  der  für  die  Pflanzen- 
entwickelung  günstigeren  Bedingungen  im  Sommer,  als  auch  besonders  um  die 
Existenz  der  in  den  Wintermonaten  überwiegenden  Tierwelt  zu  erklären.  Die 
Pflanzen  müssen  im  Sommer  durch  lebhafte  Vennehrung  Nahrung  für  die  Tiere 
herbeischaffen;  dann  können  diese  teils  durch  animalische  Kost,  teils  durch  Reserve- 
stoffe sich  auch  während  des  pflanzenarmen  Winters  erhalten.  Im  Tasiusak  war 
die  Ernte  des  Sommers  bereits  im  Januar  nahezu  aufgezehrt.  Die  Entwicklung 
neuer  Triebe  scheint  erst  im  Mai  zu  beginnen,  und  so  erklärt  sich  der  schnelle 
Rückgang  der  Pflanzen  wohl  zumeist  durch  das  Nahrungsbedürfnis  der  Tiere,  der 
Rückgang  der  Tiere  aber  durch  Mangel  an  Nahrung  im  Winter. 

Die  Tiere  sind  durch  die  Familien  der  Phyllopoden,  Copepodcn  und  Räder- 
tiere repräsentiert  Ausser  ihnen  wurde  nur  das  beuteiförmige  feinmaschige  Ge- 
häuse eines  Rhizopoden,  Nebda  collaris,  gefunden.  Die  Eier  von  Branchincda 
entwickeln  sich  bereits  im  Mai  noch  unter  dein  Eise;  doch  waren  die  Tiere  auch 
später  nur  selten  im  See,  dessen  tiefes  kaltes  Wasser  ihnen  nicht  zu  behagen 
scheint.  Ebenso  waren  Dajthnia  und  Chydarws  nur  ganz  spärlich  vorhanden. 
Heimisch  dagegen  fühlen  sich  dort  Bosminn  oblusirostri*  und  Jlolojtcitium.  B.  ob- 
twiroxtris  unterscheidet  sich  von  der  seltenen  B.  ardim  Lilljeborg  nach  Wesenberg- 
J,und  (73)  durch  die  gekrümmten  vorderen  Antennen,  die  bei  der  letzteren  gerade 
und  kurz  sind,  auch  hat  der  Körper  von  B.  ardica  kürzere  und  höhere  Form. 
Übrigens  sind  die  Btmunn- Arten  schwer  auseinander  zu  halten,  da  die  Formen 
der  Tiere  mit  dem  Alter  und  den  .Jahreszeiten  variieren.  Holopedium,  kenntlich 
durch  den  zusammengedrückten  Körper  und  die  einfachen  beim  Weibchen  nur 
mit  Endborsten  versehenen  Ruderfühler  ohne  Spaltäste,  wurde  1888  nach  deGuerne 
und  Richard  in  wenigen  Exemplaren  von  Rabot  bei  Godhavn  und  Egedesminde 
gefunden  (76).  Wesenberg-Lund  bezweifelt  dennoch  das  Vorkommen  dieses  inter- 
essanten Krebschens  in  Grönland,  da  es  unter  den  reichen  Sammlungen  des 
Museums  in  Kopenhagen  fehlte.  Ich  kann  die  gewünschte  Bestätigung  jener 
Beobachtung  bringen.  Sowohl  im  Tasiusak,  wie  im  Sermitdlet-See  wurde  Holo- 
pedium  gibberum  Zaddach  gefunden.  Die  ersten  Exemplare  erschienen  im  Mai, 
und  im  Juli  waren  die  Tiere  in  ziemlicher  Menge  vorhanden.  Wahrscheinlich 
verschwinden  sie  mit  dem  ersten  Frost,  da  sie  im  November  bereits  fehlten. 

Von  limnetischen  Copepoden  waren  nur  zwei  Arten  aus  Grönland  bekannt: 
Cyefaps  viridi*  Fischer  und  IHaptomm  minufm  Lillj.  Ich  kann  der  grönländischen 
Fauna  noch  Cydop*  stremms  Fisch,  hinzufügen.    C.  viridi«,  nach  de  Guerne  und 
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Richard  bei  Egedesminde  und  Julianehaab  vorkommend,  habe  ich  nicht  gefunden. 
C.  xirenuus,  der  im  Teich  von  Ikcrasak  in  grösserer  Zahl  sich  fand,  war  hier 
spärlich  vertreten.  Diaptoniu*  minutw  dagegen  bevölkert  in  reicher  Menge  den 
See  und  lässt  sich  selbst  durch  die  dicke  Eisdecke  nicht  stören.  Das  ganze  Jahr 
bindurch  werden  diese  Krebschen  gefunden,  deren  Anzabl  erst  im  Mai  wahr- 
scheinlich aus  Mangel  an  Nahrung  sich  vermindert.  Ks  sind  stets  weniger  Männchen 
als  Weibchen  vorhanden.  Anfang  November  haben  sich  beide  Geschlechter  fast 
gleich  stark  entwickelt,  dann  aber  überdauern  die  Weibchen  besser  als  die 
Männchen  den  Winter.  D.  minutua  scheint  besonders  in  höheren  Wasserschichten 
sich  aufzuhalten,  da  der  Fang  vom  25.  März  aus  nur  11  m  Tiefe  ebenso  viel 
dieser  Tiere,  wie  der  am  12.  Januar  aus  20  m  Tiefe  enthielt  und  eine  Zunahme 
während  des  Winters  kaum  stattfindet.  Die  Larven  der  Copepoden,  besonders 
also  von  Diaptwiu*,  waren  schon  spärlich  im  November  und  fehlten  im  November 
und  Januar.  Im  März  hatte  sich  schon  wieder  einige  Brut  entwickelt,  die  bis 
zum  Juli  erheblich  vermehrt  war  und  vorzugsweise  die  Oberfläche  belebte. 

Von  den  neun  Rädertieren,  die  ich  im  Tasiusak  vorfand,  können  nur  drei 
Arten  mit  Diaptomu*  an  Menge  sich  messen:  Triarthra  longisda  mit  drei  langen 
beweglichen  Borsten,  die  fast  die  doppelte  Länge  des  Körpers  erreichen,  Anuraea 
cochlearU,  deren  Panzer  vorn  in  sechs  gekrümmte  Zähne,  hinten  in  einen  Stiel 
fast  von  Körperlänge  sich  auszieht,  und  Conochüm  toh-ox,  ein  koloniebildendes 
Rädertier.  Im  Mai  fielen  mir  im  frischen  Material  die  grünen  Kugelkolonicn  auf, 
die  ich  dann  nach  dem  Konservieren  nicht  als  Conoehilm  erkannt  habe.  Im  Juli 
waren  sie  in  so  reicher  Zahl  vorhanden,  dass  sie  nicht  übersehen  werden  konnten. 
Dagegen  fehlten  sie  völlig  von  November  bis  März.  Es  ist  dieselbe  Erscheinung, 
die  Apstein  für  die  holsteinischen  Seen  konstatiert,  dass  diese  Art.  „Ende  Früh- 
jahr und  Anfang  Sommer  ihre  günstigsten  Bedingungen  findet"  (75.  S.  15(5). 

Weniger  häutig,  doch  immerhin  reichlich,  waren  Nothnh-a  lony'utpina,  die  ihren 
Panzer  vorn  durch  drei,  hinten  durch  einen  langen  Stachel  verlängert,  Anuraea 
aculrula.  deren  flacher  breiter  Panzer  vorn  sechs  kurze,  hinten  zwei  lange  Stacheln 
trägt,  und  die  beiden  schon  vorher  erwähnten  Arten  Axplanchna  priodonta  und 
Po///«  rth  ra  pla typtera. 

Floscularia  mutabiU*  und  Dinwhari*  «p.  traten  nur  ganz  vereinzelt  auf.  Alle 
diese  Rädertiere  verhalten  sich  in  (irönland  wie  in  den  holsteinischen  Seen,  nach 
Apstein 's  Beobachtungen.  Anuraea  cocMmri*  und  Triarthra  sind  hier  wie  dort, 
das  ganze  Jahr  hindurch  vorhanden.  Sie.  Nutholm  long'mpina,  Anuraea  aculeata 
und  AxpluncJtna.  sind  von  Februar  bis  Juni  weit  weniger  häufig  als  in  den  Übrigen 
Monaten  des  Jahres.  Conochilus  stellt,  sich  erst  im  Sommer  ein,  wenn  Polyarthra 
verschwunden  ist.  Im  Januar  wurden  nur  noch  wenig  Eier  von  Triarthra,  im 
März  gar  keine  Rädertiereier  gefunden.  Von  Mai  bis  November  trugen  die  Räder- 
tiere sie  reichlich  mit  sich  herum. 

Im  allgemeinen  zeigt  sich,  dass  allein  Divobryon  von  November  bis  Juli 
stetig  zunimmt,  was  besonders  auf  lebhafter  Vermehrung  von  D.  stipitalum  beruht 
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Umgekehrt  verhalten  sich  Peridinium,  das  im  Mai  gänzlich  verschwunden  schien, 
die  Rädertiere,  von  denen  im  November  13 mal  so  viel,  und  Copepoden,  von 
denen  viermal  so  viel  im  November  wie  im  Mai  auftraten.  Ende  Mai  jedoch  be- 
ginnt schon  die  Entwicklung  der  neuen  Generation,  die  deutlicher  erst  nach 
Zerstörung  der  Eisdecke  sich  zeigt.  Im  Winter  gehen  die  Pflanzen  besonders 
stark  zurück,  die  Tiere  halten  sich  weit  besser,  weil  bei  dem  Mangel  der  Fische 
im  Tasiusak  keine  Verfolger  sie  gefährden. 

Leider  genügen  die  Beobachtungen  noch  nicht,  einen  speziellen  Vergleich 
zwischen  den  Bewohnern  des  Süssw assers  verschiedener  grönländischer 
Gebiete  durchzuführen.  Bisher  liegt  nur  über  die  Phyllopoden  ein  umfassender 
Bericht  von  Wesenberg- Luud  vor.  Seine  Resultate  geben  Aufschluss  über  das 
Küstengebiet  südlich  von  Nugsuak.  Meine  Beobachtungen  schliessen  sich  daher 
direkt  an  die  früheren  an  und  ergänzen  dieselben.  An  den  Küsten  der  Nordost- 
bucht wurden  von  den  26  grönländischen  Phyllopoden,  die  Wesenberg- Lund  an- 
führt, 15  nicht  gefunden.  Diese  sind:  LepAdum»  glaciaU*  Kr.,  der  bis  32  nun 
lang  wird,  also  nicht  zu  übersehen  war,  doch  unter  72°  n.  Br.  noch  bei  Kingartak 
von  Ryder  beobachtet  wurde,  ferner  Latona  glucialii,  Daphma  crassispuia,  D. 
Schaffen,  D.  gedeata,  Simocephalm  vduhs,  Bosmina  ardicii,  Macrothrix  rosm,  Acro- 
perws  amjustatu*,  PU-uroxut  nanu*.  Afana  affiim  und  Polyphcmu*  jtcdiculw,  kleine 
Formen,  die  teils  nur  ganz  selten  gefundene,  nicht  immer  zweifellose  Arten  sind, 
teils  deu  Schlamm  bewohnen  und  daher  mir  entgangen  sein  können,  endlich 
Daphma  grönlandiea,  Simw^jthalwt  expintunis  und  Macrothrix  aretica,  die  Ost- 
Grönland  eigentümlich  angehören.  Ixitona  glacialis,  Macrothrix  rosea  und  D. 
galeata  sind  vielleicht  südgrönländische  Formen,  wie  Wesenberg- Lund  annahm. 
Pleuroxua  exiguus,  der  auch  dazu  gehören  sollte,  wurde  in  Ikerasak  gefunden. 
Wesenberg- Lund*s  Forderung,  an  Cladoceren  reiche  Teiche  im  Winter  zu  unter- 
suchen, war  nicht  zu  erfüllen,  da  alle  diese  Gewässer  bis  auf  den  Grund  ausfroren 
und  im  Tasiusak  Cladoceren  nur  spärlich  auftraten. 

Während  mir  die  allgemeinen  Resultate  des  dänischen  Forschers  über  die 
Fortpflanzung  und  Entwicklung  der  grönländischen  Cladoceren  gesichert  erscheinen 
(73.  S.  131  150),  bin  ich  anderer  Ansicht  in  Betreff  der  Herkunft  der  grön- 
ländischen Süsswasser-Fauna.  Wenn  man  nicht  selbst  Grönland  bereist  hat, 
ist  es  schwer,  daran  zu  glauben,  dass  der  dunkle  Fels  im  Sommer  sich  gelegentlich 
bis  auf  40°  C.  erwärmt,  wie  es  uns  die  Beobachtung  des  Sehwarzkugel-Thermo- 
meters  auf  dem  Inlandeise  zeigte.  Gicht  man  demnach  Nunataks  zu,  die  sich 
selbst  hei  der  grössten  Ausdehnung  des  Inlandeises  erhielten,  so  waren  auch 
stets  annehmbare  Bedingungen,  ähnlich  wie  sie  heute  vorliegen,  für  die  genüg- 
same Süsswasser-Fauna  vorhanden.  Wir  fanden  die  flachen  Tümpel  nahe  dem 
Inlandeis  im  Juli  bis  auf  15°  C.  erwärmt,  doch  gedeihen,  wie  oben . gezeigt,  bei 
3°  Wärme  schon  Mückeularven,  Rädertiere,  Nematoden  und  Bärentierchen  mit 
einer  ganzen  Reihe  pflanzlicher  Organismen,  und  selbst  in  dem  kalten  Schmelz- 
wasser des  Asakak- Gletschers  fluteten  des  Hydrurm  fodidn*  grüne,  schleimige 


Digitized  by  Google 


174  IV.  Kapitel.   Wirbellose  Landtier«  und  SuaswasRor-I'lankton. 


Fällen.  Daher  halte  ich  die  Ansicht,  zu  der  Wesenberg- Lund  sich  bekennt, 
dass  es  während  der  Eiszeit  keine  Süsswasser-  Fauna  in  Grönland  gab,  für 
nicht  richtig,  und  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  heutigen  Fauna  scheint  mir 
nicht  mehr  berechtigt  und  nicht  leichter  zu  beantworten,  als  die  nach  der  Her- 
kunft der  nordeuropäischen,  nordasiatischen  und  nordanierikanischen  Fauna.  Die 
allgemeine  Übereinstimmung  der  arktischen  Arten  rings  um  den  Pol  verspricht 
dem  Bestreben,  einen  engeren  Zusammenhang  der  grönländischen  Süsswasser-Fauna 
mit  der  Europas  oder  Amerikas  nachzuweisen,  geringen  Frfolg.  Die  scheinbar 
grössere  Übereinstimmung  der  grönländischen  und  skandinavischen  Fauna  beruht 
teils  auf  nicht  genügender  Erforschung  des  nördlichen  Amerikas,  teils  darauf,  dass 
Skandinavien  und  Grönland,  nicht  aber  das  östliche  arktische  Amerika  Hoch- 
gebirgscharakfer  tragen.  Mit  Recht  verzichtet  daher  Wesenberg- Lund  auf  die 
Entscheidung  der  Frage  und  weist  nur  hin  auf  die  Bedeutung  des  Vogelzuges  für 
die  Verbreitung  der  Süsswasser-Organismen.  Wohl  konnte  eine  solche  Fauna,  wie 
sie  heute  in  Grönland  sich  findet,  durch  Vögel  dorthin  verschleppt  werden,  wenn 
sie  nicht  schon  vor  dem  Vogelzuge  vorhanden  war.  Auch  zweifle  ich  nicht  daran, 
dass  solche  Verschleppung  dort  wie  überall  jederzeit  stattfindet.  Allein  die  An- 
nahme einer  völlig  neuen  Bevölkerung  Grönlands  mit  Tieren  und  Pflanzen  war 
nur  die  Folge  einer  falschen  Voraussetzung,  wie  ich  glaube  und  wofür  ich  Gründe 
anführte.  Die  einheimische  Süsswasser-Fauna,  die  ich  annehme,  wird  nur  in  ähn- 
licher Weise  durch  Verschleppung  beeinflusst.  als  die  Vogel -Fauna  selbst  durch 
Zuzug  neuer  Arten.  Nur  solche  Tiere  können  sich  dort  erhalten,  die  in  benach- 
barten Gebieten  unter  ähnlichen  Verhältnissen  leben.  Falls  wir  also  selbst  die 
Einführung  neuer  Arten  beobachten,  ist  ein  Schluss  auf  analoge  Verbreitung  der 
schon  vorhandenen  nicht  gestattet.  Die  Beweise  für  die  Herkunft  der  grönländischen 
Fauna  kann  die  Biologie  nicht  erbringen. 

Da  die  Untersuchungen  über  die  grönländische  Süsswasser-Fauna,  deren 
Selbständigkeit  soeben  verteidigt  wurde,  noch  lange  nicht  abgeschlossen  sind,  da 
besonders  die  Infusorien  unter  den  Protozoen  reichlich  vorhanden,  aber  noch  ver- 
nachlässigt sind,  auch  Würmer  und  selbst  die  Bädertiere  trotz  der  wertvollen 
Beobachtungen  Bergendal's  noch  manche  von  dort  nicht  bekannte  Arten  ver- 
sprechen, kann  ein  Verzeichnis  der  Süsswassertiere  Grünlands  nur  provisorischen 
Wert  haben.  Dennoch  stelle  ich  ein  solches,  die  älteren  Listen  dänischer  Forscher 
nach  neueren  Arbeiten  und  eigenen  Beobachtungen  ergänzend,  zusammen,  um 
eine  Grundlage  für  spätere  Untersuchungen  zu  liefern.  In  diesem  Verzeichnis 
deutet  ein  Stern  *  das  Vorkommen  im  Unianak-Distrikt  an,  während  zwei  Sterne  ** 
die  Art  als  neu  für  Grönland  hervorheben. 
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Grönlands  Süsswasscr-Fauna 
(mit  Ausschluss  der  Fische  und  Insekten). 


Sch  necken. 

l'luiwrbit  aretica  Beck. 

(Limnophysa)  Vahlii  Heck, 
var.  a  PingeUi  Bock. 
„    ß  leucottomu  L. 
„    y  maUeaia. 
„    3  parva. 
WormskMdi  Beck. 
Müll. 


Muscheln. 

Puküwn  pulcheüum  Jen. 
,,      pvtülum  Turt 
Steenbuchii  Möll. 


Tardigraden. 


Phyllopoden. 

Aput  gluciali*  Kr. 

*  Branchmeda  patudasa  Mall. 
"  Artemia  yracüu  Verrill. 

Latona  glacialu  W-L. 

*  IloUipedium  gibberum  Zaddach. 
Daphnia  Schaffen  Baird. 

,.  gronlandica  W-  L. 
„       cramtpina  W-L. 

*  „      puUx  do  Gecr. 

galeata  G.  0.  S. 
Simocepkalut  vetulat  0.  F.  M. 
„  exrpiiwswt  Koch. 

*  CerUxIaphnia  quadruiujula  0.  F.  M. 

*  Scaphokberis  mucrotiata  0.  F.  M 

*  liasmina  nbtxuirostris  G.  ü.  S. 

„      aretica  (LiUjeb)  W-L. 
Muaothrit  rosea  Iur. 

„        aretica  G.  0.  S. 

*  Acroperus  leueoeepkaius  Schödl. 

„       awpistatus  Sars. 
Alona  af/inü  Leyd. 

*  Pleurama  exiguus  Lilljeb. 

nanu*  Leyd. 

*  Chydoru»  »phaericut  0.  F.  M. 

*  Eurycerau  lumellutux  0.  F.  M. 
Polyphemm  pediculus  de  Gecr. 


Oopepodcn. 

*  Canthocamptui  irp. 
**  Cyclopt  ttreiMu*  Fischer. 
,,      uiritlis  Fischer. 

Sars. 


Ostracoden. 

*  Cypris  virtns  Jurinc. 

Nematoden. 


Turbellarien. 


Dugfo. 
„         pertonatum  0.  Sek. 
„      ( 'typhloplana)  lapponicum  0  Sch.? 
Vortex  truwutu*  Ehrbg. 
„     pictu»  0.  Sch. 

Oligochacten. 

Lumbriculus  ewiegatu»  Müll. 
l'uchydrilux  profugut  Eisen. 
Nais  elingxüs  Müll. 

Rädertiere. 

Flotcularia  ornata  Ehrbg. 

,.        cornttia  Dobic. 

,,        campamJala  Dobie. 

.,        corvnetta  CabittV 
**       „        mulabili*  Holton? 
jlfelkerta  lubicoluria  Hudson. 

*  Cottochiius  ooloox  Ehrbg. 

*  Iriarthra  longUeta  Ehrbg. 

**  Polyarihra  pUttyptera  Ehrbg. 

*  Anplanchna  priodoiäa  Gosse. 
Philmtina  erythrophihalma  Ehrbg. 

*  „       roseola  Ehrbg. 

aculeata  Ehrbg. 
,,       tubercutata  G08SO. 
„      hezoduiita  Rcrgendal. 
Rotifer  vulgaris  Schrank. 

tnacrurv*  Schrank. 
Calliditui  elegant  Ehrbg. 
„      laevis  Bergendal. 

Bergendal. 


Digitized  by  Google 


17ti 


IV.  Kapitel.  Wirbellose  Landtiere  und  Süsswagser-Plankton. 


Rädertiere. 


Rüdertiere. 


Microcodon  cltwus  Elirbg. 
Microcodules  dubius  Bergendal. 
Ilydirtina  »ettia  Ehrbg. 
Ili/papus  Ilitenbenki  Bergetulal. 
Taphrocampa  annutnm  Gosse. 
Plewotrocha  uuriia  Bergendal. 

tp.  2.  Bergendal. 
Notomnutta  cf.  auritu  Ehrbg. 

„        cf.  eiteriger  a  Ehrbg. 

„        cf.  Utrdigratla  Leydig. 

,,        tarda  Bergendal. 

,.       grinilandica  Bergendal. 
celer  Bergen  dal. 

„       distineta  Bergendal. 

„        longipes  Bergendal. 
Natontetnma  maemeephala  Bergendal. 

„         affinis  Bergendal. 

„         bicarinatn  Bergendal. 
longüeia  F.lirbg. 
Copeus  cavdatus  Collins. 

„  cerberu*  Gosse. 
ProaUs  sp.  Bergendal. 
Furculariu  cf.  graciliti  Elirbg. 

„        cf.  gibba  Ehrbg. 

,,       tp.  Bergendal. 

*  Eosphaera  cf.  najat  Ebrbg. 

„       tp.  Bergendal. 
Diglena  farapaia  Ebrbg. 

,,      cf.  cateltina  Ehrbg. 

„      (?)  nafems  Bergendal. 
Dixtemma  dubia  BergcndaL 
Masligocerca  rallus  Gosse. 

„        cf.  laphoetna  Gosse? 
Diureita  tigris  B.  de  St.  Vincent. 

„      cf.  raHulus  Eyferth. 
Dinochari»  tetraclis  Elirbg. 

•  „       intermedia  Bergendal. 
Sraridium  lotu/icaudum  Elirbg. 

„  „  var.  meiculntum 

|  Bergendal. 


Slephanop*  cf.  taiaellarx»  Ehrbg. 
„        grötilandicns  Ebrbg. 
chlaena  Gosse. 
Salpina  cf.  mwroniUa  Elirbg. 
**     „      redunm  Ehrbg. 

*  Euchiunis  dUatata  Elirbg. 

macrura  Elirbg. 
„        triquetra  Ehrbg. 

*  Cathypna  sp  Bergendal. 
Afonottyla  (juennerttedti  Bergendal 

„        cf.  comula  Ehrbg. 
**      „       lunarü  Ehrbg. 
CoUd-us  uncinatus  Ebrbg. 
Afomira  amblylciu*  Gosse. 
Metopidiu  cf.  lepadeüa  Ebrbg. 

■  „        tolida  Gosse. 

,.       affinit  BergendaL 

„       ucwmnata  Ehrbg. 

„       tripiera  Ebrbg. 
Haodina  cf.  elüptica  Ebrbg. 
Brachtonus  cf.  Baktri  Ehrbg. 
AotAolca  ambigua  BergendaL 

*  „       Itmgüpina  Kell. 


Coelenteren. 

Hydra  mdgaru  Pall. 

Protozoen. 

•*  VvrticeUa  campanula  Ehrbg.? 
"  Pvlophnja  fixa  Mall. 
**  CiathrvJina  elegant  Cicnk. 
*•  Aredia  oulgarü  Elirbg. 

Xebela  cotiarü  Ehrbg. 

IHffhujia  cunstricta  Ehrbg. 

Euglypha  alceolata  Duj. 
„       »eutiuulum  Ebrbg. 

'JYinium  encheiy*  Ehrbg. 
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Ufer-  und  Grund -Fauna. 


Steil  und  meist  unzugänglich  erheben  sich  die  Felsen  des  Karajak-Nunataks 
aus  dem  Meer,  so  weit  sie  das  Inlandeis  freigieht.  Nur  in  der  Mitte  seiner  West- 
küste, wo  die  Halbinsel  Niakornak  den  Karajak-Fjord  verengt,  gestatten  eine  enge 
Schlucht,  Schuttkegel  und  Terrassen  die  amphi theatralisch  zurücktretenden  Höhen 
in  der  Umgebung  des  Tasiusak-Thals  zu  erklimmen.  In  gleicher  Weise  setzt  sich 
das  Relief  des  Uferrandes  unter  dem  Wasserspiegel  fort.  Während  im  Norden 
und  Süden  die  schroffen  Felswände  schon  ganz  nahe  dem  Ufer  bis  zu  erheblichen 
Tiefen  abstürzen,  ist  in  der  Mitte  bei  Niakornak  und  in  der  Bucht  in  geringer 
Ausdehnung  doch  flacher  Strand  vorhanden,  den  teils  polierter  Fels,  teils  alter 
Moränenschutt  bildet.  Dort  lag  unsere  Station,  und  so  war  mir  auf  engem  Raum 
Gelegenheit  geboten,  die  Grund-Fauna  unter  verschiedenartigen  äusseren  Bedingungen 
zu  studieren.  Auch  noch  in  anderer  Beziehung  war  die  Lage  der  Station  günstig. 
Die  grösseren  Eisberge,  die  der  grosse  Karajak- Eisstrom  entsandte,  pflegten  auf 
einer  Barre,  einer  Eisbergbank,  in  der  Mündung  des  Kleinen  Karajak-Fjordes  sich 
schon  festzusetzen,  wenn  der  Wind  sie  in  diesen  hineintrieb,  und  hielten  dort  wie 
eine  Mauer  auch  den  grössten  Teil  der  kleineren  Eisberge  zurück.  Dem  von 
Norden,  vom  Kleinen  Karajak -Eisstrom  kommenden  Eis  sperrte  die  Felszunge 
Niakornak  meist  den  Weg.  Gelang  es  aber  doch  einem  kleinen  Eisberg  bis  zur 
Bucht  vorzudringen,  so  blieb  er  schon  aussen  im  schlammigen  Grunde  stecken. 
Die  auf  den  Felsen  wurzelnden  Tiere  und  Pflanzen  dagegen  waren  in  der  Bucht 
vor  ihm  bewahrt,  besser  als  an  den  tieferen  Stellen  des  Fjordes,  wo  die  Eisberge 
die  Uferfelsen  gelegentlich  streifen.  Es  zeigte  sich  daher  bei  der  Station  eine 
reichere,  den  Boden  bewohnende  Fauna,  als  bei  der  allgemeinen  Ungunst  der 
Verhältnisse  im  Fjord  zu  erwarten  war. 

Ungünstig  muss  dort  die  reiche  Zufuhr  süssen  Wassers  auf  die  Tiere  wirken 
mit  dem  darin  suspendierten  Gletschermehl,  das  alles  verschlämmt,  dann  auch 
das  lange  Lagern  der  Eisdecke,  die  im  Frühjahr  noch  die  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen hindert  und  in  der  Gezeitenzone  alljährlich  die  Tier-  uud  Pflanzenwelt 
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bis  auf  geringe  Reste  vernichtet.  Die  ungünstige  Wirkung  wird  teilweise  dadurch 
aufgehoben,  dass  diese  Faktoren  die  Entwicklung  der  Diatomeen  befördern,  die 
direkt  oder  indirekt  die  Fjordtierc  ernähren.  Ferner  ist  der  plötzliche  Absturz 
der  Felsen  ungünstig.  Er  bietet  festsitzenden  Organismen  zu  wenig  Kaum.  Daher 
ist  an  günstigen  Stellen  die  Tierwelt  des  Grundes  weit,  dichter  gedrängt,  als  unser 
Titelbild  es  darzustellen  vermag,  da  es  selten  gelingt,  ein  Tier  allein  zu  erhalten 
und  meist  eins  auf  dem  anderen  gedeiht,  um  so  einen  Stützpunkt  zu  gewinnen. 
In  den  verschiedenen  Tiefen  sind  auch  die  Ansiedler  etwas  verscldeden,  wobei 
natürlich  auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens  in  Betracht  kommt  Es  ist  daher 
nötig,  die  Bodenverhältnisse  zu  schildern.  Der  innerste  und  flachste  Teil  der 
Bucht  wurde  im  Osten  von  Felsmasscn  begrenzt,  über  die  den  ganzen  Sommer 
hindurch  Wasser  herabsickert,  das  gerade  ausreicht,  die  Moospolster  an  ebenen 
Stellen  zu  tränken.  Eine  wild  aufgetürmte  Masse  scharfkantiger  Blöcke  zeugt 
von  der  Thätigkcit  der  Sickerwasser  im  Winter.  Mächtige  Felsen  wurden  ab- 
gesprengt und  stürzten  in  das  Meer,  wo  sie  den  nachfolgenden  Blöcken,  die  das  Ufer 
verhüllen,  als  Fundament  dienen.  Ganz  ähnliche  Vorgänge  spielten  an  den  steilen 
Wänden  des  Windfahnenberges  sich  ab,  der  die  Bucht  im  Süden  begrenzt:  doch 
ist  das  Wasser  dort  zu  tief,  um  die  Blöcke  am  Grunde  erkennen  zu  lassen. 
Im  Norden  schieben  sich  niedrige,  glatt  gescheuerte  Felsen  mit  geringer  Neigung 
in  das  Meer  vor. 

Der  so  umschlossene  innerste  Teil  der  Bucht,  die.  im  Norden  und  Osten 
flach,  sich  nach  Süden  und  Westen  vertieft,  wird  nur  selten  von  kleinen  Eisbergen 
besucht.  Daher  vermissen  wir  dort  den  grünlichen  Schlick,  der  in  den  Tiefen 
des  Fjordes  den  Boden  verhüllt.  Auf  dem  festen  Grunde  häufen  sich  neben 
kleinen  Geröllen  die  Schalen  abgestorbener  Muscheln  und  Schnecken  an,  die  an 
tieferen  Stellen  im  Schlick  versinken  und  aufgelöst  werden.  Solche  Muschel- 
schicht wird  als  „Schillgrund"  bezeichnet  (77).  Im  Schill  findet  man  die  lebenden 
Muscheln  Myn,  Stixicam,  Cardium  und  iVc/cn  zusammen  mit  ihren  Feinden  den 
Seesternen,  die  mit  den  Armen  grössere  Muscheln  umfassen  und  durch  dauernden 
Zug  der  zahlreichen  Füsschen  sie  zu  öffnen  vermögen  (78)  oder  kleinere  direkt 
in  den  hervorgestülpten  häutigen  Magen  aufnehmen  und  verdauen.  Ferner 
kriechen  fest  gepanzerte  grössere  Krebse  Sclcroerangon  und  Nectocrangon  und  plumpe 
Amphipoden  Soearnm,  Anonyx  und  Stcgocephalm  dort  umher,  und  tote,  wie  lebende 
Muscheln  werden  von  dem  durchscheinenden  lederartigen  Mantel  eiförmiger  As- 
cidien  (PhaUwia)  verkittet.  Aus  cylindrischen,  hinten  verjüngten  Röhren,  welche  die 
Würmer  ans  Sandkörnchen  bauen,  schauen  die  goldglänzenden  Borsten  der  Pecti- 
narien  heraus,  und  zwischen  Muscheln.  Wurmröhren,  Ascidien  und  Geröllen 
zwängen  sich  mit  schlängelnder  Bewegung  oben  durch  Schuppen,  seitlich  durch 
Borsten  geschützte  Würmer  hindurch. 

Am  flachen  felsigen  Strande,  wo  nur  junge  oder  ganz  kurz  gehaltene  Fucus- 
büsche  gedeihen,  wurden  kletternde  Krebschen,  Qipreüa  und  Pmloceru*,  in  reicher 
Zahl  und  eine  braune  Nemertinc  gefunden.    Reicheres  Leben  entfaltete  sich  am 
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Windfalinenberg,  dem  südlichen  Ufer,  im  tieferen  Wasser.  Dort  klammerten 
sich  an  Felsen  oder  abgestürzte  Blöcke  des  Ufers  mit  verzweigtem  krallen- 
artigem oder  scheibenförmig  ausgebreitetem  Fuss  1—2  m  lange  Laminarien  an, 
deren  am  Rande  gefaltete  Blätter  sich  flutend  bewegen.  Besonders  fiel  die  sieb- 
artig durchlöcherte  Art,  Agarum  Tarneri,  auf.  Das  Gewirr  der  Laminarien-Wurzeln 
bietet  freilebenden  Würmern  gutes  Versteck,  und  auf  der  Spreite  des  Blattes 
siedeln  krustenförmige  Kolonien  von  Moostierchen,  Hydroidpolypen  und  Röhren- 
würmer mit  weissen  schön  gewundenen  Schalen  sich  an.  Mit  den  Laminarien- 
Wurzeln  verflochten  erscheinen  aus  Gesteinsstückchen  zusammengesetzte  Wurm- 
röhren, auf  denen,  wie  kleine  gekammerte  Schnecken,  reichlich  die  Schalen  der 
Foraminiferen  sich  finden.  Daneben  erheben  sich  blendend  weiss  die  kraterfönnigen 
oder  zu  langen  Kelchen  ausgezogenen  Gehäuse  der  Seepocken  oder  Balanen,  jener 
Krebse,  die,  mit  dem  Nacken  festgeheftet,  aus  kalkigem  gedeckcltem  Gehäuse  ihre 
langen  rankenartigen  Gliedmaßen  hervorstrecken  und  durch  rhythmische  Bewegung 
derselben  Nahrung  und  frisches  Wasser  herbeistrudeln.  Auf  den  grossen  Gehäusen 
alter  Tiere  siedeln  sich  jüngere  Generationen  an,  so  dass  diese  Krebse  wie  Kolonien 
sich  aufbauen,  obwohl  jedes  Tier  selbständig  ist.  In  Lücken  zwischen  Balanen, 
Tangwurzeln  und  Wurmröhren  fügen  sich,  wie  im  Schill,  die  festen  Gallertgehäuse 
der  Phallusien  und  kleine  Bohrmuscheln  (Sarirara)  ein.  Den  Hauptreiz  aber 
verleihen  diesen  unterseeischen  Gärten  die  zierlichen  Büsche  der  Bryozoen. 
Alle  bauen  aus  zahlreichen  Gehäusen  sich  auf,  die  dem  blossen  Auge  gewöhnlich 
als  feine  Röhren  oder  umwallte  Grübchen  erscheinen.  Die  einen,  kalkig  und  fest, 
ahmen  täuschend  kleine  Korallenstöcke  nach,  die  den  kälteren  Meeren  fehlen, 
andere  hornig  und  biegsam,  bilden  mehr  oder  weniger  zierlich  geformte  Blätter 
oder  feines  Geäst,  klettern  als  feine  Ranken  zwischen  den  Büschen  umher  oder 
überziehen  als  Krusten  die  Gehäuse  von  Muscheln,  Schnecken  und  Kankenfüssern, 
Steine,  Pflanzen  und  selbst  die  Stänunchen  der  eigenen  Verwandten.  Bei  lebenden 
Tieren  verdecken  die  ausgestreckten,  haarfeinen  Tentakeln  die  Krusten,  so  dass 
die  Kolonien  einem  dichten  Moosrasen  gleichen.  Die  Formenfüllc  der  Moos- 
tierchen wird  noch  vermehrt  durch  weiche,  verästelte  Stöcke,  bei  denen  die  einzelnen 
Tierchen  zu  Hunderten  nebeneinander,  wie  in  durchsichtige  Gallerte  eingebettet, 
erscheinen  (Alcyonidium).  Von  geringerer  Bedeutung,  als  die  Moostierchen,  sind 
Hydroidpolypen  und  Schwämme.  Die  erstcren  bilden  noch  zartere  Stiimmehen, 
als  jene,  und  die  letzteren  bieten  eylindrische,  keulige,  becherförmige  oder  ellip- 
soidische  einfache  Formen  oder  formlose  Überzüge  dar,  die  aus  dichtem  Filz  von 
feinen  Nadeln  sich  aufbauen.  Stellt  man  sich  nun  noch  vor,  dass  überall  im 
Bryozocn-Geäst  sich  zwei  StTpula- Arten,  Foraminiferen  und  Infusorien  ansiedeln, 
und  dass  vereinzelt  auch  ein  rosenroter  Becherpolyp  (Lucemaria) .  eine  durch- 
sichtige Ascidic  {Molgula  er y »tallind),  ein  Brachiopode  oder  Schalenwurm  (Rhyn- 
chuneUa  pstitacea)  dort  sich  festsetzt,  dessen  Schalen  Rücken  und  Bauch  nicht 
wie  bei  den  Muscheln  die  Seiten  bedecken,  so  erhält  man  eine  Gemeinschaft, 

wie  ich  sie  im  Titelbild  zusammenzustellen  versuchte.  Bei  Betrachtung  desselben 
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ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  stachligen  Seeigel,  braunen  Seesterue  und  lang- 
armigen  Schlangensterne  ihm  noch  fehlen,  dass  die  Laniinarien  nur  als  ganz 
kümmerliche  Zwerge  dargestellt  werden  konnten,  und  dass  in  Wirklichkeit  die 
Tiere  oft  sich  noch  dichter  zusammendrängen  und  aufeinander  sich  ansiedeln,  um 
möglichst  weit  ihre  Köpfchen  ins  freie  Wasser  hervorstrecken  zu  können. 

Ahnliche  Verhältnisse  fanden  sich  an  dem  weniger  tiefen  Steilabfall,  über 
dem  die  Station  sich  erhob,  der  den  äusseren  erweiterten  Teil  der  Ducht  im  Osten 
begrenzte.  Doch  stürzten  dort  die  Felsen  nicht  ganz  so  schroff  ab,  so  dass  es 
zu  reicherer  Entwickelung  kleinerer  Tange  kam.  Zwischen  ihnen  wimmelte  es 
von  kleinen  Uferknistern,  die  übrigens  auch  in  den  Bryozoen gärten  am  Wind- 
fahnenberg nicht  fehlten,  von  carmoisinroten  Harpactidcn,  rotein  Pscudocaianus, 
farbloser  MUhridia  und  anderen  Copepoden,  kleinen  farblosen  Tunau- Arten  mit 
grossen  Scheeren  und  zahlreichen  Amphipoden.  Darunter  zeigten  sich  am  häu- 
tigsten: ParamphUhoe  mt-galops  mit  grossen  schwarzen  Augen  und  rot  geflecktem 
Körper,  die  farblose  oder  rotgefleckte  Puntogmeia  hiermit  mit  roten  Augen  und 
iHcJiyroccru*  anguipex,  schwarz  punktiert  und  dunkel  bestäubt  mit  schwarzen  Augen. 
Weniger  häutig  erschienen  Halirages  ßi/viehictm,  rotäugig  und  rot  gebändert, 
GammaruB  locusta,  schwarzäugig  mit  roten  Hecken  am  Abdomen,  Monoeufodes, 
farblos  mit  roten  Augen  und  ganz  rot  mit  mächtigen  Seitenplatten  die  winzige 
Mdopa  earinata.  Auch  ein  Exemplar  der  schwarzäugigen  My*i*  oculata  wurde 
am  Ufer  gefunden.  Mit  ilircn  Larven,  den  Nauplien  von  Copepoden  und  Cirri- 
pedien,  Ostracoden  und  diesen  Muschelkrebsen  ähnlichen  Stadien  der  Cirripedien- 
Larven,  die  sich  geeignete  Plätze  zur  Anhaftung  suchen,  kleinen  Würmern  und 
Schnecken  liefern  jene  im  Tang  freilebenden  Krebse  den  Uferfischen  reichliche 
Nahrung.  Dichter  als  sonst  kletterten  hier  die  graugrünen  oder  violetten  Seeigel 
auf  den  Felsen  umher,  so  dass  manchmal  der  Dretschsack  von  ihnen  erfüllt  und 
von  ihren  Stacheln  durchlöchert  war.  Selten  dagegen  fanden  sich  die  eigentüm- 
lichen Holothurien,  der  graue  Psohu  phantapm  und  der  ziegelrote  Psolus  Fabricü, 
die  mit  platter  Sohle  sich  festsaugen  und  Vorderteil  und  Schwanz  wie  eiu  sitzendes 
Hühnchen  erheben.  In  den  Tangen  baute  die  „Uneinsmuschel"  Modiolaria  durch 
Verflechten  der  Zweige  ihre  Nester,  und  warzige  Nacktschnecken  und  einfarbig  braune 
oder  weiss  geringelte  Schnurwürmer,  wie  kleine  Schlangen  sich  windend,  krochen 
dort  träge  umher. 

Änner  im  ganzen,  ohne  Neues  zu  bieten,  war  die  Fauna  im  flachen  nörd- 
lichen Teil  der  äusseren  Bucht  bei  der  Felszunge  Niakornak,  wo  teils  Fels,  teils 
Moränenschutt  den  Hoden  bildete.  Fjordeinwärts,  mit  grösseren  Tiefen,  fand  dann 
der  grünlichgraue  Schlick,  der  Niederschlag  der  Eisberge  sich  ein,  der  den  ganzen 
Hoden  des  Fjordes  gleichmässig  bedeckt  und  eine  eigentümliche  Fauna  beherbergt, 
die  nur  noch  mit  zunehmender  Tiefe  einige  Abwechslung  bietet.  Ausser  den 
Dretschzügen  gaben  über  die  Tierwelt  der  Tiefe  die  mit  Köder  versenkten  Reusen 
und  einige  Bnitnetzfänge  Aufschluss,  bei  denen  das  Netz,  mit  der  Öffnung  nach 
unten  herabgelassen,  den  Hoden  berührte.   Doch  kann  ich  über  die  trägen  Tiere 
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nur  aus  der  Randzone  des  Schlicks  berichten,  weil  diese  allein  mit  der  Dretsche 
untersucht  werden  konnte. 

Dort  lagen  zahlreiche  Muscheln  im  Schlamm  eingebettet:  Mya  truncata  mit 
abgestutzter  klaffender  Schale,  die  eine  breite  Röhre  rüsselartig  verlängert  und 
schliesst,  ferner  Tdlina,  die  tief  vergraben  nur  ihre  stark  verlängerten  Siphonon 
herausstreckt  und  zuweilen  eine  Symbiose  mit  einem  seltsamen  durch  nur  einen 
Tentakel  charakterisierten  Polypen  MonobracJiium  parasiticum  eingeht,  zwei  grosse 
Cardium- Arten,  eine  radial  gerippt,  die  andere  glatt,  dann  Isda  mit  verlängerter 
gelbgrüner  oder  bräunlicher,  dicht  parallel  den  Anwachsstreifen  geriefter  Schale 
und  Aufarte,  braun  und  rundlich,  mit  kräftigeren  koucentrischen  Furchen,  endlich 
der  als  Leckerbissen  geschätzte  Peden  yrönlandieu».  Die  selteneren  werden  später 
erwähnt  werden.  Auf  diesen  grossen  Muscheln,  die  aus  dem  Schlamm  sich  hervor- 
arbeiten können,  siedeln  Balanen  und  Röhrenwürmer  sich  an.  Grosse  Knäuel 
aus  gröberen  Körnchen  des  Schlicks  aufgebauter  Wurm  röhren  liegen  auch  lose 
zwischen  den  Muscheln,  und  daneben  erheben  sich  aus  dem  Schlick,  wie  kleine 
Palmen,  die  glatten  lederartigen  Röhren  der  Sabelliden  mit  gefiederter  Tentakcl- 
kronc.  Beweglichere  Schlickbewohner  sind  die  grossen  Bxtcein  um  -Arten,  die  zu- 
weilen mit  schönen  gelbroten  Seeanemonen  sich  schmücken.  Sie  scheinen  sehr 
gefrässig  zu  sein,  da  sie  regelmässig  in  den.  100  m  tief  auf  dem  Grunde  aus- 
gelegten Reusen  beim  Köder  sich  einfanden.  Mit  ihnen  erschienen  einige  See- 
sterne, besonders  Solaster  papposus  nicht  selten  in  den  Körben,  während  Schlangen- 
sterne an  der  Leine  herauf  kletterten  oder  freilebenden  Würmern,  Nereiden  und 
Phyllodociden,  täuschend  ähnlich  aus  dichtem  Wurmröhrengeflecht  die  sich  schlängeln- 
den Anne  hervorstreckten. 

Besonders  wichtig  sind  auch  hier  wieder  die  Krebse.  Zwar  fehlten  im  Fjord 
die  grossen  Taschenkrebse ,  die  ich  am  sandigen  Strande  beim  Asakak- Gletscher 
und  im  Magen  eines  Seewolfes  fand.  Doch  sind  Hippolyte-Arten,  Verwandte  unserer 
Garneelen,  recht  häufig.  H.  polaris  und  H.  Gaimardi,  rot  und  gelb  gefleckt  oder 
gebändert,  Hessen  regelmässig  täglich  in  100  m  Tiefe  sich  ködern,  während  andere 
Arten  dem  Köder  fernblieben,  nur  in  der  Dretsche  sich  fingen.  In  200  m  Tiefe 
waren  sie  seltener  und  wurden  dort  von  dem  stattlichen  Pandalus  borealw,  mit 
grösseren  gestielten  Augen  und  weniger  charakteristischer  Zeichnung,  vertreten. 
Alle  diese  Krebse  sind  grösser,  doch  mindestens  ebenso  schmackhaft  wie  unsere 
Krabben. 

Von  kleineren  Krustern  fallen  als  Schlickbewohner  noch  auf:  EudoreUo^is 
inlcgra,  eine  Cumacee,  und  die  merkwürdige  Eun/cope,  mit  kurzem  Schwanz  und 
langen  Beinen  und  Fühlern.  In  kleinen  Gesellschaften,  wie  es  schien,  schweben 
dann  noch  dicht  über  dein  Grunde  einige  Mysideen,  mit  braunen  oder  roten  oder 
wenig  entwickelten  Augen  und  einige  Copepoden,  die  ich  noch  zum  Plankton 
rechne.  Dass  in  grösserer  Tiefe  von  400—500  in,  wie  sie  der  Kleine  Karajak- 
Fjord  noch  darbot,  der  Schlick  nicht  unbelebt  war,  bewiesen  mit  der  Lotzange 
heraufgeholte  Proben,  die  regelmässig  feine  Röhrenwürmer  enthielten. 
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Bei  dieser  Schilderung  der  niederen  Tierwelt  am  Grunde  des  Fjordes  konnten 
nur  die  häufigsten  und  charakteristischen  Formen  Erwähnung  finden.  Um  auch 
den  selteneren  und  unbedeutenderen  Arten  gerecht,  zu  werden,  ist  es  nötig,  im 
folgenden  die  einzelnen  Tiergruppen  mit  allen  von  mir  beobachteten  Arten  ge- 
sondert zu  beschreiben. 

Die  Ascidien. 

Zwischen  leeren  Muschelschalen  und  Wurmröhreu,  am  Wurzelgeflecht  gross- 
blättriger Tange  und  den  Büschen  der  Moostierchen  wurden  im  Kleinen  Karajak- 
Fjord  einige  festsitzende  Tunicaten  oder  Manteltiere  gesammelt,  die  wir,  wenn  sie 
einzeln  leben,  als  einfache,  wenn  sie  von  gemeinsamem  Gallertmantel  umhüllte 
Kolonien  bilden,  als  zusammengesetzte  Ascidien  bezeichnen.  Man  erkennt  die 
Tunicaten  an  dem  Gallcrtinantel  aus  Tunicin,  einem  der  Pflanzencellulose  ähnlichen 
Stoff,  der  ringsum  den  Körper  der  einzelnen  Tiere,  wie  der  Tierstöcke  einhüllt 
und  an  einer  geräumigen  Höhle  im  vorderen  Teil  oder  auf  einer  Seite  des  Tieres, 
die  von  zahlreichen  Öffnungen  durchbrochen,  gleichzeitig  als  Mundhöhle  und  als 
Kieme  fungiert.  Durch  die  vordere  Iugestionsöffuung  strömt  Wasser  in  die 
Kiemenhöhle  hinein,  das  durch  die  zahlreichen  Kiemenspalten  austretend,  seinen 
Weg  zur  seitlich  gelegeneu  Egestionsöffnuug  nimmt.  Ein  Kranz  einfacher  oder 
verästelter  Tentakeln  am  Eingang  zur  Kicmenliöhle  verhindert  das  Eindringen 
grösserer  Organismen.  Die  im  Wasser  suspendierten  Diatomeen  und  ganz  kleinen 
Tiere,  die  Nahrung  der  Ascidien,  werden  von  Wimpern,  welche  die  Kicmen- 
spalten  umsäumen,  zurückgehalten  und  durch  einen  Flinunerring  der  Wimper- 
rinne  auf  der  Bauchseite  zugeführt,  die  zum  kurzen  Schlundrohr  herabreicht. 
Von  dort  gelangt  die  Speise  in  den  faltigen  Magen,  der  das  Protoplasma  ver- 
daut, die  Kieselschalen  der  Diatomeen  aber  an  den  mehr  oder  weniger  ge- 
wundenen Enddarm  abgiebt.  Bei  einigen  Exemplaren  war  dieser  von  reinen 
Diatomeenschalen  voll  angefüllt.  Der  After  liegt  unterhalb  der  Kgestionsöffnung, 
uud  das  ausströmende  Wasser  sorgt  für  die  Entfernung  der  Exkremente.  Magen 
und  Dann,  Herz  und  Leber,  sowie  die  männlichen  und  weiblichen  Gcschlechts- 
produkte,  die  beide  in  jedem  Individuum  sich  linden,  werden  von  dem  dichten 
Gewebe  der  Niere  umsponnen.  Ein  Nervensystem  ist  ausgebildet,  dessen  Centrai- 
organ zwischen  den  Öffnungen  für  Ein-  und  Ausströmen  des  Wassers  liegt;  doch 
fehlen  ausser  den  kurzen  Tentakeln  Sinnes-  und  Bewegungsorgane. 

Vier  Familien  setzen  den  Typus  der  Tunicaten  zusammen,  die  Ascidien, 
Appendicularien.  l'yrosomen  und  Salpen.  Die  beiden  letzten  fehlen  in  den  grön- 
ländischen Gewässern.  Die  Appendicularien  gehören  mit  ihnen  zum  Plankton  und 
werden  später  behandelt  werden.  Die  Ascidien  sind  durch  vier  Arten,  Molgula 
crystallina  Möller,  Phalluma  prumtm  0.  F.  M.,  Sareobotrylloides  aurcum  Sars  und 
Dtdemnum  roscum  Sars,  im  Kleinen  Karajak-Fjord  vertreten.  Mtdgula  crystallina 
heftet  sich  mit  spitz  ausgezogenem  Stiel  des  durchsichtigen  wasserhellen  Mantels 
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an  kleine  Bryozoen stöckchen  an,  so  dass  der  Körper  birnförruig  erscheint.  Das 
grösste  der  von  mir  gefundenen  Tiere  hatte  20  mm  Länge,  wovon  10  mm  auf  den 
Stiel  kamen.  Der  Mantel  ist  glatt  ohne  Papillen.  Im  Kiemensack  fanden  sich 
jederseits  fünf,  mit  drei  Leisten  versehene  Qucrfaltcn.  In  ihnen  liegen  die  Centren. 
um  die  die  Kiemenspalten  koncentrisch  sich  anordnen.  Die  Form  der  Tentakeln 
erinnert  an  den  ästigen  Bau  der  Rentierflechte.  Ihre  Zahl  war  nicht  sicher  zu 
ermitteln:  doch  sollen  acht  bis  zwölf  Tentakeln  vorhanden  sein  (Titelbild  Nro.  1). 

PhaHunia  prunum  (Titelbild  Nro.  33),  die  häufigste  Ascidie  des  Karajak-Fjordcs, 
wurde  neu  für  Grönland  gefunden  und  in  reicher  Anzahl  gesammelt.  Der  feste  leder- 
artige Mantel  verkittet  meist  Muscheln  und  Wurmröhren,  klemmt  zwischen  den  Wurzeln 
der  Laminarien  sich  ein  oder  heftet  an  Steinen  sich  an.  Der  Körper,  von  der  Form 
einer  kleineu  ovalen  Kartoffel,  war  bei  einem  der  grössteu  Exemplare  60  mm  lang 
und  38  mm  breit.  Wie  flach«  Krater  mit  Krosionsthilern  erhoben  sich  oben 
und  etwas  seitlich  die  siebenteilige  Ingestions-  und  sechsteilige  Egestionsüffuuüg 
Öffnet  man  den  von  zahlreichen  Gefässen  durchzogeneu  Mantel  und  schält  man 
das  Tier  heraus,  so  zeigt  sich  erst  der  sackartige,  grünlichgraue,  fast  farblose 
Körper  mit  kurzen  kantigen  rotgefärbten  Röhren  für  Zuttuss  und  Abflugs  des 
Wassers.  Von  der  eigentümlichen  Organisation  des  Tieres  ist  jedoch  erst  etwas 
zu  erkennen,  nachdem  man  an  dor  rechten  Seite,  wo  kreuz  und  uuer  verflochtene 
Muskelfasern  sich  zeigen,  die  dtinue  Körper-  und  Kiemcnwand  durchschnitten  hat. 
Zunächst  fällt  das  Gitterwerk  der  Kieme  auf,  die  durch  die  ganze  Länge  des 
Tieres  sich  erstreckt.  Dasselbe  setzt  sich  aus  breiteren  Längsleistcn  zusammen, 
von  denen  bei  einem  grossen  Individuum  sechs  auf  ämm  kommen,  und  schmäleren, 
0,5  mm  von  einander  entfernten  Querleisten,  die  jene  unter  rechtem  Winkel 
schneiden  und  sich  etwas  verbreitern,  wenn  sie  an  die  ventrale  Seite  der  Längs- 
leiste herantreten.  Auf  den  Kreuzungsstellen  der  Leisten  tritt  dann  jedesmal  eine 
längere  Papilleund  in  der  Mitte  zwischen 

diesen,  auf  jedem  Abschnitt  der  Längs-        Abbildung  IIa.  Abbildung  IIb, 

leiste,  eine  kürzere  auf.  Zur  Orientierung 
dient  die  sogenannte  Rückcnfalte,  die 
auf  der  linken  Seite  quergerippt,  rechts 
glatt  erscheint,  und  deren  gezähnter  Rand 
nach  rechts  eingerollt  ist,  Sie  erstreckt 
sich  von  der  Flimmergrube  mit  dem 
Nervcnccntrum  bis  zum  Eingang  zur 
Speiseröhre  herab.  Die  Bauchseite  deutet 
das  Endostyl,  eine  mit  Drüsen  ausge- 
kleidete Flimmerrinne,  an.  Die  Faltung  der  Flimmergrube  wurde  bei  grösseren 
(Abbildung  IIa)  und  kleineren  (Abbildung  IIb)  Exemplaren  derselben  Art  ver- 
schieden gefunden,  was  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  da  man  ihr  hohen 
systematischen  Wert  beigelegt  hat.  Das  obere  Ende  der  Kiemenhöhle  wird  durch 
einen  Kranz  von  23  bis  40  einfachen  längeren  und  kürzeren  Tentakeln  am  Grunde 
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der  schornsteinartig  sich  erhebenden  Bigestionsöffnung  bezeichnet,  die  bei  einem 
kleineren  Exemplar  in  reicherer  Zahl  als  bei  einem  grosseren  sich  fanden.  Die 
untere  Öffnung,  der  Eingang  zum  Schlundrohr,  ist  von  länglichem  glattem  Felde 
umgeben.  Sie  führt  in  einen  nicht  sehr  geräumigen  Magen  mit  Längsfalten.  Der 
mehrfach  gewundene  Darm  ist  rund  im  Querschnitt,  ohne  Längsleiste.  Neben 
den»  rundlichen  After  unterhalb  der  Egcstionsöffnung  münden  auf  besonderer  Pa- 
pille die  Geschlechtsorgane  ans.  In  allen  angeführten  Punkten  stimmt  diese  Ascidic 
mit  den  aus  dem  Mittelmeer,  den  dänischen  und  norwegischen  Küsten  beschriebenen 
Individuen  überein,  sie  übertrifft  diese  aber  um  das  Doppelte  in  der  Grösse.  Dem 
entsprechend  ist  auch  der  Mantel  fester  und  weniger  durchsichtig  bei  den  grösseren 
Tieren.  Der  Karajak-Fjord  scheint  demnach  dieser  Art  besonders  günstige  Existenz- 
Bedingungen  zu  bieten,  was  wohl  auf  reichlicher  Nahrun«,  dem  massenhaften  Auf- 
treten der  Diatomeen,  beruht. 

Von  den  zusammengesetzten  Ascidien  überzog  die  eine  als  gallertartige, 
goldgelbe,  beim  Absterben  bläulich  violette  Masse  die  gewundenen  Röhren  von 
Scione  kibata.  Nach  der  trefflichen  Bearbeitung  der  nordischen  Synascidien  durch 
Huitfeldt-Kaas  (79)  war  es  leicht,  dieselbe  als  Sareobotrylfoidc«  aurettm  Sars  zu 
erkennen.  Dicht  nebeneinander  liegen  die  Tiere  als  kleine  Säcke  von  3  mm 
Iiinge  dem  gemeinsamen  Gallertinantel  eingebettet.  Die  Ingestionsöffnung  wird 
von  acht  kurzen  Tentakeln,  vier  grösseren  und  vier  kleineren  abwechselnd,  um- 
geben. Das  Charakteristische  der  Art  liegt  in  der  Anordnung  der  Kiemenspalten. 
Zehn  bis  zwölf  Querreihen  derselben  wurden  jederseits  durch  drei  I-ängsleisten 
in  der  Weise  abgeteilt,  dass  dorsal  und  ventral  je  sechs  in  der  Mitte  zweimal 
vier  Spalten  zwischen  zwei  Leisten  sich  finden,  was  durch  die  Formel  6.  4.  4.  6. 
ausgedrückt  wird.  Die  zweite  Art,  die  als  krustenartiger  Überzug  auf  Balancn 
und  Laminaricn  vorkam,  ist  wahrscheinlich  Didcmnvm  rmeum  M.  Sars  (vgl.  Titelbild 
Nro.  29).  Die  Kolonien  haften  konserviert  noch  eine  Dicke  von  4—5  mm  bei 
2 — 3  cm  Durchmesser.  Dicht  neben-  und  übereinander  gepackte,  0,05  mm  grosse 
sternförmige  Kalkkügelchen,  mit  zahlreichen  kurzen  und  stumpfen,  nach  allen  Seiten 
ausstrahlenden  Stacheln  bildeten  eine  feste  undurchsichtige  Decke,  die  nur  durch 
feine  drei-  bis  vierspaltige  Öffnungen  auf  niedrigen  Puckeln  die  Verteilung  der  unten 
verborgenen  Einzeltiere  verriet.  Die  gemeinsame  Kloake  war  nur  bei  einer  kleinen 
Kolonie  auf  etwas  grösserem  und  höherem  Höcker  in  der  Mitte  erkennbar.  Die 
Ingestionsöffnung  erhebt  sich  wie  eine  sechszackige  Krone  über  halsartigcr  Ver- 
engerung. Den  wieder  etwas  erweiterten  Eingang  zur  Kieinenhöhle  sperren  acht 
grössere  und  acht  kleinere  Tentakeln  mit  16  ganz  kleinen  abwechselnd  ab.  Der 
Kiemenkorb  wird  von  vier  Reihen  Kiemeiispalten  gebildet.  Da  ich  kein  Vergleichs- 
material habe,  die  Beschreibungen  bei  Saas  (80.  S.  153—154)  und  Huitfeldt-Kaas 
(79.  S.  6—7)  nur  kurz  sind  und  Abbildungen  fehlen,  war  eine  ganz  sichere  Be- 
stimmung nicht  möglich. 

Von  diesen  vier  Arten  war  nur  die  erste  schon  aus  Grönland  beschrieben, 
die  zweite  hatte  sich  den  früheren  Beobachtern  entzogen.    Synascidien  wurdeu 
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von  Lütken  ohne  genauere  Bestimmung  erwähnt  Mit  ihnen  setzt  sich  die  von 
Traustedt  ausführlich  behandelte  grönländische  Ascirlien  -  Fauna  (66.  S.  400)  aus 
folgenden  18  Arten  zusammen: 


Einfache  Ascidien. 

Bollaüa  Bofteni  L. 
Cynlhia  echinata  L. 
„      papillom  L. 
„      Arfolphi  Kupffer. 
Slyeia  rustica  I». 
Pelonaia  corrugata  Forb. 
Molytda  crystallina  Möller. 
„      ampulloide*  v.  Bcned. 
»pönlandica  TrauBt. 
Kupffer. 


Einfache  Ascidien. 

Euyyia  ylutinaii*  Möller. 

Chelyotoma  macleyanum  Brod.  und  Sow. 

Oma  cannrn  0.  F.  M. 

lltallutia  menluhi  0.  V.  M. 

ptitula  0.  V.  M. 

prunum  O.  F.  M. 

Zusammengesetzte  Ascidien. 

Sarcdbotrylloide*  aweum  Sars. 

Surs? 


Die  Mollusken. 

Herr  Professor  Dr.  Arthur  Krause,  der  durch  seine  Reise  nach  der  Bering- 
Strasse  mit  der  arktischen  Tierwelt  vertraut  ist,  war  so  freundlich,  die  Bearbeitung 
der  von  mir  gesammelten  Muscheln  und  Schnecken  zu  übernehmen.  Indem  ich 
die  mir  zugesandte  Liste  nebst  seinen  Bemerkungen  zum  Abdruck  bringe,  danke 
ich  ihm  verbindlichst  für  die  mir  geleistete  Hilfe.  Nach  diesem  Verzeichnis  wurden 
folgende  Arten  gefunden: 

Lamcllibranchiata. 

1.  Peclen  islandictt*  Müll.  Asakak  und  Karajak- Station.  „Zwei  halbe  Schalen 
von  Asakak  weichen  durch  längere  Ohren  und  stärker  hervortretende 
Rippen  ab." 

2.  Mytilit*  modioliis  L.    Karajak- Station. 

3.  ModioUtria  laevignia  (iray.    Karajak -Station. 

4.  „        nigra  Gray.    Umanak,  Karajak -Station. 

5.  Nxteuta  temm  Mont.    Karajak- Station. 
G.  Leda  minxäa  Müll.    Karajak- Station. 

7.  Voldia  limatula  Say.    Asakak  (eine  Schale). 

8.  Cardium  cMüäutn  Fabr.  =  islamiicum  Chemn.    Asakak  und  Karajak -St. 

9.  „  (Aphrodite)  gronlandicum  Chemn.  Asakak.  Karajak- Station, 
Karajak  -Hus. 

10.  Antatie  Warhami  Hancock.    Karajak- Station. 

11.  Axinopsi»  orbimlata  G.  0.  Sars.    Karajak -Station. 

12.  Teilina  (Macoma)  calcarea  Chemn.    Karajak- Station. 

13.  Mya  truveata  L.    Karajak  -Station. 

14.  ibixicam  plwludi«  L.  (incl.  »S.  uretica  L.). 
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Gastropoda. 

lf>.  Chiton  */>.  Karajak- Station.  „Das  grösste  Exemplar  ist  nur  3  mm  lang, 
daher  eine  genaue  Art  bestimmt!  ng  niclit  möglich.  Die  Klappen  sind 
stark  gewölbt,  aber  ohne  Kiel,  die  Seitenfelder  von  den  Mittelfeldern 
nicht  deutlich  abgesetzt,  auf  der  Oberfläche  nur  schwach  gekörnelt.  Die 
erste  ist  beträchtlich  grösser  als  die  letzte.  Die  Radula  stimmt  am 
besten  zu  der  Abbildung  bei  H.  0.  Sars:  Moll,  regionis  areficae  Xor- 
regiae,  Tab.  J,  fig.  G  und  weist  auf  Cldtan  im  engeren  Sinne  hin.  Es 
wäre  vielleicht  an  Chiton  Hanfegi  Bean  zu  denken,  der  mit  Ch.  mendi- 
carhus  Migh.  von  der  Ostkflste  Amerikas  identisch  sein  dürfte.  Ohne 
Untersuchung  der  Radula  würde  es  unmöglich  sein,  die  jungen  Stücke 
von  Ch.  ciiicreu«  L.  des  Mörch'schen  Verzeichnisses  zu  unterscheiden." 

16.  Tcrtura  rubella  Fabr.  Karajak- Station.  „Das  grösste  Exemplar  zeigte 
5  mm  im  längsten  Durchmesser;  unter  dem  Mantel  beherbergte  es  ca. 
zehn  Embryonen  mit  schon  deutlich  ausgebildeter  Schale.  Die  Radula 
stimmt  ganz  zu  der  von  Cr.  0.  Sars  gegebenen  Abbildung  (a.  a.  0.  Tab.  II. 
Fig.  11V 

17.  Leptiu  meca  Müll.    Karajak- Station. 

18.  Margarita  Vahlii  Möll.  Karajak -Station.  „Die  Schale  und  Radula  waren 
ebenso  wie  bei  den  Stücken,  die  wir  vom  Bering- Meer  mitgebracht 
hatten." 

19.  Margarita  helicina  Fabr.  Karajak -Station.  „Unter  vielen  normalen  liegen 
zwei  sehr  hohe  Stücke  vor;  doch  zeigte  die  Radula  keine  Verschiedenheit 
von  der  der  typischen  Form." 

20.  Margarita  umbilicalis  Br.  und  Sow.  Umanak,  Karajak-Hus  und  Karajak- 
Station. 

21.  Margarita  cinerea  Couth.    Karajak-Hus  und  Karajak- Station. 

22.  Onchidiopsis  glacialis  M.  Sars  (O.  grönlandica  Bcrgh.V).  „0.  glacialis 
ist  äusserlich  von  0.  gmnlnndim  nicht  zu  unterscheiden;  der  geringfügige 
Unterschied  im  Bau  der  Radida,  den  Bergh  angiebt.  berechtigt  kaum  zur 
Aufstellung  einer  anderen  Art." 

2.*$.  Litorina  riidi*  Maton,  var.  gröidandim  Möll.    Senuitdlet- Fjord. 

24.  Cingida  castanca  Möll.    Karajak -Station. 

25.  Atvania  Jeffreym  Waller.  {—  -4.  nrrtAiculata  Möll.?).  Karajak- Station. 

26.  Bcla  violacta  Migh.  Karajak-Hus  und  Karajak- Station.  „Vier  Stücke 
von  der  Karajak- Station  sind  gedrungener  als  die  typische  Form  und 
selbst  auf  den  unteren  Windungen  mit  starker  Spiralskulptur  versehen." 

27.  IM»  hirmda  Vcrrill.  (Marine  Mollusk.  of  New  Engl.  1882.  tau.  XL1II. 
Fig.  12.)  Karajak -Station.  „Die  Art  ist  von  Verrill  an  der  Ostkflste 
Amerikas  entdeckt.  Sie  wurde  von  uns  auch  an  der  Bering -Strasse 
gesammelt  (Archiv  f.  Naturgesch.  LI,  S.  26;*)),  ist  also  sicher  cireumpolar." 
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28.  Bela  eancellata  Migh.  Karajak- Station.  „Ein  junges  in  den  oberen 
Windungen  stark  abgeriebenes  Exemplar  lässt.  sich  doch  ziemlich  sicher 
auf  obige  Art  beziehen." 

29.  Buccinum  undatum  L.  Asakak.  „Eine  grössere  und  zwei  kleinere  nicht 
gut  erhaltene  Schalen  erinnern  am  meisten  au  die  var.  caerulea  bei  Sars 
(a.  a.  0.  S.  255,  Tab.  24.  Fig.  3)." 

30.  Buccinum  hydrophanum  Hancock.  Karajak -Station.  „B.  (Trüonium)  hydro- 
phanum ist  eine  gut  kenntliche  Art.  die  sich  durch  die  .schlankere  Form  der 
Schale,  den  Mangel  der  Wellenfalten,  die  rote  dünne  und  sehr  gebrechliche 
Schale  von  B.  gr'önlandicum  unterscheidet." 

31.  Ncpttinca  (Sipho)  curla  Jeffr.  Karajak- Station.  „Schale  und  Kadula  stimmen 
gut  zu  den  von  Friele  (Buccinidae.  S.  14,  Tab.  II,  Fig.  1  —  11  und  Tab.  VI. 
Fig.  5  —  10)  gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen.  Es  wurden 
auch  einige  ganz  juuge  Tiere  erbeutet,  die  wahrscheinlich  zu  dieser  Art 
gehören." 

32.  Troplum  trunmhus  Ström.    Karajak- Station. 

33.  Cylichna  alba  Brown,  var.  emtiatta  Beck  (eine  leere.  Schale). 

'14.  Phi/ine  lima-  Brown.  Karajak-Hus.  „Forin  und  Skulptur  der  Schale,  wie 
auch  die  Radula  sind  ganz  wie  bei  norwegischen  und  spitzbergisehen 
Exemplaren.  Die  Art  ist  durch  das  Fehlen  der  Magenplatten  und  durch 
die  Badula  charakterisiert.  Nach  den  äusseren  Merkmalen  könnte  sie  mit 
Philinc  lineolata  Couth.  von  Nord -Amerika,  die  von  Mörch  zu  Philine 
punctata  Moll,  gezogen  wird,  vereinigt  werden." 

35.  Dorm  {Lamellidoris)  bilameüata  Müll.  -*  D.  liturala  Moll.  Karajak-Station. 
„Ein  30  mm  langes  Stück  zeigte  in  den  ausseien  Charakteren,  wie  auch 
im  Bau  der  Radula  vollständige  Obereinstimmung  mit  typischen  Exemplaren." 

36.  Dendronotus  arboresccim  Müll.  Ikenisak. 

„Ausserdem  lag  noch  ein  unbestimmbarer  Rest  einer  Aeolide  {C'ory- 
phella'i)  vor." 

„Die  in  der  vorstehenden  Liste  beschriebenen  Mollusken  gehören  alle 
zu  weit  verbreiteten  circumpolaren  Arten.  Neu  für  Grönland  sind  Bela 
inemda,  Philine  lima  und  der  Chiton." 

Alle  von  mir  gesammelten  Muscheln  und  Schnecken  wurden  in  einer  Tiefe 
bis  zu  100  m  gefunden.  Grössere  Tiefen  scheinen  weniger  günstig.  Jedenfalls 
brachte  die  Lot/ange  in  zahlreichen  Proben  nie  von  dort  Schnecken  oder  Muscheln 
herauf,  immer  war  sie  nur  mit  feinstem  Schlick  erfüllt,  der  einige  Wurmröhren 
enthielt.  In  der  Ebbe-  und  Flutzouc  zeigte  sich  von  Muscheln  Modiolaria  laeri- 
guta,  von  Fabricius  die  Uneinsmuschel  genannt,  weil  ihre  Schale  durch  eine 
schwache  Längsfalte  geteilt  ist  und  nur  vorn  und  hinten  Radialstreifung  zeigt, 
während  ein  dreieckiges  glattes  Stück  in  der  Mitte,  wie  eingeschoben,  erscheint. 
Sie  baut  im  Tang  der  Ufer  durch  Zusammenziehen  der  Zweige  dichte  Nester,  die 
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oft  von  Eis  und  Wellen  abgerissen  an  den  Strand  treiben,  so  dass  diese  Muschel, 
wenigstens  im  tiefen  Karajak -Fjord,  häutiger  als  alle  übrigen  den  Möven  auf- 
getischt wird,  wie  die  leeren  Schalen  am  Strande  beweisen.  M.  nigra  hat  mehr 
rundliche  Form  und  ist  durchweg  mit  Radialrippen  versehen.  Am  flachen  Strande 
beim  Asakak-Gletscher  wurde  häufig  die  fast  glatte  Herzmuschel,  Cardium  iScrri}**) 
grönlandicum,  noch  lebend  angetrieben,  die  durch  ihren  gesägten  Fuss  auffällt, 
seltener  das  unserer  Herzmuschel  ähnliche  stark  gerippte  Card  htm  eiliatum. 
Schon  fast  auf  dem  Lande  lebte  am  flachen  innersten  Teil  des  Sermitdlet-Fjordes 
neben  der  Einmündung  eines  Baches  Litorina  rudü  var.  grnnlandica,  eine  etwa 
15  mm  lange,  unscheinbare,  bräunliche  Schnecke.  In  der  oberflächlichsten  Algen- 
region des  Kleinen  Karajak-Fjordes  kroch  Dort»  bilamcUata,  eine  gelbbraun  mar- 
morierte warzige  Nacktschnecke,  umher,  und  von  Ikerasak  erhielt  ich  Dendronrttu* 
arborescem,  eine  andere  Nacktschnecke,  mit  verästelten  Anhängen  und  Lappen  des 
Körpers. 

Etwas  tiefer,  vielleicht  schon  unter  der  niedrigsten  Ebbezone,  sassen  unter 
oder  auf  Steinen  selten  die  Käferschnecken,  Chiton,  von  gelenkiger,  aus  acht 
Teilstflcken  zusammengesetzter  Schale  bedeckt,  häufiger  zwei  Napfschnecken  ähn- 
liche Arten:  die  grössere  Lepcta  cocca  und  die  mit  5  nun  schon  ausgewachsene 
Tedura  rubclla.  Auch  Margurifa  fu/irhm,  die  häufigste  Art  ihrer  Gattung,  hielt 
sich  in  geringer  Tiefe  zwischen  Algen  und  Steinen.  Doch  wurde  sie  auch  in 
etwas  tieferem  Wasser  gedretseht,  zusammen  mit  den  beiden  anderen  glatten  Arten: 
M.  Vah/ii,  die  kleiner  ist  und  höhere  Spirale  hat,  und  die  grössere  M.  umbilicalis, 
deren  helle  irisierende  Schale  niedriger  und  weit  genabelt  erscheint.  Ausnahms- 
weise tritt  bei  der  letzteren  schon  Andeutung  von  Längsstreifung  auf,  welche  die 
grosse,  hohe  M.  cinerea  charakterisiert.  Sichere  Merkmale  bieten  die  Zähne  der 
lladula,  der  Schneekenzunge.  Alle  vier  Arten  sind  nicht  selten  im  Magen  des 
Seeskorpions  und  seiner  Verwandten  anzutreffen.  Mit  ihnen  erscheinen  nicht 
gerade  häutig  in  W.) —  40  in  Tiefe  einige  kleinere  Schnecken:  Alvania  Jeffreynii, 
Cingula  caManea  und  drei  Arten  der  Gattung  IMa,  mit  hoher,  doch  kaum  10  mm 
langer  Spirale.  Die  grösstc  derselben,  B.  violacca,  ist  nur  undeutlich  längsgerieft, 
B.  inemda  hat  Knoten  und  Querfalten  im  oberen  Teil  jeder  Windung  und  B. 
cancellata  zeigt  deutliche  schräge?  Querrippen.  Alvania  Jvß'reysii  und  Cingula 
castanca  wurden  nur  in  $  mm  langen  Exemplaren  gefunden  und  sind  den  vorigen 
in  der  Form  ähnlich.  Die  Windungen  der  Schale  sind  bei  C.  autanra  mit  feineren, 
bei  A.  Jeffreymi  durch  wenig  gröbere  Längsfurchen  verziert. 

Als  kleine  seltene  Arten  des  Karajak -Fjortles  sind  noch  Cylichna  alba, 
Philinr  lima  und  Onchidiojm*  gröidandica  zu  erwähnen.  Alle  drei  sind  mehr  oder 
weniger  Nacktschnecken  ähnlich.  Cylichna  besitzt  noch  eine  äussere  stark  involute 
Schale  mit  gelblicher  Epidermis  und  enger  Öffnung;  bei  Philine  entbehrt  die  weit 
geöffnete  Schale  der  Epidermis,  da  sie  völlig  vom  Mantel  umhüllt  ist,  und  bei 
Onchidiopm«  ist  in  dem  gelblichen  grob  warzig  oder  fast  blasig  erscheinenden 
Mantel  nur  ein  dünnes  schildförmiges  Rudiment  einer  Schale  ohne  Wiudung 


Digitized  by  Google 


Muscheln.  180 

erhalten.  Die  Schale  von  Cy/ichna  ist  1 1  mm,  die  von  Philine  5  mm  lang.  Onchi- 
diopgi«  erschien  am  Köder  in  einer  bei  30 — 40  m  Tiefe  ausgelegten  Reuse. 

Zu  den  grössten  grönländischen  Schnecken  gehören  die  Jiuccinum-Avtea.  Vom 
dickschaligen  Kinkhorn.  B.  undatum.  wurden  nur  wenige  leere  Schalen  am  Strande 
beim  Asakak- Gletscher  ausgeworfen  gefunden.  Eine  dünnschalige  Art,  B.  Hydro- 
phanum,  sammelte  sich  zahlreich  beim  Köder  in  meinen  Keusen  an.  Eins 
unter  etwa  50  erbeuteten  Tieren  trug  eine  Actinie  auf  seinem  Hause.  Die  ver- 
wandten kleineren  und  nicht  so  häutigen  Arten  Trophon  truncatu«  und  Ncjjfunca 
curla  wurden  bei  der  Karajak-Station  gedretscht.  Die  erstere  erinnert  durch  ent- 
fernt stehende  kräftige  Querleisten  an  die  als  Wandeltreppe  bekannte  Schnecke, 
während  Nepiunm  curia  durch  fein  hervortretende  Längslinien,  die  die  Anwachs- 
streifen kreuzen,  netzartige  Oberflächenskulptur  zeigt.  Diese  grösseren  Schnecken 
und  wohl  auch  einige  der  vorher  erwähnten  kleineren  sind  Schlickbewobner. 

Der  Schillgrund  bei  der  Station  wird  im  wesentlichen  von  toten  Schalen 
und  lebenden  Exemplaren  von  Mya  tnmrata  und  tiaxicam  pholnrfi*  gebildet.  Eine 
Schale  der  ersteren  ist  in  Nro.  3H  des  Titelbildes  dargestellt.  Es  macht  den  Ein- 
druck, als  ob  sie  unvollständig,  nur  zu  zwei  Drittel,  erhalten  wäre,  da  beim  lebenden 
Tier  die  beiden  Schalen  hinten  weit  klaifen  und  durch  den  Mantel  mit  den 
Siphoncn,  den  Röhren  für  Ein-  und  Ausströmen  des  Wassers,  verlängert  und 
geschlossen  werden. 

Saxicam  pholadis,  mit  längerer,  wenig  hoher  Schale,  lebt  erwachsen  im  Schill, 
zwischen  Ascidien  und  Brvozoen,  an  den  Uferfelsen  oder  im  Schlick,  während  die 
jungen  Tiere,  die  noch  zwei  vom  Wirbel  nach  hinten  divergierende  Reihen  spitzer 
Höckerchen  zeigen,  sich  zwischen  Laminarienwurzeln,  Balancn  und  verklebten  As- 
cidien oder  in  Gesteinsspalten  einklemmen.  In  geringerer  Menge  sind  beim  Schill 
die  beiden  schon  erwähnten  Cardhim -Arten  und  Tedina  ralcarm  beteiligt.  Die 
letztere  ist  mit  ihren  auffallend  langen,  weissen  Würmern  ähnlichen,  Siphonen  so 
recht  für  den  losen  Schlick  geschaffen.  Durch  weisse  Farbe  der  vorigen  ähnlich, 
aber  viel  kleiner,  nur  3  mm  im  Durchmesser,  mehr  rundlich  im  Umriss  und  etwas 
bauchig,  ist  Axinoptut  orbiculata,  die  in  geringer  Tiefe  20—30  m  auf  Schutt  alter 
Moränen  oder  auf  Schlickgrund  in  der  Bucht  bei  Niakornak  nahe  bei  der  Station  in 
wenigen  Exemplaren  gedretscht  wurde.  Zusammen  mit  ihr  fand  sich  Tstla  minuia, 
die  schon  ein  echter  Schlickbewohner  ist.  Diese;  länglich  ovale,  hinten  gerade  ab- 
gestutzte Muschel,  mit  »licht  parallel  den  Anwachsstreifen  geriefter  Schale  und 
einer  vorderen  und  einer  hinteren  Reihe  feiner  langer  Schlosszahne,  scheint  ein 
munteres  Tierchen  zu  sein,  das  mit  dem  blattartig  ausgebreiteten  Fuss  lebhaft 
umherkriecht.  Durch  die  Rezahnung  des  Schlossrandes  schliessen  sich  Yolrfia 
limatula  und  Nucula  tenuis  an.  Die  erstere,  25  mm  lang  und  12  nun  hoch,  flach 
und  von  glänzend  gelber  Farbe,  scheint  Sandboden  zu  lieben,  da  sie  sich  nur  am 
Asakak  angespült  fand.  Nucula.  die  kurz  oval,  fast  rund  und  bauchig  ist  und  oliven- 
grünlich gefärbt  erscheint,  wurde  auf  Schlickgrund  bei  der  Station  in  wenigen 
Exemplaren  gefunden.    Nur  selten  traf  man  dort  auch  Arturte  Warhami,  eine 
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dickschalige,  etwas  grössere,  fast  kreisrunde,  wenig  gewölbte  Muschel  an,  deren  Sehloss 
mit  wenigen  Zähnen  ausgestattet,  und  deren  Schale,  ähnlich  wie  bei  Lctla,  parallel 
den  Anwachsstreifen  gerieft  ist.  In  etwa  80  ni  Tiefe  beobachtete  ich  am  Wind- 
fahnenberg noch  Mytilu«  vimliotus,  die  von  unserer  Miesmuschel  besonders  durch 
den  etwas  nach  hinten  gerückten  Wirbel  abweicht,  und  den  geniessbareu  Pecten 
idandicu*,  den  die  Kolonisten  „die  grönländische  Auster"  nennen.  Die  ziemlich 
glcichmässig  gewölbten  Schalen  sind  durch  Radialrippen  verziert.  Sie  trugen  bei 
einem  80  mm  langen  und  75  mm  breiten  Exemplar  Ohren  von  15  und  26  mm 
I^ängc.  Die  Kainmmuschel  scheint  recht  verbreitet  im  Karajak-Fjord  und  der  Nord- 
ostbucht zu  sein,  da  sie  in  Ikerasak  und  Umanak  bekannt  war  und  auch  am  Strande 
von  Nugsuak  am  Asakak- Gletscher  sich  fand. 

Herr  Koloniebestyrer  Maigaard,  der  Begleiter  Peary  s  auf  dessen  erster  Eis- 
wanderung, verehrte  mir  zwei  in  Umanak  gefaugenc  Tintentische,  ein  grösseres 
und  ein  kleineres  Exemplar,  die,  zur  Ergänzung  meiner  Mollusken-Sammlung,  mir 
sehr  wertvoll  waren.  Herr  Dr.  Pfeffer  in  Hamburg  bestimmte  sie  als  Qonahu* 
Fabricii  Lichtenstein.  Im  Karajak-Fjord  habe  ich  keine  Tintenfische  gesehen. 
Im  Hafen  von  Ikerasak  fand  sich,  wahrscheinlich  aus  dem  Mafien  eines  von  den 
Hunden  zerrissenen  Hai-Kadavers  stammend,  der  Kauapparat  eines  dieser  Mollusken. 
Sie  halten  sich  wohl  in  grösseren  Tiefen,  da  sie  auch  bei  Umanak  nur  selten 
gefunden  werden.  Die  beiden  pclagischen  Pteropoden  Clio  bormlis  (Tafel  II, 
Abbildung  6)  und  Limaeino  aMira  Fabr.  (Tafel  II,  Abbildung  7)  werden  noch  beim 
Plankton  erwähnt. 

Das  Verhältnis  der  im  Fjord  gefundenen  Arten  zu  den  au  der  grönländischen 
Küste  überhaupt  vorkommenden,  ergiebt  sich  aus  nachfolgender  Liste,  in  der  U 
die  von  mir  gesammelten,  ein  Stern  *  die  bis  zum  Bering- Meer  verbreiteten 
Arten  bezeichnet  Herr  Professor  A.  Krause  war  so  freundlich,  diese  nach  Mörch 
(Rink  Danish  Greenland  1877)  und  Sars  (Mollusca  Regionis  Arcticae  Xorvcgiae  1878) 
zusammengestellte  Liste  zu  revidieren.1 

Grönländische  Meeres- Mollusken. 

M  u  s  c  h  e  1  n  ( Co  n  c  h  i/c  r  o). 

Ottraeacea.  Mytilacea. 

V  Peclen  idandicu*  Müll.  •  Myt&ts  edulis  L. 

*  .,     griSritatflicu»  Sow.  U '       „      tnodiolut  L. 

,.     fragilis  Jeffr.  •  Dacrydium  oüreum  MoU. 

.,     (Fieuronecth)  lucidus  Jeffr.  V '  M,»Uota,ia  laeviguia  Gray. 

Lima  güiba  Jeffr.  U  *         „        nigra  Gray. 

„    oealu  Ü.  Wood.  „        corrugata  Stiui|i!t. 

„    siibovula  Jeffr.  „        fuba  Fabr. 

lAiuatula  xukulns  Lcarh.  *  <  'rmella  decuxsata  Moilt. 

*  „       tubauriculalu  Moni.  Ida»  argadeus  Jcffr. 

'  Für  die  AiigaU-n  über  die  Verbreitung  der  Mollusken  Iiis  zum  Hering-Meer  wurden  noch 
C.  W.  Aurivilliu.»:  Vega-Kxpedition  IV,  l£vS.r.  und  Arthur  Krause:  Mollusken  des 
(Ardi.  f.  Naturpescli.  1885)  benutzt. 
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Arcacea. 
U*  Nucula  tenuis  Gray. 

reticulata  Jeffr. 

*  ,,      delpkinodoitta  Mich. 
Nundana  buccata  Stp. 

•  Wa  pernula  Mull. 
V  •    ..     minuta  Mull. 


*  I'ortlarvlia  arctira  Gray. 

• 

lenticula  Fabr. 

sericea  Jeffr. 

fofa  Jeffr. 

expansa  Joffr. 

lucidd  Ikoven. 

» 

frigida  Torcll. 

»1 

/>u*o  Phil. 

acumtuata  Joffr. 

» 

intermedia  M.  Sara. 

•  Voldia 

pustulosa  Jeffr. 
limatuia  Say. 

hyperborea  Loven. 

•> 

thraciaeformis  Storcr. 

Maüetia  cuneata  Jeffr. 

»' 

«hm  Phil. 

•  /Iren 

pectuncufouUs  Scacchi. 

• 

ijtacialis  Gray. 

Gtomus  nitetu  Jeffr. 

m  <«n««a  Jeffr. 

au»i*a  Sät». 

Carrfi'ocfa. 

t/*  Cnrdium  eiliatum  Fabr. 

„       elegantulum  Beck. 
//•  Aphrodite  grönlandica  Cheran. 

C«  prinacea. 

•  Cyprina  islandku  L. 

•  7HoWo  toi  «t/u  Chemn. 

„      semisuleata  Learh. 
//•  Aitarie  Warhami  üancock. 

•  "     crebricostaia  Forbo». 


F*n«rac#a. 

•  Kfliu*  fluetuosa  Goiüd. 

/„uctnficfa. 

•  /Lnmu  tfouW«  Phil. 

,.      incrassatus  Joffr. 

*  ,.     ferrugiimsus  Forbcs. 

*  .,      eumytniu»  M.  Sars. 

t/*  Axinopsis  orbiculata  G.  O.  Sars. 
AV«7a  q/cladtus  S.  Wood. 
»yntmetrot  Jeffr. 

•  C^ami'um  minutum  Fabr. 
J/<mtacuta  Möllen  Holb. 

„  elevata  Stimps. 
,.  IMwsrmi  Jeffr. 
.,       ptanulitta  Stimps. 

Tellinacea. 

V*  TeUina  (Macoma)  calcarea 

*  „      bahica  L. 
Desh. 


..  crassula  Desh. 
„     tn/fa/a  Stimps. 


A/yaceo. 

*  Lyonsia  arenosa  Möll. 

"  Pecchiola  abyssicola  M.  Sars. 
Thracia  myopsis  Beck. 

*  „      truncata  Brown. 
AWa  «a^iViafa  Olivl. 

*  jl/ya  arenaria  L. 
6'*    „    truncata  L. 

Cyrtodaria  siliqva  Spgl. 
.,        kvrriana  Dkr. 
(7*  Saxicam  pholadis  L. 

/'Ao/aJacea. 
7'«r«fo  denticulata  Gray. 


Sohnecken  (Gaslropoda). 

Solenocnnchia.  Placophora. 

ftentahum  eandidum  Jeffr.  *  I^phyrus  albus  L. 

•  Antaus  Mtriolata  Stimps.  "  Bnreoehiion  ruber  Lowe. 

•  Siphonentaas  lofotensis  M.  Sars.  *        „        »normon-w  Fabr. 

Onychoglossa. 

Placophora.  .  Acm(ua  Ustxlllinabt  MtÜL 

6'    Chiton  sp.  (C.  llankyi  Bcai)?J  tr  *  'Yfecfwa  rutoüa  Fabr. 

L.  f/» 
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Rhipidoglosta. 
*  Pundvreila  noachina  L. 


• 

Scissitrella 

crispala  Flenig. 

• 

« 

Afiilleria  costulata  Müll. 

Afargarila 

heJicina  Fabr. 

'» 

umbilicalis  Br.  und  Sow. 

• 

* 

»> 

okoacea  Brown  (mr/rn/a/flGould,). 

• 

t> 

cinerea  Couth. 

'• 

FoM«  MöU. 

undulata  Sow.  und  Brod. 

clathrata  G.  0.  Sars. 

*  7Vocäi«  occidentahs  Migh.  und  Ad. 

Taenioglotsa. 

*  Pilidinm  radiaium  M.  Sars. 

*  FWuJtria  /awV/era  Möll. 

*  „       laeoigata  Penn. 

haliotoides  Müll. 
Morviüin  zanata  Goulcl. 

*  Velutella  jUxilis  Mont. 

*  Mursenia  micromphala  Bergh. 

„       grönlandica  Müll. 
(.■'  '  (Mchidutpsix  glacialis  M.  Sars. 

*  Amaura  Candida  Müll. 

*  Amnttrop.ru  ittltmdica  Gmd. 

*  Lunatia  grönlandica  Beck. 

*  „      nana  MöU. 

*  Natica  clausa  Br.  und  Sow. 

*  'lricholropis  borealis  Br.  und  Sow. 

contra  MölL 
(  '    TJlnrina  rudis  Maton. 

*  „      palliaia  Say. 

*  Imcwui  dicarictita  Fabr. 

*  „      paliidula  da  Costa. 

,.      crastior  Mtg.  C /..  glnciali*  Möll.J 
Oho£>«  saxatiiis  Moll. 

*  „     aculeus  Gould. 

Ritsoa  (Puludinella)  glnfmliix  Möll. 
6'  *  CinguUt  castanen  Mfill. 
t/    Aloania  Jeffrey  m  Waller. 

*  „      eimieoides  Forli. 
,,      arenaria  Migh. 

*  Skenea  planorbis  Fabr. 

*  T\trri1eUa  (Tadyrhynchus)  Couth. 


PtenogloM$a. 

Menettha  aB»äa  Fabr. 
ylc/ü  IFa/fen  Jdfr. 

G  ymnogloaa. 


Prionoglossa. 
rata  F.  und  IL 


Toxoglotsa. 
Admete  viriiUita  Fabr. 


coiteUifera  Sow. 

Bda  twrieula  Mtg. 

« 

>i 

nobäü  MöU. 

* 

tealaris  MöU. 

* 

exarata  Möll. 

* 

serrata  Möll. 

»> 

woodiana  MAIL 

• 

elegant  Möll. 

• 

» 

declivi*  Loven. 

pyramidalis  Ström. 

* 

cinerea  MöU. 

• 

Pingelii  Heck. 

* 

•i 

nuptlutn  MöU. 

• 

harpularia  Couth. 

« 

viridula  MöU. 

V 

cancfllata  Migh. 

lf 

violacea  Migh. 

w 

mcisula  VcrriU. 

Rhachiglossa. 
•  Volutottutra  grönlandica  Beck. 

Hamiglo**a. 
U*  Drophm  tnmcatwt  Strien. 


clathratu*  L. 


Fabr. 


*  Polytropa  lapiUu»  L. 

CMonfoy/oJia. 


,t                  .,             reliadata  Migh. 

Pyrene 

ro.wcra  Gould. 

[fT.  forte«  M«ÜJ 

Tritonium  glaciale  L. 

liittium  areneum  Morch. 

•■ 

Hancociii  Mörch. 

*  Ctrithinpsis  caxtulata  Möll. 

• 

xcalarifarme  Hei'k. 

AjKttrhaii  occidentalin  Berk. 

ci/iatum  Fabr. 

urremma  Michaud(V) 

im  wvlatum  L. 

i'/eno^/o»*«. 

• 

>• 

Donoeani  Gray. 

• 

•• 

7'enne  no«o«  Beck. 

•  Scalatia  griintaudica  Chenm. 

» 

U»«fuÄriM»/l  MölL 

„       Aomi/M  Beck  f.V.  £WArir«ti  Holb.J 

• 
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<  tdantogln«  mi. 

*  Burriuiim  finnmarchiaim  Verkr.? 

tlumphrei)sitinum  KoiDl 
U'        ..        hiplrophttmim  Hanrock. 
'  AV/t/mifV!  ilenpecla  L. 

Innuda  Gould. 
CIYitowifutu»)  Kröyrri  M<>11. 
fenettratus  Turt. 

*  1  it/titnpsis  norvftjirn  Chernn. 

*  Sipho  talerictux  Moll. 

'     ..     Mmdiai*  Chemn 
propitupius  AMcr. 

*  .,     loiiuitsus  Roeve. 

*  fitxifmimi»  Brn«l. 
f"       ,.     twff«  Jeflr. 

*  ..     larkt»*  Mörrh. 


TeclibranrhintH. 
«"•  f  y/;r*H«  Brown. 

,.       llehJuirilli  Holl». 
,.      üwculptu  Totten 
l  'trieiiht*  tum'tu*  Moll. 

ptrtmuis  (ioultl. 
Mnphmm  debilis  Goulil. 

(jlolinsu  l.ovrm. 
f.r/«f/i«(l  Jcffr. 


Teclibranchintn. 

'  Diiipliima  hi/alina  Turt. 
,,       titbstriaiii  Jeft'r. 
Dobt/nifWn  IhtMUi  Berfc. 

•  /'*»'/»«•  W/r«  MOll. 

•  ..      tpimtratu  Wootl. 

ifTimulnm  Sars 
f/  *  /w««  Brown. 


NittiibnnidtiHtii. 

{  '*  DeivhnnntH»  mbortscenx  MALI. 

•  „/«■<•/«*«  Müll,  (rrjmwht  A  Ii.  II.). 
/  '  *   hnnt-lli'lmis  bilnmeUiria  Mflll. 

M  ticuiiu&cuhi  Stp. 

/Vjftww  //«/ftü//i«  Moll. 

.,      ortlUaa  AM.  und  Hanc? 
l\orltiporia  ftisca  Fabr. 

•  ü>rifphfl/a  xalmmwrea  Couth. 

„        batttmiensis  t'ontli 

•  /Iwtor  L.V 
rV<i»Vn<»  (Mühl  Morel). 

hirsuta  Bergh. 
(  umptupe  punlla  Bcrgh 
(inloitta  ntjiium  Müll. 
fJmapontia  eaudtttn  MOll. 


Flossenfflsser  (Pteropoda). 

('  '  CUime  limarinn  Phippx.  ff'/«»  IxtveuU»  Bni|T.> 
/ '  *  TJmaa'm  heliciim  rhi|>]is.  f wr/'V-ri  Falir  j 
•  .S>„V,n/,>  /«,/«,  Mflll. 


Tintenfische  ( Cephafoporla). 

Octopus  grönlamUcm  flewhnrst  Np/Wa  ailuntica  d'Orb. 

Cirroteirihis  Multen  Ewhr.  Istichiu  hgptrtiareii  Stp. 

tf«*«/«  palpebman  Owen.  (.'i»uit>i*  Fabririi  Lichten  stein. 

;lfö««7  Stp. 


Die  Crustaceen. 

Schmarda  nennt  das  Arktische  Meer  das  Reicli  der  Meersäuger  und  Amphi- 
pnden.  Mit  Recht  lieht  er  die  artenreichste  Familie  der  Krebse  hervor.  Durch 
Reichtum  an  Individuen  zeichnen  im  Norden  auch  die  fibrigen  Krebse  sich  aus. 
Von  Meorsäugetioren  haben  für  Grönland  die  Seehunde  und  Zahnwale  am  meisten 
Bedeutung.  Heiden  dienen  vornehmlich  Fische  und  Cephalopoden  zur  Nahrung, 
die  ihrerseits,  besonders  in  der  Jugend,  meist  von  Krebstieren  sich  nähren.  Auch 
die  gewaltigen  Leiber  der  Rartenwalc  bauen  sich  teils  direkt,  teils  indirekt  —  durch 
Vermittelung  der  l'teropoden       aus  den  in  den  Körpern  pelagischer  Crustaceen 
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gebildeten  Stoffen  auf.  und  nur  das  Walross.  da.*  von  Muscheln  sich  nährt, 
kann  die  Krebse  entbehren.  So  ist  der  Reichtum  an  Meersäugern  abhängig  von 
der  Menge  der  Crustaceen. 

Auch  im  Kleinen  Karajak-Fjord  imponierten  die  Krebse  durch  reiche  Arten- 
und  Individuenzahl.  Im  ganzen  wurden  bei  der  Station  und  bei  Bootreisen  im 
Umanak-Fjord  114  Arten  gesammelt.  Von  diesen  gehören  die  Euphausiden  mit 
ihren  drei  Arten  zum  Plankton;  aber  auch  die  Oopepoden  mit  30  und  Ostracoden 
mit  Hi  Arten  sollen  später  einheitlich  als  Planktontiere  geschildert  werden,  obwohl 
mehr  als  die  Hälfte  von  ihnen  nur  gelegentlich  ins  freie  Wasser  sich  wagen, 
meist  am  Ufer  oder  in  der  Tiefe  dicht  über  dem  Boden  sich  aufhalten  oder  auf 
anderen  Tiereu  schmarotzen.  Dagegen  werden  einige  pelagische  Amphipoden  mit 
dem  Gros  dieser  Familie  (28  Arten)  im  Zusammenhange  hier  Berücksichtigung 
finden.  Als  echte  Ufer-  und  Bodentiere  müssen  durchweg  Dekapoden  (12  Arten), 
Cumaceen  <1  Art),  Leptostraken  (1  Art).  Mysideen  (8  Arten),  Isopoden  (11  Arten) 
und  Cirripedien  (4  Arten)  betrachtet  werden. 

Die  stattlichsten  unter  den  Krebsen  siud  die  Dekapoden:  Taschenkrebse 
und  Krabben.  Mit  festem  Rückenpanzer,  gestielten  Augen  und  Scherenfüssen 
ausgestattet,  entsprechen  sie  noch  am  meisten  unserer  Vorstellung  vom  Krebs- 
charakter. Der  Körper  der  Taschenkrebse  erscheint  breit  und  gedrungen,  weil 
der  verkümmerte  Schwanz  nach  der  Bauchseite  umgeklappt  wird  und  nur  beim 
Weibchen  als  Schutz  für  die  Eier  noch  einige  Bedeutung  hat,  während  den  Krabben 
der  kräftig  entwickelte  Ruderschwanz  zum  Fortschnellen  dient.  Im  Kleinen 
Karajak-Fjord  fand  ich  keiue  erwachsenen  Taschen  krebse.  Wenige  Larven  von 
ihnen  im  Zoea-Stadium  wurden  am  10.  Februar  1*93  und  31.  Mai  18!>3  beim  Auf- 
ziehen des  Brutnetzes  aus  läO  m  Tiefe  gefunden.  Bei  Korne  waren  am  flachen 
sandigen  Strande  die  Reste  von  Chionorctif*  phalangium  und  Hya*  coaretaiu«  nicht 
selten.  Beide  Arten  unterscheiden  sich  leicht  dadurch,  dass  die  erstere  mehr 
flachen  und  gerundeten  Körper,  lange  dünne  Zangen  der  Scheren,  die  mit  etwa 
20  Zähnen  bewehrt  sind,  und  flachgedrückte  Beine  besitzt,  während  Hyas  durch 
mehr  länglichen  Körper,  starke  gedrungene  Scheren glieder  und  im  Querschnitt 
gerundete,  kürzere  Beine  sich  auszeichnet.  Die  Taschenkrebse  nähren  sich  von 
toten  und  auch  von  lebenden  Fischen,  denen  sie.  unter  Tang  versteckt,  geschickt 
aufzulauern  wissen. 

Chionfxvrtf«  phalanrjium  wurde  178*  von  Fabricius  ausführlich  bosclirieben 
und  abgebildet.  Ein  gutes  neueres  Bild  giebt  Stuxberg  in  den  wissenschaftlichen 
Ergebnissen  der  Vega-Expedition  (102.  S.ältf).  Fabricius  macht  auch  Angaben  über 
die  Lebensweise  des  Tieres.  Danach  hält  sieh  dasselbe  im  Winter  in  der  Tiefe 
der  Fjorde  auf  und  nähert  >ich  im  Frühjahr  dem  Strande,  um  in  dem  stärker 
erwärmten  Wasser  des  Ufers,  tinter  den  Klippen  versteckt,  die  Sehale  zu  wechseln. 
„Zur  Paarungszeit  sieht  man  sie  dann  am  Strande  einen  niedlichen  Aufzug  ver- 
anstalten, indem  das  Männchen  dem  Weibehen  die  Scherenhand  reicht  und  dieses 
an  seiner  Seite,  etwas  voraus,  festlich  und  langsam,  wie  ein  Kavalier  seine  Dame, 
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im  Sonnenschein  am  Strande  spazieren  führt'*  Die  Grönländer  fangen,  nach  dem- 
selben Autor,  diese  grossen  Krabben,  indem  sie  ihnen  bei  klarem  Wetter  und 
stillem  Wasser  auflauern  und  die  Tiere  mit  Nägeln  an  langer  Stange  durchstechen. 
Doch  deutete  nur  bei  einem  meiner  Präparate  ein  rundes  Loch  im  Panzer  auf 
diese  Kangmethode  hin.  Das  weisse  Fleisch  wird  gekocht  von  Dänen  und  Grön- 
ländern als  seltener  Leckerbissen  gegessen.  Nur  einmal  in  l'manak  hatten  wir 
Gelegenheit,  die  ausgezupften  Muskelfasern  mit  Nudeln  in  Milch  gestovt  zu  kosten. 

Abgesehen  von  den  bei  Korne  und  am  Asakak  angespülten  Teilen  fand  ich 
Schale  und  Glieder  mehrerer  Exemplare  von  Chionwcdra  plmlangium  im  Magen 
eines  Seewolfs  von  Ikerasak.  Einige  vollständige  getrocknete  Exemplare  verdanke 
ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Poul  Müller,  Koloniebestyrer  in  Jakobshavn, 
der  sie  mir  auf  meine  lütte  zusandte.  Das  eine  von  ihnen  war  ein  Riese  in 
seiner  Art,  der  dem  grössten  Exemplar  des  Kopenhagener  Museums  an  Grösse 
gleichkommt  (81.  S.  29).  Der  hinten  breitere,  nach  vorn  verschmälerte  Panzer 
misst  141  mm  an  Länge  und  ist  ebenso  breit  Das  erste  Heinpaar  nach  dem 
Scherenfuss,  völlig  gestreckt,  ist  336  mm  lang,  und  der  Raum  zwischen  der  Ein- 
lenkung  beider  Heine  beträgt  123  mm.  so  da-ss  das  Tier  eine  Spannweite  von 
?9;Vnmi  erreicht  Die  40  mm  breite  Schere  ist  131  mm  lang  und  trägt  einen 
unbeweglichen  Finger  von  78mm;  Scherenarm  und  Schenkel  des  ersten  Heines 
maassen  27  und  28  mm  an  Breite. 

Der  Kopenhageuer  Sammlung  zufolge  findet  sich  Otionoecdes  au  der  grön- 
ländischen Westküste  von  Holstensborg  bis  t'manak,  und  Stuxberg  erwähnt  ihn 
von  den  östlichsten  Stationen  der  Vega  nördlich  vom  Ostkap.  Da  er  der  nörd- 
lichen asiatischen  Küste  sonst  zu  fehlen  scheint,  auch  in  Spitzbergen,  Norwegen 
und  Island  nicht  gefunden  wurde,  muss  man  ihn  zur  amerikanischen  Fauna 
rechnen. 

i/ytw  coardaius  Leach.,  ein  zweiter  grönländischer  Taschenkrebs,  wurde  mir 
ebenfalls  von  Herrn  Poul  Müller  aus  Jakobshavn  zugesandt,  nachdem  ich  ihn  in 
Trümmern  am  Strande  vonNugsuak  zusammen  mit  dem  vorigen  gefunden  hatte.  Das 
grösste  Exemplar  zeigte  folgende  Abmessungen,  die  wohl  ungefähr  als  Maximal- 
maasse aufzufassen  sind,  da  sie  mit  denen  des  grössten  im  Kopenhagener  Museum 
befindlichen  Tieres  übereinstimmen. 

Rückensclüld  97  mm  lang,  73  mm  breit.  Spannweite  434  mm. 
Erstes  Hein  hinter  der  Schere  1*2  mm    Scherenglied  78  mm. 

lang.  Scherenfinger  36  min. 

Körperhreit«  zwischen  dem  ersten  Hein-    Hreite  der  Schere  23  mm. 

paar  70  mm.  Hreite  des  ersten  Heines  7.5  mm. 

Während  Hyax  coaretatu*  und  Ctuonocede«  sich  auch  in  losen  Stücken  leicht 
am  Verhältnis  von  Länge  und  Hreite  des  Panzers,  an  den  cylindrischen  oder  ab- 
geplatteten Heinen  und  den  kurzen  oder  verlängerten  Scheren  erkennen  lassen, 
ist  es  schwieriger  //.  eoardatm  und  //.  amnett*.  der  auch  in  Grönland  vorkommt. 
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zu  unterscheiden.  Heide  Formen  stellen  einander  so  nahe,  das*  Hansen  (68)  an 
ihrer  Artverschiedenheit  zweifelt  und  in  ihnen  Varietäten  vermutet.  Doch  wurden 
beide  von  der  „Fylla"  auf  der  Heilbuttbank  bei  Holstensborg  und  an  anderen 
Orten  der  Davis-Strasse,  auch  von  der  Vega  im  Sibirischen  Eismeer  unter  gleichen 
Verhältnissen  zusammen  gefunden.  Auch  scheint  das  Merkmal  für  H.  coaretatn* 
die  Einschnürung  des  Panzers  im  vorderen  Drittel,  so  sicher,  dass  ich  beide  für 
gute  Arten  halte.  //.  arannts  war  auffallender  Weise  unter  meinen  Exemplaren 
nicht  vertreten.  Auch  Whymper,  der  bei  Hare  Ö  dretschte,  erhielt  nur  H.  coarc- 
(atu*.  Die  nördlichsten  Exemplare  des  Kopenhagener  Museums  von  H.  arannut 
stammen  von  Holstensborg,  die  von  H.  coardatm  aus  der  Disko- Bucht  Die 
Valorous- Expedition  fand  //.  araneus  noch  bei  (iodhavn.  Danach  scheint  es  mir 
möglich,  dass  IL  coardatm  den  nahe  verwandten  H.  araneu*  im  äussersten  Norden 
vertritt.  Auf  welche  Weise  beide  sich  an  den  arktischen  Küsten  rings  um 
den  Pol  verteilen,  Iässt  sich  noch  nicht  genau  angeben.  An  den  norwegischen 
Küsten  finden  sich  beide,  und  wahrscheinlich  kommen  beide  auch  im  Sibirischen 
Eismeer  vor. 

An  die  kurzschwänzigen  Krebse  schliesst  sich  der  Einsiedlerkrebs.  Eupa- 
gnrm  pubetcaut,  an,  der  sein  ungepanzcrtc,s  weiches  Abdomen  dadurch  zu  schützen 
sucht,  dass  er  ein  verlassenes  Schneckenhaus  bezieht.  Obwohl  er  bei  Umanak  von 
Torell  und  auch  im  Upernivik- Distrikt  (72°  37'  n.  Br.,  56° 52'  w.  L.)  konstatiert 
ist,  habe  ich  ihn  selbst  iin  äusseren  Teil  des  Fjordes  nicht  gefunden.  Doch 
wäre  er  mir  nicht  entgangen,  wenn  er  im  Karajak-Fjord  vorkäme.  Mir  scheint 
es,  als  ob  es  die  reichliche  Zufuhr  süssen  Wassers  ist,  die  ihm  den  Aufenthalt 
dort  verleidet.  Ich  schliefe  dies  daraus,  dass  der  Einsiedlerkrebs  auch  am  Aus- 
gang des  Fjordes  bei  Egersund  fehlte,  während  er  an  der  offenen  Meeresküste, 
die  man  nach  wenigen  Schritten  quer  über  eine  Insel  erreichte,  sofort  auffiel. 
Sowie  man  nämlich  sich'  einer  der  bei  Ebbe  zurückgebliebenen  Pfützen  näherte, 
liefen  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  plötzlich  die  Schnecken  davon,  was  um  so 
komischer  wirkte,  da  man  meist  die  kurzen  Heine  ihrer  Träger,  der  kleinen  Krebse, 
nicht  bemerkte. 

Die  langschwänzigen  Krebse  {Marrttra)  dagegen  waren  selbst  im  innersten 
Teil  des  Fjordes  reichlich  vertreten.  Hei  der  Station  wurden  vier  Gattungen 
tiderucrangon ,  Xecttwiangon ,  Hippolyte  und  Pandahut  mit  zehn  Arten  gefunden. 

Sdcrocrangon  boiras  ist  durch  stark  skulpturiertes,  breites  und  mit  Leisten 
und  Stacheln  geschmücktes  Rückenschild,  wohl  entwickeltes  zweites  Heinpaar,  das 
den  übrigen  an  Länge  gleichkommt  (Unterschied  von  Sabhtea)  und  gezähnten  Kiel 
in  der  Mitte  der  Brust  charakterisiert.  Er  wurde  zusammen  mit  Xedocrangon  lar 
nicht  gerade  häutig  auf  Schillgrund  in  geringer  Tiefe  gefangen.  Den  letzteren 
erkennt  man  am  hochgewölbten  Rückenschild  mit  verwischten  Skulpturen,  den 
dicht  zusammenliegenden,  verhältnismässig  kleinen  Augen  und  dem  fehlenden 
Rostrum.  Mein  grösstes  Exemplar  von  &  W«w.  ein  eiertragendes  Weibchen, 
war  101  mm.  das  einzige  erbeutete  Individuum  von  Ar.  lar  Dl  mm  lang.  Doch 
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erreicht  der  erstere  nach  Hansen  137  mm  Länge  in  Grönland.  Beide  sind  im 
dänischen  West- Grönland  nicht  selten.  S.  boreas  geht  bis  82°  n.  Br.  herauf  und 
ist  auch  an  der  Ostküste  häufig. 

Wichtiger  als  diese  sind  die  Hippolyte -Arten  ffir  das  untersuchte  Gebiet,  die 
ebenso  wie  die  Gattung  Pandalm  durch  langes,  gesägtes  Stiruhoru  sich  auszeichnen. 
Hippolyte  ist  aber  kleiner  und  hat  auch  verhältnismässig  kleinere  Augen,  als  der 
nordische  Pandalus.  Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  beiden  Gattungen  ist, 
dass  bei  Pandalm  nur  das  zweite,  bei  Hippolyte  das  erste  und  zweite  Beinpaar 
eine  kleine  Schere  trägt.  Die  Hippolyte -Arten  sind  nach  der  Beschaffenheit  des 
Stirnhorns  (]io*trum)  und  der  Zahl  und  Stellung  der  Stacheln  am  Vorderrande 
des  Panzers  ganz  gut  zu  unterscheiden  (82).  Bei  //.  *pinu«  Sow.  treten  zwei 
Stacheln  seitlich  von  der  Wurzel  des  Stirnhorns  auf  (a  und  b), 
zwei  unterhalb  des  Auges  (e  und  <f),  und  einer  (V)  an  der  Ahluldnng  12. 
vorderen  Umbiegung  des  Panzerrandes  (Abbildung  12).  In 
derselben  Verteilung  finden  wir  die  Stacheln  bei  der 
kleineren  H.  Phippsi  Kr.,  die  jedoch  ein  lanzenförmiges 
spitzes  Bostrum  besitzt,  während  dieses  bei  H.  tpinm  vorn 
abgestutzt  ist.  Mit  drei  Dornen  sind  H.  grönlandica  O.  Fabr. 
und  //. polaritt  Sab.  ausgestattet,  so  dass  ihnen  die  Formel  ade  zukommt.  Auch  «las 
Stirnhorn  ist  bei  beiden  ähnlich  gestaltet.  H.  ffrönlandiea  hat  aber  kräftige  Stacheln 
auf  der  Bückenfirste,  wo  //.  polaris  nur  einfache  Sägezähne  trägt,  die  sich  von 
denen  des  Kostrum  nicht  unterscheiden.  Nur  zwei  Stacheln,  d  und  e.  haben 
H.  Gaimardi  M.  Edw.,  JET.  Fabrieii  Kr.  und  H.  macilenia  Kr.  aufzuweisen,  doch 
ist  bei  H.  Fabrieii  e  nur  ganz  schwach  angedeutet  und  das  Stirnhorn  oben  un- 
gesagt, höchstens  mit  einem  Zahn  noch  am  Grunde  versehen.  Sonst  gleicht  ihr 
sehr  II.  Gaimardi,  besonders  wenn  dieser  der  Höcker  des  dritten  Abdominal- 
segments fehlt,  was  allerdings  nur  bei  12  von  132  Exemplaren  zutraf.  Das 
Rostrum  ist  bei  //.  Gaimardi  spitz  lanzenförmig  oben  und  unten  gesägt,  bei  H. 
macilenta  dagegen  ähnlich  wie  bei  H.  *pinu*  vorn  abgestutzt.  Unterscheidend  ist 
noch,  dass  sich  bei  H.  macilenta  nur  ganz  kleine,  hei  H.  xpiirw  gröbere  Sägezähne 
auf  der  Firste  des  Kückens  finden.  H.  microcerrm,  die  nach  Hansen  aus  Süd- 
und  Nord -Grönland  bekannt  ist.  habe  ich  nicht  gefunden.  Sie  hat  die  Dornen 
a,  d.  e  wie  H.  polaris  und  H.  yrnnlandica.  Das  Stirnhorn  derselben  ist  kurz,  unten 
ganzrandig  und  oben  nur  mit  zwei  Zähnen  versehen. 

Von  den  so  charakterisierten  Hippolyte -Arten  erwiesen  H.  *pinus,  H.  Phippm, 
H.  gtfmlantlica  und  H.  Fabrieii  sich  entsprechend  den  Angaben  Hansens  als 
Ufertiere.  Sie  müssen  wohl  von  lebenden  Tieren  sich  nähren,  da  sie  nie  in  meinen 
Reusen  am  Köder  sich  fingen.  H.  Gaimardi,  H.  polaris  und  Pandalm  borealix 
dagegen  sind  Aasfresser  und  erschienen  in  grosser  Zahl  in  den  Reusen.  Der 
letztere  fand  jedoch  nur  in  Tiefen  von  über  150  m  sich  ein,  während  die  beiden 
Hippolyte-Arten  in  Tiefen  um  100  in  vorherrschten.  Die  Uferkrebse  waren  meist 
bräunlich  marmoriert,  jedenfalls  nicht  auffällig  gefärbt:  die  drei  Tiefenkrebse 
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dagegen  zeichneten  sich  durch  lebhafte  Farben  aus.  Von  H.  Gaimardi  wurde  auf 
Tafel  I,  Abbildung  4,  ein  Weibchen  mit  grün  durchschimmernden  Eiern  dargestellt 
P.  borealis  ist  ähnlich  gefärbt,  doch  undeutlich  gezeichnet,  die  Farben  erscheinen 
verwischt  Am  buntesten  ist  H.  polarü,  die  am  Cephalothorax  jederseits  etwa 
drei  schräg  nach  hinten  verlaufende  rote  Längsstrcifen  zeigt  und  am  Abdomen 
und  an  den  Beinen  dicht  rot  gefleckt  ist  Hippolyte  macilenla  habe  ich  nur  in 
drei  Exemplaren  erhalten,  von  denen  eins  mit  dem  Brutnetz,  das  auf  dem  Grunde 
gelegen  hatte,  aus  über  100  m  Tiefe  heraufkam.  Diese  Krebse  sind  ebenso  wohl- 
schmeckend wie  ihre  Verwandten,  Orangon  vulgaris  und  Palaemon  squilla,  aus  der 
Nordsee  und  der  Ostsee.  Dennoch  wurden  sie  weder  von  den  dänischen  Kolonisten, 
noch  von  den  Grönländern  gegessen,  vielleicht  weil  man  sie  nicht  in  genügender 
Menge  zu  fangen  wusste.  Da  die  Grösse  der  Tiere  einen  Schluss  auf  ihr  Gedeihen 
gestattet  gebeich  im  folgenden  dieMaasse  erwachsener  grosser  Exemplare,  meist  eier- 
tragender Weibchen,  und  stelle  die  von  Hansen  angegebenen  Maximalzahlen  daneben. 

Pandalm  borealis  grösstes  Exemplar  v.  Karajak-Fjord  130  mm,  nach  Hansen  1 29  mm 

Hippolyte  Gaimardi  „  „  „  „  103  „  „  ..  75  „ 

polaris  ,,  „  „  „  88  „  ,,  67  ,. 

„       sptnus  „  „  „  „  57  „  ,,  ff  ?  „ 

„       Fabriai  .,  ,,  ,.  „  50  „  „  ?  „ 

„       gronlandica    „  „  ,,  „  47  „  .,  ..  113  „ 

n       Phippsi  „  „  „  46  „  „  ,.  V  „ 

madlenta  „  „  „  „  65  .,  „  V  „ 

Die  drei  ersten  Arten  gedeihen  daher  im  Kleinen  Karajak-Fjord  mindestens 
ebenso  gut,  wie  sonst  wo  in  Grönland,  die  übrigen  Arten  sind  dort  verhältnis- 
mässig klein  und  auch  weniger  reichlich  vorhanden.  Über  die  Fortpflanzung  kann 
ich  nichts  Sicheres  angeben.  Eiertragende  Weibchen  von  H.  Gaimardi,  H.  polaris, 
H.  Phippsi  und  H.  spinus  wurden  im  Januar  gefunden.  H.  polaris  schleppte 
sich  dann  noch  am  30.  Juni,  im  Juli  und  am  5.  September,  H.  Phippsi  im  Juli, 
August  und  Anfang  September  und  H.  Fabrieü  im  August  mit  Eiern  herum.  Es 
scheinen  demnach  zwei  Brutperioden  aufzutreten.  Bei  H.  Gaimardi  wurde  auch 
die  Zahl  der  Eier  bestimmt  Ein  Weibchen  von  108  mm  Länge  wog  konserviert 
8,1  g,  wovon  1,5  g  auf  die  Eier  kamen.  Da  1540  Eier  gezählt  wurden,  wiegt 
jedes  der  ellipsoidischcn  Eier  von  1  und  0,75  mm  Durchmesser  0,001  g.  Larven 
von  14,5  mm  im  Schizopoden- Stadium  mit  Scheren  am  orsten  und  zweiten  Bein- 
paar, sonst  Oligocaris  gleichend,  bei  Ortmann  (83.  S.  73)  zwischen  Oligocaris  und 
Embryocaris  einzuschalten,  wurden  am  15.  und  20.  Oktober  in  50  und  200  m  Tiefe 
gefunden.  Mit  Ausnahme  der  ausschliesslich  grönländischen  oder  amerikanischen 
Arten  H.  macUenta,  Fabrieii  und  grmlandica  scheinen  die  beschriebenen  Macruren 
rings  um  den  Pol  verbreitet  zu  sein,  und  Sclcrocrangon  boreas,  Hippolyte  Gaimardi, 
npinus,  Phippsi,  polaris  und  gri'mlandica  wurden  nördlich  vom  Smith-Sund  meist 
noch  bis  81°  44'  bei  Discovery -Bai  gefunden  (84). 
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Durch  ihre  Larven  zeigen  die  Dekapoden  verwandtschaftliehe  Beziehungen 
zu  den  Schizopoden,  die  zeitlebens  zweiästige  Beine,  einen  äusseren  Ruderast 
und  einen  inneren  Gehfuss  tragen.  Auch  diese  Krebse  gaben  interessante  Aus- 
beute. Die  Schizopoden  umfassen  die  Familie  der  Euphausidcn  und  Mysideen. 
von  denen  die  ersteren  äussere  Kiemen  tragen  und  pelagische  Lebensweise  fahren, 
während  die  letzteren,  wie  die  Dekapoden,  die  Kiemen  unter  dem  Panzer  ver- 
bergen und,  nur  wenig  Ober  den  Grund  sich  erhebend,  teils  am  Ufer,  teüs  dicht 
Aber  dem  Schlick  der  Tiefe  sich  aufhalten.  Die  Ruphausiden  gehören  demnach 
zum  Plankton,  die  Mysideen  allein  unter  den  Schizopoden  zur  Grund-Fauna.  Bisher 
waren  sieben  Mysideen  aus  grönländischen  Meeren  bekannt  (81.  S.  209—216): 

Ardomyris  Fyliae  Hansen.  Mysideix  granrfU  Gow. 

Boreomysi*  ttretim  Kr.  Mysü  oculat«  0.  Fabr. 

nobiiü  G.  0.  Sara.  „     müla  Lü\jeb. 
Amblyopt  abbremaa  M.  Sani. 

Ich  kann  diese  Liste  noch  um  fünf  neue  grönländische  Arten  vermehren. 
Im  ganzen  wurden  im  Kleinen  Karajak- Fjord  36  Exemplare  von  Mysideen  ge- 
funden, die  sich  auf  folgende  Arten  verteilen: 


8  Boreomysis  aretica  27.  III.  3.  IV.  93  190  m  Brutneste  Lange  10— 18 1 

2        „        nobiUt  12.11.98  193  m       „  „  30  mm 

1  Erythrops  Goisi  20.  XI.  92  50  m  gedretscht  „  9  mm 

2  „  abysscrum  13.11.98  193  ra  „  „  13  mm 
1  PareryOaropt  tpectabili*        ?                                  ?     Brutnete  „  11  mm 

11  l'$eudomma  tnmeatum  11.  u.  12.  Q.  93.  29-  III.  93      193  m  ßnitnote  „  14— 16  mm 

10        „        parwm  11.11.93  193m       „  „  9-9  mm 

1  Mym  oculata  22.  XI.  92  am  Ufcr  gekaschert  „  15, 


nobitia  ist  sonst  bis  60  mm  lang  bei  Spitzbergen,  43  mm  lang 
in  Grönland,  Parerythrop*  gpedabüi»  26  mm  lang,  nur  in  417  und  263  Faden 
Tiefe  bei  Spitzbergen  gefunden  wordon.  Pseudomma  trunoatum  und  parvum 
trugen  im  Februar  reife  Eier  im  Brutsack,  und  das  einzige  Exemplar  der  sonst 
häufigen  Mynis  oculata,  die  erwachsen  24  mm  misst,  war  ein  unausgewachsenes 
Männchen. 

Diese  verhältnismässig  reiche  Ausbeute  beruht  meiner  Ansicht  nach  nicht 
darauf,  dass  diese  Krebse  im  Karajak-Ford  häufiger  als  sonst  in  Grönland  sind, 
sondern  auf  der  von  mir  angewandten  Fangmethode.  Fast  alle  meine  Exemplare 
erhielt  ich  nämlich  in  der  Weise,  dass  das  Brutnetz,  vorn  beschwert,  bis  zum 
Grunde  hinabgelassen  und  dann  heraufgezogen  wurde,  so  dass  es  beim  Hinunter- 
und Heraufsteigen  fischte.  Doch  ist  anzunehmen,  dass  die  Tiere  dicht  über  dem  Grunde 
gefangen  wurden,  wo  sie  in  kleinen  Trupps  uinhcrschwammen,  weil  ich  sie  nie 
im  Planktonnetz  fand.  Die  Dretsche  scheint  für  den  Fang  derselben  nicht  be- 
sonders geeignet  Ich  habe  nur  drei  Exemplare  damit  erhalten,  und  auch  bei  der 
Fylla-Expcdition  wurden  nur  vier  Arten  von  Mysideen  bei  vier  von  vierzehn  Dretsch- 
zügen  erbeutet 
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Die  grönländischen  Mysideen  sind  au  folgenden  Merkmalen  zu  erkennen,  die 
ich  zum  Teil  der  Monographie  von  Sars  (85)  entnehme. 


1.  Augen  gross  und  schwarz 

Antennensch uppe 

Schwanzplatte 

spitz  gerundet,  «mal  so  lang  als  breit 
spitz,  etwa  UniAl  »o  lang  als  breit. 

stumpf  gegabelt. 

spitz  gvgalielt. 

nicht  gegabelt,  zungeu- 
fomiig  mit  zwei  äus- 
seren u.zwci  inneren 
kürzeren  Stacheln. 

II.  Augen  gross  und  rot  bzw. 
gelbbraun   nach  der  Konscr- 
v  ierung 

Antennenscbuppo                Seh  wanzplatte 

Erythro^  alnjssurum  

breit,  aussen  ganzrandig,  Klatt  oben 
neben   dem  Enddorn  gerade  ab- 
gestützt. 

breit,  aussen  ganzrandig.  Itlatt  vom 
Enddorn  nach  innen  abgeschrägt. 

breit,  aussen  ganzrandig,  Blatt  den 
Enddorn  überragend. 

brt-it,  aussen  gesagt,  Blatt  den  Knddorn 

Überragend, 
breit,  aussen  ganzrandig.  Blatt  den 

Enddorn  überragend. 

lang  und  gegabelt. 

breit ,  abgestutzt  mit 
vier  Zähnen  und  zwei 
mittleren  Fäden,  hin- 
tere Breit«  =  halber 
Lange. 

wie  oben. 

schmal,  abgestutzt,  mit 
sechs  Zahnen  u.  zwei 
mittleren  Faden. 

III  Augen  rudimentär  oder 
fehlend 

Antennen  schuppe  Schwanzplatte 

i 

1 

breit,  Blatt  hoher  als  Enddorn. 

breit,  Blatt  niedriger  al*  iler  Enddorn. 

Blatt  etwa  so  hoch  wie  der  Enddorn. 

spitz ,  aussen  mit  Bürsten  und  fünf 
Dornen. 

Sabina],  abgestutzt,  vier 
Zahne  und  zwei  mitt- 
lere Schwanzfaden, 
unten     *>  breit  als 
lang. 

lang  und  schmal,  abge- 
stutzt, sechs  Zahne 
ohne  mittl.  Schwanz- 
fäden. 

gerundet,  mit  zweiMit- 
tclfadeu  ohne  mar- 
kierte Endstacheln 
l 
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Von  den  so  charakterisierten  Arten  wurden  bisher  ausschliesslich  in  Grön- 
land Aivtoviyxi*  Fyffnr  und  Pmidomma  -partum  beobachtet:  in  Spitzbergen  und 
Grönland  Boreomyxix  uolrili*  und  Pareryihrojm  npedahUw',  in  Norwegen  und  Grön- 
land Amblyop*  abbreviata,  Jioreomy»i«  aretiea  und  My*'t*  mixta.  Für  Spitzbergen, 
Norwegen  und  Grönland  sind  Mymdrin  gramli*  und  Erythrop»  Goexi  nachgewiesen. 
Von  der  amerikanischen  K  liste  bis  zum  Karischen  Meer  sind  Erythrop«  aby**orum, 
Pmulomina  fruncatum  und  tjcithita  bekannt:  die  letztere  ist  auch  noch  im 

höchsten  Norden  an  den  Küsten  des  Grinnell- Landes  heimisch.  Alle  mit  Aus- 
nahme der  beiden  J/ywa-Arten  sind  Bewohner  der  Tiefe  und  als  solche  in  Grön- 
land nur  selten  und  spärlich  gefunden. 

In  ihrer  Körperform  erinnern  an  die  Schizopoden  noch  die  Cumaceen  und 
Leptostraken,  da  auch  bei  ihnen  ein  langes  schmales  Abdomen  an  den  von  einem 
Rückenschild  bedeckten  Vorderkörper  sich  anschließt.  Beide  stehen  ziemlich 
isoliert  da,  teilen  jedoch  einige  Eigentümlichkeiten  in  ihrer  Organisation  mit  ver- 
schiedenen anderen  Ordnungen  der  Krebse  und  werden  daher  als  noch  erhaltene 
Sprosse  alter,  weniger  differenzierter  Stammformen  betrachtet.  Die  Cumaceen 
können  als  Bindcgliod  für  Dekapoden,  deren  Larven  ihnen  gleichen,  nnd  Arthro- 
straken gelten,  während  die  Leptostraken  zwischen  Phyllopoden  und  Malacostrakcn 
vermitteln.  Solche  unbequeme  Übergangsformen,  die  die  Systematik  stören,  ver- 
dienen besonderes  Interesse.  Obwohl  von  Cumaceen  nicht  weniger  als  16  Arten 
aus  Grönland  bekannt  sind,  wurde  im  Kleinen  Karajak- Fjord  nur  eine  einzige 
gefunden,  die  nach  Hansen's  Beschreibung  und  Abbildung  (81.  S.  201)  mit  Exulo- 
relhpxi*  integra  Smith  gut  übereinstimmt.  Sie  ist  charakterisiert  durch  glatten, 
vorn  gerade  abgestutzten,  zu  zwei  Hörnchen  sich  erhebenden  Cephalothorax  und 
kurzes  fünfseitiges  Endglied  des  Abdomens,  das  zwei  zweiästige  Extremitäten 
(Uropoden)  trägt.  Diese  setzen  sich  aus  kurzem  Basalglied,  grösserem  lang  be- 
wimpertem Aussenast  und  kleinem  mit  Endstachel  und  kurzen  Wimpern  ver- 
sehenem Innenast  zusammen.  Ewlordhpsis  integru  wurde  von  Smith  an  der  Ost- 
kiiste  Nord-Amerikas  entdeckt,  dann  in  Grönland  von  den  schwedischen  Zoologen 
Oberg  1*70  bei  Claushavn  und  Kekertak,  und  Lindahl  1871  unter  (W°  9'  n.  Br. 
und  ü6°  33  w.  L.  in  der  Davis -Strasse  gefunden.  Sie  scheint  stellenweise  sehr 
zahlreich  im  Schlick  der  grönländischen  Fjorde  und  der  Davis -Strasse  zu  sein. 
Denn  Oberg  sammelte  bei  Kekertak  in  etwa  70  m  Tiefo  mehrere  Hundert  Exemplare, 
und  aus  dein  geringen  Quantum  Schlick,  das  die  Lotzange  am  24.  Juni  aus  290  in 
in  der  Davis-Strasse  westlich  von  Godhavn  unter  (59°  22'  n.  Br.,  hh°  HO*  w.  L.  herauf- 
brachte, erhielt  ich  drei  dieser  Tiere.  Im  Kleinen  Karajak- Fjord  habe  ich  nur 
wenige  gefunden,  weil  ich  nicht  in  grosser  Tiefe  dretschen  konnte.  Einzelne 
Exemplare  kamen  einmal  aus  100  m,  mehrmals  aus  190  m  mit  dem  Brutnetz  herauf. 

Die  Leptostraca  sind  in  Grönland  nur  durch  eine  einzige  Art  Ntbalia  bipat 
Fabr.  vertreten.  Dieselbe  ist  leicht  kenntlich  an  der  glatten,  seitlich  zusammen- 
gedrückten, fast  zweiklappig  erscheinenden  Schale,  die  den  Vorderkörper  einhüllt 
und  vorn  mit  beweglichem  Schnabel  endigt,  den  kurz  gestielten  Augen  und  dem 
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aehtgliedrigen  Abdomen,  das  zur  Hälfte  von  der  Schale  bedeckt  wird  und  dessen 
letztes  Segment  gegabelt  ist.  Sie  scheint  an  den  Küsten  Grönlands  im  Westen 
und  Osten  nicht  selten  zu  sein.  Doch  erhielt  ich  nur  ein  Exemplar  in  einer  auf 
35  m  Tiefe  ausgelegten  Reuse.  Nebalia  bipe*  ist  noch  an  der  norwegischen  Küste 
und  in  der  Nordsee  gefunden  worden,  und  eine  nahe  verwandte,  vielleicht  iden- 
tische Art  ist  im  Mittelmeer  heimisch. 

Wahrend  die  Gestalt  der  vorher  charakterisierten  Krebse  Trennung  in  Vorder- 
körper mit  Rückenschild  und  scharf  abgesetztes  Abdomen  erkennen  lässt  verwischt 
sich  diese  Grenze  bei  den  Arthrostraken,  als  deren  wichtigste  Familie  Amphipoden 
(Flohkrebse)  und  Isopoden  (  Asseln)  bekannt  sind.  Bei  ihnen  fehlt  das  Rücken- 
schild; der  Körper  ist  von  vorn  nach  hinten  ziemlich  gleichmässig  segmentiert. 
Die  Isopoden  sind  durch  breiten,  von  oben  nach  unten  flachen  Körper  und  ge- 
wöhnlich kurze,  vorn  und  hinten  ziemlich  gleich  lange  Beine,  die  Amphipoden 
durch  seitlich  zusammengedrückten  Körper  und  hinter  vier  kurzen  vorderen  Beinen 
jederseits  meist  durch  drei  lange  kräftige  Springbeine  ausgezeichnet.  Die  letzteren 
geben  ihnen  die  eigentümliche  hüpfende  Bewegung.  Man  sieht  ihre  Beine  stets 
in  Thätigkeit,  die  Isopoden  dagegen  kriechen  langsam  und  träge  umher.  Der  Unter- 
schied im  Temperament  ist  sehr  auffallend,  und  treffend  wurden  daher  vom  Leiter 
der  Expedition  die  Amphipoden  „lustige",  die  Isopoden  ..traurige  *  Krebse  genannt. 
Schon  vorher  ist  die  Bedeutung  der  Amphipoden  unter  den  Bewohnern  ark- 
tischer Meere  betont.  Reich  an  Individuen  wie  an  Arten  sind  sie  auch  in  Grön- 
land vertreten. 

Im  Kleinen  Karajak-Fjord  wurden  nur  28  Arten  erbeutet  ;  doch  ist  nicht  an- 
zunehmen, dass  damit  der  Reichtum  erschöpft  ist.  Am  häufigsten  waren  Anonyr 
nutjar,  itocnrnr*  buknticiihtuH,  Paramphithoe  mryahp*,  Poniogeneia  inermis,  Ischyro- 
ceru»  anguipes,  Caprella  septaürionali* ,  Gammaru-g  locusta  und  Amathilla  pingui*. 
Anonyr  nuyux  auf  dem  Rücken  rötlich,  an  den  Seiten  gelblich  gefärbt  und  der 
schön  rot  gezeichnete  Socarne*  bhlenticuiatus  (Tafel  I,  Abbildung  2)  fanden  regel- 
mässig bei  frischem  Köder  sich  ein.  Beide  haben  plumpen  Körper,  kurze  Fühler 
und  Beine  und  mächtige  Seitenplatten;  der  letztere  bohnen- 
Abbüdung  13.  förmige,  der  erstere  unten  breitere  oben  schmälere  schwarze 
Augen  (Abbildung  13).  Anonyx  nugax  war  in  reicher  Menge  in 
geringer  Tiefe  von  24—32  m  vorhanden,  so  dass  ich  an  300  Exem- 
plare mitbrachte,  obwohl  ich  nur  einen  kleinen  Teil  der  gefan- 
genen Tiere  konservioren  konnte.  Unter  200  im  August  und 
Anfang  September  gesammelten  Exemplaren  wurden  nur  Weibchen, 
unter  8H  vom  Dezember  und  Januar  nur  drei  Männchen  von  18  mm  Länge 
gefunden.  Buchholz  woist  auf  die  Seltenheit  der  Männchen  an  der  Ostküste 
hin  (11.  II,  Abteilung  2,  S.  301).  Die  meisten  Weibchen  waren  25  mm  lang, 
das  grösste  Exemplar  von  40  mm  wurde  in  50—  70  m  Tiefe  gedretscht.  Etwas 
kann  die  geringere  Grösse  der  Männchen  dazu  beitrugen,  dass  fast  ausschliesslich 
Weibchen  gesammelt  wurden,  so  dass  in  Wirklichkeit  das  Missverhältnis  in  der 


Digitized  by  Google 


Amphipoden. 


203 


Individuenzahl  heider  Geschlechter  vielleicht  nicht  ganz  so  gross  ist  Socarne» 
bUlenticxtiahi* ,  von  seinen  nächsten  Verwandten  durch  jederseits  doppelt  aus- 
gebuchteten und  daher  zweispitzigen  Hinterrand  des  zehnten  Rumpfseguients 
verschieden,  fand  sich  regelmässig  in  Gesellschaft  des  vorigen,  war  jedoch  nicht 
so  häufig  wie  jener.  Die  grössten  Exemplare,  Eier  oder  schon  Junge  tragende 
Weibchen,  bis  zu  35  mm  Länge  erreichend,  wurden  in  50  m  Tiefe  gedretscht. 
Fast  besser  noch,  wie  die  beiden  Bewohner  des  Schlick-  und  Schillgrundes,  schienen 
die  vier  Ufer-Araphipoden  im  Kleinen  Karajak-Fjord  zu  gedeihen:  Paramphithm 
megalopt  ca.  7  mm  lang,  mit  grossen  schwarzen  Augen  (  Abbildung  H,  Tafel  I)  und 
rotbraunen  Flecken  und  Streifen  auf  rötlich  durchscheinendem  Grunde ;  dann  rot- 
braun gefleckt  oder  auch  farblos  Pontogeneia  meimi*  10— 12  mm  lang  mit  roten 
Augen ;  schwärzlich  oder  dunkelbraun  an  den  Seiten  und  besonders  dicht  auf  dem 
Rücken  gefleckt  und  punktiert  Inchyroctrus  anguipw  mit  schwarzen  Augen  und 
borstigen  Fühlern  und  (Titelbild  No.  3)  Capretta  *eptentrionali*t  die  bis  zu  36  mm 
lang  und  dürr  wie  ein  Gespenst,  mit  hakigen  Deinen  zwischen  Tangen  und 
Bryozoenbüschen  umherkletterte.  Pontogeneia  inermi*  wurde  mit  Isehyrocerus  an- 
guipes  auch  zahlreich  in  den  Reusen  am  Köder  gefangen;  der  letztere  setzte 
mit  CapreÜa  »eptentrionali»  sich  auch  massenhaft  in  die  am  Ufer  aufgestellten  Netze 
fest  Gedretscht  wurden  wenige  Exemplare  von  CapreÜa  microtubereufata,  die 
sich  durch  zerstreute  kleine  Höcker  auszeichnet  und  nicht  in  allen  Fällen  sicher 
von  C.  aeptadrionali»  zu  trennen  war.  Mit  ihnen  erschienen  in  der  Flutzone  noch 
zwei  schwarzäugige  Amphipoden;  Gammarus  locusta,  der  gemeine  Flohkrebs  und 
AnuUhiUa  pinguis.  Grosse  Exemplare  der  ersteren  Art  die  durch  Borstenbüschel 
auf  den  letzten  Segmenten  auffällt  hatten,  wie  auch  in  Europa,  fünf  rote  Flecken 
an  den  Seiten  des  Abdomen.  G.  heusta  trat  im  Kleinen  Karajak-Fjord  nicht  in 
solcher  Menge  auf,  wie  ich  sie  am  flachen  Ufer  von  Umanak  und  im  brackigen 
Wasser  am  Strande  des  Sermitdlct-Fjordes  antraf.  Amaihitfa  pinguis,  bis  21  mm 
lang  und  mit  roten  Punkten  geschmückt.,  die  auf  dem  Rücken  zu  Flecken,  an  den 
Seiten  in  Reihen  sich  ordnen,  wurde  in  geringerer  Zahl,  aber  regelmässig  am  Ufer 
gekäschert,  in  30  Exemplaren  jedoch  einmal  am  Köder  gefangen. 

Nicht  ganz  so  häufig  wie  die  vorigen,  aber  immerhin  gemein  im  Karajak- 
Fjord  wie  auch  sonst  in  Grönland  und  bei  einiger  Ausdauer  in  beliebiger  Menge 
zu  fangen,  sind  Monoculodes  latimanu*  Goes,  Halirages  fulvocinetu*  M.  Sars,  Porito- 
poreta  Jemorata  Kr.,  Haploops  tubicola  Lilljub.,  Ha/imtdon  megalops  G.  0.  Sars  und 
l&egocephalux  inflaim  Kr.,  die  in  geringer  Tiefe  den  Schlick  bewohnen.  Mono- 
culode»  latimanua  ist  farblos  bis  auf  das  grosse  rote  Auge,  das  die  Basis  des  wenig 
vortretenden,  nach  unten  gekrümmten  Stirnschnabels  einnimmt  und  sonst  durch 
die  beiden  fast  gleich  gestalteten  Greifklauen  charakterisiert,  Pammphithoe  bietmpis 
fällt  durch  kleine,  braune  Augen,  lange  Greifklauen  und  dadurch  auf,  dass  das 
achte  und  neunte  Segment  auf  dem  Rücken  sich  in  spitze  Dornen  verlängern; 
auch  kann  ein  kleiner  Zahn  zwischen  dem  unteren  und  hinteren  Rande  des  zehnten 
Segments  als  gutes  Merkmal  noch  dienen.  Mdvpa  mrinuta  dann,  nur  2,0—2,5  nun 
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lang,  macht  sich  lebend  trotz  ihrer  Kleinheit  durch  ihre  rote  Farbe  bemerkbar, 
die  am  stärksten  auf  den  riesigen  Seitenplatten  hervortritt.  Sonst  ist  sie  durch 
kleinen  Buckel  auf  dem  vierten  Körpersegmente,  rote  Augen  und  kurze  Fühler 
ausgezeichnet  Das  kleinere  Männchen  hat  vom  Weibchen  verschiedene  (»estalt. 
abweichende  Bildung  der  Klauen  und  längere  Fühler  als  dieses. 

Von  den  häufigeren  Sehlickhewohnern  ist  Halirar/t*  fulrochctus  (Tafel  I,  Ab- 
bildung fl)  auf  hell  fleischfarbenem  (i runde  rot  quergestreift,  mit  roten  Augen  und 
rot  geringelten  langen  Fühlern  versehen.  Im  konservierten  Zustande,  wenn  die 
Farben  verloren  sind,  lassen  ihn  die  auf  dem  Rücken  hervortretenden  Spitzen  des 
siebenten  bis  neunten  und  die  am  Bande  fein  gesägten  Seitenplatten  des  achten 
bis  zehnten  Segments  noch  erkennen ;  Poniopoie'm  frmorata  hat  kurze  Fühler,  dicht 
gefranzte  Beine  und  Seitenplatten,  die  immer  den  Aufenthalt  des  Tieres  im  Schlick 
noch  verraten,  und  eine  kleine  zweizinkige  Gabel  auf  dem  elften  Rumpfseginente. 
Hapfoop»  tubicola,  ebenfalls  kurz  befranzt  und  mit  kurzen  Beinen,  doch  mit  län- 
geren Fühlern  wie  iW«/*>m«,  zeichnet  sich  durch  ein  kleines,  jederseits  hoch 
oben  nahe  dem  Vorderrande  des  Kopfes  gelegenes  rotes  Auge  und  dio  weit  nach 
vorn  hervortretenden  Seitenplatten  des  achten  Segments  aus.  Einige  Exemplare 
haben  einen  braunen  Sattelfleck  auf  jedem  Segmente.  HcUhtedm  meyalop*  gleicht 
Monoculmle*  fatimanw,  unterscheidet  sich  von  ihm  jedoch  durch  weniger  breite 
Klauen  und  stark  gewölbte  Stirn,  die,  mit  grossem  Auge  ausgestattet,  nur  ganz 
kurz  den  deutlich  abgesetzten  Stirnschnabel  hervortreten  lässt  Stegocephulu*  in- 
flfttit*  endlich  weicht  von  ihnen  allen  auffallend  in  Farbe  und  Körperform  ab.  Kr 
ist  kurz  und  dick,  wie  aufgeblasen,  hat  kurze  Fühler  und  grosse  Seitenplattcn, 
entbehrt  aber  der  Augen.  Die  Farbe  ist  hell  grünlich  oder  gelblich  und  gelb- 
braun marmoriert    Meine  grössten  Exemplare  sind  29  mm  lang. 

Grössere  Tiefen  scheint  zusammen  mit  den  bisher  aus  Grönland  nicht  be- 
kannten Mysideen  eine  Leptamphopw- Art  zu  beleben,  die  nach  freundlicher  Mit- 
teilung von  Dr.  H.  J.  Hansen  in  Kopenhagen  mit  Boeck's  Originalen  von  L.  lon- 
t/imanu«,  dagegen  nicht  mit  dem  von  Sars  beschriebenen  und  abgebildeten  nor- 
wegischen L.  hngimanm  übereinstimmt.  letzterer  muss  demnach  einen  neuen 
Namen,  L.  Sur*i.  erhalten.  Nicht  weniger  als  27  Exemplare  erhielt  ich  von  L.  lon- 
ffimantiB,  da  regelmässig  einige  mit  dem  Brutnetz  heraufkamen,  wenn  es  in  190 
bis  200  m  Tiefe  den  Grund  erreichte.  Nur  einmal  wurde  ein  Exemplar  in  ge- 
ringerer Tiefe  gedretscht  Eine  spezielle  Beschreibung  des  Tieres  wird  an  anderer 
Stelle  erfolgen.  Hier  will  ich  zur  Charakterisierung  der  Art  nur  anführen,  dass 
die  Greif  bände  sehr  lang  und  schmal,  nicht  breiter  wie  die  übrigen  Beine  sind 
und  sich  von  diesen  nur  durch  kürzere  Kralle  unterscheiden,  die  an  dem  ab- 
gestutzten Ende  der  Extremität,  ohne  dieses  zu  überragen,  sich  anlegt.  Die  Fühler 
sind  lang,  die  Augen  verhältnismässig  gross.  Von  der  norwegischen  Art  unter- 
scheidet sich  die  grönländische  leicht  durch  die  kurz  vortretenden  Spitzen  des 
siebenten  bis  neunten  Segments,  die  von  der  Seite  gesehen  den  Bücken  fein  ge- 
sagt erscheinen  lassen. 
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Seltenere  Amphipodcn  des  Karajak-Fjordes.  die  ich  in  weniger  als  fünf  Exem- 
plaren erhielt,  sind  folgende:  Im  Schlick  leben  AmjMtm-a  falirichti,  Aeautlumo- 
toMiuiu  inßntum,  PusdafiMCft  ruMpitlnfa  und  Rhaehotiopi*  frnyili*;  am  Ufer  zwischen 
Algen  und  Bryozocn  Gtftiopin*  futriuMculux,  Ihilieh'm  tubeiculttta  und  GiOmoj/KiM  inermi*. 

AmjH-Ji*ca  Exelu-ichti  fand  sich  in  zwei  Exemplaren  von  11)  und  23  mm  I*änge 
am  Köder  ein.  Sie  ist  Haptwp*  Utbkofa  ähnlich  in  der  Form  der  weit  nach  vorn 
gerichteten  Seitenplatten,  durch  kurze  kräftige  Heine  und  lange  Fühler.  Man  er- 
kennt sie  jedoch  leicht  an  den  doppelten  Augen  auf  jeder  Seite,  der  längeren 
Scbwanzplatte,  die  bei  Amjtel'umi  mehr  als  doppelt  so  lang,  bei  Jlap/onjm  kaum 
ein  und  ein  halb  mal  so  lang  als  breit  ist.  Aeaitthonotomma  iußalum  wurde  in 
20—  30  m  Tiefe  in  der  Bucht  von  Niakornak  am  Ufer  gedretscht.  Wie  ihre  Ver- 
wandten zeichnet  sich  auch  diese  Art  durch  flügelartig  abstehende,  fast  dreieckige 
spitze  Seitenplattcn,  kleines  Auge  und  spitzen,  nach  unten  gekrüminten  Stirn- 
schnabel aus,  unterscheidet  sich  aber  von  jenen  durch  den  nicht  gesagten 
Kücken.  Das  grössere  meiner  beiden  Exemplare  ist  12  mm  lang  und  •  5  mm  breit. 
Das  Tier  wurde  von  Kröyer  in  (Grönland  entdeckt,  dann  von  Goes  bei  Spitzbergen 
wieder  gefunden,  scheint  jedoch  überall  selten  zu  sein.  Im  Brutnetz,  aus  190  bis 
200  m  zusammen  mit  lA'pttmphopm,  dann  auch  aus  etwa  50  m  Tiefe  mit  Anonyx, 
Hnploop*,  Anuifhii/a  und  Monfrulotte«  erhielt  ich  zwei  Exemplare  von  Purdalinca 
cuxpidata ,  durch  lange  schmale  Augen,  die  fast  die  ganze  Breite  des  vorderen 
Kopfrandes  einnehmen  und  durch  Spitzen  am  Rücken  der  letzten  Körpersegmente 
erkennbar.  Das  zehnte  und  elfte  Segment  ist  in  zwei  Spitzen,  das  zwölfte  in  eine 
Spitze  verlängert  und  die  Schwanzplatte  erinnert  durch  tief  zweilappige  Form  und 
Verteilung  der  Randborsten  an  Gammant*.  Ebenfalls  aus  fast  200  m  Tiefe  kamen 
mit  dem  Brutnetz  zwei  Exemplare  von  Rhachotropi*  frayifi«  herauf,  von  denen 
das  grössere  14  mm,  das  kleinere,  ein  Weibchen,  nur  x  mm  erreichte,  obschon  es 
sechs  Junge  im  Brutsack  trug.  Die  Art  fällt  sofort  durch  die  langen,  gerade  nach 
vorn  gestreckten  Fühler  auf,  die  den  Körper  an  Länge  übertreffen,  durch  lange 
Beine,  ziemlich  grosse  Augen  und  durch  zwei  Kanten,  die  vom  siebenten  bis 
zehnten  Segmente  den  Körper  oben  abgeplattet  erscheinen  lassen.  Culliapiu* 
lacviusculu*  erinnert  durch  seine  schwarzen  Augen  an  Amathifla  pingui*,  hat  jedoch 
kürzere  Fühler  als  diese,  breitere  (.ireifklauen,  einfach  stumpfwinkligen,  nicht  zwei- 
spitzigen Hinterrand  des  zehnten  Rumpfsegments  und  gerundete  ziingenförmige 
Schwanzplatte  ohne  Borsten,  während  diese  bei  ^4.  piuyni*  hinten  abgestutzt  ist 
und  in  zwei  kleineren  Buchten  je  eine  kurze  Endborste  trägt.  Auch  erscheint 
der  Kücken  bei  OaMiopiu«  vom  siebenten  bis  zehnten  Segmente  undeutlich  gekielt 
und  von  der  Seite  gesehen  wellig  oder  treppenförmig,  da  das  vordere  Segment 
nicht  in  gerader  Linie,  sondern  mit  niedrigem  Absatz  in  das  hinten  folgende 
übergeht.  Vier  Exemplare,  von  denen  das  grösste  18  mm  maass.  wurden  in  etwa 
30  in  Tiefe  in  der  Reuse  gefangen. 

Unter  den  Ufcr-Amphipoden  wurden  noch  Dul'trh  'm  tutxtvufuia  und  (t'itunopxi* 
inrrmin  gefunden.   Die  erstere  Art,  nur  f>  mm  lang,  ist  bei  flüchtiger  Betrachtung 
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hehifmerruM  illnilioli  durch  ihre  geknickten,  lang  behorsteten  Fühler,  schlanken 
Körper  und  unverhältnismässig  grosse  Greif  klauen  des  Männchens.  Sic  zeichnet  sich 
vor  jener  sehr  häutigen  Art  durch  grosse  rote  Augen  und  dadurch  aus,  dass  das 
zweite  Segment  vor  der  Schwanzplatte  stark  verlängert  ist  und  sich  ebenso  lang  wie 
die  drei  vorhergehenden  Abdominalsegmente  ausdehnt.  Der  glatte  Körper  lässt 
D.  tubereufata  von  J).  *phu>*immnt  die  auch  in  (irönland  vorkommt,  unterscheiden. 

Zur  Unterscheidung  von  I).  porreda  kann  die  Greifklaue  des 
AbüiMung  U.  Männchens  dienen  (Abbildung  14).  Gitanopsi*  hierum,  bisher 
noch  nicht  aus  (irönland  bekannt,  nur  .*5,.r>  mm  messend,  ähnelt 
von  den  erwähnten  Arten  Mdopa  am  meisten,  ist  mit  dieser  jedoch 
nicht  zu  verwechseln,  da  sie  kürzere  Fühler,  bei  weitem  nicht 
so  grosse  Seitenplatten  und  lang  zugespitzte  Schwanzplattc  be- 
sitzt, während  Mdopa  eine  ovale  Schwanzplatte  hat.  Leicht  ist 
es  aucli  unsere  Art  von  O.  bi*pino*a,  der  zweiten  grönländischen 
Art  dieser  Gattung,  zu  unterscheiden,  da  bei  dieser  das  achte  und 
neunte  Segment  auf  dem  Rücken  zu  spitzen  Dornen  sich  verlängert, 
die  G.  iitcrmi*  fehlen.  Schwieriger  dagegen  ist  die  Unterscheidung 
von  Amphilochu*  vmnudat*  und  Amphilochtm  oculatu*.  die  beide  in  Grönland  sich 
Huden.  Das  charakteristische  Merkmal  bietet  die  hintere  Greif  klaue.  Hei  A.munudems 
trägt  sie  nach  Sars  (86.  Tafel  74)  zwei  bis  drei  kurze  dicke  Zähne  aussen  neben 
der  langen  einschlagbaren  Endkralle,  die  um  fast  ein  Drittel  ihrer  Länge  den  mit 
langen  vereinzelten  Horsten  versehenen  Vorderrand  der  Klaue  überragt.  A.  oeuhttus, 
den  Hansen  beschreibt  und  abbildet,  glaubte  selbst  Sars  ursprünglich  für  identisch 
mit  G.  hiermit  halten  zu  müssen  (86.  S.22Ü),  doch  fehlt  an  der  (ireif  band  bei  ersterer 
Art  der  einzige  Zahn,  der  neben  «1er  Wurzel  der  Endkralle  bei  G.  iuermi«  hervorragt. 
Dagegen  werden  bei  letzterer  zwei  kurze  dicke  Stachelborsten  vermisst,  die  bei 
A.  iiculatu*  den  vorderen  Rand  der  Greif  klaue  bewehren.  Die  Endkralle  überragt 
bei  beiden  nur  wenig  die  Breite  der  Hand.  Ausserdem  finden  sich  bei  G.  hicrini* 
am  drittletzten  Gliede  der  Greif  band,  wenn  man  die  Endkralle  nicht  mitrechnet, 
unterhalt)  der  zangenartigen  Verlängerung  des  vorletzten  Gliedes  ein  Borsten- 
bflschel  und  in  einer  Nische  dahinter  zwei  kurze  Stacheln,  die  auch  bei  A.  manwlen« 
sich  zu  finden  scheinen.  Bei  A.  oculntu«  jedoch  tritt  statt  beider  nur  ein  einziger 
kräftiger  Endstachel  des  drittletzten  Handgliedes  auf. 

Diese  kurze  Darstellung  der  am  Grunde  lebenden  Amphipoden  mag  genügen, 
um  der  Sache  ferner  Stehenden  ein  Rild  von  den  Schwierigkeiten  der  Unter- 
scheidung der  Arten  und  von  dem  Formenreichtum  dieser  ^Ordnung  und  einem 
grönländischen  Sammler  den  ersten  Anhalt  zur  vorläufigen  Bestimmung  der 
Arten  zu  geben.  Weit  besser  hätte  ich  auf  das  Vorkommen  und  auf  sonstige 
Eigentümlichkeiten  dieser  merkwürdigen  Krebse  achten  können,  wenn  sie  mir 
der  Art  nach  schon  in  Grönland  bekannt  gewesen  wären. 

Es  bleiben  nun  noch  einige  Amphipoden  zu  erwähnen,  die  ich  im  Kleinen 
Karajak- Fjord  pelagisch  antraf.    Sie  gehören  zur  Familie  der  Hyperiden,  die 
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durch  grosse,  fast  den  ganzen  Kopf  bedeckende  Facettenaugcn  charakterisiert  sind. 
Von  ihnen  schmarotzt  llyperia  medumimm  in  Cyanca  aretira,  der  grossen  roten 
Qualle,  die  im  Januar  bei  der  Station  erschien.  Von  der  verwandten  Art  Hyperia 
r/alba,  die  nur  auf  der  Reise  im  Atlantischen  Ozean  parasitisch  an  Pclagia.  ge- 
funden wurde,  unterscheidet  sie  sich  durch  die  dicht  beborsteten  Extremitäten  des 
ersten  und  zweiten  Rumpfseginents ,  denen  fast  jede  Spur  von  Scheren-  oder 
Zangenbildung  fehlt.  Bei  Ily/x-ria  gufba  ist  das  vorletzte  Segment  der  zweiten 
Extremität  in  einen  spitzen  dreieckigen  Fortsatz  verlängert,  der  über  der  Mitte  des 
Endgliedes  hinausragt  und  mit  diesem  eine  unvollkommene  Zange  bildet.  Hei 
Hyperochc.  Kröyeri,  die  mir  ebenso  wenig  in  (irönland  begegnete,  erreicht  dieser 
Fortsatz  die  Länge  des  Endgliedes,  so  dass  eine  wirkliche  Schei  e  zu  stände  kommt. 
Diese  drei  Arten  zeichnen  durch  gedrungenen  Körperbau,  breiten  gerundeten 
Rücken  und  kurze  Reine  sich  aus.  Seitlich  komprimiert  mit  langen  Sprungbeinen 
und  verlängertem  Abdomen  erscheinen  die  drei  anderen  grönländischen  Hyperiden: 
Purathetni*to  obHria,  EiUhcmi*to  comprema  und  Euthcminto  libellula.  Die  zweite  von 
ihnen  habe  ich  nicht  gefunden.  Unter  einander  sind  diese  Arten  durch  folgende 
Merkmale  verschieden.  E.  compresm  hat  gesägten  Rücken,  da  das  sechste  und 
siebente  (E.  bwpinotta  Roeck).  oder  sechste  bis  neunte  Segment  iE.  comprrmn  Goes) 
oben  in  Spitzen  sich  ausziehen.  Rei  der  kleinen  P.  oblirio,  die  höchstens  17  (86. 
S.  11)  und  der  grösseren  E.  libellula,  die  nach  Rovallius  »»0  mm  an  Länge  erreicht, 
ist  der  Rücken  glatt.  Die  erstere  hat  drei  gleich  lange  Sprungbeine,  bei  der  letz- 
teren dagegen  überragt  wie  bei  E.  compressa  das  erste  Sprungbein,  die  Extremität 
des  fünften  Rumpfsegments,  erheblich  die  beiden  folgenden  Beine.  P.  ntiiria  war 
ein  wichtiger  Bestandteil  des  Planktons  im  Atlantischen  Ozean,  in  der  Davis-Strasse 
und  im  Karajak  -  Fjord.  E.  libellula  wurde  in  Masse  bei  Korne  und  am  Asakak 
im  August  an  den  Strand  geworfen.  Merkwürdig  ist  es  dabei,  dass  unter  etwa 
300  Exemplaren  von  Euthcmisto  libellula,  die  ich  dort  sammelte,  kein  einziges 
Männchen  zu  linden  war,  während  das  einzige  Exemplar,  das  ich  bei  der  Station 
im  Januar  in  der  Reuse  fing,  sich  als  Männchen  erwies.  Eine  noch  nicht  er- 
wachsene E.  libellula  fischte  ich  am  29.  Juni  1892  bei  Umanak. 

Die  Verbreitung  der  hier  beschriebenen  Arten  lässt  sich  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  folgendermaassen  darstellen.  Allerdings  dürften  diese  Ergebnisse 
durch  neue  Untersuchungen  wesentlich  zu  Gunsten  einer  allgemeinen  circumpolaren 
Verbreitung  auch  der  anscheinend  jetzt  auf  beschränktes  Gebiet  angewiesenen 
Arten  modifiziert  werden.    Es  wurden  beobachtet: 

Nur  in  Grönland  Metopa  citri nafa,  ParamphUhw  megalap»,  IsfitamphupH*  fmi- 
gimaniu;  in  Grönland  und  Norwegen  GHano^i*  imrmi*,  HuHmedan  mcgalop*, 
Chprel/a  microhtbercu/ata.  ParalhcmUto  ob/iria;  in  Grönland.  Norwegen  und  Spitz- 
bergen: Muiioculode*  latinutnut,  Paramplnthoe  bicuxpi*,  Calliopim  laeriiuteulus,  Iht- 
Uchia  lubcreulaUi,  Caprella  Heptcntrionalix ,  Hyperia  nuihtxarum;  in  Grönland,  Nor- 
wegen, Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  Panlalixca  <*u*pi<Uüa.  Die  übrigen:  Anouy.r 
nug(U,  -Sirgoaphafu*  iiißatun,  Haft  ragen  fiilmrineiti*,  Aiu/te/imn  hWItrichti,  JI'ip/ooj» 
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lubirola,  Pontaynrrin  fewnutta ,  Poniogmcia  humm,  Gamm/im*  locusia  und  Etithe- 
m'wto  Ubellula  haben  circumpolare  Verbreitung. 

Von  der  zweiten  Ordnung  der  Arthrn*trar*tt  den  Isopoden  im  weiteren  Sinn, 
habe  ich  elf  Arten  in  Grünland  gefunden.  Nur  fflnf  derselben  führten  ein  selbst- 
ständiges Dasein  am  Ufer  oder  im  Schlick  der  Tiefe,  während  die  übrigen  sechs 
Schmarotzer  auf  Fischen  oder  Krebsen  sind.  Zwischen  Amphipoden  und  Isopoden 
vermittelt  die  Familie  der  Tanaiden  oder  Scherenasseln,  kleine  im  Schlick  und 
zwischen  Algen  am  Ufer  lebende,  farblose  oder  gelblich  weisse  Krebschen,  die 
durch  ihre  gewaltigen  Scheren,  sechs  kurze  Schreitbeine  und  fünf  kleine  zweiästige 
Schwimmffisse  am  Abdomen  auffallen.  Im  Kleinen  Karajak-  Fjord  gab  es  drei 
Arten  von  ihnen,  Vertreter  zweier  Gattungen.  h'jUognaihia  hngiremi*  Lilljeb.,  lang 
und  schmal,  2,5  mm  lang.  0,'l  ram  breit,  ohne  Augen,  sonst  durch  den  Schwanz- 
anhang charakterisiert,  dessen  innerer  Ast  dreimal  so  lang  als  der  äussere  ist, 
wurde  genau  wie  sie  Hansen  beschreibt  (81.  S.  175»)  mit  ganzrandigen  Scheren 
gefunden.  Die  grönländische  Art  ist  daher  von  L.  tonyiremi«  Sars.  die  gezähnten 
äusseren  Scherenraud  hat.  wahrscheinlich  verschieden.  Sie  war  bisher  nur  in  einem 
Kxeinplare  bei  Kekertak  in  der  Nähe  des  Torsukatak- Eisstroms  von  Oberg  ge- 
funden. Ich  erhielt  sie  am  17.  Oktober  aus  ."10  in  Tiefe  in  neun  Exemplaren. 
Zahlreicher  war  die  Gattung  Pkctulotanai* ,  von  der  ich  eine  blinde  Art  P.  fotvi- 
l>atux  und  eine  mit  deutlichen  schwarzen  Augen  versehene  P.  Lilljcborgi  beim  Wind- 
fahnenberg  dretschte.  Die  Gattung  ist  durch  dreigliedrige  Antennen  bei  6  und  % 
und  zweigliedrige  zweiästige  I Tropoden  mit  grösserem  Innenast  charakterisiert.  Die 
Bestimmung  dieser  wenig  charakteristischen  IWitdotanait-Arten,  die  neu  für  Grön- 
land sind,  verdanke  ich  Herrn  Dr.  H.  J.  Hansen,  dem  ich  meine  Exemplare  zum 
Vergleich  mit  den  schon  aus  Grönland  bekannten  Arten  übersandte.  Unter  etwa 
80  Exemplaren  von  P.  forripnht*  wurden  1f>  von  P.  Litljeborgi  gefunden. 

An  die  Tanaiden  schlicssen  sich  die  Anceiden  an.  Freilebend  geriet  da- 
von nur  ein  Eier  tragendes  Weibchen  des  Anreu*  rlonyatu*  in  die  Dretsche,  wäh- 
rend einige  der  unter  dem  Namen  Prawza  bekannten  .Tugendstadien  bei  Ikerasak 
als  Schmarotzer  auf  Phiimonuttirhthfix  hippiH/lf^oUU'x,  dem  Kaleralik,  lebten.  Herr 
Dr.  H.  ,1.  Hansen  war  so  freundlich,  diese  Art  mit  Kröyer's  Originalexemplaren  zu 
vergleichen.  Der  breite  Körper  des  Weibchens,  unter  dem  die  fünf  kurzen,  zu 
schwach  erscheinenden  Heine  jederseits  nur  wenig  hervorragen,  hat  auffallende 
Form  und  ist  vorn  und  hinten  dicht  mit  Horsten  besetzt.  Der  Kopf  mit  den 
beiden  ersten  Rumpfsegmenten  und  das  kurze  und  schmale,  aus  acht  bis  neuu 
Segmenten  zusammengesetzte  Abdomen  erscheinen  fast  als  Anhänge  der  drei 
grossen  mittleren  Leibesringe,  die  zusammen  etwa  drei  Fünftel  der  Körperlänge 
ausmachen.  Am  Abdomen  sind  fünf  Paar  sehr  kleine  Flossenfüsse  vorhanden. 
Als  seltene  Schlickbewohner  wurden  in  19;5  in  zwei  Exemplare  von  Eurycope  rv- 
buMa  Harger  8  mm  lang,  2.5  mm  breit  mit  dem  Hrutnetz  erbeutet.  Sie  ist  die 
einzige  grönländische  Art  ihrer  Gattung  und  daher  schon  leicht  an  den  weit  ver- 
längerten Schreitbeinen  und  Fühlern,  den  kurzen  SchwimmfOssen  des  Abdomens 
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und  dem  kurzen,  vorn  schmäleren,  hinten  breiteren  Körper  zu  erkennen.  Der 
Isopoden-Cbarakter  ist  durch  das  Auftreten  der  Schwimn^beine  nicht  völlig  gewahrt, 
und  daher  hat  man  diese  Gattung  einer  besonderen  Familie.  Munnopsidae,  zu- 
geteilt und  sie  von  den  Isopoden  im  engeren  Sinn  abgetrennt  Die  der  vorigen 
durch  lange  spinnenartige  Beine  an  kurzen  gedrungenen  Körper  ähnliche  Munna 
Fahrten  wird  schon  den  echten  Isopoden  zugerechnet,  da  sie  nur  fünf  gleich- 
gestaltete Beinpaarc  besitzt  und  ihr  Schwimmfüsse  fehlen.  Am  grossen  Kopf 
treten  grosse  schwarze  Augen  seitlich  hervor,  die  schmalen  Rumpfsegmento  er- 
scheinen wie  ineinander  geschoben,  und  daher  fällt  um  so  mehr  die  ovale 
Schwanzplatte  auf.  Ungeschickt  und  träge  klettert  das  nur  1,5 — 3,0  mm  messende 
Tier,  dessen  Kopf  und  Schwanz  mehr  als  die  Hälfte  seiner  ganzen  Länge  bean- 
spruchen, in  30—40  m  Tiefe  auf  Tangen  und  Bryozoenbüschen  umher. 

Die  übrigen  in  Grönland  von  mir  angetroffenen  echten  Isopoden  sind  alle 
Schmarotzer.  Auf  dem  Eishai  leben  Aega  psora  und  Aega  aretieu,  entsprechend 
der  Länge  ihres  Wirtes  von  ansehnlicher  Grösse.  Von  A.  psora  erhielt  ich  ein 
Exemplar  in  Ikerasak,  vier  in  Igdlorsuit  die  3t>— 38  mm  lang  und  20  mm  breit 
waren,  von  A.  ardica  ein  33  mm  langes,  IG  m  breites  Individuum  von  Igdlorsuit 
Fünf  Individuen  von  Aega  wurden  mir  an  einem  Tage  noch  frisch  in  Igdlorsuit 
gebracht,  so  dass  die  Parasiten  dort  recht  häufig  sein  müssen.  Das  auffallendste 
Unterscheidungsmerkmal  für  beide  Arten  ist  dass  bei  A.psom  die  grossen  schwarzen 
Augen  durch  dreieckigen  Zwischenraum  getrennt  sind,  während  sie  bei  A.  aretim 
sich  fast  berühren.  Ausschliesslich  auf  Hippolyte  polaris  wurden  im  Kleinen 
Karajak-Fjord  zwei  andere  Schmarotzer  gefunden,  die  nach  Hansen  auch  auf  anderen 
Dekapoden  vorkommen.  Nach  dem  Anheftungsort  schon  sind  diese  Parasiten  zu 
erkennen.  Unter  dem  Rückenschild  auf  den  Kiemen  sitzt  das  Weibchen  von 
Gyge  hippolytes,  dessen  flachem  und  breitem  nur  unten  deutlich  gegliedertem  Körper 
alle  Extremitäten  fehlen.  Das  kleine  Männchen,  kaum  ein  Viertel  so  lang  und 
ein  Zehntel  so  breit  wie  das  Weibchen,  aber  noch  Isopoden  ähnlich,  mit  sieben 
gleichgestalteten  grossen  Greif  klauen  ausgestattet,  heftet  hinten  dem  Weibchen 
sich  an.  Auf  den  flachen  Rücken  packt  das  Weibchen  sich  bei  der  Reife  eine 
grosse  Zahl  von  Eiern  auf.  Pkryrus  abdominalis,  die  zweite  Art,  schmarotzt 
an  der  Unterseite  des  Abdomens.  Auch  hier  zeigt  das  Weibchen  infolge  von 
Parasitismus  erhebliche  Rückbildung,  d.  h.  einseitige  Fortbildung.  Rückbildung 
von  Bewegungs-  und  Sinnesorganen  tritt  ein  zu  gunsten  reicher  Entwickelung 
von  Gcschlechtsprodukten  infolge  mühelos  zu  erwerbender  Nahrung.  Einige  Seg- 
mente und  Reste  von  Extremitäten  sind  noch  gewissermaassen  als  Anhang  der 
grossen  Brutlamellen  erkennbar.  Auch  hier  sitzt  das  winzige  Männchen,  welches  die 
Isopodenform  noch  bewahrt  hat,  wie  ein  Schmarotzer  zweiten  Grades  liinten  dem 
vielfach  grösseren  Weibchen  gewöhnlich  auf.  Man  fasst  diese  durch  parasitische 
Lebensweise  deformierten  Isopoden  als  Bopyriden  zusammen.  Die  Larven  der- 
selben werden  als  Planktontiere  später  erwähnt  Als  solche  sollen  auch  die  Cope- 
poden  und  Ostracoden  der  Grund-Fauna  berücksichtigt  werden,  weil  auch  diese 
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Arten  nicht  selten  ins  freie  Wasser  sich  wagen,  und  weil  es  zweckmässig  ist.  diese 
Familien  im  Zusammenhang  zu  behandeln. 

Echte  Grundkrebse,  deren  erstes  Larvenstadium  den  Larven  der  Copepoden 
gleicht,  während  das  zweite  durch  Ausbildung  einer  zweiklappigen  Schale,  welche  die 
Seiten  bedeckt,  an  die  Ostracoden  erinnert,  sind  die  Cirripedien  oder  Ranken- 
füsser.  Nur  zwei  Gattungen  derselben  fanden  sich  im  Karajak-Fjord,  von  denen 
die  erste,  Sylon.  ihrer  Organisation  nach  nur  wenig  bekannt,  mit  wurzelartigen 
Fortsätzen  in  das  Abdomen  der  Hippolyte  polari*  sich  einsenkt  und  dort  als 
kugelige  Blase  von  8  mm  Durchmesser  auffällt.  Bei  einem  Exemplar  des  er- 
wähnten Dekapoden  hatten  sogar  zwei  solcher  Parasiten  sich  angesiedelt  Von 
aussen  sind  an  der  Blase  nur  zwei  feine  Öffnungen,  wie  Nadelstiche,  in  2—3  mm 
Abstand  von  einander  erkennbar.  Schneidet  man  die  Blase  auf,  so  findet  sich 
zwischen  den  I/>chern  ein  3  mm  hohes  und  3  inm  breites  krugartiges  Organ,  wäh- 
rend der  ganze  übrige  Blasenraum  von  kleinen  Eiern  erffillt  ist.  Von  der Crustaceen- 
Natur  des  Parasiten  ist  daher  nichts  mehr  zu  erkennen.  Sie  lässt  sich  nur  aus 
der  Übereinstimmung  der  Larven  der  Khizocephalen,  wie  man  diese  in  anderen 
Krebsen  wurzelnden  Schmarotzer  nennt,  mit  jenen  der  übrigen  Cirripedien  ab- 
leiten. Wichtiger  als  diese  Parasiten  sind  drei  Arten  von  ßalamis,  deren  weisse 
Kalkgehäusc  auf  Felsen.  Tangen  und  grösseren  Muscheln  zahlreich  neben-  und 
aufeinander  sich  aufbauen.  Als  gehörnte  Nauplien  mit  längeren  Schwimmborsten, 
wie  die  Copepodenlarven  sie  tragen,  trifft  man  ihre  Brut  reichlich  freischwimmend 
im  Plankton  an.  Bei  weiterer  Entwickelung  werden  sie  durch  Ausbildung  einer 
zweiklappigen  Schale  schwerfällig  und  nähern  sich  dem  Ufer.  Dort  heften  sie  sich 
mit  dem  Nacken  an  und  umgeben  sich  mit  fester,  mit  der  Unterlage  verkitteter, 
durch  vier  bewegliche  Schalenstücke  verschliessbarer  Kalkhülle.  Zwischen  jenen 
treten  dann  in  rhythmischen  Bewegungen  die  langen  Rankenfüsse  heraus,  um 
Nahrung  und  frisches  Wasser  herbeizustrudeln.  Im  Kleinen  Karajak-Fjord  be- 
obachtete ich  zwei  Arten  des  tieferen  Wassers :  bis  70  m  tief  Balanu*  porcutu*,  der 
geräumiges,  meist  ebenso  hohes  wie  breites  Gehäuse  und  einen  krummen  Schnabel 
bildende,  rötlich  gefärbte  Vcrschlussstücke  besitzt  (Titelbild.  No.27),  und  Ii.  crnuüu*, 
dessen  Gehäuse  verschieden  gestaltet,  manchmal  niedrig  und  breit,  zuweilen  aber 
lang  cylindrisch  ausgezogen,  unten  verengert,  oben  mit  ausgebreiteten  Zacken  sich 
hoch  über  die  Basis  erhebt.  Die  vier  Verschlussstücke  haben  meist  von  der  Mittel- 
linie zurfickgekrümmte  Spitze  (Titelbild.  No.  28).  Die  grössten  Exemplare  von 
B.  [toicatm  maassen  35—40  mm  an  der  Basis  und  waren  35  mm  hoch,  die  von 
B.  crawtiiM,  65  mm  hoch,  waren  oben  20  inm,  an  der  schmälsten  Stelle  5  mm  und 
an  der  Basis  x  mm  breit.  B.  crenulu«  ist  in  allen  arktischen  Meeren  und  nach 
Süden  bis  zum  Mittelmeer  und  zum  Kap,  B.  jaretütt*  an  der  Davis-Strassc  an 
der  britischen,  norwegischen  und  spitzbergischen  Küste  verbreitet.  Im  Sermitdlet- 
Fjord  fand  ich  dann  noch  eine  dritte  Art,  die  Gezeitenzone  bewohnend  und  bei 
Ebbe  zum  Teil  trocken  gelegt,  B.  balauoidc*,  die  mit  häutiger,  nicht  wie  die  beiden 
andern,  mit  kalkiger  Sohle  dem  Felsen  anhaftet    Die  grössten  Stücke  waren 
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23:20  nun  breit,  10  mm  hoch.  Abgesehen  von  der  mangelnden  Kalkbasis  erkennt 
man  die  Art  an  den  ziemlich  regelmässigen  Rippen  der  Schale  und  den  kleinen 
Ausschnitten  der  dorsalen  Verschlussstückc  (Terga),  in  welche  die  ventralen  {Scnta) 
eingreifen.  B.  balanoide*  ist  nach  Darwin  (87.  S.  267 )  von  Nord  -  Amerika  über 
Grönland,  Shctland-Inseln,  Gross-Britannien  und  Frankreich  verbreitet.1 

Die  von  mir  im  Kleinen  Karajak-Fjord  gefundenen  Bodenkrebse  bilden  nur 
einen  kleinen  Teil  der  ans  Grünland  bekannten  Arten.  Doch  fanden  sich  einige 
bisher  nicht  in  Grönland  beobachtete  Arten  darunter,  die  wahrscheinlich  an  an- 
deren Orten  übersehen  wurden.  Denn  ein  so  bedeutender  Gegensatz  zwischen 
den  grossen  und  tiefen  Fjorden  und  der  äusseren  Meeresküste,  wie  ihn  Sars  in 
Norwegen  fand  (87.),  ist  in  Grönland  wahrscheinlich  nicht  vorhanden.  Alle  in  den 
Fjorden  vorkommenden  Hodentiere  werden  sich,  wie  ich  glaube,  auch  in  der 
Davis-Strassc  Huden.  Dagegen  können  der  geringere  Salzgehalt  und  das  unreine 
Wasser  der  Fjorde  manchen  marinen  Tieren  nicht  mehr  genügen,  und  darauf  führe 
ich  es  zurück,  dass  ich  einige  in  Grönland  als  gemein  bezeichnete,  im  Norden 
und  Süden  vorkommende  Krebse  im  Karajak-Fjord  nicht  gefunden  habe.  In  der 
folgenden,  besonders  nach  Hansen's  verdienstvollem  Werk  über  die  grönländischen 
Malacostraken  zusammengestellten  Liste  sind  die  im  Kleinen  Karajak-Fjord  ge- 
fundenen Arten  mit  einem  Stern  *,  die  dort  für  die  grönländische  Fauna  neu  ent- 
deckten mit  zwei  Sternen  **  bezeichnet. 

Die  Crustaceen-Fauna  des  Grundes  in  Grönland. 


Dekapoden. 


Dekapoden. 


4.  Eupmjuru*  pubesceris  Kr. 
•5.  tklerocraru/on  boreitt  Phipps. 
6.  „         ferox  G.  O.  Sars. 


3.  Ilifa»  coartlatus  Leach. 


1.  Chimioectfex  phulaiujium  0.  Fabr. 


21.  I'astphaf  Uirda  Kr. 

22.  Amalopennnui  elegtms  Smith. 

23.  üergrde*  aicticrut  Kr* 

24.  Hym^ndora  ylacialü  Buchh. 


7.  l\mtophihis  norvegictu  M.  Sars. 


Mysideen. 


9.  „      Sarai  Smith. 

•  10.  Nectooanffon  Uir  Owen. 
•11.  Hippolyte  Fabridi  Kr. 

•  12.  „        Gaimardi  M.  Edw. 

•  13.  „       qmut  Sow. 
•14.  „       macilenta  Kr. 
•15.  „       l'hippsii  Kr. 

•  1»».  „       pobiri*  Sab. 

•17.  „       (p-önlaiulica  I.  C.  Fabr. 

18.  „        microcerit*  Kr. 

•  19.  Pan/Uüus  bamtliM  Kr. 

20.  „       Monteupü  Leacb. 


1.  Arrtnmi/sia  FylUie  Hansen. 

*2.  ßorenmysi*  aretica  Kr. 

•3.        „        twbili*  G.  0.  Sars. 
•*  4.  Erythrops  Cioisi  G.  <>.  Sars. 
**  h.       „       abynu>nuu  G.  O.  Sars. 
••  6.  Partrythrop$  tperlubili*  G.  O.  Sars. 


••  7.  Pxewhmma  trtmealum  Smith. 
•*  S.         „         parvum  n.  tp. 
9.         |i  rutewn  G.  0.  Sartt. 

10.  Amblyops  afibrevitttn  M.  Sars. 

11.  Myiidei*  grnndis  (Joes. 
•12.  Myn»  oculaln  O.  Fabr. 

13.  Myms  müta  LUlj. 


'  Im  Museum  zu  Kiel  finden  Nich  Kxemplarc  von  Norderney  und  Wilhelmshaven. 
*  Ziemlich  entfernt  von  der  Küste. 
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Cumaceen. 

1.  Lamptops  fuscata  G.  0.  San». 

2.  Leuctm  nasicus  Kr. 

3.  „      Mukoide*  Lülj. 

4.  „     serratus  Norm. 

5.  „      longtrartrif  G.  0.  Sars. 

6.  Ewlmella  emurginuta  Kr. 

7.  Eudotellopsis  deformis  Kr. 

•  8.         „         itttegra  S.  Smith. 
9.  LHastylis  Rathkei  Kr. 

10.  „  wrmata  Norm. 

U.  „  spinulosa  Heller. 

12.  .,  Edwardni  Kr. 

13.  „  GW*W  Bell. 

14.  „  resitna  Kr. 

15.  Catnpylaspit  ruLicutula  Lil|j. 

16.  „         carituila  Hansen 

Leptostraca. 
♦1.  JVefoAa  Ai>«  O.Fabr. 

Amphipoden. 

a)  Hyporidon. 

1.  Lattecola  Clausii  Bovall. 

2.  „      Lotxbiü  Bovall. 

3.  „       seirata  Bovall. 

4.  Vibilia  Kräyeri  Bovall. 

5.  Miuwnectes  Üteetistrupii  Bovall. 

•  6.  Hypetia  mtdusarum  0.  F.  Müller. 

7.  „      galbn  Mont. 

8.  Hyperoche  medusarum  Kr. 
•9.  Paralhemisto  obtivia  Kr. 
10.  Euthtmüto  cotnpressa  Goes. 

•  11.        „        libeilula  Mandt. 
12.  Ambasia  DanieUtetti  Bocck. 

b)  Gammariden. 

•  13.  Socarttes  büleittkulatus  Sp.  Batc. 

14.  „       Vahiü  Kr. 

15.  IKppomobn  Holbäüi  Kr. 

16.  „        dttjictdatus  Sp.  Bäte. 

17.  „         abytti  Goes. 

18.  Enryienes  gryllus  Mandt. 

19.  Aristia»  tumidus  Kr. 

•  20.  Artonyx  migax  Phipps. 

21.  Haplonyx  gidosus  Kr. 

22.  „       grönlandtcu*  Hansen. 

23.  , ,  cictida  Fab.  ( A  nonyx  guiusus  Kr.) 
21.  Alibrniu*  litortdi*  Kr. 

26.  Ottesimus  Edvardm  Kr. 
26.        „        plautus  Kr. 


t»)  Gammaridon. 

27.  OrcJtomentUa  mmuta  Kr. 

28.  'Ihyphosa  nanot-ks  Lil\jek. 

29.  „      ptdehra  Hansen. 

30.  Opita  Eschrichtü  Kr. 
•31.  Pmtloporäa  femorata  Kr. 

32.  Prinastut  NonUitskiöldü  Hansen 

33.  IHsa'Ua  armata  Boeck. 

34.  Argäsa  iypica  Boeck. 

35.  Phoxocephalus  HolboUi  Kr. 

36.  Paraphoxus  aadatus  G.  0.  Sars. 

37.  Harpinia  plwnnsa  Lr. 

38.  „       mucronata  G.  0.  Sars 

39.  Sttgocephaius  infiaivs  Kr. 

40.  „         ampxdla  Phipps. 

41.  Andunieüa  pectinata  G.  0.  Sars. 

42.  Gifattopsis  bispmosa  Bocck. 


••43. 

** 

inertni»  G.  0.  Sars. 

44.  Amphilochus  manudens  Sp.  Bäte. 

45. 

»» 

omlatits  Hansen. 

46. 

Metopa  clyptata  Kr. 

47. 

boreulis  G.  0.  Sars. 

48. 

»» 

poüexiana  Sp.  Bäte. 

49. 

n 

a/Jfnü  Boeck.  (lalitnaita  Hansen.) 

50. 

«' 

glacialis  Kr. 

51. 

H 

grSnhmdica  Hansen. 

52. 

91 

longimana  Boeck. 

53. 

" 

negleda  Hansen. 

54. 

'* 

longicornis  Boeck. 

55. 

»» 

Iiruzetü  Goes. 

•56. 

M 

cwiiwln  Hanseti. 

57. 

n 

ntisuta  Boeck. 

58.  Donata  ttbyssicola  G.  0.  Sars. 

59.  Syrrhoi  aenututa  Goes, 

60.  Tirott  acanlhurus  Lilljeb. 

61.  Acanthostepheia  .\falmgrenii  Goes. 

62.  Oediceros  sagmatus  Kr. 

63.  „       borealü  Boeck. 

64.  Parofilictro$  lynceus  M.  Sars. 

65.  „         enreirnstri*  Hansen. 

66.  Mnnaculnde»  crassirosiri*  Hansen. 

67.  „  Kröyeri  Boeck. 
•68.         „         iatimantv,  Goes. 

69.  „        lubtradatus  Bocck. 

70.  „        horealit  Boeck. 

71.  „        fimpfex  Hansen. 

72.  Mmtandoptü  Umgicontis  Boeck. 

73.  Halimalon  MiÜUri  Boeck. 

74.  „        bremea/car  Goes. 

*  76.        „        megalops  G.  0.  Sars. 

76.  fiathymedon  obtusifrons  Hansen. 

77.  Aceros  phyUonyx  M.  Sars. 

78.  Aceroide*  lalipes  G.  0  Sars. 

79.  PUustes  panopiu*  Kr. 
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80. 

Hl. 

H2. 

83. 

84. 

85. 

86. 

87. 

88. 

89. 
••X). 

91. 

92. 

93. 

94. 
*95. 

96. 

97. 
♦98. 

99. 
•  100. 

101. 
•102. 
•103. 
1Ü4. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
"110. 
111. 
112. 
113. 
114. 
•115. 

116. 
M17. 
118. 
119. 
120. 
121. 
122. 
123. 
•124. 
•125. 

126. 
♦127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 


Ii)  Gauimariden. 

Paramphiihoc  ptdchetla  Kr. 

Dotrlii  Hansen. 
„         bicuspu)  Kr. 
,,         atsiimlis  G.  0.  Sars. 
l\naplevstes  glaber  Doeck. 

latipes  M.  Sars. 
,,        pulcheiliu  G.  0.  San». 
„        OHlii  Hansell. 
Epimena  bricala  G.  0  Sars. 
Acartihonolosumti  terratum  0.  Fab. 

„  inflatum  Kr 

(Mu*  carinatus  Sp.  Batc. 
Acanlhozone  cuspü  lala  Lepech. 
Pwalylus  Smilli  Goes. 
Atylu»  carinaitu  I.  C.  Fabr. 
I'onlogeneia  inermi*  Kr. 
Apkeruta  megalops  G.  0.  Sars. 

lurinii  M.  Edw. 
Ha/irages  fulcociudus  M.  Sars. 

„       (piadrispinasus  G.  0.  Sars. 

Aviphilkupsi*  glacialis  Hansen. 

„  megalops  Buchh. 

Uptamphojnis  hmgimania  Boeck. 
Wippcides  Irirutpig  Kr. 

„  quadricuspit  Hall. 
Ltumthm  Kpinicarpa  Abildg. 
Wuithoiropii  uculeala  Lepech. 

in/lala  G.  0.  Sars. 


„         fragitis  Goes. 
„         Ilel/eri  Boeck. 
Eunrus  cusptdatus  Kr. 

„     Ilolmii  Hansen. 
[Mljeborgia  fituticorni*  M.  Sars. 
Parrfalitcti  cwtpidala  Kr. 
Nicippe  tumida  Bruz. 
Gatnmam»  locunta  L. 
Maera  Loeeiui  Bruz. 
Mehla  denlala  Kr. 
„     Goisii  Hansen. 
amoena  Hansen. 
Gammaracanlhxu  ioricatus  Sab. 
Amtttkilla  arenaria  0.  Fabr. 

,,       pmgvis  Kr. 
Amptlüca  Etchrichtii  Kr. 

„  maaovephala  LU^jeb. 
Ilaploop*  lubicola  Lilljeb. 

„       srlnsa  Boeck, 
Byblit  Qahnardii  Kr. 
J'hoti»  Reinhwdi  Kr. 

„    tenuicomit  G.  0.  Sars. 
Go&ia  deprttsa  Goes. 


b)  Gammariden. 

133.  JYotomedeia  fasciata  Kr. 

134.  Gamtnm  opsis  melanopt  G.  O.  Sars. 

135.  Podocvopsi*  IÄtuLM  Hansen. 

136.  Ileonexes  gammaroide»  Sp.  Bäte. 

[(  =  Sunamphilhoe  longicomis  Boeck.) 

*  137.  Ixrhyrocertif  anguipes  Kr. 

138.  „         megacheir  Boeck. 

139.  „        latipes  Kr. 

140.  „        brevicornis  G.  0.  Sars. 

141.  Podocerut  iianrfdes  Hansen. 

142.  Erichthtmiui  megalop»  G.  0.  Sars. 
143-  Siphonoecftf»  typieu*  Kr. 

144.  Unciola  leucopis  Kr.  (iirorata  Say). 

145.  „      crassipes  Hansen. 

146.  „      laticomis  Hansen. 

147.  „      pfanipes  Norman. 

148.  Neohela  monsirosa  Boeck. 

149.  IMickia  spinonstima  Kr. 

150.  „  porrecta  Sp.  Bäte. 

151.  „  curticawia  Boeck. 

152.  „  macera  G.  0.  Sars. 
•153.  „  luberadala  Boeck. 

c)  Caprelliden. 

154.  Cercaps  HolböUt  Kr. 

156.  Aegina  hmgicornü  Kr. 

156.  „ 

157.  AegmeUa  spinota  Boeck. 
*158.  Caprtila  seplentrionalis  Kr 

159. 

•  160. 
161. 


microtubercuiala  G.  0.  Sars. 
horrida  G.  0.  Sars. 


d)  Cyamiden. 
162.  Cyamus  mysticeti  Lutken. 
168.      „      moitodontis  Lfltkcn. 

164.  „      nodomu  Lotken. 

165.  Pararyamus  boopü  Lütken. 

Tanaiden. 

1.  Apneudr»  gracilis  Norm.  u.  Stobb. 

2.  Alaotatuti*  hastiger  Norm.  u.  Stebb. 

3.  Heteroianai*  limiatla  Harger. 
'*  4.  Psewlotanai*  fora'patut  LiUjeb. 

-  5.         „         Liiljeburgi  G.  O.  Sars. 
*6.  Leptognathüi  longiremis  Lilljeb. 

7.  CJrypiocnpe  arctiea  Hansen. 

8.  Sphyrapu*  anomalus  G.  0.  Sars. 

Isopoden. 

1.  Anlhelwra  abyssorum  Norm.  u.  Stebb. 

2.  Calalhura  brachiata  Stimpson. 
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Isopoden. 


Isopoden. 


22.  Muntui  Kröyeri  Goodair. 

23.  Munnopnis  lypica  M.  Sars. 

24.  llywachna  kirtictpt  ü.  0.  Sars. 


•25.  Eurycope  robtwta  Harger. 


•26.  Phryxus  aMomütaliM  Kr. 


•  27.  (Jtfffe  hippolyte*  Kr. 
28.  ÜajuM  myndU  Kr. 


11.  Glyplofwtu»  Sabim  Kr. 


Cirripedien. 


14.  Ardwu*  Baffini  Sab. 

15.  „      hytirix  G.  0.  San. 

16.  AstnciUa  granuhita  Ct.  0.  Sars. 

17.  lanira  muadota  Leach. 

18.  „     hicornit  Kr. 

19.  ,,     spinoMi  Harger. 

20.  Iaera  albifrutw  Leach. 
•21.  Munna  Fabriai  Kr. 


12.  liUaheu  metallica  Bobc. 
18.  Edotia  itodulosa  Kr. 


1.  ScalpeUnm  gemma  Auriv. 1 

2.  „        luridum  Auriv. 

3.  „        grötUaiuiicum  Aurif. 
*  4.  Baiantu  porcatu$  da  Costa. 
*5.       „      irenatu*  Barg 

*6.       „      balanoult*  L. 

7.  t'orf»fiu/rt  diartema  L. 

8.  (bri(4o<ferma  aunfuro  L. 


9.  Pttoyatttr  paguri  Rathkc. 
•  10.  Syion  sp. 


Die  Pycnogoniden. 


Im  Anschluss  an  die  Krebse  ist  noch  ein  Tier  zu  erwähnen,  das  nur  noch 
geringe  Beziehungen  zu  ihnen  hat,  Xymphon  longihtrxc  aus  der  Familie  der 
Pycnogoniden.  Diese  Familie  steht  isoliert  zwischen  Spinnen,  Milben  und  Crusta- 
ceen,  Eigenschaften  aller  drei  Arthropoden-Gnippen  vereinigend.  Sie  bietet  wieder 
ein  Heispiel  für  Übergangsformen ,  die  der  Systematik  Schwierigkeiten  bereiten. 
Nur  in  einem  Exemplar  wurde  X.  hngititrite  in  flachem  Wasser  zwischen  Algen 
gefunden.  Der  fadendflnne  Kftrjwr  auf  acht  hohen  Stelzbeinen  erweckt  den  An- 
schein, als  ob  das  ganze  Tier  nur  aus  Beinen  bestünde,  die  paarweise  durch  kurze 
dünne  Zwischenstücke  verbunden  werden.  Wie  Faultiere  hocken  die  Pycnogoniden 
meist  unbeweglich  in  Algen  und  Bryozoen  oder  steigen  langsam,  vorsichtig  mit 
den  langen  Beinen  tastend,  von  einem  Zweig  zum  andern.  Nach  der  Form  des 
auf  dem  Kücken  zwischen  dem  ersten  Beinpaar  gelegenen  Augenhöckers  und  den 
Krallen  der  Kusse,  die  nur  halb  so  lang  wie  das  letzte  Fussglied  sind,  sowie  der 
lanzenförmigen,  gesägten  Randborsten  der  falschen,  nur  zum  Eiertragen  bestimmten 
Füsse,  die  zwischen  zwei  schräg  nach  oben  gerichteten  Stacheln  des  ganzrandigen 
Basalteils  sich  erheben,  inuss  die  vorliegende  Art  zu  X.  hngiiarne  gerechnet  werden. 
Am  Kopfsegment,  das  so  lang  ist  wie  die  drei  folgenden  Segmente  zusammen, 
sind  Fühler  und  Schorenfüsse  vorhanden.  X.  fonffitarte  ist  von  Grönland ,  der 
Ostküste  Nord-Amerikas,  von  Norwegen  und  dem  Barents-Meer  bekannt 

Die  geringe  Ausbeute  an  Pycnogoniden  ist  wohl  auf  den  kümmerlichen 
Algenwuchs  im  Kleinen  Karajak-Fjord  zurückzuführen;  denn  sonst  ist  dieser  alte 


'  C.W.  Anri  villiu8,  Studien  über  Cirripedien.  Kgl.  Svensk.  Vetenak.  Akad.  Handlingar,  Bd.  26. 
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Tierstamm,  der  besonders  artenreich  im  arktischen,  anscheinend  auch  im  ant- 
arktischen Gebiet  sich  erhalten  hat,  auch  in  Grönland  mit  vielen  Arten  vertreten. 
Nach  den  Berichten  von  Sars  (88),  Rodger  (89)  und  Hansen  (90)  sind  dort  folgende 
Arten  beobachtet: 


I*ycnogonum  litoraJe  Strom. 
PhoxichitiHium  femoratum  Rathke. 
Pteudtrpallene  ärcuJarü  (  ioodsir. 

„         npimpes  Fabr. 
Nymphon  öievilwue  Kr. 

grossipes  Fabr. 
mixtum  Kr. 
longitarte  Kr. 
gradtipe*  Heller. 
SM  um  u  iv  r. 


Xymphtm  elegant  Hansen. 

,,      saratum  G.  ().  Sars. 

„       megalop»  G.  O.  Sars. 

i,       microrhynchum  G.  U.  SarB. 

„       Süiüeri  Hook, 
Chaetonymphon  hirlipe»  Bell. 

„  macronyx  G.  O.  Sars. 

lUirtonymptum  lolmstum  Bell. 
Eurycytie  hhpida  Kr. 
Colossendeis  pi  nboxcidea  Sab. 


Die  Würmer. 

Abgesehen  von  einigen  Parasiten,  die  man  zu  den  Landtieren  rechnen  könnte, 
obwohl  selbst  ihre  Eier  sich  nicht  frei  entwickeln,  sind  auf  dem  Lande  im  Karajak- 
Gebiet  und  auch  weiter  nördlich  in  Grönland  keine  Würmer  gefunden.  Die  nur 
für  kurze  Zeit  oberflächlich  auftauende  Erdschicht  und  auch  der  steinige  Grund 
der  alljährlich  fast  neun  Monate  vereisten  Süsswasserbecken  kann  ihren  Ansprüchen 
nicht  genügen.  Dagegen  bietet  das  grönländische  Meer,  dessen  Tiefen  gleich- 
mässig  von  feinem  Schlick  erfüllt  sind,  überall  den  Würmern  weiches  Lager  und 
reichliche  Nahrung.  Unter  so  günstigen  Verhältnissen  entwickelt  sich  trotz  der 
hohen  Breite  eine  reiche  und  mannigfaltige  Wurm -Fauna  im  Meer,  die  mit  den 
Krebsen  und  Mollusken  wesentlich  dazu  beiträgt,  Fische  und  Schwimmvögel  zu 
ernäliren.  Auch  im  Kleinen  Karajak- Fjord  konnte  eine  stattliche  Anzahl  von 
Würmern  nachgewiesen  werden,  da  die  Tiefe  des  Fjordes  auch  den  empfindlichsten 
unter  ihnen  stete  Zuflucht  vor  zu  starker  Aussüssung  des  Wassers  bot.  Unter  ihnen 
wurden  Vertreter  aller  sieben  Ordnungen  der  Würmer  gefunden:  der  Annulaten  oder 
Ringelwürmer,  der  Hirudineen  oder  Egel,  der  Gephyreen  oder  Sternwürmer,  der 
Nematoden  oder  Fadenwürnicr,  der  Rotatorien  oder  Rädertiere,  der  Turbellarien 
oder  Strudelwürmer  und  der  Cestoden  oder  Bandwürmer.  Bezeichnend  für  den 
Charakter  der  Gegend  sind  jedoch  nur  die  Riugelwürmer,  da  sie  allein  durch  statt- 
liche Grösse,  Individuen-  und  Artreichtum  auffallen.  Es  ist  daher  für  unseren 
Zweck  ohne  Bedeutung,  dass  die  Hirudineen,  Gephyreen,  Nematoden,  Turbellarien 
und  Cestoden  noch  nicht  speziell  untersucht  werden  konnten.  Ich  glaube  kaum, 
dass  sich  neue  oder  besonders  interessante  Tiere  aus  diesen  Familien  in  meinen 
Sammlungen  finden.  Die  schon  aus  Grönland  bekannten  werden  in  dem  Ver- 
zeichnis der  grönländischen  Würmer  berücksichtigt  werden.  Im  ganzen  wurden 
im  Kleinen  Karajak-Fjord  nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Michaelsen  in 
Hamburg  und  Dr.  Reibisch  in  Grcifswald,  der  die  Phyllodociden  untersuchte, 


Digitized  by  Google 


216 


V.  Kapitel,    l'fer-  und  Grnn<l-F»iui». 


52  Arten  von  Ringelwürmern  gefunden,  von  denen  20  auf  die  freilebenden  Poly- 
chacten  (Errantia),  32  auf  die  röhrenbewohnenden  Arten  {Salentaria)  und  nur  2 
auf  die  Oligochaeten  kommen. 

Unter  den  freilebenden,  räuberischen  Polychaeten  fielen  besonders  durch 
grosse  Zahl  die  Sehuppenwürmer  auf  mit  den  Gattungen  Harmothw,  Xt/chia 
und  PWot,  die  im  Schill  und  zwischen  Tangwurzeln  träge  umhcrkriechcu  oder  in 
Muschelschalen  und  Schneckenhäusern,  selbst  verlassenen  Wurmröhren  ruhend  auf 
Beute  lauern.  Die  Gattung  Hannothoe,  deren  Rücken  15— IG  Paar  häutiger 
Schuppen  in  ganzer  Breite  bedecken,  während  die  Seiten  oben  von  dickeren  be- 
dornten, unten  von  dünneren,  glänzenden  Borsten  geschützt  sind,  wurde  in  vier 
Arten  gesammelt  Sie  unterscheiden  sich  nach  Ix;vinsen  (91.  S.35)  durch  folgende 
Merkmale: 

Auf  der  Rückenplatte  gekrümmte  mikroskopische 
Einige  der  letzten  Ringe      Körperchen  mit  einfacher  Spitze  -  H.  rarutpina 
(bis  zwölf)  nicht  von  {  Sar6. 


Schuppen  bedeckt 


Alle  Ringe  von  Schuppen 
bedeckt 


Auf  den  Rückenplatten  mikroskopische  Körperchen 
mit  gespaltener  Spitze  —  H,*emi»culpta  Johnston. 

Bauchborsten  mit  einem  kurzen  Zahn  unter  der 
mehrmals  längeren  gekrümmten  Spitze  —  IL 
{     imbricata  L. 

Bauchborsten  ohne  Zahn  einfach  haarförmig  — 
I     H.  badia  Theel. 


In  der  Gestalt  und  der  Zahl  der  Schuppen  gleicht  den  vorigen  Xychia  cir- 
rosa  Pall.,  deren  Rückenborsten  dünner  als  die  mit  breiten  Reihen  gleichlanger 
Dornen  verzierten  Bauchbursten  smd,  und  deren  Schuppen  deutliche  Kömelung 
zeigen.  Schlanker  und  bedeutend  kleiner  sind  dann  die  Photoü- Arten,  Pholoi 
mimUa  15-20  mm  lang,  mit  einem  schmalen  Mittelstreif  auf  dem  Rücken  zwischen 
den  nach  den  Seiten  auseinander  weichenden  Schuppen  und  die  kleinere  Ph.  tretet, 
bei  der,  wie  Dr.  Michaelsen  mir  mitteilt,  die  Elytren  meist  den  ganzen 
Rücken  decken  und  nur  selten  schmale  rautenförmige  Partien  des  Mittelrückens 
freilassen. 

Von  freilebenden  nackten  Würmern  fallen  durch  kräftigen  Bau  besonders  die 
Nereiden  und  ihre  Verwandten  auf.  In  wenigen  Exemplaren  erschien  eine  neue 
Art  der  Gattung  Lumbrieonaek,  die  Dr.  Michaelsen  an  anderer  Stelle  beschreiben 
wird,  und  die  durch  zwei  Reihen  cylindrischer  oder  keulenförmiger  RückenpapiUen 
ausgezeichnete  Kp/ima  graviCt*  Rathke.  Nicht  selten  in  geringer  Tiefe  nahe  dem 
Ufer  traf  man  als  charakteristische  Bewohner  des  Fjordes  Xereis  aretica  Oerst.  und 
X.  prlagica,  Xcphtliy*  eifiata  und  Glyccra  capitata  an,  alles  kräftige  Formen  mit 
borstigen,  wie  Fussstummel  abstehenden  Rudern.  Die  beiden  Xereis- Arten  sind 
dadurch  von  einander  verschieden,  dass  X.  arefiea  (  -  zoiutta)  abwechselnd  dunklere 
und  hellere  Ringe  und  ziemlich  lange  und  spitze  Parapodienliippen  zeigt,  während 
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X.  peluyica  einfarbig  ist  und  stumpfe  abgerundete  Parapodien  bat.1  Xephthy*  eiliata 
ist  durch  vierkantigen  Querschnitt  des  Körpers,  einfachen  Aftercirrus,  einem  blut- 
roten, konserviert  stahlblauen ,  Längsstreif  auf  der  Bauchseite  und  durch  tief  ge- 
teilten vorderen  Lappen  beider  Parapodien.  Glyceru  capitata  durch  elliptischen 
Querschnitt,  doppelten  Aftercirrus  und  kleine  Parapodien  mit  kurzer  Borste 
charakterisiert,  so  dass  ein  Parapod  mit  seinen  Borsten  nur  ein  Fünftel  bis  ein 
Sechstel  der  Körperbreite  erreicht.  Die  Äcm'*-Arten  sollen  100—  200  mm,  Neph- 
tliy«  und  Glifwra  60—70  mm  lang  werden. 

Die  zarteren  Formen  der  Hesioniden,2  vertreten  durch  Cattalia  aphrodiloi», 
und  die  Phyllodociden,  von  blattartigen  Cirren  gesäumt,  welche  die  kurzen  Parapodien 
verdecken,  wurden  in  reichlicher  Menge  auf  reinem  Schlick  in  etwas  grösserer 
Tiefe  (80  m)  gefunden,  wo  ihre  zierlichen  vielgliedrigen  Körper  durch  das  Gewirr 
der  Wurmröhren  sich  winden.  Die  Gattung  CaMalia  von  kurzer  und  zusammen- 
gedrückter Form  zeichnet  sich  durch  Mangel  eines  mittleren  unpaaren  Fühlers  am 
Kopflappen  und  dicht  zusammensitzende  Fühlercirreu  aus.  Die  einzige  grönländischo 
Art  C.  apkroditoix  C.  Fabricn  Malmgr.)  erkennt  man  daran,  dass  die  Rücken- 
borsten fehlen  und  nur  sechs  undeutlich  gegliederte  Fühlercirren  auf  jeder  Seite 
auftreten. 

Die  Hauptmasse  der  gesammelten  Phyllodociden  wird,  wie  mir  Dr.  Reibisch 
mitteilt,  von  Eteone  urdiea  gebildet,  deren  Blattcirren  am  Rücken  länger  als  breit 
oder  höchstens  so  lang  wie  breit  sind,  die  auf  dem  ersten  und  zweiten  freien 
Ring  zwei  Paar  ungefähr  gleich  langer  Fühlcrcirren  und  auf  dem  Rüssel  zerstreuter 
Papillen  trägt  Ausser  einer  noch  näher  zu  beschreibenden,  E.  ardica  nahestehenden 
Form  mit  längeren  Fühlern  wurden  Eteone  flava,  E.  Sarri  und  E.  deprema  in 
wenigen  Exemplaren  gefunden.  Sie  unterscheiden  sich  von  einander  durch  die  Form 
des  Kopfes,  den  hervorstreckbaren  Rüssel  und  die  Lappen  und  Borsten  der  Para- 
podien. Die  Gattung  Eulalia,  mit  fünf  Fühlern  auf  dem  Kopflappen  und  vier 
Paar  Fühlercirren.  ohne  freien  blattartigen  Anhang  am  hinteren  Teil  des  Kopf- 
lappens, mit  freiem  ersten  Körperring,  der  das  erste  Paar  Fühlercirren  trägt,  und 
mit  «licht  von  Papillen  besetztem  Rüssel,  die  sonst  durch  zwei  Arten  in  Grönland 
vertreten  ist,  wurde  im  Kleinen  Karajak-Fjord  nicht  beobachtet.  Dagegen  erschien 
dort,  wenngleich  selten,  PhyUodoee  citri  na.  Die  Gattung  ist  von  Eulalia  durch 
vier  Fühler  am  Kopflappen,  von  Eteom  durch  vier  Paar  Fühlercirren  auf  dem 
ersten  Segment  unterschieden.  Endlich  wurden  im  Karajak-Fjord  ganz  unerwartet 
die  grössten  Exemplare  einer  pelagischcu  Phyllodocide  Prlayobia  hngeeirrata  ge- 
funden von  7,5  mm  Länge,  die  Reibisch  bereits  in  seinem  Bericht  über  die 
pelagischen  Phyllodociden  der  Plankton -Expedition  erwähnt.  Diese  mit  vier  An- 
tennen und  vier  Tentakelcirreu  mit  cylindrischen  dorsalen  und  ventralen  Cirren 


1  Von  beiden  AVrm -Arten  wurden  awh  die  epitnken  (/hieroiureis-)l' ormen  beobachtet. 
*  In  tropischen  Meeren  giebt  es  ziemlich  robuste  Hesioniden,  z.  B.  die  Stammgattun« 
llesionc  selbst. 
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und  dichten  Borstenbuscheln  versehene  Art  ist  von  Grönland  über  den  grössten 
Teil  de»  nördlichen  Atlantischen  Ozeans  bis  7°  nördlich  vom  Äquator  verhreitet  und 
vereinzelt  auch  im  Mittelmeer  und  im  Indischen  Ozean  nachgewiesen  (91.  S.  23). 

*Die  sogenannten  Röhrenwürmer,  weniger  bewegliche,  meist  von  vege- 
tabilischer Substanz  lebende  Tiere,  sind  nicht  nur  an  Arten,  sondern  auch  an 
Individuen  im  Kleinen  Karajak-  Fjord,  wie  überhaupt  im  Arktischen  Meer  weit 
zahlreicher  als  die  freilebenden  Würmer.  Am  stattlichsten  unter  ihnen  sind  die 
Saheiii  den,  die  ihre  schön  gefiederten,  als  Kiemen  dienenden  Tentakeln,  wie 
Pulmkronen  über  den  im  Schlamm  steckenden  Röhren  entfalten.  Sie  sind  schon 
äusserlich  an  ihren  Röhren  erkennbar,  in  die  sie  sich  zurückziehen,  wenn  sie  ge- 
stört werden.  In  grauer,  glatter,  gummi-  oder  lederartiger,  langer  Röhre  wohnt 
Dnxychonc  in/mrta,  ein  grosser,  dicker  Wurm,  dessen  violette  oder  violett  geringelte 
Tentakeln  sich  in  zwei  Büscheln  über  dem  gespaltenen  Kragen  erheben  und  auf 
der  einen  Seite  in  Abständen  paarweise  kleine  ovale  Blättchen,  auf  der  andern 
dichtstehende  haarförmige  Fiedern  tragen.  Subtil«  jMiwnia  hat  dünnere,  graue, 
lederartige  Röhre  und  ebenfalls  getrennte  Tentakeln,  denen  die  blattartigen  Anhänge 
fehlen.  Ahnliche,  doch  noch  dünnere  graue  und  glatte  Röhren  baut  sich  Euchone 
papillom,  wählend  Vhonc  infumlibuliformi*  in  brauner,  chitiniger  Hülle  steckt.  Bei 
beiden  sind  die  Tentakeln  in  der  unteren  Hälfte  schirmartig  verwachsen,  so  dass 
sie  wie  ein  Faltentrichter  sich  ausbreiten.  Die  ungetioderten  Endzipfel  sind  bei 
Euchone  papillom  spitz,  bei  Chonr  rnjuwUbuliJornm  durch  einen  Saum  verbreitert. 
Erstere  hat  ferner  eine  kurze  und  breite  üingsspalte  am  Hinterende  und  kleine 
runde  Bauchschilder,  welche  der  letzteren  fehlen.  Alle  vier  Sabelliden  wurden  im 
Karajak-Fjord  nicht  selten  gefunden  und  scheinen  in  allen  arktischen  Meeren  rings 
um  den  Pol  verbreitet  zu  sein.  An  (irössc  in  einzelnen  Arten  ihnen  wenig  nach- 
stehend breiten  die  Terebelliden.  fast  völlig  im  Schlamm  oder  im  Schill  zwischen 
Muschelschalen  vergraben,  ihre  wie  dichte  Haarbüschel  erscheinenden  fadendünnen 
Tentakel  aus.  Der  Körper  setzt  sich  meist  aus  zahlreichen  Segmenten  (40—140) 
zusammen  und  die  Fühler  weisen  eine  I>ängsrinne  auf.  Von  Terebelliden  macht 
sich  Amphilrite  cirrata  durch  ihre  (Irösse  bemerkbar.  In  leicht  zerbröckelnder, 
mit  einzelnen  weissen  Muschelresten  gespickter,  10-15  mm  dicker  Thonröhrc  ver- 
bergen sich  die  plumpen  Würmer,  die  im  Schill  nicht  selteti  angetroffen  wurden. 
Die  ersten  Ringe  dicht  hinter  den  haarförmigen  Tentakeln  tragen  drei  Paar  Kiemen, 
einfache  von  niedriger  warzenförmiger  Basis  sich  erhebende  kurze  Fadenbüschel, 
und  17  Ringe  sind  mit  Rflckcnborsten  versehen.  Ähnlich  gebaut,  doch  kleiner  ist 
Xicolra  renmtufti  mit  zwei  Paar  verästelt  er  Kiemenbüschel  auf  längerein  Stiel 
und  Srione  Mnitn  durch  ein  Paar  vcriistelter  Kiemenbüschel  und  einen  Kreis  von 
sechs  bis  sieben  kegelförmigen  Papillen  rings  um  den  Anus  charakterisiert.  In  reicher 
Menge  bedeckten  die  4  5  mm  dicken,  mit  feinen  oder  gröberen  Sandkömchcn  und 
Foraminifeien  beklebten  zusammengeknäuelten  Röhren  den  Boden  des  Fjordes  be- 
sonders an  der  tirenze  zwischen  Schill  und  Schlickgrund,  in  40— 80  m  Tiefe,  so  dass 
oftmals  fast  die  ganze  Dretsche  von  ihnen  erfüllt  war  (Titelbild,  No.  32).    In  nur 
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einem  Exemplare  wurde  Trichobrnnehm  glimali*  gefunden,  der  drei  Paar  einzelner 
Kiemeufäden  besitzt,  sonst  der  verigen  gleicht,  und  häutiger  wiederum  erschien 
Leaena  abranehiatu,  ohne  Kiemen,  mit  breitgesäumten  Kückenborsten  auf  zehn 
Korperi-ingen  und  zahlreichen  gleich  langen  Tentakeln.  Ausser  Lmena  fehlen 
Kiemen  noch  LewcnrMt,  von  der  ein  nicht  genauer  bestimmbares  Exemplar  ge- 
funden wurde.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  ersteren  dadurch,  dass  nur  eine 
Reihe  von  Hakenborsten  etwa  vom  Ringe  nach  hinten  noch  auftritt,  während 
bei  Leacna  die  Hakenborsten  schon  mit  dem  fünften  Ringe  beginnen  und  mit  dem 
siebenten  in  doppelter  Reihe  erscheinen.  Tm-btllide*  Strömü,  der  sechste  im  Kleinen 
Karajak- Fjord  beobachtete  Wurm  dieser  Familie,  hat  rötlichen  Körper,  der  in 
fester,  grauer  Schlammröhre  steckt.  Eine  grosse,  aus  vier  gekämmten  Lappen  zu- 
sammengesetzte, kurz  gestielte  Kieme  hinter  dem  Büschel  kurzer  Tentakeln  ver- 
leiht dem  Wurme  ein  abweichendes  Aussehen. 

Die  Ampharetiden  unterscheiden  sich  von  den  Terebelliden  durch  geringere 
Anzahl  von  Segmenten  (20—40,  nur  ausnahmsweise  bei  der  Gattung  Melinna  bis  70), 
glatte  oder  kurz  gefiederte  Tentakel  ohne  Längsrinne,  durch  sogenannte  Mund- 
fühler und  einen  Fächer  goldglänzender  Horsten  (Paleen)'  vor  den  Kiemen,  die  aus 
drei  Paar  kräftigen  Cirren  bestehen.  Die  beiden  Arten,  die  ich  auffand,  SabrUHn 
borea/u  und  Ampharrte  aretica,  erkennt  man  daran,  dass  erstere  auf  elf,  letztere 
auf  zwölf  Ringen  des  Vorderkörpers  Hakenborsten  trägt,  dass  jene  mit  kleinen,  letztere 
mit  grossen  Fächerborsten  ausgestattet  ist.  Ausserdem  sind  die  beiden  Kiemen- 
gruppen  bei  »S.  boreali*  von  einander  getrennt,  und  vom  dritten  Ringe  des  Hinter- 
körpers beginnend  treten  Rückencirren  auf,  während  bei  A.  ardica  die  Kiemen 
im  vorderen  Teil  einander  berühren  und  Rückencirren  fehlen.  Die  Röhren  sind 
dünnwandig  und  zerbrechlich  aus  Schlamm  und  Pflanzenfetten,  ähnlich  wie  bei 
TerebeltüleM  zusammengekittet,  Sa(>e//i<L>*  wurde  häutig,  AmjJutntr  in  nur  wenigen 
Exemplaren  gesammelt. 

Häufig  waren  auch  zwei  Amphicteniden,  Pcctinaria  hyperborm  und  be- 
sonders Peefinarla  grannUtta,  die  sich  konische,  leicht  zerbrechliche  Röhren  sehr 
zierlich  aus  schwarzen,  weissen  und  gelben  Sandkörnchen  als  Schutz  für  den 
zarten  farblosen  Körper  aufbauen.  Die  erstere  scheint  feinere,  die  letztere  gröbere 
Körnchen  dazu  auszuwählen.  Nur  wenig  ragt  aus  den  Röhren  der  vorn  abge- 
stutzte Kopf  hervor,  der  bei  P.  pranulata  mit  9  -10  starken  geraden,  bei  P.  A.y- 
perborea  mit  12—14  dünneren  an  der  Spitze  gekrümmten  goldglänzenden  Borsten 
bewehrt  ist.  Feste  Röhren  bewohnen  ausser  den  erwähnten  Würmern  nur  noch 
die  Serpuliden,  die  in  drei  Arten  im  Kleinen  Karajak-Fjord  beobachtet  wurden, 
überall  sieht  man  die  weissen  Kalkröhren  von  Spirorbvt  spiri/lum  in  mehr  oder 
weniger  freier  oder  von  Sp.  bormli*  in  geschlossener  Spirale  auf  Tang  oder 
Bryozoenstöckchen,  8p.  borealis  auch  auf  Muscheln  oder  Balanen  angesiedelt.  Seltener 
scheint  die  gekielte  Art  Sp.  carinatius  zu  sein. 


1  Nicht  bei  allen  (iattungen  vorhanden. 
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Die  übrigen  Röhrenwürmer  oder  Sedadaria,  die  ich  bei  der  Karajak- 
Station  fand,  leben  in  lockeren,  wenig  widerstandsfähigen  Schlamm-  oder  Sand- 
röhren  oder  kriechen,  in  Schleim  gehüllt,  träge  im  Schlick  umher.  In  grosser 
Menge  wurde  in  30— 50  tn  Tiefe  Flabelligcra  a/ßni*  gefunden,  die  ihren  plumpen, 
weichen  Körper,  lange  fadenförmige  Anhänge  und  auch  die  dünnen  Borsten  mit 
schmutziger  Schleimhülle  überzieht,  so  dass  das  Tier  selbst  darin  nur  undeutlich 
erkennbar  ist.  Mit  ihr  gehört  zu  den  Chloraemiden  die  hier  anscheinend  seltene 
Brada  villosa,  ein  kurzer  gedrungener  Wurm  mit  warziger  Haut  ohne  Schleim- 
hülle, dessen  Bauchborsten  von  kleinen  deutlichen  Parapodien  sich  erheben.  In 
wenig  soliden  Schlammröhren  stecken  die  dünnen  Spioniden  mit  abstehenden 
Borsten,  die  nur  in  geringer  Anzahl  gesammelt  wurden.  Prionospio  Steendrupii 
hat  vier  Paar  Kiemen,  von  denen  das  erste  und  vierte  mehr  als  dreimal  so  lang, 
als  das  zweite  und  dritte  Paar  ist.  Bei  Spio  ßiieorni*  und  Polydom,  dem  Zerstörer 
der  Muschelschalen,  der  nur  in  nicht  sicher  der  Art  nach  erkennbaren  Bruchstücken 
sich  vorfand,  tragen  mindestens  25  Segmente  die  Kiemen.  Beide  lassen  sich  leicht 
unterscheiden:  Polydora  endet  hinten  mit  kleiner  saugscheibenartiger  Erweiterung 
und  trägt  am  fünften  Segment  stark  vergrösserte  Borsten,  die  wir  beide  bei 
Spio  vermissen.  Cirratulidon  erhielt  ich  in  zwei  Arten,  von  denen  Chadozone 
»dorn  recht  häutig  im  Schlick  sich  zeigte.  In  mehreren  Exemplaren  kam  sie  auch 
in  der  Davis-Strasse  bei  Disko  mit  Schlick  in  der  etwa  200  eben»  fassenden  Lotzange 
aus  290  m  Tiefe  herauf,  muss  also  in  beträchtlicher  Menge  den  Grund  dort  bewohnen. 
Sie  ist  an  der  grossen  Anzahl  von  Kiemen,  die  im  vorderen  Drittel  oder  der 
vorderen  Hälfte  der  Körperlänge  auftreten,  und  durch  einen  langen  mit  Längsfurche 
versehenen  Fflhlercirrus  jederseits  hinter  dem  Mundsegment  zu  erkeunen.  CHrratulu* 
cirratus,  die  zweite  Art,  hat  keine  mit  Längsfurehe  versehenen  Fühler  und  eine  Quer- 
reihe von  sechs  bis  acht  Augen,  während  Chadoznne  keine  Augenflecke  zeigt. 

Spärlicher  wurden  die  in  durchsichtigen  biegsamen  Sandröhren  lebenden 
Clymeniden  mit  nur  einer  Art,  Maldane  Sar»i,  und  die  Ammocharidcn.  Oweida 
ßliformi«  und  Myriochele  Herri,  gesammelt.  Maldane  Sanri  ist  ein  schlanker  Wurm 
mit  entfernt  stehenden  dünnen  Borstenbüscheln,  vorn  flachem,  gekieltem  Kopflappen 
ohne  Cirren  oder  Zähne  und  mit  dünnem  kragenförmigem  Band.  Das  unregel- 
mässig trichterförmige,  schief  abgeschnittene  Analsegment  zeigt  einen  schwachen 
Einschnitt  auf  jeder  Seite.  Otcenia  ßliformis  und  Mtjrkx'helc  sind  kleinere,  eben- 
falls dünne  wenig  auffallende  Formen,  von  denen  die  erstere  Kiemen,  end- 
ständige Mundöffnung  und  jederseits  einen  Augenfleck  auf  der  Bauchseite  besitzt, 
während  bei  M.  JIceri  der  Mund  etwas  nach  der  Bauchseite  herabgerückt  ist 
und  Kiemen  und  Augenflecke  fehlen.  Ausserdem  treten  bei  Myriochele  Hreri,  die 
nach  einer  Mitteilung  von  Dr.  Michaelsen  als  arktische  und  antarktische  Art  be- 
sonderes Interesse  hat.  Hakenborsten  mit  zwei  gebogenen  Zahnen,  bei  Ouvnia 
solche  mit  nur  einem  Zahn  auf. 

Ohne  besondere  Köhren  im  Schlick  bohrend,  wurden  noch  vier  Arten  an- 
getroffen: Scalibirffma  inßatum  zu  den  Scalibregmid en.  Ophelina  aruminata  und 
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Ophelia  fimacina  zu  den  Ophelidcn  und  Capiidla  capitata  zu  den  Capitelliden 
gehörig.  Scalibregma  inflatum,  stark  aufgeblasen  erscheinend,  vorn  dicht  geringelt 
mit  entfernteren  kurzen,  hinten  mit  dichter  stehenden  und  längeren  Parapodien 
und  Borsten,  hat  stumpfen  Kopf  und  kleine  buschige  Kiemen  hinter  den  Rücken- 
borsten des  dritten  bis  siebenten  Segments.  Auf  der  Bauchseite  findet  sich  ein 
deutlicher  Längseindruck.  Die  beiden  Opheliden  sind  glatte  glänzende  Würmer 
mit  spitzem  Kopf,  deren  Bauchseite  bei  O.  acuminata  in  ihrer  ganzen  Länge,  bei 
0.  Umacina  in  den  hinteren  zwei  Drittel  eine  deutliche  Sohle  bildet  Beim  Kon- 
servieren krümmt  dieselbe  gelegentlich  sich  zu  einer  Längsrinne  zusammen.  Zu 
beiden  Seiten  der  Sohle  stehen  cirrenartige  Kiemen.  Ophelia  limacina  erscheint 
kürzer,  und  verhältnismässig  dicker  als  0.  acuminata  und  hat  deutliche  Haut- 
poren, Genitalspalten  und  runde  von  acht  oberen  und  zwei  unteren  Höckern  um- 
gebene Afteröffnung.  Bei  0.  acuminata  dagegen  ist  die  Afteröffnung  von  einem 
Ring  verschieden  langer  Fäden  umgeben,  durch  eine  vorspringende  Lippe  über- 
deckt, und  die  Genitalspalten  fehlen.  Capitella  capitata  ist  ein  unansehnlicher 
Wurm  mit  dreikantigem  niedergedrücktem  Kopflappen,  dem  alle  Anhänge  fehlen. 
Beim  erwachsenen  Tier  treten  im  vorderen  Teil  des  Körpers  auf  den  sieben  ersten 
Ringen  gesäumte  Borsten  auf;  beim  jungen  tragen  nur  die  ersten  drei  Ringe 
solche  Borsten,  allmählich  werden  jedoch  die  vier  ihnen  folgenden  mit  einzelnem 
Zahn  versehenen  Hakenborsten  durch  gesäumte  Borsten  ersetzt. 

Alle  diese  Würmer  gehörten  zu  den  mit  zahlreichen  deutlichen  Borsten  aus- 
gestatteten Polychaeten,  deren  Heimat  das  Meer  ist  Ihnen  hat  man  die  Oiigo- 
chaeten  gegenübergestellt,  die  wie  unser  Regenwurm  nur  weniger  zahlreiche  in 
Hautgruben  steckende  Borsten,  sonst  keine  äusseren  Anhänge  aufweison  und  bis 
auf  wenige  Ausnahmen  Süsswasserbewohner  sind.  Im  Kleinen  Karajak- Fjord 
fanden  sich  nun  als  solche  Ausnahmen  am  Ufer  unter  Steinen,  die  von  der  Ebbe 
trocken  gelegt  wurden,  zwei  Arten  von  Enchytraeiden,  denen  die  Zufuhr  süssen 
Wassers  durch  den  Eisstrom,  vielleicht  auch  durch  einen  bei  der  Station  herab- 
rinnenden Bach  am  Meeresstrande,  noch  annehmbare  Bedingungen  bietet:  Enchy- 
traews  VcjdoKskyi  und  Pachydrilus  nerwmts.  Sie  sind  dadurch  unterschieden,  dass 
ersterer  deutlich  S-förmig  gekrümmte  Horsten,  rotes  oder  gelbes  Blut,  letzterer 
gerade,  nur  am  inneren  Ende  schwach  gebogene  Borsten  und  farbloses  Blut 
besitzt1 

Die  übrigen  Ordnungen  der  Würmer  sind,  wie  die  Oligochaeten,  teils  durch 
so  wenige,  teils  durch  so  unscheinbare  Tiere  im  Kleinen  Karajak-Fjord  vertreten, 
nur,  wenn  man  speziell  nach  ihnen  suchte,  bemerkt  wurden.  Ich 
habe  daher  nicht  viel  von  ihnen  gefunden.    Die  Hirudineen  werden  dort  durch 
einen  Schmarotzer  auf  Cbttus  ecorpiue  repräsentiert.    Von  Gephyreen  zeigte  sich 


'  Diese  beiden  Knchytraoiilon,  charakteri-ttischo  Mecrosstrandtierc,  brauchen  nicht  notwendig 
sOsnes  Wasser.  E.  Vejdocskü  ist  auch  antarktisch,  nervosa*  hat  in  der  Antarktis  «ehr  nahe 
Verwandte.  Michaelsen. 
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zwischen  Laminaricnwurzeln,  Wurmröhren,  Ascidien  und  Muscheln  «int;  Phascofo- 
smmi.  Einige  freilebende  Nematoden  waren  auch  im  Fjord  vorhanden,  und  nahe 
dem  Ufer  wurden  zwei  Nemertinen.  Linnt*  und  Carinclla,  ein  braunroter  und  ein 
olivengrüner,  weiss  geringelter  langer  Schnurwurm  gedretscht,  der  beim  Konser- 
vieren in  kurze  Stücke  zerbrach;  zwei  Planarien,  eine  weisse  und  eine  bunte 
grössere  Art,  sowie  mehrere  Arten  rhabdoeöler  Turbellarien  wurden  zwischen 
Tanten  gefunden.  Von  Parasiten  fanden  sich  Onchocoti/lv  borealis  an  Hai- 
kadavern in  Ikerasak.  ferner  Ascariden  und  Bandwürmer  in  Fischen  und  Seehunden. 
Chaetognathen  oder  Pfeilwürmer,  Tomopteriden  und  Rotatorien  sollen  beim 
Plunkton  erwähnt  werden. 

Die  im  Kleinen  Karajak- Fjord  gesammelten  Arten  bilden,  wie  zu  erwarten 
war,  nur  einen  kleinen  Teil  der  grönländischen  Wurm-Fauna.  Sie  sind  in  dem 
folgenden  Verzeichnis  der  grönländischen  Meereswürmer  durch  A'  bezeichnet. 
Diese  Liste  wurde  mit  Hilfe  der  Herren  Dr.  Michael.sen  und  Dr.  Reibisch  auf 
(irund  der  Tabelle  I<evinsen*s  über  die  arktischen  Würmer  (90)  zusammengestellt. 
Während  die  übrigen  Gruppen  revidiert  werden  konnten,  sind  die  parasitischen 
Würmer,  so  wie  Lfltken  sie  1875  veröffentlichte  (93),  aufgenommen.  Die  westlichen, 
für  die  amerikanische  und  grönländische  Küste  charakteristischen  Arten  werden 
darin  durch  einen  Stern  *,  die  über  den  nördlichen  Atlantischen  Ozean  bis  zum 
Sibirischen  Eismeer  verbreiteten  durch  zwei  Sterne  **  hervorgehoben. 

Die  Wurm -Fauna  des  Meeres. 

Polychaeta  errantia.  Lumbricnneretdae. 
Euphmsynidae.  "  hiMbriconereis  frayi/h  Müll. 

Euphotune  bortati*  Oerat.  K  »  VankaffM  Mchlsn.  i».  .</>. 

/ütoraA«  Lev. 


Lyoridae  =  Nereidue. 


Patmyridae. 

•  fhl*j»>netu*  pytjm<iett*  Lovinwn.  Onnphidae, 

Polyuoidae.  ..  (>      hilt  a,,^,,^  JI.  Sars. 

',  I*pidou,*u*  *.r,<,m<itus  L.  (Vcrrill  1882). 
**  A"  Xychiti  cirr>im  Pall. 

*  „      Amnntbtni  Malmgr. 
*"  A*  Hw  nuithoi  rwiipinn  M.  Sars.  **  K  Nereis  pelntjim  L. 

K        „        ttctutMuljuta  A.  Hausen.  **  A"     ,,  weiten  Ocrst.  ( >  N.  vmida  Malmgr.) 

**  K       „        imbricaUi  L.                                         „  l>mifi.i*iiiHi  Jolmst. 
„        eil/i)sa  Malnigr. 

**                 nodnua  M.  Sars.  Xi'phthydae. 
"  A*       „        bvlm  TheeJ. 

Xephtfty*  pannUtjen  Mallilffr 

Sigalionidae.                                          „  inrim  Malmgr. 

•*  A*  rhob*  miwriu  Fahr.  "  K       „  eiliala  Müll. 

*  A"     „     Ifcta  Stimps.                                               „  o/Mvt  Fabr. 

Isttnira  tflra/jtmfi  Oerst.                                                 ,,  limgiittnmi  OorKt.' 

1  A*.  I<mgi*e1«*a  ()erst.  (nor  X.  Ihmttcryt  Aull.  1-Älw.  [whpendroidef:  I).  Cli.])  >  X.  emorgtunUt 
Malm.,  part.  N.  eoee;  Mi>l>.,  part.  X.  rUitdn  Müh.,  i  X.  <i,r»*a  Ehlers,  nee  AT.  langitelom  Malmgr-, 
■>.  =  A'.  lacteu  Malmgr.  noinen  sine  «leseriptio.  Michaelsen. 
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Glyceridae. 

*•  K  G/ycera  capitata  Oerst 
„      setom  Oerst. 

Sph  ueradoridac. 
Ephesia  gravili»  Rathkc. 

Syllidae. 

•  Autolytus  VerriUi  Marenz.' 

„       prismaticus  Fabr.* 

prolifer  Müll. 
„      Newtoni  Malmgr. 

•  AneütronyUit  tfriintandicv  M'lnt 
Sylli*  Oei*tedti  Malmgr. 

•  „     mnm  Fabr. 

„  fa*riuta  Malmgr- 
„     Fabricü  Malmgr. 

Ilesionidae. 
K  Castalia  aphrodilois  Fabr.' 

J'hyllodoeidae. 

•  Eulalia  problema  Malmgr. 

„      ciridi*  Müll. 
**  Phyll'uliK-e  tnaculata  L. 
K       „        citrüut  Malmgr. 

„        grüidandica  Oerst. 
„        Ilitdi  Main  i  er- 

Lat  ent  Malmgr. 
,,       incita  Oerst. 
K  Eteune  flava  Fabr. 
"  A'     „      aniica  Mint. 

„     longa  Fabr. 
*  K     „      Sarsii  Oerst. 

•  „      rylindrira  Oerst. 
K     „     depresua  Malmgr. 

K  Pelaijobia  lon,jeci,T,tta  (ireef. 

Pohjchaeta  sedentaria. 

Capitellidae. 
K  (upitettu  capitata  F. 
V  Xotomastti*  lutericiuK  M.  Saw. 


Ophelidae. 

"  K  Ophelina  acuminata  Oerst.* 
Ammotrypane  arctint  M'lnt. 5 
V  'Ihchytrypane  Jeffreyti  M'lnt 
'*  K  O/tlteliti  limacimi  Rathkc. 
*•  Traeixiu  Färbest  .lohnst, 

Thelusidae. 
"  Areniatla  marina  J.. 

Scalibreymidae. 
"  K  SraMregua  itifUdam  Rathkc. 


[n.  r. 

var.  ciwethrxn  rtjrMchlsil. 


Clymenidae. 

Ilhinline  Looeni  Malmgr. 
l\'ici>nuiehe  htmbrinJi»  Fahr. 
Clymene  catenala  Malmgr. 
"  K  Maldane  Sarai  Malmgr. 
„      hiceps  Malmgr. 

A  mmocharidae. 

K  Myriochele  I leert  Malmgr. 

(Iwenia  ajunmili*  Sari».4 
K     „      fiUpjtmu  V.  Ch. 

Cirratulidae. 

"  K  Cinatubt*  cirrata»  Müll. 
•*  KChaetozone 


Ariciidae. 

Mall.1 


norweyicu  Sars  (t.  M'lnt.). 
aniica  Hansen.6 
iputdricnti*  Oerst.  (V  « 

[Oerst,  Levinsen.) 


Spionidae. 

K  Priottotpio  SleenxtnijHi 
Spiophane*  Kröycri  (Jr. 


'  Syn.:  Stephantxylti*  wnuta  Vcrr.,  Autolytu*  Alejundri  Malmgr. 

*  Syn.:  I'rocerea  yiarilix  Verrill,  Autolytux  Alejrandri  Malmgr  I<ev. ,  Pidybontrytiat*  (Aultilytus) 
bmyi*etosu*  Oerst,  Serei*  bifhmx  F.,  Aiitolytux  incerttut  Malmgr. 

*  Syn.:  C.  arctim  Malmgr.  und  C.  Fnbricii  Malmgr. 

*  Syn.:  Atiimrtrypane  aulagtiMer  Kathke,  Atuutatrypwte  InyeJirigtteni  Kükenthal,  ?  Tarhytrypane 
Jeffreys*  M'lnt. 

5  Ziemlich  weit  von  Grönland  entfernt. 

*  O.  a**imilis  nach  Malmgr.,  O.  filiform**  nach  Michaelsen  gefunden.    Vielleicht  beide  Alten 
synonym '/ 

'  Syn.:  W,,,,/,*  armi.jer  Müll. 
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Spionida?. 

Spio  seticornis  Fabr. 
K   „   filicornis  Fabr. 
•*    „    citrala  Sars. 
(?  K)  1  hlydara  oÄVrf«  Johnst. 

*  'hattopteridae. 
"  Spiocbaelupterw  Ufpirun  Sara. 

Chloraemidue. 

"  /f  FiaMHgera  affinis  Sare. 

"  Siy/arioi'les  Ctraphonia)  pbmuwts  Mttll. 
"  A'  Ärarf«  eiftM«  Rathkc. 


Amphietenidae. 

"AT  Pectinaria  hyperborta  Malmgr. 
A'       „       grimttlata  I«. 

.■1  wpAar^fj'rfaf. 

Ampharete  Gnibei  Malmgr. 
„       Coijti"  Malmgr. 
A        ,,       nvchca  M&lmgi'. 

Annhothni*  yraciiis  Malmgr. 
••  Amphicieix  O tarnen  Malmgr. 

Ly*ippe  labuda  Malmgr. 

SaWUides  boreatix  M.  Sar». 

Samytha  sexärrata  Sars. 
V  .-(mopr  ownhi/a  Malmgr. 

Mditma  cnstata  Sars. 

Ttrthtilidae. 
Ampkitrile  cirrata  Müll. 

„       grönlaivlica  Malmgr. 
A'  A7™fea  wnMs/u&i  Mont' 
*"  K  Sdoite  lobata  Malmgr. 
Ajcione  flexunsa  Gr. 
K  f^aena  abranchiafa  Mal  in  irr. 
**  TheJeptu  rincmnaiwi  Fabr. 
Ijewaristf  Smitti  Malmgr. 

albicans  Malmgr. 
K       „  *p 

**  Anacama  probtmciiUa  Malmgr. 
A'  Wekabrmehut  gheuüi*  Malmgr. 
••  A'  Terebeüide*  Sirömii  Sars. 


Sabellidae. 

K  Sobelin  paetmia  Sarx. 
"     „     Fabridi  Kr  * 

Puiamilla  retiiformu  Müll. 
A"  Ihisychone  infwela  Kr. 

Eucbone  anatit  Kr. 
A*      „      papiüosa  Sars.* 
-  K  Chtme  inftmdibulifonnis  Kr. 

Amphiarn  Fabricü  MM1. 

Eriographidae. 
Afi/xindii  (Leptnrhnne)  Steenshtipi  Kr. 

Serpulidae. 

PrutvJa  media  Stimp*. 
Ditrupa  grönlandioa  M'Int 
Pomaiocerus  Iriputer  L.  (Holm.,  Fylla-Exp.) 
Chitonopoma  Fabririi  Loy. 


Spirorbü 

Verruca  Fabr. 

boreahs  Daud. 

H 

Mörchi  Lcv. 

n 

o/^nt>  Ler. 

K  „ 

earinatus  Mont« 

• 

II 

vitreu*  Fabr. 

A'  „ 

spirillum  L.5 

■> 

caneeUatux  Fabr. 

« 

violaceiut  Lcv. 

Oligochaeln. 

aUeüio  i 

vennriu*  Müll. 

Pachydriltt*  minutu*  Müll. 
A'       „         nercostts  Kisen. 
A'  Enchytnuu*  Vejdotcttyi  EÜen. 

Hirudinea. 

Xtttoxiamum  bteoe  IjCV. 
Pmtabdella  mwiraia  L. 
PiM-icobi  fKppaglossi  Malmgr. 
„       anarrhicae  Malmgr. 
Fahricü  Malmgr. 
Scarpi  Fabr. 

Gephyrea. 

Echhmui  Ptdiarii  (i»ir. 
Stei*a,>ostoma  Hwutmi  Kor.  Dan. 


1  Syn.:  Ar.  amerimbi  Oorxt.  nnd  .V.  anf/m  Malmgr 

*  Syn.:  .s'.  cratxiconus  Sans. 

*  8yn.:       Utberrulnita  Kr. 

*  Syn.:  .V  iptadrarvfiilari*  Sümps. 

*  Syn.:  X.  /hoV/.m  Mmit. 
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Gephyrea. 

Phascnlotoma  Stromhi  Mont. 

,,  cremitu  Sars. 

„  margarilaceum  Sorw. 

l\-i»pulus  cmulatu*  Lani. 
l'rittpuUiitleti  typtet*  Kor.  Dan. 
Stmutspi»  fo$mr  Stimps.' 
Balanogloiuu*  Kupffni  \V.  Suhrn 


Myzostomidae. 

Myzosloma  gigns  Lütken  (auf  Antxhm 

[AVAr/,/,///). 

Tu  rbcllaria. 

Aphatioslomum  virescats  Oers». 

„  latüsimum  Lev. 

Vonvoluta  grötdandira  I,f<v. 
Merynostomum  lentiferum  Lev. 

„  cordiforme  Low 

Micro*tomum  giön/atuticttm  Lcv. 
l*romeM>stmnum  mariiioralum  Schultz«  var. 

[i/röid.  I/jv. 
ocnideum  Schmidt. 
i?)         „  mße  Lev. 

Mnxmintnum  pernmuttum  Diesing. 

„  rortratum  Ehrhg. 

l'sewlurhynchux  bifidu*  Mint. 

croceu.1  Fabr. 
grtitdandteu  Lev. 
assimilis  Lev. 
helgtdawltets  Metsi'hn. 
Ih-ovmltu  bidtinis  SchllltZC. 

„       n/Ji'm*  Jenson. 

„       punctutim  Lcv. 
ror/«a  tmnatttis  Khrbg. 

„     j>k*i«  U.  Schmidt. 
•I emenin  Qwjiihita  Jensen. 
Gvaffilla  Mi/tili  IjOV. 
Acmostvma  yröidandicum  Lov. 
Hagiiloma  eawhitnm  Lcv. 
Eitterostomu  flaeibtnülnm  Jensen. 
Mlostnma  album  Lev. 

„       Oerfiedi  Lev. 

„       flitcors  Lev. 
('t/tiruhririoma  elonguttan  \a>\. 
(V)  „  mollkninut  Lev. 


" 


Tu  rbcllfiria. 

Aftmulu*  tinraitix  Müller. 

„      «//jus  Lev. 

„       hinvlo  IrCV. 
Graffia  rapilattt  Lev. 
IseptopLoia  tremeüaris  Mull. 
IhntlriM  utlum  lacteum  Müll. 

yemertini. 

Am/ihiporiis  pulcher  Johnston. 

,,         grvidandictt.i  OciNt. 
Fafnia'i  Lev. 

„        hmiaitts  M'Intosh. 
'/Wrastonma  cawlidum  Mull. 
fjneits  gexsereiutis  Müller. 
t'crebralulua  mivrqinalu*  Ronier. 
Carinetta  mptrba  KOlliker.V 

Enoplidae. 

t'luttitmnun  gröidamlicwu  Lev. 

Entozoa. s 

Acanthoccphnl«. 

Rhinorhi/nchwi  ttrurnnsits  Rud.  (Roblwu). 

wwr  Und.  (Gndiu,  ffi/ifM. 

„  ptiltpnmphus  Br.  (StimaUriti, 

[Ifaretda.) 

,,  porrigens  l\w\.  (lialaenop- 

[lera  gigan.) 

„        Ayrfrü-  Br  ( Gractdu*,  Meigux.) 

inflnhts  Cr  (Chtwadrius.) 
„  micratUhns  Rud.  (Suriada.) 

„  pleuroneeii*  /»Ar/MfiiYfr.'Rud. 

und  unbestimmte  8p.  ans  Fischen. 

N  emaloda. 

Ancrtri*  mgstax  Zed.  (Vulpcs  Utgopus.) 
oermtedaris  L.  (Homo.) 
.,      lumbrieoidex  L.  (Ifamo.) 

osculala  Rud.  f  PAoca  gröidatidir-t.) 
„     gasttrottei  Kud.  (Warf,  acuten  u*.) 
„     rajae  Fabr.  (7frt/a  rwh'ala.) 
Ewttrongylu*  gigtu  Rud.  (Cani*.) 
UorJ,gnchwtgracitecenAh\A.(Phocab<irbala.) 


«  Die  systematische  Stellung  von  .Sternnxpi*  ist  zweifelhaft:  Ivovinaen  schliesst  ihn  als  Ver- 
treter einer  besonderen  Familie  an  die  Polychaeten  an.  , 

s  Nach  Lntken  1875  (93).  Die  Entozoen  bilden  keine  natürliche  Gruppe;  sie  sind  nur  aus 
praktischen  Rucksichten  zusammengestellt. 

d-KxpcditioD  d.  G».  f.  Erdk.  II.  15 
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lXiHHltO'ltt. 

Opkiostomum   dupttr  Rud.    (Phoca  grönl. 

[und  l,i*i„:i„.) 

Agomoitema  cvmmuitc  I>esl. 
Nenatoidhan  alcae  pkae  Rud. 
Dublin»  gastetoslei  Heulend  Rud. 

Tremolo  da. 

Di.ttimntm  serittle  Rud.  (Stilnw.) 
LhtchiKrtyle  boreali.«  v.  Ben.  (Srynm'is.) 
Phiflline  hippoglossi  Fabr. 

i'eilndti. 

T'tenia  pertinalit  (iwzc.  (Lepuf.) 

exptumi  Rml.  (llangifer  u.  thf'fmu.) 
„      coewiru*  Kö«  h.  f  Vnlpes.) 
,,      aimillitrix  Rud.  (Stermi.) 
„      larina  Kr.  (hirus.) 
„      mioimlha  Kr.  (f.urti*.) 

ctiwplt/tieaittl«!  Kr.  (7r«i  i/rt/tte.) 
,,      microrhijnrhti  Kr.  (Chiiradriti*.) 
„      dnai/crti  Kr.  (Slrepsitas.) 
,,      reeiirostris  Cr.  (Strepsilas.) 
,,      megtiUithtjitehn  Kr. (Tringa  mniilimii.) 
„      fer«  Kr.  (Somateri'i,  Lam-*.) 
„      ininuUi  Kr.  (Phaloropus.) 

miininim«  Cr,  (Somalerin ,  Iaituk.) 


Cettndu. 

Tuenitt  fusus  Kr.  (fjirux.) 

/>)-uL-lii(ceplitiiw>Kr.(T>iiu/a  nutrilhiw .) 
,,      gtuttltuidien  Kr.  (Uttfeld».) 

fullax  Kr.  (Somuteria.) 
„      borealis  Kr.  (Ptecirophtines  nimlin.) 
.,      trigonoeephala  Kr.  (Surietdti.) 
IMhriocejihahu*  enrdalut  Louckart.  (fhnrn, 

[Cimi*,  Itttica.) 
,,  ewiabilinKr.  (Pftttca  vituUtm.) 

/aticeolatuf  Kr.  (Ph.  btu  bttiti.) 
.,         phocaium  Fahr.  (Pkwu.) 
,,         fafdalnx  Kr.  (7%.  hi*pida.) 
„       elegam  Kr.  f  Vydaphma  cristata.) 
„  simili*  Kr.  (  Vulpes  lagopu*.) 

„  dittemu*  Cr.  (Ctdymbete*  *ep- 

[tentrionuli*.) 
„  ntgiisnx  Rml.  (GaduH  otxtk.) 

, ,       puiifluhu'Rud.  ( Otltu*  utwpi'it.) 

crutaiipe»    Rud.  (?)  (GrfrtM, 
[<jfii//«*,  Bettufa.) 
,,  prtdxtscideti»  Rud.  (Salin».) 

„         mturoeephttbu  Rud.  (Vögel.) 
(kiitlioihittm  roMeUatttm  Dies.  (Sehndes.) 
Fasciota  inte*tiiuxlis\i.  (Gaslerosteit*,  Mergim, 

[Ijtnu.) 

Anthol»>tkrium  perferttitn  Rud.  (S»mtdtmtit.) 
Diptoeitiybj  Olriiii  Kr.  (Sidnio.) 


Die  Brachiopoden. 

Dio  Brachiopoden  oder  Armfüsser  werden  auch  als  Muschelwürmcr  bezeichnet, 
weil  sie  in  ihrer  Organisation  und  den  ersten  Knfwickelungsstadicn  der  Larven 
Beziehungen  zu  den  Würmern  zeigen,  andererseits  äusserlich  durcli  Ausbildung 
von  zwei  Kalkschalen  an  die  Muscheln  erinnern.  Doch  sind  die  beiden  Klappen 
meist  verschieden  gross  und  stets  anders  als  bei  den  Muscheln  orientiert.  Während 
die  Muschelschalen  ventral  sich  öffnen  und  die  Körperseiten  bedecken,  wird  bei 
den  Brachiopoden  durch  die  grössere  Klappe  der  Bauch,  durch  die  kleinere  der 
Rücken  geschützt.  Ein  mehr  oder  weniger  kurzer  Stiel,  der  zwischen  den  Schalen 
oder  aus  der  grossen  Klappe  heraustritt,  dient  zur  Befestigung  des  Tiers.  Die 
sogenannten  Arme  sorgen  durcli  Bewegung  feiner  Wimpern  für  Wassercirkulation 
innerhalb  der  Schale.  Die  Hauptentwickelung  der  Brachiopoden  tiel  in  frühere 
Epochen.  Ihre  Schalen  finden  sich  fossil  in  bedeutender  Menge  vom  Cambriuin 
bis  zur  Kreide.  In  jüngeren  Ablagerungen  werden  sie  seltener.  Die  jetzt  lebenden 
Arten  sind  nur  kümmerliche  Reste  der  einstigen  Fauna.  Iu  Orönland  ist  nur  eine 
Art  hiiulig,  liltym'honrlla  jßsittacea,  von  der  ein  kleines  Exemplar  bei  der  Karajak- 
Station  am  Windfahneifberg  in  80  100  m  Tiefe,  ungestielt  auf  Bryozoen  fest- 
sitzend, gefunden  wurde  (Titelbild,  Nro.  19).   (irössere  Schalen,  subfossil  auf  einer 
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Muschelbank  im  Upernivik-Distrikt  gesammelt,  verdanke  irli  Herrn  Kleemann.  «Inn 
Verwalter  von  Söndre-Upernivik.  der  allen  naturwissenschaftlichen  Forschungen 
lebhaftes  Interesse  entgegenbrachte. 

Die  in  Grönland  beobachteten  Brachiopodcn -Arten  sind  folgende: 

Atretin  guonum  Jeffr.  (1100  Faden). 
Terrbralula  tpitibtrtfeuxis  Itavids 

annimn  Müll  (101t— 22H  Faden) 

*  Tereiratutina  teptentriimali*  Cotith. 

*  llhi/nchanel/a  jisiltitira  Ch. 

Alle,  ausser  Ii.  jaitiacea,  sind  sehr  seltene  Tiere,  nur  in  wenigen  Kxeniplaren 
gefunden.  Die  mit  einem  Stern  *  bezeichneten  Arten  scheinen  rings  um  den  Pol 
in  den  arktischen  Meeren  verbreitet  zu  sein. 


Die  Bryozoen. 

Schon  bei  der  allgemeinen  Schilderung  der  Grund-Fauna  wurde  der  Bryozoen 
oder  Moostierchen  gedacht  und  hervorgehoben,  wie  sehr  sie  zur  Ausschmückung 
der  steilen  Uferfelsen  Grönlands  beitragen.  Da*  Titelbild  giebt  eine  Vorstellung 
von  den  unterseeischen  Gärten  und  lässt  auch  die  eigentümlichen  Formen  der 
Bryozoen- Kolonien  erkennen.  Im  folgenden  sollen  die  gefundenen  Arten  charakte- 
risiert werden. 

Nur  wenige  Arten  der  Moostierchen  leben  einzeln.  Fast  alle  suchen  ihrer 
Kleinheit  durch  Stockbildung  abzuhelfen.  Die  Grösse  der  Individuen  schwankt 
bei  den  von  mir  gesammelten  Arten  zwischen  0,4  und  1  mm  Länge.  Den  Körper 
der  Tiere  kann  man  sich  vorstellen  als  einen  Sack,  der  unten  breiter  ist  und  oben 
sich  allmählich  verengert.  Zum  besseren  Schutz  scheidet  der  Mantel,  das  Cystid, 
unten  eine  kalkige  oder  chitinige,  lederartige  oder  fleischige  Hülle  aus.  Zahl- 
reiche solcher  Hüllen,  miteinander  verkittet  oder  verwachsen,  bilden  die  Stöcke. 
Der  meist  halsartig  verlängerte,  weichbleibende  Teil  des  Mantels  kann  durch 
Muskeln  nach  innen  zurückgezogen  werden.  Der  eingestülpte  Rand  des  Oystids 
geht  direkt  in  die  Körperhaut  des  eigentlichen  Tieres,  des  Polypids,  über,  dessen 
Mnndöffnung  vorn  inmitten  zahlreicher  Tentakeln  liegt.  Ist  das  Tier  ausgestreckt, 
so  entfalten  sich  die  Tentakeln  über  dem  oberen  Rande  des  Cystids.  Der  Darm 
erweitert  sich  zu  geräumigem  Magen  und  biegt  dann  nach  vorn  um,  wo  er  bei 
den  meisten  Bryozoen  vorn  neben  dein  Tentakelkranz  ausmündet  {Ectoprwftt). 
Nur  bei  wenigen  Formen  liegt  der  After  neben  dein  Munde  innerhalb  eines 
Kranzes  nicht  zurückziehbarer,  sondern  einzurollender  Tentakeln  (Kiitoproetu). 

Nur  mit  Hilfe  langsam  wirkender  Betäubungsmittel  gelingt  es  zuweilen,  die 

Tiere  ausgestreckt  zu  konservieren.  Meist  muss  man  wegen  Mangel  an  Zeit  darauf 

verzichten,  was  um  so  eher  geschehen  kann,  wenn  es  sich  nicht  um  Untersuchung 

der  inneren  Organe  handelt,  weil  der  feste  Teil  des  Cystids  auch  im  kontrahierten 

15* 
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Zustande  sich  nicht  verändert  und  durch  seine  Form  und  Skulptur  bessere  Merk- 
male als*  der  Weichkörper  bietet.  Auch  die  Anordnung  der  Tiere,  wie  die  Gesamt- 
fonn  des  Stockes,  ist  oft  für  die  Arten  charakteristisch. 

Ausser  den  soeben  geschilderten  Tieren,  mit  wohl  ausgebildetem  Tentakel- 
kranz, mit  Verdauungskanal,  Nervensystem  und  Geschlechtsorganen,  die  im  wesent- 
lichen den  Stock  aufbauen  und  erhalten,  sind  häufig  noch  für  besondere  Zwecke 
eigentümlich  rückgebildete  Individuen  vorhanden.  Nur  die  Kntwickelung  und  ge- 
wisse Übergangsstadien  lassen  erkennen,  dass  diese  Gebilde  den  Nährticren  ent- 
sprechen, nicht  als  Organe  aufzufassen  sind.  Die  einen.  Avikularien  und  Vibra- 
kularien,  dienen  zur  Verteidigung,  die  Oöcien  oder  Ovicellen  als  Bruträume  für 
die  Entwicklung  der  Eier.  Die  Avikularien  sitzen  in  regelmässiger  Anordnung 
oder  zerstreut  zwischen  den  Nähr-  und  Gesehlechtstieren  und  gleichen  einem 
Vogelkopf  mit  mehr  oder  weniger  grossem  Schnabel,  der.  von  mächtigen  Muskeln 
bewegt,  unaufhörlich  um  sich  schnappt.  Seltener  tritt  das  Vibrakulum  auf.  eine 
lange  Geissei  aus  kurzer  Röhre  hervorragend,  die  vor  der  benachbarten  Zelle  hin- 
und  herschwingt,  um  Feiude  fern  zu  halten.  Die  Ovicellen  überdecken  meist  al> 
halbkugelige  aufgeblasene  Kapseln  die  Mündung  der  Nährtiere.  Diese  organartigen 
Individuen  haben  hohen  systematischen  Wert. 

Mit  Berücksichtigung  der  sich  so  bietenden  Merkmale  liessen  sich  28  Arten 
im  Kleinen  Karajak-Fjord  nachweisen.  Von  ihnen  bedecken  11  Arten  als  Krusten 
die  Blätter  der  Laminarien,  die  Gehäuse  der  Schnecken.  Muscheln  und  Balanen 
oder  umhüllen  röhrenartig  die  Stämmchen  anderer  Bryozoenbüsche  und  die  feinen 
Aste  der  Tange:  Mcmbranijtora  craticuta,  Memltranipora  npinifera,  Memlminipora 
Fleminffii,  Crihrilina  annutata,  l'mfxmultt  verruatmi  (Titelbild.  Nro.  4).  Smittia  pori- 
fti-u,  Smittia  Lct/entilii,  Smittia  pidmala,  Sehizoporella  aueiculata  (Titelbild,  Nro.  H). 
SehizojmreJIa  hyalin«  (Titelbild.  Nro.  15)  und  Mucrotietta  ventrivo*a  (Titelbild.  Nro.31). 

Drei  Arten.  Ttdmtijjora  flulteltari«  (Titelbild.  Nro.  14),  Lichenoiden  i-eerucaria 
(Titelbild,  Nro.  10)  und  Td  motte»  serjtenx  bilden  kleine  niedrige  Stöckchen,  die  nicht 
nach  wie  die  Krusten,  sondern  etwas  erhaben  oder  wie  kleine  weisse  Warzen 
sich  aufbauen.  Von  den  übrigen  gleichen  vier  wegen  ihrer  starren  kalkigen  Aste 
kleinen  Korallen:  Idmonea  at/antica  (Nro.  10).  Cetlaria  atiieu/ata  (Nro.  2),  Celle- 
■ptmt  incrassala  (Nro.  .-56)  und  Porelia  eleyantuln  (Nro.  1*).  Drei  andere,  obwohl 
auch  noch  kalkig,  haben  doch  biegsame,  dünne  stark  verästelte  Zweige:  Srmjto- 
cel/aria  mtbra,  Menipe»  t/rariHn  (Nro.  17)  und  Verna  dentieu/ata.  Chitinig,  blatt- 
förmig verbreitert  oder  dünn  verästelt,  erscheinen  Ffu*(ra  carbaaea.  Bnaiila  Murraj/ana 
(Nro.  21)  und  Geme/laria  (oricata.  Fleischige  Stöcke  oder  dünne  Polster  auf 
Molluskenschalen  bilden  Aletfonidium  gelathunniin  (Nro.  11)  und  A.  mamil/atvm 
(Nro.  20)  und  kleine  Gesellschaften  häutiger  cylindriseher  Zellen  oder  einzelne 
gestielte  Individuen,  in  Abständen  tragend,  schlingen  sich  um  Bryozoen  und  Hy- 
droidpolypen  die  Ranken  von  lioteerbankia  und  Pedierl/ina  gracili*. 

Wegen  der  zierlichen  Form  und  Skulptur  der  krustenartigen  Bryozoen  ist 
es  bei  mikroskopischer  Betrachtung  nicht  schwer,  die  einzelnen  Arien  zu  unter- 
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scheiden.  Mehr  Mühe  macht  es  schon,  sie  nach  den  Beschreibungen  und  Zeich- 
nungen der  Autoren  wiederzuerkennen.  Doch  gelingt  auch  dieses  mit  Hilfe  der 
vortrefflichen  Arbeiten  von  Smitt  (93),  Hincks  (94)  und  Busk  (95)  über 
nordische  und  britische  Bryozocn.  Diese  lassen  eine  eingehende  Beschreibung 
überflüssig  erscheinen.  Doch  will  ich  versuchen,  die  einzelnen  Arten  kurz  zu 
charakterisieren. 

Die  K nisten  »1er  drei  Arten  von  Membranijmra  bestehen  aus  elliptischen 
Näpfchen  von  0.5  mm  L'uigsdurchmesser.  die  mit  ringartig  vortretendem  Rande 
bei  M.  cratieula  und  M.  ttpinifera  direkt  aneinander  stossen,  bei  M.  Flcmingü  aber 
durch  kalkige  Zwischensubstanz  verkittet  sind,  so  dass  noch  zwischen  den  Hingen 
Raum  für  die  kurzen  röhrenförmig  erscheinenden  Avikularien  bleibt.    Bei  meinen 
Exemplaren  von  M.  Fieminyii  traten  nur  ganz  selten  einzelne  kurze  Stacheln  auf. 
während  M.  erafmdu  14  bis  16  lange  zusammenschliessende,  M.  spinifem,  voll- 
ständig erhalten,  wohl  12  lange  abstehende  Stacheln  hatte.    Die  beiden  letzteren 
unterscheiden  sich  auch  durch  die  Avikularien.    Diese  sind  bei  M.  mpinifera  lang 
gestielt,  ebenso  lang  wie  die  Stacheln,  bei  M.  eraticula  kürzer  und  sitzend.  Nach 
Sinitt  ist  M.  crallcuta  nur  eine  Varietät  von  M.  lineata;  Hincks  erkennt  sie  als 
besondere  Art  an,  die  sich  vor  M.  lineata  dadurch  auszeichnet,  dass  ihre  Zellen 
regelmässig  in  Reihen  angeordnet  sind  (94.  S.  146).    Die  Kolonien  von  Mem- 
brattiprtra  aus  dem  Karajak- Fjord  waren  nur  klein.    Von  Jakobshavn  erhielt 
ich  grössere  Kolonien  der  M.  Flaniugii  als  Überzug  auf  Chiunoecrtex  phalangium. 
Ebenfalls  spärlich  und  in  ganz  kleinen  Gesellschaften  wurde  Cribrifina  annu/ata 
bemerkt,    Ihre  Zellen,  0,6  mm  lang  und  vorn  schwach  gekielt,  sind  jederseits 
mit  fünf  bis  sechs  nach  dein  Kiel  zu  konvergierenden  Punktreihen  geschmückt. 
Der  Rand  der  0,2  mm  breiten  Öffnung  trägt  vorn  einen  stumpfen  Zahn,  hinten 
zwei  bis  vier  Stacheln.    Umbonula  mr#«v««»  hat  bauchige  Zellen  von  0,5  mm 
Länge,  deren  runde  Öffnung  0,14  mm  breit  ist.    Unterhalb  der  Öffnung  nimmt 
ein  Drittel  der  Zellenhöhe  ein  glatter,  nur  mit  ganz  feinen  Linien  verzierter  Kragen 
ein,  der  sich  deutlich  vom  unteren  mit  Ix-isten  verstärkten  Teil  der  Zeile  abhebt. 
Die  Leisten  gehen  strahlenförmig  vom  Kragenrand  aus,  werden  nach  unten  zu 
breiter,  sind  dann  bogenförmig  miteinander  verbunden  und  bilden  auch  gelegentlich 
ein  weniginaschiges  Netzwerk.    Ovicellen  waren  nicht  ausgebildet.    Bei  Smittia 
jxirijtra  war  die  Zelle  mit  dazugehörigem  Oöcium  0,6.}  mm  lang,  die  runde  oder 
ovale  Öffnung  0,18  mm  breit.   Unterhalb  der  Öffnung  findet  sich  ein  Avikularium. 
Die  Zellwand  erscheint  unregelmässig  netzartig  durchbrochen,  die  Oöcien  sind  mit 
runden  Poren  versehen.   S.  Lrgnttilii  hat  0,8  mm  lange  Zellen  und  0,26  mm  breite 
dreieckige  Öffnung,  die  ihre  Spitze  nach  unten,  die  Basis  dein  Oöcium  zuwendet. 
Die  Oöcien  treten  halbkugelig  hervor.    Von  ihren  runden  oder  länglichen  Poren 
gehen  feine  Linien  aus,  die  nach  der  Zellöffnung  zu  konvergieren.    Der  obere 
Rand  des  Oöciums  erscheint  mit  Strahlen  versehen,  weil  hier  die  kurzen  Leisten 
der  grubigen  Zellen  wand  am  deutlichsten  sichtbar  sind.    Bei  8.  jMtlnwtn  endlich, 
mit  0.44  mm  langen  Zellen  und  0.1f>  mm  breiter  kreisrunder  Öffnung,  die  vorn 
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durch  einen  Zahn  etwas  verdeckt  wird,  ist  die  Zellwand  von  feinen  runden  Poren 
durchbrochen.    Oviccllcn  fehlen  meinen  Exemplaren. 

Die  beiden  Arten  von  Sehizoporeltn  waren  ziemlich  häufig,  aber  auch  nur  in 
kleinen  Kolonien  vorhanden.  Seh.  aurieu/ata  bildet  auf  Laminarien  regelmässige 
Rosetten,  die  nicht  selten  um  junge  Ralanen  gruppiert  erschienen.  Sie  zeichnet 
sich  durch  in  radialen  Reihen  angeordnete  Individuen  aus.  die  in  der  Mitte  0.5  nun. 
aussen  nur  0,2  mm  lang  und  fast  ebenso  breit  sind,  da  zwei  Radialreihen  aussen 
oft  eine  einfache  innen;  verlängern.  .Sr7(.  hyalhut  ist  durch  fast  cylindrisehe  durch- 
scheinende und  glänzende  Zellen  von  0,54  mm  Länge  charakterisiert,  die  durch 
feine  Linien  in  Abständen  geringelt  erscheinen  und  ziemlich  ungeordnet  auf  Tang 
und  kleinen  Schnecken  sich  fanden.  Mueronelfa  venirieom  dann  mit  0.8  mm  langen 
dickwandigen  Zellen,  wurde  auf  Rahmen  und  Pectinarien  auch  als  Überzug  auf 
anderen  Rryozoen  angetroffen.  Die  0.3  mm  breite  Öffnung  der  Zolle  wird  vorn 
von  einem  breiten  vortretenden  Zahn,  hinten  durch  vier  kurze  Stacheln  begrenzt. 
Nur  rwhts  von  ihr  fand  sich  ein  wohl  entwickeltes  Avikularium. 

Alle  diese  Krustenbryozoen  scheinen  sich  unter  ungünstigen  Verhältnissen  zu 
befinden,  weil  ich  nur  ganz  kleine  Kolonien  bei  der  Karajak- Station  fand.  Auch 
die  auf  Tangen  und  an  Rryozoen  sitzenden  warzenartigen  Gebilde  waren  klein. 
Lichenopnr«  rerrumria  Fabr.  setzt  sich  auf  bis  5  mm  breiter  Rasis  aus  dicht  ge- 
stellten vier-  bis  sechsseitigen  Waben  zusammen,  die  in  der  Mitte  höher,  an  den 
Rändern  weniger  sich  erheben  und  aussen  in  einen  dünnen .  von  kurzen  radialen 
Leisten  verstärkten  Randsaum  übergehen.  Tubtdijtora  flntteHari*  baut  zwar  auch 
runde  Warzen  von  5  mm  Durchmesser  auf,  doch  lässt  sich  immer  noch  durch  die 
Anordnung  ihrer  rundlichen,  meist  zu  zwei  oder  drei  einander  berührenden  Röhren 
von  2.5  nun  Höhe  und  0,1  fi  nun  Breite  erkennen,  dass  von  einem  Punkt  die  Röhren 
fächerartig  sich  ausbreiteten  und  schliesslich  um  den  Ausgangspunkt  sich  zurfick- 
krümmten.  Die  Basis  des  Stöckchens  wird  durch  ein  fein  punktiertes  Kalkplättchen 
gebildet,  das  die  unten  niederliegenden  Röhren  verkittet.  Idmonca  wpens  setzt 
aus  ganz  ähnlichen  Röhrchen  seine  kriechenden  verlängerten  Stöckchen  zusammen. 
Eine  zweite  Art  dieser  Gattung.  Idmoum  atlantim,  wurde  in  25  nun  hohem 
Stöckchen  abgebrochen  gefunden.  Wegen  ihrer  starren  Äste  erinnert  sie  schon  an 
kleine  Korallen.  Nur  auf  der  Vorderseite  der  Äste  treten  in  zwei  zusammen- 
hängenden Reihen  abwechselnd  nach  rechts  und  nach  links  gekrümmte  Röhren 
auf.  die  0,1  nun  breit,  1  nun  lang  vom  Stämmchen  sich  abheben.  So  erscheint  der 
Stock  zweizeilig,  doch  sind  es  jederseits  mehrere  Röhren  nebeneinander,  von  denen 
die  vorderste  die  hinteren  deckt 

Massiger  sind  die  Stöckchen  von  Ccffi'/tora  htcnmunta  und  Pnrel/a  cteganttda, 
die  daher  den  Korallen  noch  ähnlicher  sind.  C.  i»crux*nta  kam  in  kurze  Stücke 
zerbrochen  mit  der  Dretsehe  herauf.  Die  1  mm  langen,  einfach  bauchigen  dick- 
wandigen Zellen  setzen  unregelniässig  angeordnet  plumpe,  kurzästige  Stöcke  von 
i>  mm  Durchmesser  zusammen.  Weit  zierlicher  ist  l'orcllo  clnjuntula.  deren  blatt- 
artiges, aber  festes  Stammelten  3«  nun  hoch  gefunden  wurde. 
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Im  unteren  Teil  des  Stammes  ist  nur  nocli  die  Zahl,  nicht  die  Form  der 
Tiere  durcli  einfache  (iruben  von  0,2  mm  Breite  erkennbar.  Oben  sind  die  Zellen 
mit  dcti  Oöcien  etwa  1  mm  lang  und  haben  0.1  *  mm  breite  Öffnung.  Ettehara 
und  Celirpom  scheinen  an  tieferen  Stellen  recht  gut  zu  gedeihen,  sind  jedoch  nicht 
häufig.  Recht  häufig  dagegen  ist  Cel/uri«  nHiotlahi.  deren  bis  125  mm  hohe  Busche 
sich  aus  bis  20  mm  langen,  2  mm  dicken  keulenförmigen  Gliedern  zusammensetzen. 
Die  einzelnen  abwechselnd  nebeneinander  liegenden  Zellen  sind  etwa  0,9  mm  lang. 
0,3  mm  breit 

Von  den  fein  verästelten  Büschen  kalkiger  Brvozoen  baut  C'mm  rfmtieuhtta  aus 
fein  punktierten,  leicht  zerbrechlichen  und  durchscheinenden  Röhrchcn  von  0,5  bis 
0,7  mm  Länge  sich  auf;  Scrupoceifaria  *cal»a  besteht  atis  zwei  Reihen  miteinander 
abwechselnder  kurzer  0.4-  0.5  mm  messender  Zellen,  die  das  Stöckchen  beiderseits 
dicht  gesägt  erscheinen  lassen,  auf  der  Innenseite  der  Zelle  unterhalb  der  Öffnung 
ein  rudimentäres  Vibrakulum  und  aussen  neben  der  ovalen  Öffnung,  wie  ein  ge- 
deckeltes  Schwalbennest  angeklebt,  ein  Avikularium  tragen.  Menipm  gmcilu, 
durch  ihre  bis  1  mm  langen  Zellen  schlanker  und  zierlicher  als  die  vorige  er- 
scheinend, ist  ihr  sonst  bis  auf  den  Mangel  des  Yibrakulums  sehr  ähnlich.  Wie 
jene  trägt  sie  auch  Haftwurzeln.  Von  der  nahe  verwandten  Arf  M.  Urnaia,  mit 
vier  bis  sieben  Zellen  in  jedem  Internodium,  unterscheidet  sich  M.  gmcili*  nach 
Miers  (96. %S.  232)  dadurch,  dass  bei  ihr  eine  grössere  Zahl  von  Zoöcien  in  jedem 
Internodium  auftritt,  dass  der  spitze  Dom  zwischen  den  neuen  Ästen  einer 
Bifurkationsstelle  ihr  fehlt  und  die  Zelldeckel  weniger  gut  entwickelt  sind:  M. 
urdica  ist  durch  gänzlichen  Mangel  der  Deckel  und  durch  ungegliederten  Dorn 
der  Mittelzelle  charakterisiert.  Hincks  erwähnt  M.  grurili*  und  M.  arrtieu  nur  als 
Varietäten  von  M.  ttrnata.  Die  Büsche  von  Gemellaria  foricala  sind  im  Wuchs 
der  vorigen  ähnlich,  aber  mehr  biegsam  und  besenartig.  Ihre  fein  verzweigten 
Äste  bestehen  aus  chitinigen,  1,2  mm  hohen  Zellen,  die  paarweise,  Rücken  an 
Rücken,  sich  übereinander  erheben.  Bugula  Muiraymut  var.  fruiicom  Packard. 
die  erste  der  blattartigen  Brvozoen  aus  dem  Kleinen  Karajak- Fjord,  unterscheidet 
sich  von  der  typischen  Form  durch  die  Seltenheit  der  Avikularien  und  der  Rand- 
stachel. Bei  meinen  Exemplaren  traten  zwei  Randstachel  auf,  je  einer  rechts  und 
links  oben  an  der  Öffnung  der  Zelle  unterhalb  des  Ovariums.  Avikularien  fehlen 
manchen  Blättern  ganz:  die  grösseren  Randavikularien  waren  ganz  vereinzelt  vor- 
handen. Die  schmalen  verästelten  Blättchen  setzen  sich  aus  zwei  bis  acht  Zell- 
reiheu  mit  1  mm  langen,  0,3  mm  breiten  Zellen  zusammen.  Sie  erscheinen  am 
Bande  gesägt,  weil  jede  Randzelle  mit  zahnartiger  einseitiger  Spitze  nach  aussen 
vortritt.  Die  Varietät  war  sehr  häutig  im  Kleinen  Karajak-Fjord,  und  beide  Formen 
gehen  nach  Norden  Iiis  zum  Smith -Sund  herauf. 

Nur  in  einem  Exemplar  wurde  Flustra  curbasea,  mit  breiten,  aber  kurzen 
Blättern  gefunden,  die  also  in  ungünstigen  Verhältnissen  sich  zu  befinden  scheint. 
Die  ganzrandigeii,  überall  abgerundeten  Blätter  bestehen  aus  vielen  Reihen  in  einer 
Uge  ausgebreiteter,  etwa  1  nun  langer  Zellen  mit  schmaler  halbmondförmiger  Öffnung. 
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V.  Kaiiilcl     l'fcr-  und  (iruinl-Fauna. 


Die  fleischigen  Hryozoen  werden  durch  das  (iemis  A/ci/oniflium  repräsentiert, 
dessen  Arten  als  vielgestaltig;  (»der  cyündrische,  verästelte  Stöcke  und  auch  als 
Überzüge  auf  Schneckenhäusern  gefunden  wurden.  Heide  Formen  waren  recht 
häutig.  Hei  Af>\ifonhlium  f/rfatinwmm  sind  die  Polyiwn  dem  meist  unregelmässig 
verästelten  Stamm  völlig  eingesenkt.  so  dass  dessen  Oberfläche  eben  erscheint, 
wenn  die  Tiere  sich  zurückgezogen  haben.  Hei  A.  mmniffahtm  dagegen  ragen  hei 
kontrahiertem  Tier  noch  die  Cvstidc  als  kleine,  0.5  mm  lange  Zweige  hervor.  Die 
Stammelten  wurden  bis  {»;">  mm  lang  und  1,2  mm  dick  gefunden.  Nur  von  der 
letzteren  Art  zeigte  sich  eine  kleine  Kolonie  als  ganz  dünner  Überzug  auf  einer 
Schnecke.  Ich  war  in  Zweifel  darüber,  ob  die  aufrechten  Stöckchen  auch  zu  A. 
inmuilUitum  gehören,  da  llincks  diese  Art  nur  als  Kruste  beschreibt.  Herr  In- 
spektor Levinsen  in  Kopenhagen,  dein  ich  ein  Exemplar  zusandte,  teilt  mir  jedoch 
freundlichst  mit.  dass  er  (in  ganz  ebensolches  Stöckchen  vom  Karischen  Meer  er- 
halten und  als  A.  mainUUitnut  erwähnt  habe.  Obwohl  die  Individuen  der  Kruste 
etwas  schwächer,  als  die  der  Däumchen  sind,  scheint  es  mir  doch  richtig,  Levinsen 
zu  folgen,  da  die  Zahl  der  Tentakel  bei  beiden  Formen  übereinstimmt  und  auch 
andere  knotenförmige  Hryozoen  gelegentlich  sich  als  Stämmchen  erheben. 

Als  letzte  der  Hryozoen,  die  ich  im  Kleinen  Karajak-Fjord  fand,  sind  Bovxr- 
hunkin  und  Pnlid-Hinu  zu  erwähnen.  Die  erstere  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
II  «retica,  die  nach  Dusk  der  B.  (/raci!!*  Leidy  ähnlich  als  Parasit  auf  Buyuki 
fnd'wmn  vorkommt.  Auf  fadenförmigem  rankendem  Stamm  erheben  sich  in  Ab- 
stünden IWlsehel  von  zwei  bis  fünf  verschieden  grossen  Individuen,  von  denen  das 
längste  ausgestreckt  2.1  mm.  eingezogen  1,*  mm  maass.  Als  ein  Siebentel  des 
tianzeu  ragt  das  Polypid,  nach  oben  verjüngt  und  acht  Tentakeln  tragend,  aus 
dem  cylindrischen  häutigen  l'ystid  heraus.  Die  langgestielten  Einzelnere  der  Pedi- 
i  tllhut  ifnwUi*  erheben  sich  in  Abständen  von  gemeinsamen  auf  Iai/wi  jhttictmi 
kletternden  Ranken.  Der  Stiel  ist  unten  breit,  verdünnt  sich  dann  mit  plötzlichem 
Absatz  zu  langem,  etwas  glattem  Faden,  der  das  dicke  Köpfchen  mit  den  einge- 
rollten Tentakeln  trägt.  P<<li<-tllina  tjracili*,  bisher  aus  (»rünland  nicht  bekannt, 
ist  der  einzige  Vertreter  der  Entoprocten.  den  ich  gefunden  habe. 

Die  im  Kleinen  Karajak-Fjord  gesammelten  Arten  gehen  nur  ein  schwaches 
ltiltl  von  der  im  hohen  Norden  an  den  grönländischen  Küsten  noch  lebenden 
Hryozoen -Fauna. 

Abgesehen  von  der  geringen  Artenzahl  sind  die  Stöcke  meist  klein  im  Innern 
des  Fjordes,  scheinen  also  nur  mit  Mühe  sieh  dort  zu  erhalten.  Nur  tV/laria 
articnlatu,  Mriiijmt  gviit'ifi*,  Ji'ii/u/n  }furrai/<iim  und  die  beiden  Alci/o»i<finin- Arien 
schienen  gut  zu  gedeihen,  tirössere  Stöcke  wurden  dann  noch  von  <  '/.//cyx>/vj, 
hWhant.  l<li<iuo,a  und  S<>nif,<><-> Moria  gefunden.  Die  Kolonien  der  übrigen  Arten 
gehen  wohl  meist  nach  Entwicklung  der  Hrut  alljährlich  zu  ("»runde,  da  von  allen 
krustcuhildcmlcii  Hryozoen  und  auch  von  einigen  aufrechten  Formen  nur  kleine 
lebende  Kolonien  anzutreffen  waren.  Der  (Jrund  für  das  Absterben  der  alten 
Stöcke,  das  ich  annehme,  ist  wohl  in  der  Wirkung  des  Eises  und  der  reichen 
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Zufuhr  süssen  Wassers  im  Sommer  zu  suchen.  Eisberge  und  Kaiheistrümmer  polieren 
die  Felsen,  reissen  die  «lieht  mit  Bryozoen  besetzten  Laminarienbüsche  ab,  so  dass 
die  Strömung  sie  aus  dem  Fjord  hinausführt,  und  zerquetschen  die  Kelche  der 
Malarien,  deren  Leiber  ich  in  grosser  Menge  im  Kleinen  Karajak- Fjord  treibend 
fand,  während  die  zerbrochenen  Schalen  in  den  Schlamm  herabsinken,  wo  die  auf 
ihnen  angesiedelten  Tierchen  ersticken.  Die  im  Karajak- Fjord  gut  gedeihenden 
llrvozoen  müssen  wohl  an  erhebliche  Aussüssung  des  Wassers  sich  gewöhnt  haben. 
Die  grösseren  Tiefen  sind  von  Schlick  erfüllt  und  bieten  den  llrvozoen  kaum 
(ielegenheit.  sich  festzusetzen.  Für  bedeutende  Anpassungsfähigkeit  dieser  llrvozoen 
spricht  auch  ihre  weite  Verbreitung.  Die  Hälfte  von  ihnen  wurde  bereits  im 
Sibirischen  Eismeer  und  Karischen  Meer  nach  Levinsen  <68)  und  Stuxberg  (101) 
gefunden.  Viele  sind  im  nördlichen  Norwegen  und  an  der  amerikanischen  Küste 
heimisch,  so  dass  wahrscheinlich  weitere  Untersuchungen  die  cireumpolare  Ver- 
breitung der  meisten  Arten  darthun  werden.  Während  die  im  Kleinen  Karajak- 
Fjord  beobachteten  Arten  noch  nicht  ein  Drittel  aller  grönlandischen  ausmachen, 
wurden  an  den  britischen  Küsten,  die  gut  untersucht  sind,  zwei  Drittel  derselben 
gefunden.  Die  im  Karajak-Fjord  gefundenen  Arten  wurden  in  dem  folgenden  Ver- 
zeichnis mit  Ä'  die  britischen  Arten  mit  einem  Stern  *  bezeichnet. 


Grönländische  Brvozoen. 


A"  '  UeinelUtria  loricattt  L. 

*  Menipea  ternahi  Ell  h.  Sol. 
A"         .,       grad/i*  Busk. 

wetica  Busk. 

fr 

K  '  Scrujmrel/ariu  »cattru  v.  BoinhI. 

*  fuherett  Kllmi  Fleiuin». 
K'  Ilugula  mumvjaiui  Bean 

e»r  fruliamt  I'tukard. 
A'    Cellaria  articutatu  Fahr. 

Fluetra  membraiiacea-lruncalu  Smitt. 
K*     .,     mrbaxea  Ellis  «.  SolanüVr. 
»errulala  Busk 

*  Membnuapm-a  lineuta  L. 

A'*  „         «u/u«/«  Aliler. 

A'*  »pimfera  Johnst. 

A'  „  Fteiniw/i  Busk. 

J»hM,  K. 

*  ,,  unkonii*  FlcDI. 

trifolium  8.  Wood. 
mhuix  Busk 
q/mbaeformh  llinck».1 
A'*  Vribrilina  mmufata  Fabr. 


A- 

■ 

A" 


K 


Microporella  M<tlutii  Ami. 

aliaia  I'all. 
Pnrina  tufiith.m  Norman. 
<  \tleptwtlla  lejiiiilioitU'i  Norman. 
l.ciescfiara  ertutacettm  Sm. 

siibijracile  d'Orb. 
,.        i-oarctatwn  Sars. 
Schisnpare/Ia  rwriculata  1  lassall. 
,,         biapert»  MkVhrdin. 
„  stiiuima  Busk. 

„  unicorni*   Johnst     f.  <tnmt<i 

hyalina  I,.  [".lohnst. 
cruenta  Nonnan. 
llippothoa  dioarir.ala  Lamouroux. 

,,       exjxtnm  Dawson. 
lyepialiu  xpalhuliftra  Sm. 
.,      hippopu»  Sm. 
,.      petlum  Espt-r. 
Umbonulu  verrucosa  Es|MT. 

„       propinqua  Smitt. 
Porella  neutirontri*  Sm. 
lueou  Fleming. 
,,       nmriuna  Ihlsk. 


'  Nach  Anders  Hcmiip:  ltrya:<tcr  /hin  \Vcst<j>vnlan<l  samhult  tif  Dr.  Ohlin  «wl<r  „l/u-  l'eary 
uuxitimy  Jispvlili.m"  «V  i.S.'U.  öfartigt  af  Ktjl.  \\tc0h1ps  AhvU-mien».  Fiirtuwllmyar  1S!>6. 
x  v  s.v.  ..-i- /.,-,/..• 
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V.  Kapitel,    l'fcr-  und  (i  rund- Fauna. 


- 

hireila  cnmpressn  Sow. 

A'    fW#wi  'lentirulata  I*amar<k. 

K 

tln/atdu/a  d'Orb. 

*  Stmmüoputa  fuiußa  Coucb. 

ptrpusHtu  Uusk. 

,,        poiicillata  Fabr. 

Kscharoide»  Swtü  Sni. 

•         ..         tliastoporoi'les  Nonni 

• 

'  TtAulipora  fimbria  Laniarek. 

K 

Smiltiti  juilmalit  Sars. 

A' "        „       /labeUari*  Fabr. 

K 

Legentilii  Aud. 

*        .,        wcrajwa/«  d'Orb. 

- 

Ijmilsborowthii  Johlitt.  /'.  crystallina 

A'    I'limmea  atlantiat  Korb. 

A 

poriferu  Smitt.  [Norman. 

A*  *       „      «r/KW  1.. 

• 

„     tritpiniMii  Julius! . 

*  J iiajttoptira  »tittorhiculwiii  Hincks 

• 

„     /W/«  Uusk. 

*        „        „Mi«  Johnst. 

* 

Mticronclbi  I'eiuhU  .lohnst. 

,,         maetnvlrina  Wood. 

K9 

i-entriaita  llns.sall. 

*  llmneta  HcliemmUx  L. 

♦ 

coeciuea  Abildg. 

A"  l.khawfwrn  oetrucariu  Fabr. 

labiata  Rusk. 

*         ,,         hispida  Flein. 

ptienuelta  Alder. 

Ihfraiuiti  luctrnaria  Sars. 

jrmrviri  Slllitt. 

'  AlcyttnMium  htrsutum  Finning. 

- 

/  tiwucclturia  Mirnfi  r.ll.  11.  ool. 

A'  *          ,,         gelatinntum  L. 

Hrttpora  cfinupita  Smitt. 

A*  '           „          mnmillatum  Ald«r. 

(ellcpora  sectbra  Falir. 

*  n>utrella  hispida  Fabr. 

„      /*.  /•/irrifa  Sm. 

FarrMi  rp.  liusk. 

* 

ramulosu  L. 

A'    iii'icerbtitil-ia  wetica  Busk. 

IFA/Y™«-«  Norman. 

*  7i(«*f'a  mffti*  Alder. 

K 

,,       iwrasnala  Lamarck. 

A'  *  Pedictllina  (p  acili*  Sars. 

• 

tVfw'n  ebwnea  L. 

Lazosoma  np. 

Die  Echinodernien. 

Unter  den  Tieren  des  (irundes  fallen  durch  ihren  Formenreichtum  und  ihre 
(1  rosse  besonders  die  Echinodermen  oder  Stachelhäuter  auf.  Sie  verdanken  ihren 
Namen  der  Panzerung  des  Körpers  mit  mehr  oder  weniger  fest  gefügten  Kalk- 
platten,  die  längere  oder  kürzere  Stacheln.  Stachelbüschel  und  Knötchen  tragen 
oder  wenigstens  durch  feine  Kömelung  rauh  erscheinen.  In  bestimmten  Reihen 
sind  einige  dieser  Platten  durchbohrt  oder  lassen  Lücken  zwischen  sich  offen  zum 
Austritt  der  kleinen,  unten  verbreiterten  Saugfüsscheii,  Ambulakren,  mit  denen  die 
einen  im  Tang  und  an  Felsen,  die  anderen  im  Schlick  zwischen  Wurm  röhren  und 
Muscheln  umherklettern.  Ausserdem  finden  sich  noch  Tastpapillen  und  kleine 
zangenartige  Orciforganc.  Pedicellarien.  Die  charakteristische  Körperform  gestattet 
leicht,  die  verschiedenen  Familien  dieses  Typus  zu  erkennen.  Kompakte,  fast  kuge- 
ligt! Körperform  ohne  längere  Anhänge  ausser  den  Stacheln  zeichnet  die  Seeigel 
(Echiniden)  aus,  von  denen  nur  eine  Art  bisher  in  (irönland  beobachtet  wurde. 
Reichlicher  vertreten  sind  Seesterne  (Ästenden)  und  Schlangensterne  (Ophiuren). 
Diese  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  bei  den  ersteren  der  Körper  selbst  stern- 
förmig sich  ausbreitet,  während  er  bei  den  letzteren  scheibenförmig  ist  und 
nur  durch  lange  beweglichere  Arme  sternförmig  erscheint,  die  jedoch  keine  Organe 
der  Leibeshöhle  in  sich  aufnehmen.  Eine  vierte  Familie,  die  Haarsterne  oder 
Crinoiden.  durch  lange  gefiederte  Arme  ausgezeichnet,  zwischen  denen  der  kleine 
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kugelige  oder  becherförmige  Körper  ^ast  verschwindet,  scheint  in  Grönland  selten 
zu  sein  und  ist  dort  nur  durch  eine  Art,  Auktion  Kxrhrirhli  J.  Müll.,  vertreten, 
die  ich  nicht  gefunden  habe.  Endlich,  wieder  in  mehreren  Arten  auftretend,  ge- 
hören auch  die  Holothuiien  oder  Seegurken  hierher,  deren  walzenförmiger  Körper 
durch  feste  lederartige  Haut  bekleidet  ist,  da  die  ihr  eingestreuten  Kalkplättchen 
einander  nicht  berühren.  Auch  bei  ihnen  finden  wir  die  für  Kchinodermen  charakte- 
ristischen Poren  der  Saugfüsse.  ..Aus  diesen  Poren  der  Echinodermen  sieht  man 
wohl."  wie  E.V.Martens  sich  ausdrückt,  „die  Füsschen  sich  verlängern,  anhaften 
und  loslassen,  aber  man  bemerkt,  das  Tier  im  ganzen  betrachtet,  »loch  kaum  die 
Ortsbewegung  desselben,  sondern  nur  das  Resultat  der  stattgefundenen  Ortsverän- 
(lerung.  Die  Ästenden  sieht  man  zuweilen  die  Arme  aufwärts  krümmen  oder  an 
fremde  Gegenstände  anlegen,  doch  höchst  langsam.  Ihnen  gegenüber  sind  die 
Ophiuren  flinke  Tiere,  doch  führen  auch  diese  mit  Hilfe  ihrer  nach  allen  Richtungen 
hiegsamen  Arme  nur  höchst  hedächtige  Bewegungen  aus."  (98.  S.  345.)  Kür  die 
Grönländer  haben  die  Echinodermen  keine  Bedeutung.  Die  Seeigel  werden  von  ihnen 
Erkusak  i After),  die  Seesterne  Neupikauak  (was  „grosses  Fischfleisch"  bedeutet) 
genannt. 

Im  Kleinen  Karajak -Fjord  wurden  folgende  Arten  gefunden: 

Schlangensterne. 

Ophioyl,,pha  Sarsi  Lütke». 
Ophincten  iericeum  Korbes. 
Amphiura  Suiuiwafli  M.  ti.  Tr. 
Ophiopholis  acuteala  Müller. 
OphimwUha  hi-U-ut<iUt  Uetz. 

Seegurken. 

Ptottu  phantapu*  Ktruvcnfelrit. 
/W«s  Fahrtcü  I>üh.  u.  Kor. 

Ausserdem  verdanke  ich  Herrn  Koloniebcstyrer  Juncker,  dessen  Distrikt  die 
Karajak-Station  zugehörte,  von  l'manak  ein  getrocknetes  Exemplar  eines  Schlangen- 
sterns mit  verästelten  Armen,  Gorgonoccphafu*  eucnetnia  M.  u.  Tr.,  der  in  grösseren 
Tiefen  lebt,  dort  selten  ist  und  im  Kleinen  Karajak- Fjord  nicht  gefunden  wurde. 

8trongyloccntrot.ua  droebachienaia  Müller.  Dieser  mit  langen  dicht- 
stehenden Stacheln  bewehrte  Seeigel  von  violetter  bis  graugrüner  Farbe  trat  in 
grosser  Menge  an  den  felsigen  Abhängen  bei  der  Station  auf.  Obwohl  auch  bei 
der  niedrigsten  Ebbe  nicht  sichtbar,  wurde  er  doch  in  grösster  Zahl  gefangen,  wenn 
ich  vom  Ufer  aus  dretschte.  Regelmässig  fand  ich  denselben  noch  in  Tiefen  von 
80 — 100  m  nahe  dem  l'fer  am  Windfahnenberg.  Doch  steigt,  er  auch  tiefer  herab. 
In  der  Disko- Rucht  wurde  er  von  der  „Fylhr  noch  in  "JG5  Faden  Tiefe  auf  steinigem 
Grunde  (99.  S.  101)  und  zwischen  Nowaja  Scmlja  und  Franz  Joseph  s-Land  nach 
Stuxberg  in  203  m  Tiefe  angetroffen  (100.  S.  155). 


Seeigel. 

.Stn»uji(li>efiitr,itu»  tlriHitnelu'ensi*  Mittler. 

Seesterne. 

Animos  ipüiUamlirus  Steenstrujt. 

.,      pntarlf  Müll.  ll.  Trosrli. 
Stictiasttr  (Muht*  Stiinpson. 
Vribiella  neu/ata  Linck. 
Soiaster  pappum*  Ketzins. 
(IrtiiKtoo«  comiculotii*  Linck. 
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Dio  drei  größten  Exemplare,  die  ich  mitbrachte,  waren: 

75  mm  breit  (ohne  Stacheln),      mm  hoch  und  die  längsten  Stacheln  maassen  12  mm 
80  ,.      ,.       ..  ..        .»4  ..      .,  ..        ,.  .,  .,       1A  .. 

85   55   ..  ,.       16  .. 

während  St.  drocbacliicnni*  im  Sund  nach  I.iitken  nur  die  halbe  (irösse  erreicht 
(101.  S.  25).  Hei  grossen  und  kleinen  Individuen  fand  ich  regelmässig  sechs  Poren- 
paare in  jeder  Ambulakralplatto.  während  I.iltken  fünf  als  charakteristisch  für  die 
grönländischen  Seeigel  angiebt.  Nicht  selten  traf  man  auf  den  Felsen  vereinzelte 
Schalen  der  Seeigel,  die,  von  Seevögelu  heraufgetragen,  dort  bleichten,  st.  droc- 
bnchiaw*  ist  rings  um  den  Pol  verbreitet.  Kr  findet  sich  von  der  Ostküste  Nord- 
Amerikas  bis  Neu -Fundland  herab,  wurde  im  Wesfe.n  und  Osten  (.rönlands.  bei 
Island,  den  Faröcr,  Shetland-  und  Orkney-Inseln,  an  den  norwegischen,  dänischen  und 
deutschen  Küsten,  ferner  bei  Spitzbergen,  Nowaja  Semlja  und  im  Sibirischen  Eis- 
meer und  im  Hering-Meer  beobachtet.  «Auf  felsigem  steinigem  Hoden  tritt  er  oft  in 
ungeheuren  Mengen  auf  (102.  S.  54.>>. 

A#teria*  grün  lau  dien  Steenstrup  war  nicht  selten  im  Kleinen  Karajak- 
Fjord.  Kr  gleicht  A.  minus,  dem  häufigsten  Seestern  der  Nordsee.  Ostsee  und  der 
norwegischen  Küste  in  Form  und  Farbe,  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihm  durch 
Pedicellarienkrünze  an  den  Seitenstacheln  der  Arme,  während  der  Rücken  wie  bei 
^1.  rulx-n*  einfache  Stacheln  trägt.  Andererseits  steht  er  A.  Midien  nahe,  der  in 
der  Nordsee  und  an  den  norwegischen  Küsten  sich  findet,  dessen  Stacheln  j  ei  loch 
auch  auf  dem  Rücken  von  Pediecllarienki  änzen  umgeben  sind,  so  dass  er  ein  mehr 
oder  weniger  flockiges  Aussehen  erhält.  Levinsen  hat  im  Karischen  Meer  ausser 
der  typischen  schlankeren  Form  eine  breitere  Varietät  gefunden.  A.  r/i>'>nfniidicn 
var.  robuxtu,  die  ich  auch  in  mehreren  Kxcmplaren  bei  der  Karajak-Station  erhielt. 
Messungen  der  grösseren  Exemplare  ergeben  folgendes: 

A.  grünlandira  f.  ti/picn. 

Spannweite  der  Arme  f>4  mm.  Armlänge  25  mm. 

.">!)   ..  ..       14.5  .. 

  25   ..  ..11  .. 

Körperhrcitc  14  mm.  Armbreite  am  0 runde  8  mm. 

9  ..    6  „ 

••           4  3 

A.  f/rnu/(itidi<'a  J.  nibiiMtn. 

Spannweite  der  Arme  55  mm,                      Armlange  17    22  mm. 

..       ..     42   .,                                 .,  15 

•  »;>   ..                                ..  1A 

Körperbreite  Iii  mm,                        Armbreite  am  Orunde  11  mm. 

1.»   ..                               ..         ..  ..        8  .. 

•)  •»  *.  ••  i  .4 
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Es  verhalt  sich  demnach  bei  der  typischen  Form  R:r  =  4  — 6:  1 
„        „        ,.         „   A.  ffr.  f.  robwsta      R:r  —  3  4:1. 

Atttcrim  fft  nufmirficd  ist  bisher  nur  von  Nordost  -  Amerika,  Grönland,  Spitz- 
bergen, Nowaja  Semlja  und  flein  Karischen  Meer  bekannt  geworden. 

Axterias  polaris  Müller  und  Troschel  wurde  im  Karajak-Fjord  nur  in 
zwei  Exemplaren  nahe  dem  Ufer  in  geringerer  Tiefe  gefunden;  doch  erhielt  die 
„Fylla"  diesen  Seestern  noch  aus  mehr  als  100  Faden  Tiefe.  Das  eine  meiner 
Tiere  war  noch  sehr  klein,  das  andere  von  155  mm  Spannweite  und  50  mm  Scheiben- 
durchmesser war  wohl  ausgewachsen,  da  der  Maximaldurchmesser  etwa  200  nun 
beträgt.  Vom  vorigen  unterscheidet  sich  diese  Art,  die  auch  Pedicellarienkränze 
an  der  Wurzel  der  kurzen  .stumpfen  Stacheln  aufweist,  dadurch,  dass  regelmässig 
sechs  gleiche  Anne  vorhanden  sind.  An  ihren  Seiten  treten  drei  Reihen  grösserer 
einzelner  Stacheln  auf.  In  der  Mittellinie  der  Arme  auf  dem  Rücken  erheben  sich 
fünf  bis  sieben  grössere,  nicht  ganz  regelmässig  verteilte  Stacheln.  Astcrias  potarh 
scheint  auf  die  grönländischen  Küsten  und  die  Ostküste  Nord- Amerikas  beschränkt 
zu  sein. 

Stichaster  albuluH  St  im  p so n  war  der  häufigste  unter  den  Seesternen  im 
Kleinen  Karajak-Fjord.  Wie  die  beiden  vorigen  ist  er  durch  vier  Reihen  Saug- 
füsschen  in  jeder  Armfurche  charakterisiert,  fällt  jedoch  durch  seine  unregelmässige 
Gestalt  auf  uud  durch  die  dichtstehenden  Gruppen  kurzer  Stacheln,  die  auf  den  Armen 
in  Querreihen  angeordnet  sind.  Unter  61  Exemplaren,  die  ich  mitbrachte,  wurden 
nur  drei  einigermassen  regelmässig  sechsstrahlige  bemerkt.  Die  meisten  hatten 
drei  grössere  und  drei  kleinere  Anne,  doch  kommen  fast  alle  Kombinationen  grösserer 
und  kleinerer  Arme  zu  zwei-  bis  sieben  strahligen  Formen  vor.  Sehr  auffallend  ist, 
dass  diese  Art  nicht  bei  der  Fylla -Expedition  gefunden  wurde,  die  doch  auch  in 
geringer  Tiefe  nahe  dem  Ufer  gedretscht  hat.  Hei  den  drei  regelmässiger  gebauten 
Exemplaren  wurde  die  Spannweite  =  44,  40  und  U  nun,  die  Scheihenbreite  9,  7 
und  4  mm  gemessen.  Der  grösste  Radius  des  grössten  un regelmässigen  Exemplars 
maass  30  mm.  Das  Verbreitungsgebiet  dieses  Seesterns  erstreckt  sich  von  Maine 
nordwärts  an  der  amerikanischen  Küste  über  Grönland.  Island,  Jan  Mayen,  Spitz- 
bergen, das  nördliche  Norwegen,  bis  Nowaja  Semlja. 

Cribrella  oculatu  Linck  ist  gut  charakterisiert  durch  schlanke,  fast  glatte 
Arme,  die  doch  mit  kleinen  gekörnten  Warzen  wie  gepflastert  erscheinen  und  in 
sehr  engem  Ambulacralspalt  nur  zwei  Reihen  von  Saugfflsschen  tragen.  Ich  habe 
auf  Schlickgrund  nahe  dem  Ufer  nur  drei  Exemplare  sammeln  können,  von  «3, 
60  und  53  mm  Durchmesser  und  16,  13  und  13  mm  Scheibenbreite.  Die  Art 
soll  bis  140  mm  Spannweite  erreichen.  Sie  ist  gewöhnlich  in  der  Uferzone  bis  zu 
60  Faden  Tiefe  anzutreffen,  wurde  jedoch  in  der  Davis- Strasse  noch  100  Faden 
tief  gefunden  (Fylla).  Von  der  Ostküste  Amerikas  und  den  grönländischen  Küsten 
ist  sie  durch  das  europäische  Nordiueer  bis  Nowaja  Semlja  und  durch  das  Kaiische 
Meer  und  Sibirische  Eismeer  bis  zum  Oehotskischen  Meer  verbreitet.  Hei  der 
Vcga- Expedition  wurde  Üribrtllu  ocu/uta  noch  bei  der  Koljutschin- Insel  uuter 
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57°  7' n.  Hr.  und  172"  24  w.  L  beobachtet  (102.  S.  513).  und  nach  v.  Martens  (98) 
soll  sie  auch  auf  Java  sich  finden. 

Kulanter  pa/tpoxH*  Retziiis  wurde  in  sieben  Exemplaren  gesammelt,  von 
denen  vier  mit  zehn,  drei  mit  zwölf  Armen  ausgestattet  waren.  Liitkcn  giebt  an, 
dass  zwölfarmigc  Individuen  in  Grönland  häufiger  als  zehnarmige  seien  (101.  S.40). 
Auf  Jan  Mayen  wurde  nach  Fischer  nur  ein  einziges  elfarmiges  Exemplar  unter 
Hunderten  von  zehnarmigen  gefunden  (103).  Die  zehnarmigen  wurden  von  Daniel ssen 
und  Koren  als  Sotttiter  affin  i*  Brandt  (104).  von  Sladcn  als  tiolaster  pappo*u*  var. 
xij/fentrioiialix  beschrieben  (105).  Fischer  hält  die  Abtrennung  der  zehnarmigen 
Form  nicht  für  berechtigt,  da  die  Zahl  der  Arme  unwesentlich  sei  und  auch  die 
übrigen  angeführten  Merkmale  beim  Vergleich  zahlreicher  Exemplare  sich  als  nicht 
charakteristisch  erwiesen.  Auch  ich  kann  zwischen  beiden  Formen  ausser  der  Zahl 
der  Anne  keinen  Unterschied  finden.  Das  Verhältnis  der  Arme  zur  Köri>erscheibe 
ergab  folgende  Zahlen: 

zwülfarmigcr  Seestein  zehnarmiger  Seestern 

Spannweite  70  nun.  Scheibe  30  mm.         Spannweite  108  min,  Scheibe  45  mm. 

49   ..         ..      22  ..  ..  93  ..         ..      43  .. 

14   ..         ..      (i,5  „  .  ..  75   ..         ..      35  .. 

74   ..         ..      35  .. 

Das  Hautskelett  ist  mit  zahlreichen  Stachelbüscheln  besetzt,  die  nicht  sehr 
«Hellt  stehen,  so  dass  die  Höhe  eines  Büschels  etwa  der  Entfernung  zwischen  zwei 
benachbarten  gleichkommt.  Die  Farbe  der  Tiere  war  bräunlich  oder  weisslichgelb. 
Solader  jmppomu  ist  cireumpolar  verbreitet  und  geht  nach  Süden  bis  West-Frank- 
reich, Kalifornien  (ruget-Sundj  und  zur  Küste  von  Massachusetts  herab.  Drei  von 
den  Individuen,  die  ich  erbeutete,  fanden  sich  beim  Köder  in  der  von  mir  ausgelegten 
Reuse  in  Tiefen  von  50  und  200  m  ein. 

Ctenod inen*  rornieufatu*  Linck  scheint  bei  der  Karajak-Station  selten  zu 
sein,  da  nur  ein  kleines  Exemplar  in  70  m  Tiefe  gedretscht  wurde.  Der  grösste 
Radius  desselben  maass  12.5  mm.  der  kleinere  7  nun.  Die  Mitte  der  Scheibe  ist  auf 
dein  Rücken  knopfartig  erhoben.  Die  Art  ist  kenntlich  durch  fünf  kurze  Arme, 
hohe  Randplatten,  von  denen  IG  an  der  Seite  zwischen  den  Spitzen  zweier  Arme 
sich  fanden  und  durch  sternförmige  Gruppen  kleiner  Stacheln  auf  dein  Hautskelett. 
Die  Randplatten  trugen  ölten  und  unten  je  einen  kleinen  Stachel,  und  unten  fand 
sich  unregelmässig  die  Andeutung  eines  zweiten  Stachels  noch  bei  sechs  Platten. 
Die  Spitzen  der  Anne  schliessen  oben  mit  einem  Knopf  ab.  der  mit  drei  kleineu 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Höckern  verziert  ist.  QmwIiMcus  cornirulatu*  wurde 
häutiger  in  Süd-Grünland,  darin  von  der  Fylla-Expedition  auch  in  der  Disko-Rucht 
gefunden.  Er  ist  sonst  von  der  Mel\ ille-Insel.  von  der  Fundy-Bai.  Neu-Enghuid. 
Finmarken.  Spitzbergen.  Nowaja  Semlja  und  dem  Karischen  Meer  bekannt.  An 
der  Westküste  der  Sauiojeden-Halbinsel  erschien  dieser  Seestern  in  solcher  Häufigkeit. 
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dass  Stuxberg  jene  Lebensgemeinschaft  als  Cfc"WweM*-Fonnation  bezeichnete  (102. 
S.  643). 

Ausserdem  sind  noch  drei  Seestern-Arten  von  Grönland  bekannt,  die  ich  nicht 
gefunden  habe:  SaUmla-  malten,  durch  neun  bis  zehn  dünne  Anne  und  sehr  dichten 
Besät/  von  kurzen  Siachelgruppen  ausgezeichnet,  so  dass  Lütken  ihn  als  vielartige 
(Yibrr.Ha  bezeichnet,  Pterartcr  militari«  ().  F.  Müller,  der  Ütrno<!i*eM  gleicht  durch 
fünf  kurze  und  dicke  Anne,  aber  von  ihm  sich  durch  einen  von  dünnen  Stacheln 
geschützten  Üandsaum  und  weiche  Hautdecke  unterscheidet,  und  Arehaster 
tenuix/rinwi  Düb.  u.  Kor.,  der  durch  Form  und  Randplattcn  an  Axter  <>jnrtm  erinnert, 
aber  eine  Afteröffnung  und  cylindrische.  mit  halbkugeligem  Knopf  versehene  Saug- 
füsschen  besitzt.  Während  Ptrrader  und  Archaxtrr  von  der  amerikanischen  Küste 
über  Grönland,  Spitzbergen  und  Fiumarken  bis  zum  Karischen  Meer  beobachtet, 
wurden,  scheint  S*il<i«l<>r  ewlmi  circumpolar  vorzukommen. 

Ophiogl ypha  Sarxi  Lütkeu  wurde  in  zwölf  grossen  Exemplaren  von 
24 — 30  mm  Köri>erdurchmesser  bei  der  Karajak-Station  gefunden.  Die  Arme,  bei 
den  grössten  Exemplaren  nicht  vollständig  erhalten,  maassen  9f)  124  mm  au  Länge. 
Kleinere  Individuen  zeigten  auffallender  Weise  siel»  nicht.  Auch  bei  der  nor- 
wegischen Untersuchung  des  Meeres  zwischen  Spitzbergen  und  ("1  rönland  fanden 
sich  nur  grössere  Tiere.  Es  scheint  daher,  als  ob  die  jüngeren  Tiere  besonders 
versteckt  leben.  Vor  den  auderen  Arten  der  Gattung  Ophiogl ypha  ist  O.  Sarnii 
durch  die  langem  Arme,  bedeutende  Grösse  und  die  Papillen  an  den  Ausschnitten 
der  Scheibe  charakterisiert,  welche  die  Arme  aufnehmen.  Kurzarmige  grönlandische 
Arten  sind  O.  nwloxa  Lütken  mit  knotigen  Armen,  rudimentären  Armstacheln  und 
drei  bis  fünf  Fusspapillen  und  0.  Siutrihii,  bei  der  die  Annstacheln  den  Fuss- 
papillen  gleichen,  so  dass  sieben  Papillen  die  Armspalten  innen  zu  begrenzen 
scheinen.  Langarmig  ist  ausser  O.  Sar«i  noch  O  mpwiiutm  Lütken  =  O.  nJ>u*tti 
Ayres.  die  nur  10  mm  Durchmesser  und  30  mm  Armlänge  erreicht,  von  regel- 
mässigen gerundeten  Schuppen  bekleidet  ist  und  herzförmige  Schilder  auf  der 
Unterseite  der  Arme  trägt. 

Die  nahe  verwandte  Art  Ophioplem-a  boreali*  Düb.  u.  Koren,  die  circumpolar 
verbreitet  ist,  auch  in  Grönland  gefunden  wurde,  unterscheidet  sich  von  O.  .Nur« 
wesentlich  durch  den  Mangel  der  Papillenkäinme  am  Grunde  der  Arme  (68).  Der 
Hau  ihrer  Körj>eischeibe  erinnert  au  (joryonwphahi*. 

Im  ganzen  zeichnen  sich  die  Ophiogh/pha-  Arten  durch  glatte,  mit  kurzen 
Stacheln  bewehrte  und  steife,  wenig  biegsame  Arme  aus.  O.  Sm-*i  wurde  von  mir 
in  Tiefen  bis  80  m  am  steinigen  Ufer  gesammelt.  Die  Fylla-Expedition  dretschte 
diesen  überall  in  Grönland  häutigen  Schlangenstern  noch  in  26.")  Faden  Tiefe  auf 
lehmigem  steinigem  Grunde  der  Disko-Ducht.  Sonst  ist  die  Art  aus  der  Fundy-Rni 
vou  der  norwegischen  Küste,  Spitzbergen  und  dem  Karischen  Meer  bekannt. 

Ophiocii  n  Ht  ricritm  Forhe»  erinnert  bei  flüchtiger  Betrachtung  besonders 
wegen  der  kurzen  wenigen  Armsiacheln  an  junge  Exemplare  von  O.  Snr*i.  Man 
erkennt  ihn  an  der  flachen  Küri>erscheibc,  dessen  Bücken-  und  Bauchseite  durch 
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scharfe  Kanten  getrennt  sind.  Die  drei  bei  der  Karajak- Station  gefundenen 
Exemplare  zeigten  folgende  Maasse: 


Körperdurchmesser  9  mm. 

10  .. 

12  .. 

Arm  länge  36  mm. 

?  . 
v 

..         .  .. 


Armbreite  mit  Starhein  2  mm. 

«•  .*  1?«^ 

  2  .. 

Mundscheibe  zwischen  den  Armen  4  mm. 

..       ..     4  .. 


Sie  wurden  in  der  Uferzone  gedretscht.  Die  konservierten  Exemplare  waren 
von  hellgrauer  Farbe  wie  Ophiogfypha.  Ophiortni  wiemm  seheint  sonst  in  Grön- 
land  selten  zu  sein,  da  es  der  Fylla-Expedition  entging.  Die  Art  ist  von  Grönland, 
den  britischen  Küsten.  Norwegen.  Xowaja  Semlja  und  dem  Sibirischen  Eismeer  be- 
kannt. Bei  Kap  Tscheljuskin  erschien  sie  nach  Stuxberg  in  grosser  Menge:  in  den 
östlicheren  Stationen  scheint  sie  nicht  mehr  gefunden  zu  sein. 

Amphiura  Sundcvufli  M.  u.Tr.  liegt  in  sieben  Exemplaren  vor.  die  zwischen 
grossen  Knäueln  von  Wurmröhren  auf  Schlickgrund  versteckt  in  etwa  70  m  Tiefe 
sich  fanden.  Die  dünnen,  gelblich  weissgefarbten  Arme,  die  nach  allen  Richtungen 
sich  schlängeln,  erinnern,  zwischen  deu  Wurmröhren  hervortretend,  an  Anneliden, 
die  dort  auch  sich  zu  tummeln  pflegen.  Dieser  kleine  Schlangenstern,  der  durch 
seine  verhältnismässig  langen,  mit  kurzen  Stacheln  bewehrten  Arme  auffällt,  ist 
sonst  durch  schmale  lange  Radialsrhilder  charakterisiert,  die  paarweise  zwischen 
die  kleinen  Schuppen  der  Klickendecke  an  der  Einbuchtung  für  die  fünf  Arme  sich 
einschieben.    Die  Körperform  können  folgende  Maasse  andeuten: 


Rumpfscheibe  3,5  mm. 

5 

7  .. 

7,5  .. 

7,5  .. 

8  .. 
..  8 

Arme  14  nun. 

..  16  .. 

..  2!»  .. 

..  27  .. 
3 1 

..  2!»  .. 

..  35  .. 


Armbreite  mit  Stacheln  1  mm. 

9 

..  ..       «  .. 

Mundscheibe  zwischen  den  Armen  1.5  mm. 

•> 


2.5 
3 


A.  Sundn'aJ/i  ist  die  einzige  Art  ihrer  Gattung  in  Grönland.   Auch  sie  scheint 
an  den  grönländischen  Küsten  selten  zu  sein,  da  sie  im  Verzeichnis  der  von  der 
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Fylla-Expedition  gefundenen  Arten  fohlt.  Im  Osten  wurde  sie  von  der  öst  er  reichisch - 
ungarischen  Expedition  noch  bei  Xowaja  Semlja  beobachtet. 

Ophiupholi»  arulttita  Müller  ist  leicht  daran  erkennbar,  dass  die  Rücken- 
platten  der  nool)  im  Alkohol  braun  und  grünlichgrau  geringelten  Anne  von  kleinen 
Schuppen,  wie  von  einem  Perlenkranz  eingefasst  werden.  Diese  im  Kleinen 
Karajak-Fjord  recht  häufige  Art  wurde  in  22  Exemplaren  von  10-  2*  mm  Scheibcn- 
durchmesser  gesammelt.    Die  Körperverhältnisso  zeigen  folgende  Zahlen: 

Kör])erdurchniesser  17  mm.  Mundscbeibe  7  mm.  Armlünge  *8  mm.  Annbreite  (5  mm. 

18  ..  ..        0..r)  ..         ..        V    ..         ..       o\r> .. 

23  „  V  „  lOO  ..        S,f)  „ 

*•  >*  «•  f  «       141  ..  » 

Xaeli  Linken  ist  dieser  Schlangenstern  fiberall  in  (irönland  gemein.  Er  be- 
vorzugt Tiefen  von  .">-  (50  Faden,  wurde  aber  auch  von  der  ..Fylla"  in  mehr  als 
100  Faden  Tiefe  gedretscht.  Sein  Verbreitungsgebiet  erstreckt  sicli  von  den  Xeu- 
England-Staaten  über  West-  und  Ost-Grönland  bis  nach  Island,  den  Faröer.  England, 
der  norwegischen  Kfiste  bis  zum  Kattegat,  Spitzbergen.  Xowaja  Senilja.  dem 
Karischen  Meer  und  Sibirischen  Eismeer  und  dem  Grossen  Ozean  an  der  Küste 
von  (  alifomien.  Doch  scheint  er  im  Osten  nach  Stuxberg  viel  seltener  als  die 
übrigen  gewöhnlichen  Schlangensterne  aufzutreten.  Schon  in  Jan  Mayen  war  er 
nach  «lein  Rerieht  der  österreichischen  Polarstation  nicht  besonders  zahlreich. 

Ophiarautho  bhlcntafu  Ret/.,  stand  «lern  vorigen  kaum  an  Häufigkeit 
nach,  hielt  sich  jedoch  mehr  in  der  Tiefe  auf.  reinen  Schlickgrund  bewohnend. 
Auch  bei  der  Fvlla-Expedition  wurde  «lieser  Schlangenstern  nur  in  tieferen  Fängen 
gefunden.  Ich  fand  ihn  in  Tiefen  von  ftO—  -00  m,  wo  er  meine  Reusen  besuchte, 
an  den  Refestigungsleinen  heraufkletterte  und  auch  im  Rrutnetz  und  mit  der 
Dretsche  gefangen  wurde.  Im  Dunkeln  leuchteten  die  Tiere  mit  grünlichem  Licht. 
Resonders  prächtig  war  die  Erscheinung  vor  dem  Absterben  derselben  im  Alkohol. 
Von  den  übrigen  grönländischen  Schlangensternen  zeichnet  er  sich  durch  die  von 
langen  abstehenden  Stacheln  borstigen,  leicht  zerbrechlichen  Arme  und  durch  ge- 
körnelte  Scheibe  aus.  20  Exemplare  von  10 — 17  mm  Scheibendurchmesser  wurden 
gesammelt.  Ein  Individuum  von  Ittinm  Körperbreite  hatte  Anne  von  70  mm  Länge. 
Ausser  in  (irönland  wurde  Ü.  bkkntaht  an  der  Ostküste  Nord- Amerikas,  bei  Jan 
Mayen  (100—  250  m),  Xorwegen.  Spitzbergen,  im  Karischen  Meer  und  selbst  noch 
östlich  von  Kap  Tscheljuskin  bei  der  Preobrascbenie- Insel  (Vega- Expedition» 
beobachtet. 

GoryonocephaluK  i  urnemi*  Müll.  u.  Trösel).  Ein  trocknes  Exemplar  von 
24  m  Scheibendurchmesser  wurde  bei  I'manak  aus  grösserer  Tiefe  geangelt.  Die 
Gattung  ist  durch  die  verästelten  Arme  charakterisiert.  Die  Art  unterscheidet  sich 
von  G.  Ayam-ii,  die  auch  in  Grönland  vorkommt,  durch  dichte  feine  Körnelung 
der  Rückendecke,  die  bei       At/fi«*izii  nur  wenige  Körner  an  den  äusseren  Enden 
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der  Radialschilder  zeigt.  Kino  Zwischenfortn  zwischen  beiden  ist  G.  Malmgreni. 
G.  ew'iu-mi*  ist  Iiis  Spitzbergen,  Nowaja  Semlja  und  Franz  Joseph 's-Land  verbreitet. 

J'kd/h*  i>lut  nhtpux  St  i  n  ssen f  el d t.  Ein  Exemplar  von  dunkclgrauhrauncr 
Farbe  dret sehte  ich  vom  Ufer  aus  dirht  bei  der  Station.  Der  erhobene  Vorder- 
teil maass  bei  einbezogenen  Tentakeln  27  mm,  die  Solde  mit  den  drei  Füsschen- 
reihen,  zwei  am  Rande  und  eine  in  der  Mitte,  war  :V>  mm  lang,  und  vom  Ende 
der  Mattscheibe  bis  zur  kegelförmigen  Schwanzspitze,  die  sich  wieder  etwas  erhebt, 
wurden  28  mm  gemessen.  Der  ganze  Körper  ist  mit  Kalkschuppen  bedeckt,  auf 
denen  eine  bis  zwei  Reihen  grosser  perlenartiger  Körner  dem  Rande  folgen,  wäh- 
rend vereinzelte  kleinere  in  der  Mitte  der  Schuppe  weniger  auffallen.  Die  Tiere 
heften  sich  mit  ihrer  Sohle  sehr  fest  auf  steinigem  d runde  oder  an  steilen  Fels- 
k iisteti  an,  die  für  Drelschzüge  wenig  sich  eignen ;  daher  gelingt  es  nur  selten  eins 
derselben  zu  erbeuten.  Sie  scheinen  weit  verbreitet  zu  sein  an  der  grönlandischen 
Küste  und  wurden  nach  Westen  an  der  Amerikanischen  Küste,  nach  Osten  nur  bis 
Skandinavien  und  Spitzbergen  gefunden. 

pKofiiH  \Cnriiria)  Fubrieii  Düb.  u.  Koren  unterschied  sich  lebend  von 
den  vorigen  durch  schön  ziegelrote  Farbe.  Die  grossen  gerundeten  Schuppen  des 
einzigen  Exemplars,  das  ich  bei  der  Station  am  Ufer  dretschte.  waren  ganz  dicht 
mit  grobpunktierten  unrogelmässigen,  meist  elliptischen  Warzen  bedeckt.  Eine 
doppelte,  stellenweise  dreifache  Füsschenreihe  umgab  die  90  mm  messende  Sohle, 
und  vorn  und  hinten  erschienen  einige  in  Form  einer  kurzen  dreieckigen  Spitze 
vortretende  Ambulacralporen  als  Rudiment  einer  mittleren  Füsschenreihe.  7Wm* 
Fubricii  wurde  in  der  Fylla-Expedition  in  Tiefen  von  über  100  Faden  auf  steinigem 
(i runde  in  der  Disko-Ducht  gefunden.  Ich  erbeutete  ihn  aus  höchstens  40  m  Tiefe 
nahe  am  Ufer.  Er  wurde  sonst  an  der  Ostkfiste  Nord-Amerikas,  nördlich  vom 
Nord -Kap  (Norske  Nordhavs- Expedition)  bei  der  Koljutschin- Insel  ,r>7"  9'  n.  Dr., 
IT.i"  24'  w.  L.  (Vcga-  Expedition»,  und  von  Pallas  bei  der  St.  Pauls  -Insel  im 
Hering-Meer  gefunden. 

Echinoderinen-Larvcn.  Flutru*  (Tafel  VI.  Abbildung  8  und  9)  waren  be- 
sonders häutig  Anfang  Oktober  an  der  Oberfläche  im  Plankton  zu  linden.  Am 
2.  Oktober  erhielt  ich  aus  40 m  Tiefe  mit  dem  quantitativen  Netz  (von  14 cm  Öffnungs- 
durchmesser»  28,  am  lf>.  Oktober  aus  90  m  10,  und  aus  225  m  13  Larven. 

Die  für  den  Kleinen  Karajak-Fjord  charakteristischen  Arten  bilden  kaum  die 
Hälfte  der  aus  dröiiland  bekannten  Echinodermen.  Ein  Vergleich  derselben  mit 
jenen,  die  die  Fylla -Expedition  erbeutete,  zeigt,  dass  von  den  häufigeren  Arten 
vier  die  Fjorde  zu  bevorzugen  scheinen  [$f  Minder,  Amphinra,  Ophiocten  und  P*olu* 
phantnpux),  während  andere  (Cttcu marin  framlnm,  Miiriotroehii*  Hinkt,  Pterader 
militari*,  Autalon  hWhrichtii)  mehr  das  salzreichere  Wasser  der  Davis- Strasse 
lieben.  Nach  Süden  geht  der  grösste  Teil  der  arktischen  Arten,  soweit  die  kalten 
Strömungen  die  Küsten  berühren,  z.  R  bis  Kap  ('od  an  der  Ostküste  Amerikas. 
Drei  Arten  zeigen  ganz  aussergewöhnliehe  Verbreitung,  nämlich  Ophiomtics 
fffacialU  soll   bis  zu   den   Kleinen  Antillen  sich  ausbreiten,   Criörtllu  oculutu 
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soll  hei  Java  und  Ophi(trt*>n  mr'mum  bei  der  Marion-Insel  (Challenger)  gefunden 
worden  sein. 

Von  allen  .'56  Arten  sind  zwei  fflr  Grönland  charakteristisch:  Antrria*  polaris 
und  Ophinghfpfia  Sfitiritzii.  Die  übrigen  sind  nach  Osten  wenigstens  bis  Spitz- 
bergen, Finmarken  oder  Nowaja  Send. ja  verbreitet.  Als  rings  um  den  Nordpol 
vorkommend  können  /Wm*  Fabricii,  Ophiot/ti/pha  Sürst  und  Ophiophoü*  aculeata 
angesehen  werden.  Am  weitesten  «eben  die  mit  einem  Stern  *  bezeichneten  Arten 
nach  Norden,  die  noch  unter  79—82°  u.  Hr.  im  Smith-Sund  beobachtet  wurden  (105). 


Grönlands  Echinodermen. 
n.  Ophinriden. 


Crinoide 

*  Anledtm  Kxchrichtii  M.  11.  Tr. 

Echiniden. 

*  Strtmyy/orfiili'rtu*  drötnehieitfi*  (Müller). 

Asteriden. 

Autorin*  potw-ü  M.  u.  Tr. 

*  ,,      grönltvtrtieu  Stp. 

„      Miilltri  Sars  var.  fli»xo**t  Leviiwn 

*  Stkhtixlcr  tilbulu»  Stimps. 

*  1 'eilicfllnxter  typicwi  Sars. 
(Mbidla  oculafa  Linck. 

*  .*W<isfrr  papjxtitux  L. 

*  ,.      endccn  L. 

*  „      furrifw  Ihlb.  u.  Kor. 

*  PttriMhr  militari.*  Müll. 
Oet**li.*cttx  foruicttlatu*  Limk. 
Archojtttr  tewii*pinus  Dtib.  u.  Kor. 

Ophinriden. 

*  Ophiap/eitru  Lm-cati*  Dtib.  11.  Kor. 

*  ttphioylypU  Sarsi  Lütken 


*  Ophvxjtypkn  rnbiufa  Ayrcs. 

„  iuxla<a  Lutkfill. 

„         Stuieitai  Liltkcn. 

*  Ophiiiclen  »ericeum  Korbes. 
Ophinpu*  aretieu»  Ljiiliginan. 
Opliiopholu  aculeata  K. 

*  Amphiura  Suwletcntli  M.  u.  Tr 

*  ttphiacantha  Lidmtatii  Uetz. 

( fphioscolcx  glucialix  M.  u.  Tr. 
(j'ortjoiuicephalux  euctiemi»  M.  U.  Tr. 

A<jaxsi:ii  Stimpson. 

Holot  hurien. 

tuemnaria  fntn/lom  (iunn. 

Kurtiii  Lütkeil. 

mimita  Fabr. 
Orculn  litirtftii  TlOscbt'1. 
/Wim  phintapuf  Stni<s«Mifel.lt. 

„      (tjucieria)  Fnlnicii  l>ilb.  u.  Kor. 
t'himdota  laecif  Fabr. 
MgriotriH-fot.*  liiitkii  Slp. 
Kupyrgus  scnl,rr  Lutkon. 


Die  Polypen. 

Polypen  nennt  man  ans  sackartigem  Körper  mit  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelten Fangarmcn  bestehende,  nesselnde  Coelenteren  (Cnitlnria).  die  meist  fest- 
geheftet sind,  aber  auch,  wenn  sie  im  Wasser  treiben,  keine  besonderen  Schweb- 
oder  Schwimmorgane  besitzen.  Sie  ernähren  sich  von  kleinen  Plankton-Tieren,  die 
hei  Berührung  der  aus  Nesselkapseln  hervortretenden  Nesselfaden  wie  betäubt  an 
den  Fangarmen  hängen  bleiben.  Ks  sind  einzelne  oder  zu  Stöcken  vereinigt  lebende 
Tiere,  die  schönen  Blüten  oder  blühenden  blattlosen  Kämnchoii  gleichen  und  daher 
den  Namen  „Pflanzentiere"  erhielten. 
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In  (irönlaiul  sind  Anthozoen  oder  Blumcuporypcn.  ("alycozoen  oder  Becher- 
polypen und  Hydroidpolypen,  Hydra  ähnliche  Tiere,  gefunden  worden,  abgesehen  von 
den  Scyphistomen,  den  Jugendstadien  der  grossen  Quallen,  die  sich  an  die  Becher- 
polypen  anschliessen.  Von  Anthozoeii  fand  irh  hei  der  Station  nur  drei  Exemplare 
einer  schönen  gelbrofeii  Actinie  oder  Seeanemone  auf  Bueeinuni-Schalcn  oderWurm- 
röliren  haftend.  Auf  cylindrisehem  Körper  ohne  besondere  Merkmale  umgaben 
drei  Kreise  ziemlich  dicker  und  langer  Tentakeln  die  radialgefurchte  Mundscheibe 
mit  orangefarbenen  Lippen.  Eine  andere  gelb,  weiss  und  rot  gefärbte  Art  wurde 
im  Scrmitdlet-Fjord  mit  ganz  Hachein,  scheibenartigem  Körper  auf  einer  Lamiuarie 
sitzend  gefunden.  Wegen  der  sehr  dicken  kurzen  Tentakeln,  die  in  einfachem 
Kranz  die  Mundscheibe  umfassen,  vermute  ich,  dass  ein  junges  Exemplar  von 
Tcalia  criwiconm  vorliegt.  Es  gelang  trotz  verschiedener  Versuche  leider  nicht, 
die  Tiere  gut  zu  konservieren. 

Calycozoen  waren  nicht  selten  im  Karajak-Fjord  auf  Tang  und  Balaueu  zu 
linden.  Mit  schlankem  einkammerigem  Stiel  erheben  sich  die  achtlappigen  Becher 
von  Halicyathu*  htgrna.  wahrend  die  zweite  Art  Lucernaria  tjuadricornis  nur  ganz 
kurz  gestielt  oder  sitzend  erscheint.  Sonst  unterscheiden  sich  beide  Arten  noch 
dadurch,  dass  die  erstere  zwischen  den  dichten  Büscheln  geknöpfter  Tentakeln 
am  Ende  der  Randlappen  vier  als  Klebkissen  bezeichnete  Fangorgane  in  den 
vier  tieferen  Buchten  des  Randes  trägt.  Der  Stiel  vou  Halkyathm  ist  ungefähr 
ebenso  lang  wie  der  Becher.  Er  maass  bei  einem  1 1  mm  langen  konservierten 
Tier  vom  Karajak-Fjord  F>  mm,  bei  einem  4  mm  langen  Exemplar  vom  Sermitdlet- 
Fjord  2  mm.  Weit  häutiger  war  Lwernuria  rjuadricornitt  bei  der  Station.  Das 
grösste  Exemplar  maass  konserviert  20  mm.  Einmal  wurde  auch  ein  Zwilling  mit 
9  und  10  mm  langen  Individuen  gefunden  (Titelbild.  Nro.  30).  Beide  Lucernarien 
sind  nach  Levinsen  nicht  selten  an  der  grönlandischen  Westküste,  doch  nicht  sicher 
nördlich  von  der  Nordost-Bucht  bekannt. 

Die  grönländischen  Hydroidpolypen  wurden  von  Levinsen  (106)  ausführlich 
mit  besonderer  Berücksichtigung  ihres  Vorkommens  beschrieben.  Von  den  zahl- 
reichen Arten,  die  er  anführt,  zeigten  sich  nur  wenige  und  kleine  Stöcke  im  Kleinen 
Karajak-Fjord.  so  dass  sie  dort  ebenso  wie  die  Bryozoen  nicht  recht  zu  gedeihen 
scheinen.  Von  Uymnoblastcn,  den  Hydroidpolypen  ohne  durchsichtige  becher- 
förmige Hülle,  die  den  Körper  schützt,  wurden  nur  Corymorpha  */>.,  Üyncorynr 
inhabilis  und  Monobrarhium  paraxHiimm  gefunden. 

Die  thrymorpha  steht  der  C.  annulicorni«  Sars  nahe.  Sie  kam  bei  einem 
Dretschzug  aus  40  in  Tiefe  in  zwei  Exemplaren  herauf.  Das  grössere,  7  mm 
messend,  trug  auf  4  mm  langem,  0,5  mm  dickem  Stiel  ein  1,5  mm  breites  ovales 
Köpfchen  mit  doppeltem  Tentakel  kränz.  Kurz«'  dicke  Tentakeln  umgeben  den 
Mund  und  etwas  längere,  aber  doch  plumpe  Fangfaden  umhüllen  am  unteren  Ende 
das  Köpfchen.  Zwischen  Algen  und  Bryozoen  klettern  die  verästelten  Stämmchen 
der  Syncuryne  mirabiti*,  deren  keulenförmige  Polypen  durch  zerstreute,  geknöpfte 
Tentakeln  charakterisiert,  sind  (Titelbild,  Xro.  2.'J>  und  Kolonien  von  Monobrachium 
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parasiticttm  (Titelbild.  Xro.  3ö),  mit  nur  einem  Tentakel,  leben  im  Schlick,  auf  Tellinn 
calrttrea  angesiedelt.  Von  Calyptohlasten.  den  durch  becherförmige  Hülle  (IWifhek) 
geschützten  Polypen  fanden  sich  auch  nur  junge  Kolonien  bei  der  Station.  Am 
besten  schien  noch  Lajnen  fruticom  zu  gedeihen  mit  aufrechtem,  aus  mehreren 
Röhren  zusammengesetztem  verästelten»  Stämmchen  (Titelbild,  Xro.  22).  das  auf 
kurzem,  nur  einmal  gedrehtem  Stiel  abstehende,  cvlindrische  Kelche  trägt.  Von 
kriechendem  Wurzelstock  (Ifylrorhka)  sprossen  auf  Laininarien  die  schlanken  bis 
unten  verästelten  ltämnchen  von  Gotudhyruea  Lorfini,  deren  Kelche  auf  längerem, 
oben  und  unten  geringeltem  Stiel  sich  erheben  (Titelbild.  Nro.l.T).  Oben  zerschlitzte 
Kelche  auf  kurzen,  spiralig  gedrehten  Stielen  zeichnen  Gitycrl/a  *yrtnga.  und  un- 
gestielte grosse,  ebenfalls  oben  zerschlitzte  Kelche  untermischt  mit  längeren,  als 
Xesselorganen  fungierenden  Köhren  Ltifwhui  maxinui  aus.  Heide  Arten  haben  stark 
verzweigte,  zwischen  Pryozoen  kriechende  Hydrorhiza.  Lufoeina  ist  bisher  nur  aus 
Grönland  bekannt,  die  übrigen  sind  weit  verbreitete  Arten. 

Medusen  knospen  wurden  im  Herbst  bei  Monobruvhium  und  Synwryne  bemerkt: 
alle  anderen  Arten  zeigten  keine  Spur  von  («escblechtsprodukten. 

Aus  dem  folgenden,  grösstenteils  nach  Levinsen  (106)  zusammengestellten 
Verzeichnis  der  grönländischen  Polypen,  in  dem  die  bei  der  Station  beobachteten 
Arten  durch  einen  Stern  *  nochmals  hervorgehoben  wurden,  ergiebt  sich  die  geringe 
Beteiligung  der  Xesseltiere  an  der  (irnnd-Fauna  des  Kleinen  Karajak-Fjordes. 


Grönländische  Polypen. 


Anthozoen. 


Gymnohlasten. 


Tealia  eramatrnü  Fabr. 


*  Mtmobrachitan  pwtuitimm  Mnnwrhk. 
Tubularin  milivLm  L. 


„     inlettmuii*  Fahr. 
RthrHudsia  tp. 

Antipaihe*  areiirn  I.ütktm. 
AmnH>th*i  LiUkmi  v.  Maren xcllcr. 
CmMiuta  Uudahlü  KAU. 


nodom  Fahr. 


*  Corymorpha  .tp. 
Morwcnniis  yrönlantiica  Allm. 
Hydractinia  edtmaln  Flwn.  var. 
fltMlocorynt  comm  Sarn. 
Tiau/fttinvilleti  iniperieiKari*  L.  Äff. 
fitvieiuirium  ramevm  Pall. 


attnulaittni  Norman. 
rapillnrr  AldcT. 


Calycozoen. 

Htiliclystu*  odoradiatu*  Lara. 

*  Lnctmaria  iputiiricimm  0  F.  M. 

„        eampatmlatn  Lamour. 

*  Haticgaihti*  lagena  Haerkel. 


('alyptnMaMen. 


Ctimfxinufarin  oaiiaJlata  L. 


tptaosa  Clark. 
grönlandica  l/5vInnon. 
volubiiix  L. 


Hydroiden. 


inlegra  Mc  GillW. 
(tketia  l>mtju$ima  Pall. 
„     ftahfUnla  Hinck*. 
*  üanathyriuti  Luvtini  Allm. 


Gyninoblaston. 


Cnryix  *p. 


*  Sifiwitryne  miralnti*  I..  Atf. 
.\fyrimhrln  phryijiii  Falir. 


„         hyutina  Hiiuks. 
*  Ixifnta  fmlii-nna  Sars. 
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ralyptnblaMen. 

bifuen  rpamli*  Hinrks 

ponlhtm  Hincks. 
FtMhim  xerpei,*  llasa. 

,,     (!)  crpan#um  Levinsen. 


Calyptoblasten. 

Thujariu  tihendihem  Levinsen 

hnrhiün  Kll-Sol 
Itiph'i»«  fall»*  .lohnst. 


Urummuria  nbittim  Sars. 
f\yplo/iiri<i  (!)  t>oren/is  Levinsen. 
Toichopnmtt  nhliifuum  Hincks. 
Sfri/op/iniu  plicatile  Sar.s. 


WtttvUH  Levinsen. 
abitliwi  L. 


„  filicda  Kll-Srtl 
Srrlutw  flln  po/ifZinuiv  L. 


Trtrupmna  nutulridenl'ituin  Hincks. 
Culijcella  xyriruja  L 
ft,mp,tmiliuti  tumla  Hincks. 
CutpüMla  humiiis  llinik«. 
Ayi/Wtwi  ienuix  Sätn. 


ffutiijiulum  Ahlor. 


trieuspiilalu  Alder. 
t<™tf</  Alder. 
ijenicijiüu  Hincks. 


Iltderiutn  mttricatum  Kll-Sol. 


lieanii  Johlict. 
teiifllum  Hinrks. 
Mirasum  Alder. 


„  minima  levinsen. 
Saixilaria  (eiwra  G.  0-  Sars. 


IHutmtlnim  grimiinuliai  Levinsen. 


Fabrirü  Levinsen. 
mvMK*  Verrill. 
pumUa  L. 


AtJ&iuDtlutiti  aitlettuhui  L. 
C/mlitnirpit.i  eornutwt  Verrill. 

Holmi  Levinsen. 

crenulatus  levinsen 


Thujaria  thuja  L. 


Die  Schwämme. 


Heim  Dretschen  wurden  an  dem  felsigen  Ufer  des  Kleinen  Karajak  -  Fjordes 
Kalk-  und  Kieselschwämnie  gefunden.  Das  Skelett  der  mir  vorliegenden  Kalk- 
s eh wäinme  setzt  sieh  hauptsächlich  aus  dreistrahligen ,  auch  daneben  aus  vier- 
strahl igen  und  einfachen  zweispitzigen  Nadeln  zusammen.  Bei  der  Behandlung 
mit  Säuren  lösen  sich  diese  Kalkkörper  unter  Aufbrausen  auf.  Die  Dimensionen, 
die  Formen  und  die  Anordnung  der  Nadeln,  die  (Jcsamtform  des  Stockes  oder  des 
Individuums,  die  Dicke  der  Wände  und  die  Form  und  Länge  der  sie  durchsetzen- 
den Poren  oder  Kanäle  dienen  zur  Unterscheidung  der  (iattungen  und  Arten.1 
Die  einzige  verästelte  Art,  die  ich  fand,  ist  Leucwolcnia  Fabrioii.  Sie  zeichnet 
sich  durch  ungefähr  reguläre  Dreistrahler  mit  geraden  Ästen  und  ebenso  dicken, 
etwa  dreimal  so  langen,  wenig  gekrümmten,  einfachen  Nadeln  mit  undeutlicher 
ringförmiger  Verdickung  am  dünnen  Knde  aus.  Die  Stabnadeln  sind  O.H  nun.  die 
Äste  der  Dreistrahler  n.l  mm  lang.  Auch  Vierstrahler  wurden  beobachtet.  Unter 
den  nicht  verästeilen  Individuen  fällt  Awandra  irticnJum  0.  Seh.  durch  die  netz- 
förmigen Züge  der  Porenkanäle  auf,  die  polyedrische  Maschen  umschliessen,  so 
das.«  die  Oberfläche  des  cvlimlrischen  Schwammes  wabig  erscheint.  Dieser  ist 
18  mm  hoch.  5  mm  breit  und  trägt  an  der  Spitze  eine  etwas  seitlich  gestellte, 
schmale  längliche  Öffnung.  Den  inneren,  von  der  Röhrenwandung  umschlossenen 
Hohlraum  uingiebt  ein  lockeres  Nadelgewebe  mit  grossen  Poren,  von  denen  erst 

1  Dünne  Stuckchen  der  Schwämme,  direkt  über  «1er  Flamme  auf  dem  Objektträger  in  Styrax 
aufgehellt,  und  mit  einen»  Deckglas  («deckt,  Italien  sehr  schöne  Bilder  von  der  Form,  Lage  und 
Anordnuni?  der  Nadeln  und  Hessen  auch  das  Sponein  noch  erkennen 
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die  eigentlichen  Borenkanälc  ansehen.  Die  Dreistrahler  sind  fast  regulär,  der 
Mittelstrahl  0,175.  die  Seitenstrahlen  0,12')  min  lang.  Die  Einstrahier  sind  so 
spärlich,  dass  ihre  Zugehörigkeit  zweifelhaft  blieb.  H<-  utriculu*  O.  Seh.  (Titelbild. 
Nro.  25j.  ebenfalls^unverästelt,  bildete  braune  und  weissliehe  Schläuche  mit  ein- 
facher Öffnung.  Das  längste  Exemplar  war  55  nun  hoch.  1 1  mm  breit,  mit  5  mm 
breitem  Osculum.  Die  Art  wurde  häutiger  als  alle  übrigen  Schwämme  gefunden. 
Die  grossen  Einstrahier  traten  aus  dem  dichten  Filz  der  0,275  0,3  mm  langen 
Dreistrahler  wie  (irannenhaare  heraus  und  gaben  dem  langgestreckten,  etwas  ab- 
geplatteten Schwamm  ein  zottiges  Aussehen.  Ausser  den  einfachen  Nadeln,  die 
doppelt  so  lang  und  doppelt  so  dick  wie  die  Dreistraliler  sind,  treten  vereinzelt 
auch  Vierstrahler  auf.  Zwischen  deu  Poren  sich  kreuzende  Bündel  von  Einstrahlem 
kleiden  den  Hohlraum  im  Inneren  aus.  Ein  Strahlenkranz  von  einfachen  Horsten 
ist  nicht  vorhanden.  Er  wird  gelegentlich  vorgetäuscht  durch  Verdünnung  des 
Gewebes  und  reichliche  Ansammlung  von  Einstrahlem  am  Osculum.  Mit  kurzem 
Strahlenbüschel  au  der  Mündung  wurden  noch  zwei  kleine  Kalkschwümiuc  ge- 
funden, die  sonst  wie  Ute  gebaut  sind,  uicht  die  getrennten  Porenkanäle  von 
Si/con  aufweisen.  Der  eine,  oben  uud  unten  verschmälert,  in  der  Mitte  bauchig, 
war  H  mm  hoch,  3  mm  breit,  mit  2  nun  langem  Strahlenkranz;  der  andere  hatte 
15  mm  an  Länge,  oben  2,  unten  3.5  mm  an  Breite  und  nur  1  mm  hohe  Strahlenkrone. 

Die  Einstrahier  wurden  beim  ersten  Exemplar  1,115  mm  lang.  0,025  mm  breit, 

.,    Dreistrahler    .,        0.26  ..      ..     0,02  ,. 

.,    Einstrahier      ,.       ..    zweiten  1,13  .,      ..     0,025  .. 

Dreistrahlcr   „        0,21   ..      ..     0,012  .. 

gefunden.    Wahrscheinlich  gehören  sie  zu  Ute  t/labrti  ().  Schm. 

Si/con  (ueticum  Ilaeckel  (Titelbild.  Xro.  24)  fand  ich  nur  in  einem  10  mm 
langen,  5  mm  breiten  Individuum  mit  7  mm  langen  Borsten  der  Strahlenkrone. 
Die  Itadien  der  Dreistraliler  sind  0,125  mm  lang  und  O,O0*  mm  breit,  die  Ein- 
strahier messen  0,8<>  mm  an  Länge,  0,ü25  mm  an  Breite. 

Die  Kieselsehwümme  sind  durch  fünf  Arten  vertreten.  Das  Skelett  der- 
selben besteht  hauptsächlich  aus  glatten  oder  dornigen,  unregelmässig  angeordneten 
Stabnadeln.  die  durch  mehr  oder  weniger  deutlich  nachweisbares  Spongin  zu- 
sammengehalten werden.  Bei  den  Gattungen  Drxttmc'uhtt  und  EspcreUu  kommen 
noch  kleine  Anker,  Spangen  oder  Ilaken  dazu,  die  unregelmässig  doch  dicht  ein- 
gestreut sind.  Iksmacitton  inrrtusfau«  Bowcrbank  (  —  Dendoryjr  incrwhtnn  Espen 
bildet  krustenförmige  Überzüge  auf  Wurmröhren  und  Bryozoen.  Die  Stabnadeln 
sind  bedornt,  auf  einem  Ende  stumpf,  auf  dem  anderen  spitz,  so  dass  sie  fast 
keulenförmig  aussehen.  Daneben  finden  sich  spärlich  feinere  glatte  Nadeln,  die 
am  stumpfen  Ende  zuweilen  ein  undeutliches  verlängertes  Köpfchen  tragen.  Ausser- 
dem sind  Spangen  Q,  Haken  S  und  auf  beiden  Seiten  annähernd  gleich  gebildete 
Aukernadeln  vorhanden.  Die  Stabnadeln  messen  0,27 — 0,325  mm  an  Länge,  die  Haken 
und  Spangen  0,0*75—0,1  nun.  die  Anker  0.0(325   »»,007  mm. 
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EtpereUa  intermetUu  wurde  von  0.  Schmidt  aus  Ost-Grönland  beschrieben 
(11.  II.  2.  Abteilung).  Ich  fand  diesen  durch  0.45  nun  lange,  beiderseits  zugespitzte 
Nadeln  und  0.05  nun  messende,  an  beiden  Enden  ungleich  ausgebildete  Doppel- 
anker ausgezeichneten  Schwamm  ebenfalls  als  Kruste  auf  Wurmröhren  und  Brvo- 
zoen.  Die  Doppelanker  sind  zu  Rosetten  oder  Strahlenkugeln  in  der  Weise  ver- 
einigt, dass  die  mit  dem  kleinereu  Anker  versehenen  Enden  innen  zusammenstossen. 

Halichondriu  bibuia,  eine  dritte  als  Kruste  an  W  urmröhren  auftretende  Art. 
ebenfalls  durch  O.  Schmidt  schon  aus  Grönland  bekannt,  ist  kenntlich  an  den 
langen  dünnen,  nur  wenig  gekrümmten  zweispitzigen  Nadeln,  die  ein  dichtes  Ge- 
flecht bilden.  Wie  Levinseu  bei  einem  Tier  aus  dem  Karischen  Meer  beobachtete, 
hatte  auch  bei  meinen  Exemplaren  ein  Teil  der  Spieuia  erheblich  grössere  Länge 
als  Schmidt  angiebt.    Die  grössten  waren  O.b"  mm  lang,  0,125  mm  breit. 

Reniera  und  Puehgchalina  haben  auch  nur  einfache  zweispitzige  Nadeln,  die 
jedoch  kürzer  und  dicker  erscheinen  und  mehr  lockere  Gewebe  bilden.  Bei 
Reniera  sind  nur  die  Spitzen  der  Nadeln  zu  drei-  bis  fünfseitigen  Maschen  durch 
Spougin  verbunden,  bei  Paehychulinn  kitten  bedeutende  Mengen  Spongin  die  Nadeln 
zu  Faserzügen  zusammen.  Pacht/ehaiina  obfonga,  von  G.  A.  Hansen  Reniera  vblongu 
genannt  (107),  wurde  in  einem  Ü3  mm  langen  H5  mm  breiten  cvlindrischeu  Stück 
gedretscht.  das  das  obere  Ende  eines  Individuums  bildete.  Die  Aussenfläche  ist 
ziemlich  eben  mit  grösseren  und  feineren  Poren,  die  Wand  5  mm  dick.  Von  oben 
führt  ein  spiralig  sich  verengerndes  Osculuni  zum  inneren  Hohlraum,  in  den  man 
von  oben  nicht  hineinsehen  kann.  Die  Nadeln  sind  wenig  gekrümmt,  auf  beiden 
Seiten  kurz  zugespitzt,  durch  viel  Spongin  verkittet  und  0.2—0.22  mm  lang. 

Reniera  elantta  Leviusen  scheint  mir  identisch  mit  R.  *imjJejr  G.  A.  Hansen, 
doch  ist  der  letztere  Name  bereits  vorher  vergeben.  Ein  vollständiges  Exemplar, 
"jy  mm  lang,  von  feinem  lockerem  Gefüge  liegt  vor.  dessen  Kör|»er  sich  birnförmig 
auf  dünnem  gekrümmtem  Stiele  von  15  mm  Länge  erhebt  (Titelbild.  Nro.  2«  u  Die 
Nadeln.  0.217  mm  lang,  0.015  mm  breit,  sind  beiderseits  kurz  zugespitzt  und 
stossen  meist  zu  fünf  in  einem  Knotenpunkt  zusammen.  Levinsen  hat  R.  efaruta 
aus  dem  Karischen  Meer.  G.  A.  Hansen  seine  R.  »imp/rx  von  der  Norske  Nordhavs- 
Expedition  beschrieben. 

Auch  die  übrigen  grönländischen  Schwämme  scheinen  weit  verbreitet  zu  sein. 
Im  Kleinen  Karajak-Fjord  fanden  sich  die  Schwämme  in  :50  bis  80  im  Tiefe  nahe  der 
Küste,  die  grösseren  Tiefen  mit  losem  Schlick  bieten  ihnen  keine  Anheftungspunkte. 
Aber  auch  sonst  gedeihen  sie  trotz  reichlicher  Nahrung  an  Diatomeen,  deren  leere 
Schalen  zuweilen  dicht  ihre  Gewehe  erfüllen,  im  Fjord  nicht  so  gut  als  an  der 
Aussenküste.  da  ich  nur  verhältnismässig  kleine  Stücke  erhielt,  während  Schmidt 
die  Grösse  grönländischer  Schwämme  rühmt 

Drei  von  den  vorher  beschriebenen  Arten  sind  neu  für  die  Fauna  Grönlands, 
so  das»  jetzt  von  dort  :fö  Arten  bekannt  sind.  Im  folgenden  Verzeichnis  wurden 
die  im  Karajak-Fjord  gefundenen  Arten  mit  einem  Stern  *.  die  vorher  von  (irön- 
land  nicht  bekannten  mit  einem  zweiten  Stern  **  noch  bezeichnet. 
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K  alksch  wämm  e. 

'  lsnamdenia  F<d>ricii  O.  Schm. 

„         aniiuea  Bowerliank 
Axcullix  LaiutiieJcii  Hacckel. 
Asevrti*  Fubricii  0.  Schm. 

coraliiorhna  Hacckel. 

•  Axctuulru  reticularis  0-  Schiu. 
Leuctmtlni  Egeln  0.  Sch. 

„        tmuna*  Munt.  (Siciimh  ]ieui- 
[cUtatu  O.  S  inn.) 
„        ttiüfera  O.  Schm. 

•  i'Ve  utricxdia  ().  Sellin. 

•  „  glubra  Ü.  Sehn). 
Sgcallu  glacialis  llaeckcl. 
Sycandra  citialu  Fabr. 

•  „       uretien  Hacckol. 
„       comprcx&i  Fabr. 


Kiesel-  11  ii tl  llornsehwämme. 

Filiferu  tp.  ( Itirrirwi  ouriahilix  O.  Schm. ) 
Caampowjiu  Schmi'iti  v.  Maren/oller. 
DettnucüioH  uncejt*  O.  Si  hm. 

„       inmutiua  Howerbank 
•  F*pere(t„  intermedia  O.  Schill. 
Chalinula  oculum  Ü.  Schm. 
Haiickmviria  pankfi  Johnst 
M/W«  O.  Schill. 
Amorphiitn  genetrit  O.  Sellin. 

**  Reniera  dtwttia  Levinseii. 

**  PuchgrJitilina  obtotvja  f«.  A.  HaiiMMi. 

Eumuaticn  m'tiem  ü.  Schni. 

Sutteritet  lAtkeiti  <).  Schm. 
„       arciger  ().  Schill. 

Siijlocordyla  boreale  Lovün. 

Thecopkora  semituberites  0.  Schm 

Semmiberite*  aretica  Carter 


Die  Ufer-Infusorien. 

Festsitzende  Infusorien  wurden  nur  in  sechs  Arten  bemerkt.  Auf  Bryozoen 
fanden  sich  die  flaschenartigen  liegenden  Gehäuse  von  FollievUna  ampuila  0.  F.  M. 
mit  erhobenem  Halse,  die  kurz  gestielten  Becher  von  OMurnia  maritima  Ehrbg. 
und  die  kugeligen  Köpfchen  von  YorticcUa  marin»  Greef  auf  einfachem  und  von 
ZooÜiamniuvi  Cienkomkü  Wrz.  auf  bauiuförmig  verästeltem  kontraktilem  Stiel,  Als 
Schmarotzer  an  Pwudocalanm  aniuitm  wurde  eine  der  Acinrta  ttirmi  Fraipont 
und  Adnäa  patxtl»  Clap.  und  Uohni.  nahestehende  Art  bemerkt,  deren  Becher 
mit  engem  langem  Trichter  in  den  kurzen  Stiel  sich  verschmälert  und  auf  Jdi/a 
furcata  erschien  häutig  eine  zweite  Acinete,  Ophryodemlion  trinucrin  Gruber.  Die 
letztere  Art  beobachtete  Claus  auf  demselben  Copepoden  schmarotzend  im  Mittel- 
meer. Mereschkowsky1  erwähnt  noch  CoÜinrnia  nmlusa  Clap.  und  Iachm.  von 
Grönland. 

Die  Foraminiferen. 

Von  einzelligen  Bodentieren  haben  an  den  grönländischen  Küsten  allein  die 
Foraminiferen  durch  ihre  Menge  einige  Bedeutung.  Es  sind  kleine,  höchstens 
wenige  Millimeter  messende,  mit  einem  oder  mehreren  Kernen  versehene  Proto- 
plasmaklumpen, die  durch  fadenartige  und  verästelte  Fortsätze,  Pseudopodien, 
umherkriechen  oder  Nahrung  herbeiholen  und  nur  durch  Abscheidung  einer  Schale 
bestimmte  Formen  annehmen.  Die  Schale  ist  meist  einem  kleinen  gekammerten 
Schneckenhause  vergleichbar,  das  gewöhnlich  aus  Kalk,  seltener  aus  Fremdkörpern 
oder  anderem  vom  Tiere  abgeschiedenem  Material  sich  aufbaut.  Trotz  ihrer  Kleinheit 


'  Studien  über  Protonen  des  nördlichen  KiuuImkI,  S.  155.  Arth.  f.  mikr.  Anat.,  Hd.  16,  1879 
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lenkten  diese  zierlichen  Schalen,  deren  Bedeutung  für  den  Aufbau  mächtiger 
(lebirgsschichten  von  den  Geologen  erkannt  war,  schon  frühzeitig  auch  die  Auf- 
merksamkeit der  Polarfahrcr  auf  sich,  die  beim  Loten  und  Dretschen  gewonnene 
Hodenproben  daraufhin  untersuchten.  Auf  diese  Weise  wurden  zahlreiche,  zum 
Teil  .schon  fossil  bekannte  Foraminiferen  als  an  der  grönländischen  Küste  vor- 
kommend nachgewiesen,  unter  denen  sich  auch  die  wenigen  Arten  bereits  fanden, 
welche  die  Ufer  des  Kleinen  Karajak-Fjordes  bewohnen.  Dennoch  sind  vielleicht  einige 
Bemerkungen  über  ihr  Vorkommen  von  Interesse.  Sie  erschienen  dort  nur  in 
geringer  Tiefe  ganz  nahe  dem  Ufer.  Die  grösseren  Tiefen  befleckte  feiner  Schlick, 
der  Bodensatz  abschmelzender  Eisberge,  der  sich  als  reines  gleichmässiges  Material 
fast  frei  von  organischen  Beimengungen  erwies.  An  den  Algen  der  Uferzone 
wurden  in  grosser  Menge  die  in  einer  Kbene  aufgerollten  weissen  glänzenden 
Schalen  von  J'ofi/xfomvl/a  aretieu  mit  einer  Reihe  mehr  oder  weniger  feiner,  ein- 
gedrückter Punkte  zwischen  den  etwas  gewölbten  Kammern  bemerkt  (Tafel  Ii, 
Abbildung  23),  ferner  Poltiatonullu  «triatopnnetakt  mit  zwei  solcher  Punktreihen 
neben  jeder  die  Kammern  abgrenzenden  Einschnürung  äusserlich  verziert,  und 
spärlich  SpiriUinu  riripura  mit  einfacher,  weiss  punktierter  Spirale  ohne  Kammern 
von  0,22ö  nun  Durchmesser.  Auf  Brvozoen,  besonders  auf  den  dicht  verzweigten 
Büschen  der  Mmipea  gnu-ili*  sassen  die  plan -konvexen  (lehäuse  der  Discorb'ma 
ttbfum  mit  der  durch  strahlige  Knötcheureihen  rauheu  ebenen  Seite  festgeheftet. 
Die  Schalenskulptur  der  Unterseite  ist  wie  bei  der  von  Brady  (108)  als  D.  pari- 
wnxe  d'Orb.  von  Kerguelen  abgebildeten  Form,  doch  zweifle  ich  nicht,  dass  die 
im  Kleinen  Karajak-Fjord  gefundene  Art  mit  der  von  Parker  und  Jones  von 
Hunde-Eiland  in  der  Disko-Bucht  beschriebenen  D.  <>(>tu*ti  identisch  ist  (109).  Die 
glatte,  nur  wenig  glänzende,  gewölbte  Oberseite  ist  durchweg  lein  punktiert  und 
lässt  deutlich  die  Schneckeiiwindung  erkennen. 

Ganz  besonders  häutig  ist  Haplophraf/mium  vanariai*f,  das  spiralig  wie  die 
vorigen  sich  aufbaut,  aber  aufgeblasen  und  wie  aus  Sandkörnchen  zusammengesetzt 
erscheint  (Tafel  0,  Abbildung  24).  In  fast  gleichmässiger  gelblicher  Grundmasse  sind 
zahlreiche  farblose  und  durchsichtige  Körner  eingebettet,  die  wie  Quarzkörnchen  aus- 
sehen. Bei  durchfallendem  Licht  zeigte  sich  unter  dem  Mikroskop,  dass  diese  Körner 
geeignet  sind,  wie  Fenster  das  Innere  des  Gehäuses  zu  erhelleu.  Es  scheint  demnach 
auch  bei  diesen  niedrig  organisierten  Tierchen  Lichtbedürfnis  vorhanden  zu  sein.  Bei 
den  dicken,  kalkschaligen  Foraminiferen  werden  diese  Fenster  wohl  durch  verdünnte 
Partien  der  Kammerwände  ersetzt.  Ilnpfaphragmivm  canuriatxe  wurde  in  jungen 
Exemplaren  ebenfalls  zwischen  Brvozoen  und  auf  Algen .  in  grossen  bis  5  mm 
messenden  Stücken  jedoch  nur  auf  den  Bohren  von  Srioiw  Mmta  gefunden.  Ich 
glaube,  dass  sie  sich  selbst  dort  festsetzen,  weil  ich  sie  im  Schlamme  nicht  ge- 
funden habe  und  es  nicht  einzusehen  ist,  was  die  Würmer  veranlassen  sollte,  sie 
mühsam  zu  sammeln.  In  wenigen  Exemplaren  wurde,  lose  und  auch  auf  Wunn- 
röhreu  befestigt  die  lange  .V'«/«««/-/'«  comihuhm  (Tafel  »i.  Abbildung  25)  gefunden. 
Unter  den  von  Brvozoen  abgefallenen  Rückständen  zeigten  sich  dann  nicht  selten 


Rhizoporfen. 
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PutelUna  comtgata,  unten  hohl  und  in  der  Gestalt  einem  Chinesenhut  vergleichbar, 
und  spärlicher  drei  einem  Schneckenhaus  ähnliche  Formen  mit  Kalkschale  Nonionina 
xcapha  an  Pulyxtamdhi  erinnernd,  doch  mit  stark  an  Höhe  zunehmenden  äusseren 
Kammern,  dann  Camdufina  laerigata,  scharf  gekielt  und  auf  beiden  Seiten  konvex, 
deren  Kammern  trotz  des  Kiels  zwischeneinander  greifen,  so  dass  sie  von  der 
Seite  aus  abwechselnd  grösseren  und  kleineren  Kammern  zusammengesetzt  erscheint 
und  Putrimilina  Karden i,  nur  nach  einer  Seite  in  flachen  Schneckenwindungen  er- 
hoben. Durch  glänzend  weisse  porzellanartige  Schale  fällt  Miliolina  *eminulum 
auf,  oval  aus  zwei  seitlichen  Kammern  gebildet,  die  eine  mittlere  einschließen, 
und  nur  vereinzelt  fanden  sich  drei  Arten  von  Lagena,  die  kugeligen  Flaschen 
mit  dünnem,  mehr  oder  weniger  verlängertem  Halse  ähnlich  sehen.  Lagen»  ttuf- 
eata  mit  breiten  Furchen,  zwischen  scharf  hervortretenden  Rippen  und  sehr  kurzem 
Halse,  Lagena  driala  mit  langem  Halse,  durchweg  oder  nur  im  unteren  Teile 
deutlich  fein  gestreift,  und  L.  wjuamaia,  ahnlich  wie  L.  sulcala,  doch  durch  ein- 
fache Schuppenreihen  zwischen  den  Rippen  verziert.  Von  agglutinierenden  Formen, 
die  ähnlich  wie  Ilaplophrugmium  eanarieme  stark  lichtbrechende  Körnchen  zum 
Aufbau  des  Gehäuses  verwerten,  kommen  noch  Spiroplecta  biformi*  und  Vernenilina 
pnhjdropha  dazu.  Beide  haben  7'e.rtularia- Struktur,  d.  h.  ihre  Kammern  greifen 
wie  zopfartig  zusammengeflochten  zwischen  einander  ein,  bei  Spiropheta  zwei, 
bei  Verneuilina  drei  Reihen  bildend,  so  dass  die  Gehäuse  der  letzteren  im  Quer- 
schnitt dreieckig  mit  abgerundeten  Ecken  und  eingeknickten  Seiten  erscheint.  Bei 
Spiropiccta  sind  die  jüngsten  Kammern  spiralig  gewunden,  doch  scheint  diese  Win- 
dung nicht  immer  deutlich,  so  dass  einige  Exemplare  der  TeHuJarin  agghttinan* 
ähnlich  sehen,  aber  doch  nicht  unerheblich  kleiner  als  diese  sind. 

Diese  16  Foraminiferen  sind  bis  auf  Polydomelfa  ardiea,  Verneuilina  und 
Spinqileeta,  die  für  arktische  Formen  gelten,  über  die  ganze  Knie  verbreitet.  Ihre 
Anspruchslosigkeit  sicherte  ihnen  weite  Verbreitung  und  Hess  sie  auch  unter  den 
wenig  günstigen  Verhältnissen  sich  behaupten,  welche  die  äussersten  Zipfel  der 
Fjorde  bieten.  Wahrscheinlich  hätte  sich  bei  eifrigem  Suchen  die  Zahl  der  im 
Kleinen  Karajak-Fjord  lebenden  Foraminiferen  nicht  unerheblich  vermehren  lassen. 
Die  erwähnten  Arteu  waren  jedenfalls  am  häufigsten  bei  der  Station,  also  charak- 
teristisch für  das  untersuchte  Gebiet.  Was  sonst  noch  in  Betracht  kommen  könnte, 
ergiebt  sich  aus  folgendem  Verzeichnis  der  an  den  Küsten  Grönlands  beobachteten 
Foraminiferen.  Die  durch  einen  Stern  *  hervorgehobenen  Arten  sind  sowohl  auf 
der  nördlichen,  wie  auf  der  südlichen  Hemisphäre  verbreitet.  Die  mit  einem  A' 
wurden  im  Kleinen  Karajak-Fjord  gefunden. 

Mit  den  Foraminiferen  gehören  zu  den  Rhizopoden  vielleicht  noch  kleine  Kugeln 
von  2— 4,5  mm  Durchmesser,  die  zwischen  Laminarienwurzeln  festgeheftet  schon  von 
Fabricius  entdeckt  und  von  Ix>vinsenl  als  Globufu*  Fabrieii  beschrieben  wurden. 

1  G.  M.  It.  Levinseil,  Siuau  ISülirti/  Iii  <lrn  (irffnliiwUlce  l'auna.  I.  Om  Afammariu  glahulu* 
Fabr.    Vülensl.  MetM.  fra  <leti  uulurhixl.  1-Weiuwj  f»r  Aurel  l-SSI  t  4  Attüi*  3  Aaryang.  Kjobenhavii 
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Grönländische  Foramini feren. 


Miliofidac. 

*  lliluculina  hullmdt*  d'Orb. 


.Wtiin 


* 


tphaera  d'Orb. 
triewinuta  d'Orb. 
bucculenta  Brady. 
•iblonga  Montag. 
seminutum  L. 
unbrotundn  Montag. 
,,       Ftrunnadi  d'Orl». 
,.       ni/fflutirutiis  d'Orl». 
<  oi  minpii  a  fotiacea  Phil. 

*  „        involvens  Reuss. 
Orbitulite*  imuitämus  Carpe"ter. 

Ästrorhizidac. 

*  Sacawimiita  sphtierica  M.  Sars. 

*  Hftperammma  arkorescen*  Norman. 

*  ,.  ehngata  Brady. 

*  „         sulmoilosa  Brady. 

*  Rhabdamm'ma  abi/ssorum  I'arker. 

*  .,  Ihuxvri*  Rrady. 

Litunlidae. 

Renphax  fusifnrmis  Will. 

*  ..      diftlugiformi*  Bnuly. 

*  „       tcorpiurux  Moiltfort. 

K  *  lliipttiphratpiiium  canwierist  d'Orb. 

*  „  gtomtndum  Brady. 

„  glnbigeriniforme  P.  und  .1. 

„  patudospirule  Williamson. 

,,  ewui*  Parker. 

*  Trochammina  »piamata  P.  und  .1. 

*  AmmoiltKus  yoritiali*  P.  und  .1. 

*  ('yclmimtina  canteflnlii  Brady. 
lUppocrepiitu  indicita  Parker. 

*  Webbinn  cia&itu  P.  und  .1 

Tcrtulai  idae. 

Ttjtlularm  ai/i/futiniim  d'Orl). 
K     \Wneuilinn  polijuirophn  Hiiikv 

*  „        pyjmaea  Egj<er. 
liiycnerina  niftosaria  d'Orb. 

A"    Spiiopfecta  bi/urmix  P.  und  J. 
Jiulitmtui  ooata  d'Orb. 

*  „       eleganliuiina  d'Orb. 

*  .,       pyrula  d'Orb, 

*  „  nulil er e*  Br. 

*  tlotn-ina  punctata  d'Orl». 


Tcxtularidae. 

*  Virgutina  Srbreibermvui  (  zi*ek. 

mptamota  d'Orb. 
K*  Caxsidutina  taecigata  d'Orb 

*  ,,         crasta  d'Orb. 

obtuta  d'Orb. 

Lagenida  c 


* 

Lagetta 

gUtbosa  Montag. 

* 

laemx  Montag. 

riaixria  d'Orb. 

eltmgitta  EhrliR. 

* 

• 

margituita  W.  und  .1. 

* 

• 

apietdatu  Reusa. 

M 

.'ulcala  W.  und  J, 

A"  * 

.«fti'af«  d'Orb 

//wf.««u  P.  und  J. 

ittriatopunetafu  P.  und  .1. 

H 

Frildeniuna  Brady. 

»• 

ratuUria  d'Orb. 

«i 

xipiamoita  Mont. 

* 

stini*triala  Will. 

* 

Nadotaria  laeoigata  d'Orb. 

* 

ahliqutl  I. 

* 

pauperata  d'Orb. 

K* 

ii 

communis  d'Orb. 

* 

cvitftibrina  d'Orb. 

,,        i  adieu  fu  J.. 

Srhlichtii  Reusa. 

*  Critttilaria  roiiUaltt  I.aiuk. 

„        aepidula  V.  und  M. 
IWgmnrphiim  finita  W.  Illld  .1. 

rom/»r*«<,  d'Orb. 
prubtema  d'Orb. 
„  aruminata  il'Orb. 

rotuivlalu  Borneni. 
liurdigalfu*!.*  d'Orb. 

*  t  eigerina  pygnmea  d'Orb.  var. 

*  ,,        mujuloM  Will. 

Globigerinidac. 

*  tjlMgti-nu,  huUoidts  d'Orb.  var. 

*  „        m/fci/f«  d'Orb. 

paehydennti  Ehrbjf. 

*  l'uf/euia  quitupuUiba  Reuss. 

Rotalidac. 

K    SpirUlina  vieiparu  Khrbg. 

/v*  Pntrllintt  n>rnigala  Williainxon. 
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Rotalidm . 
K     Dim-nrbina  obtusa  U'ürb.' 

*  „       gtabubm*  d'Orb. 

*  Ihwaaulina  Uaiula  VV.  uml  J. 

*  „  refulgen*  Moutfort. 
A.'  *  Pulemutinu  Karsten»  Reusa. 

„         MieheNttiann  d'Orb, 

*  ,,        e/eyan»  d'Orb. 

Nummufinidd  e. 


Xum  mu/iniflfu. 
K*  Aimimuiui  naipha  F.  und  M. 


umbih'calula  Montau. 
depressräa  VV.  und  .1. 
,,        steüiijcru  d'Orb. 

ntterizaii*  F.  und  M. 
faba  F.  und  M. 
K*  PohjstometLi  rtrialnpunciiita  F.  und  M. 
A'  ,,        «rrfiVrt  1».  und  J. 

*  crispa  L. 


Scheint  durch  dio  sehr  nahe  stehende  Ii.  pwüietw*  im  Süden  vertreten. 
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Das  Plankton  des  Karajak-Fjordes. 


Durch  <lic  quantitative  Methode  Densen 's  ist  die  biologische  Untersuchung 
der  Meere  in  ein  neues  Stadiuni  getreten.  Während  man  sich  früher  damit  be- 
gnügte, hei  wissenschaftlichen  Expeditionen  neue  und  interessante  Formen  zu 
sammeln  und  eine  möglichst  vollständige  Liste  der  die  verschiedenen  Meere  be- 
wohnenden Organismen  aufzustellen,  sind  jetzt  andere  Probleme  aufgetaucht,  an 
die  man  sich  früher  nicht  heranwagte.  Die  Frage  nach  der  Bevölkerung  der 
Meere  beantwortet  sich  von  selbst  mit  Dilfe  der  neuen  Methode,  die  hoffen  lässt. 
weitergehende  Ziele  zu  erreichen,  nämlich  die  Feststellung  der  Produktion  der 
Meere,  der  Anzahl  und  Masse  der  vorhandenen  Organismen,  ihre  Abhängigkeit 
von  einander  und  von  äusseren  Einflüssen  wie  Strömungen.  Tiefe.  Temperatur  und 
Salzgehalt  und  der  Wechsel  der  Formen  im  Laufe  der  Jahreszeiten.  Das  Dogma 
von  rler  regellosen  Verteilung  der  Organismen,  die  bald  zerstreut,  bald  ohne  er- 
kennbare Gründe  zu  Schwärmen  vereinigt  erscheinen  sollten,  das  oberflächliche 
Betrachtung  der  an  den  Küsten  auftretenden  komplizierten  Verhältnisse  zu  be- 
stätigen schien,  hinderte  daran,  jene  Fragen  in  Angriff  zu  nehmen.  Aber  auch, 
nachdem  Densen  durch  phinmässige  Untersuchungen  in  der  Ostsee  und  in  der 
Nordsee  das  Gegenteil  wahrscheinlich  gemacht  hatte  (110).  wollte  man  von  dem  lieb- 
gewordenen Dogma  nicht  lassen  und  verurteilte  die  neue  Methode,  ohne  sie  kennen 
gelernt  zu  haben  (111).  Jetzt,  nachdem  die  ersten  Publikationen  der  Plankton- 
Expedition  vorliegen,  dürften  die  Angriffe  gegen  diese  Methode  wohl  verstummen. 
Jene  Arbeiten  beweisen  auch  für  den  Atlantischen  Ozean  eine  gleichmässige  Ver- 
teilung der  Organismen  über  sehr  weite  Meeresgebiete  und  bestätigen  die  für  die 
Ostsee  und  die  Nordsee  gewonnenen  Ergebnisse.  Entgegen  der  allgemeinen  An- 
nahme, dass  die  Verteilung  des  Planktons  eine  regellose,  willkürliche  sei,  wurde 
bewiesen,  dass  die  auf  gewaltige  Strecken  gleichen  physikalischen  Bedingungen 
gleiche  pelagische  Pflanzen-  und  Tierwelt  erzeugen.  Dadurch  ist  der  Boden  für 
neue  Untersuchungen  geebnet.  Solche  wurden  bisher  erst  in  den  europäischen 
Meeren  angestellt.    Brandt  und  Apstein  machten  regelmässig»!  Planktonfänge  in 
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der  Kieler  Bucht,  um  die  Veränderungen  des  Planktons,  «las  ja  nun.  seiner  Regel- 
losigkeit entkleidet,  als  bestimmbare  ( irösse  uns  entgegentrat,  im  Ijiufe  der  Jahres- 
zeiten zu  erkennen  und  jährliche  Schwankungen  zu  konstatieren,  und  Mr  Intosh 
veröffentlichte  seine  interessanten  Beobachtungen  flher  Erscheinen,  Oeschlcchtsrcifc 
und  Verschwinden  der  pelagischen  Tiere  in  der  Hai  von  St.  Andrews  (112 'f.  Unsere 
Grönland- Expedition  gal»  zum  ersten  Male  Gelegenheit,  derartige  rntersuchungen 
in  einem  aussei europäischen  Gewässer,  dem  Kleinen  Karajak- Fjord,  anzustellen, 
deren  Resultate  hier  vorgelegt  werden  sollen. 

Es  scheint  mir  nicht  überflüssig,  die  von  Ilensen  seihst  ausführlicher  dar- 
gestellte Methode  1 113 >  hier  kurz  zu  skizzieren.  Ein  Netz  aus  feinster  Seidengaze 
Nrn.  20,  dessen  Filtrationsfähigkeit  sieh  lierechnen  liisst.  wird  aus  hekannter  Tiefe 
vertikal  his  zur  Oberfläche  gezogen.  Durch  Abspulen  von  aussen  sammelt  man 
alle  auf  dem  Netz  noch  zurückgebliebenen  Organismen  in  einem  Messingcvlinder. 
der  unten  durch  Drehung  eines  durchbohrten  Hahns  geöffnet  oder  geschlossen 
werden  kann.  Im  oberen  Teil  bestehen  die  Wände  des  fvlinders  aus  Seidengaze, 
die  zwischen  Metallschienen  ausgespannt  ist.  Der  Eimer  dient  also  bei  dem  von 
mir  angewandten  ..mittleren  Planktonnetz •' 1  zugleich  als  Filtrator.  Durch  eine 
Drehung  des  Huhns  um  90°  lässt  man  die  durch  sorgfältiges  Abspülen  in  wenig 
Wasser  gesammelten  Organismen  in  ein  bereit  gehaltenes  Gefäss  mit  der  Konser- 
vicrungstfüssigkeit,  z.  B.  Pikrinsäure,  abfliesscn.  Das  Wesentliche  und  Neue  hei 
dieser  Fangmethode  ist,  dass  mit  engmaschigem,  alter  gut  durchlässigem  Netz,  dem 
nur  zum  Teil  die  kleinsten  Wesen  entgehen,  vertikal  getischt  wird.  Man  erreicht 
dadurch,  dass  alles  gefangen  wird,  was  bis  zu  der  Tiefe,  in  die  das  Netz  hinab- 
gelassen wurde,  von  pelagischen  Organismen  lebt,  abgesehen  von  den  grösseren 
Tieren,  für  die  grössere  Netze  angewendet  werden,  und  von  den  eben  erwähnten 
kleinsten  Wesen,  die  für  Untersuchung  der  Fauna  und  Flora,  besonders  ihrer 
geringfügigen  Masse  wegen,  nicht  in  Betracht  kommen,  ferner,  dass  eine  bekannte 
Wassersäule  durchtischt  wird.  Aus  der  Untersuchung  des  Fanges  lässt  sieh  daher 
die  Menge  und  Masse  der  gesamten  pelagischen  Organismenwelt  eines  Wasser- 
beckens bestimmen.  Endlich  kann  mau  durch  Stufenfänge  von  1<h)  zu  100  in 
z.  It.  nachweisen,  wie  die,  Organismen  auf  verschiedene  Wasserschichteii  ver- 
teilt sind. 

Man  hat  sich  gesträubt,  die  Methode  des  Vertikalfanges  anzunehmen,  weil 
dabei  zu  wenig  gefangen  werde.  Allerdings  sieht  ja  häufig  genug  solche  Plankton- 
probe, zumal  wenn  in  Hachen)  Wasser  getischt  wurde,  recht  dürftig  aus.  Doch 
gilt  das  nur  für  makroskopische  Betrachtung,  besonders  des  lebenden  Fanges. 
Denn  viele  Organismen  sind  so  durchsichtig,  dass  sie  erst,  wenn  sie  beim  Ab- 
sterben sich  trüben,  erkennbar  werden,  während  andere  erst  durch  Eintrocknen 
sichtbar  gemacht   werden   können.     Unter  dem  Mikroskop  feucht   und  trocken 

1  riicscK  Netz  hat  oinrn  ltini.'ilnri  hmesser  von  40  cm  uml  ist  1  in  lang.  Die  f  Mlniiiijf  tkm 
Aufsatzes  niisst  1 1  im  im  DiitvluiKsscr. 
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betrachtet,  zeigt  sich  dann  bei  sorgfältigem  Zusehen  nieist  eine  recht  lohnende  Fülle 
organischer  Wesen.  Will  man  für  spezielle  Untersuchungen  sich  mehr  Material 
verschaffen,  so  kann  man  ja  wiederholte  Vcrtikalfänge  oder  auch  Horizontalfange 
machen.  Für  quantitative  Bestimmung  der  Organismen  aber  sind  Vertikalfänge 
unerlässlich.  Sie  können  ergänzt,  aber  nie  ersetzt  werden  durch  in  bestimmter 
Tiefe  ausgeführte  Horizontalzüge,  weil  es  bei  letzteren  keine  sichere  Kontrole  giebt. 
Die  weitere  Behandlung  der  Yertiknlfünge  geschieht  dann  folgendermaassen.  Nach- 
dem die  konservierten  Organismen  am  Hoden  sich  abgesesetzt  haben,  werden  durch 
wiederholtes  vorsichtiges  Ahgiessen  der  überstehenden  Flüssigkeit  und  entsprechen- 
den Zusatz  verdünnten  Alkohols  dieselben  schliesslich  in  70°/0igem  Alkohol  über- 
geführt und  so  gehärtet.  Dann  werden  aus  dem  Fang  die  grösseren  Tiere,  wie 
grosse  Copepoden.  Sagitten.  Medusen.  Schizopoden  u.  s.  w.,  ausgesucht  und  notiert. 
Durch  24stündiges  Absetzen  in  einem  Maasscylinder  bestimmt  man  ihr  Volumen 
wie  das  des  übrigen  Fanges.  Das  so  gemessene  Volumen  des  letzteren  wird  dann 
in  einem  weitbauchigen  (Häschen  mit  engem  Halse  auf  ein  bestimmtes  Quantum, 
je  nach  der  Menge  der  vorhandenen  Organismen,  verdünnt  und  dann  gezählt. 
Mit  einer  eigens  zu  diesem  Zweck  nach  den  Angaben  Hensens  angefertigten  Stempel- 
pipette entnimmt  man  dem  Gläschen  unter  Schütteln  des  Fanges,  um  eine  gleich- 
massige  Verteilung  der  Organismen  zu  erzielen,  ein  bestimmtes  Quantum  der 
Flüssigkeit  und  überträgt  es  auf  eine  eng  liniierte  (ilasplatte,  die  auf  den  Objekt- 
tisch des  Hensen  sehen  Zähhnikroskops  passt.  Hat  man  nun  etwa  0,1  ebem  des  zu 
untersuchenden  verdünnten  Fanges  auf  der  durch  Schraubenvorrichtung  nach  vorn 
und  seitlich  verschiebbaren  (ilasplatte  ausgebreitet,  so  zählt  man  dieselbe  Menge 
erst  feucht,  dann  trocken  in  der  Weise,  dass  man  einen  von  zwei  Linien  begrenzten 
Kaum  nach  dem  anderen  allmählich  das  Gesichtsfeld  passieren  lässt.  Man  sieht 
so  im  Gesichtsfelde  wenige  Copepoden.  ein  paar  Ceratien  und  einige  Diatomeen, 
die  sich  leicht  zählen  lassen,  indem  man  für  jede  tinterseheidbare  Art  eine  Hohne 
in  einen  für  sie  bestimmten  Kasten  wirft.  Durch  Auszählen  der  in  jedem  Kästchen 
enthaltenen  Bohnen  ergiebt  sich  die  Zahl  aller  in  0,1  ebem  erkennbaren  Organismen. 
Die  Zählung  wird  dann  durch  Untersuchung  der  trocknen  Platte  ergänzt,  indem 
bei  starker  Vergrösserung  die  Zahl  der  ganz  feinen  Organismen  bestimmt  wird, 
die  wie  kleine  Diatomeen  oder  einige  Radiolarien  feucht  unsichtbar  oder  schwer 
erkennbar  waren.  Solche  kleinen  Organismen  erhält  man  schon  in  den  kleinsten 
Proben  des  Fanges  gewöhnlich  in  genügender  Anzahl,  um  ohne  wesentlichen  Fehler 
ihre  Menge  für  den  ganzen  Fang  berechnen  zu  können.  Hei  den  Zahlungen 
grösserer  Quantitäten,  zu  denen  man  allmählich  übergeht,  ist  es  dann  nicht  mehr 
nötig,  sie  zu  berücksichtigen.  Hei  diesen  erscheinen  dann  auch  die  selteneren, 
grösseren  Formen,  deren  Anzahl  schliesslich,  nachdem  die  nötige  Menge  kleinerer 
Proben  gezählt  ist,  im  Rest  bei  schwacher  Vergrösserung  ermittelt  wird.  So  er- 
hält man  ein  genaues  Hild  von  der  Zusammensetzung  eines  Fanges,  das  dann 
einen  sicheren  Schluss  auf  die  Beteiligung  der  einzelnen  Arten  an  der  Gesamtmasse 
der  das  durchfisehte  Gewässer  belebenden  Organismen  gestattet. 
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Da  über  die  mikroskopische  Tier-  und  Pflanzenwelt  der  grönländischen  Fjorde  fast 
garnichts  bekannt  war,  versprach  eine  solche  methodische  Untersuchung  interessante 
Resultate.  Daher  wurden  bei  der  Station,  wenn  es  anging,  monatlich  ein-  oder 
zweimal  quantitative  Planktonfänge  gemacht,  die  einen  guten  Einblick  in  die  den 
Kleinen  Karajak- Fjord  belebende  Welt  pelagischer  Organismen  gewähren,  obwohl 
sie  nicht  ganz  regelmässig  angestellt  werden  konnten  und  durch  Zerbrechen  «1er 
Gläser  einige  konservierte  Fänge  verloren  gingen. 

Erst  nach  Beendigung  des  Hausbaues,  und  nachdem  die  grosse  Zahl  der  dabei 
beschäftigten  Grönländer  uns  verlassen  hatte,  im  August  1*<92,  konnte  mit  den 
quantitativen  Fängen  begonnen  werden.  Es  war  nicht  leicht,  die  zur  Hilfeleistung 
bei  unseren  Arbeiten  bei  der  Station  angesiedelten  Eingeborenen  mit  ihren  Auf- 
gaben vertraut  zu  machen.  Dabei  kam  uns.  die  wir  von  der  Sprache  der  Innuit 
nur  wenige  Worte  wussten,  hauptsächlich  die  Neugierde  der  Grönländer  zu  statten. 
Für  alles,  was  wir  unternahmen,  wenn  es  ihnen  auch  noch  so  thörieht  erschien, 
interessierten  sie  sich.  Natürlich  konnten  sie  nicht  begreifen,  wie  jemand  sich  mit 
dem  Fango  der  niederen  Meerestiere,  die  ja  nicht  geniessbar  waren,  beschäftigen 
konnte.  Dennoch  machte  es  ihnen  Vergnügen,  die  kleinen  Tiere  im  Glase  herum- 
schwimmen zu  sehen.  Spottend  bezeichneten  sie  dieselben  als  „Knmak",  auf  Deutsch 
„lüuse".  und  da  in  unserem  Wörterbuch  ein  Ausdruck  für  die  niederen  Tiere  nicht 
vorgesehen  war,  behielt  ich  jene  von  ihnen  gewählte  Bezeichnung  bei.  Wenn  ich  sie 
mit  den  Worten  „Tarajomut  Kinaamul"  ^  ,.wir  wollen  auf  das  Meer  gehen,  Läuse  zu 
fangen"  aufforderte,  mich  zu  begleiten,  erschien  ihnen  das  Vorhaben  stets  so  lustig, 
dass  sie  mir  jederzeit  mit  bester  Laune  folgten  und  mir  halfen,  so  gut,  wie  sie  es  ver- 
mochten. Einige  Schwierigkeit  machte  es,  das  verhältnismässig  schwere,  aus  Eichen- 
holz gezimmert«  Boot  auf  derselben  Stelle  zu  halten,  wie  es  für  die  Vertikalfänge 
notwendig  war,  da  wir  gewöhnlich  durch  eine  merkliche,  wohl  durch  das  Schmelz- 
wasser des  Eisstroms  erzeugte  Strömung,  zuweilen  auch  durch  den  von  den  hohen 
Uferfelsen  herabstossenden  Wind,  abgetrieben  wurden.  Doch  merkten  die  schlauen 
Grönländer  bald,  worauf  es  ankam,  so  dass  es  mir  doch  gelang,  in  jedem  der  eis- 
freien Monate  August.  September.  Oktober,  November  und  Juli  vom  Boot  aus 
brauchbare  Fänge  zu  machen.  Man  konnte  allerdings  die  Termine  nicht  so  wählen, 
wie  es  für  die  Untersuchung  vielleicht  am  besten  gewesen  wäre.  Oft  genug,  wenn 
unsere  Grönländer  für  Fischereizwecke  abkömmlich  gewesen  wären,  wurde  der 
Fang  durch  Sturm,  der  meist  plötzlich  hereinbrach,  durch  Nebel  oder  herantreibendes 
Kalbeis  der  nahen  Eisströme  vereitelt. 

Weit  weniger  Schwierigkeiten  stellten  sich  im  Winter  bei  der  Fischerei  vom 
Eise  ein.  Die  Eisdecke  legte  sich  über  den  Fjord  in  den  ersten  Tagen  des 
Dezember  und  hielt  bis  zu  den  ersten  Tagen  des  Juni,  volle  sechs  Monate. 
Obwohl  die  Eisdecke  des  Fjordes  eine  Dicke  von  mehr  als  70  cm  erreichte,  war 
es  für  den  Grönländer  doch  keine  grosse  Mühe,  durch  dieselbe  mit  breitem 
Stemmeisen  an  langer  Stange  ein  Loch  von  dem  dem  Netz  entsprechenden 
Umfange  zu  stossen.    Wind.  Nebel  und  Kalbeis  störten  uns  dabei  nicht,  und 
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selbst  grosse  Kälte  von  20  —  30°  war  bei  Windstille  nicht  hinderlich.  Aller- 
dings war  es  dann  notwendig,  die  Konservierungsflüssigkeit  und  die  fertigen 
Fänge  am  eigenen  Körper  zu  erwärmen,  da  das  Frieren  derselben  vielen  der 
zarten  Organismen  nicht  zuträglieh  war.  Ausserdem  musste  (lauernd  während  des 
Aufholens  des  Netzes  das  an  der  Oberfläche  des  Loches  sich  neu  bildende  Kis 
abgeschöpft  werden,  weil  die  scharfen  Nadeln  das  Netz  beim  Heraufholen  zer- 
schnitten. Dagegen  bildet  das  Frieren  des  Netzes  selbst  kein  Hindernis.  Obwohl 
steif  gefroren,  liess  die  feine  Seidengaze  sich  doch  gut  falten,  ohne  zu  brechen, 
da  die  dünne  Eisschicht,  die  sich  darauf  gebildet  hatte,  sich  in  Platten  ablöste. 
Unangenehm  war  es  selbst  bei  geringer  Kälte,  auch  bei  einigen  Grad  über  Null, 
aber  feuchter  bewegter  Luft,  auf  dem  Eise  zu  tischen,  weil  die  Külte  dann  weit 
empfindlicher  wurde.  Immerhin  war  vom  Eise  die  Arbeit  viel  schneller  gethan. 
als  vom  Hoof  aus.  Auf  der  festen  Eiskante  stehend,  sah  man  das  Netz  ruhig, 
ohne  abzutreiben,  hinabsinken,  wahrscheinlich  weil  der  Eisstrom  durch  den  Frost 
zum  Stehen  gebracht  war.  Da  es  auch  selbst  inmitten  der  Polarnacht  noch  einige 
Stunden  am  Tage  hell  genug  blieb,  um  draussen  etwas  sehen  zu  können,  so 
konnten  auch  in  den  Wintermonaten  von  Dezember  bis  Mai  ohne  Störung  die 
Planktonfänge  gemacht  werden.  Im  Zusammenhange  fehlen  mir  nur  die  Monate 
April  und  Juni,  die  nicht  gerade  besonders  wesentlich  sind.  Ein  Aprilfang  zer- 
brach, und  im  Juni  waren  wir  am  Itivdliarsuk  und  auf  dem  Inlandeise.  Zwar 
blieben  im  Juni  noch  einige  Tage  für  Arbeiten  in  «1er  Station,  jedoch  stand  mir,  da 
uns  das  Holzboot  im  November  durch  Sturm.  Eis  und  Strömung  entfuhrt  war. 
nur  ein  kleines  Segeltuchboot  zur  Verfügung,  welches  nur  unter  den  günstigsten 
Verhältnissen,  wie  sie  im  Juni,  als  das  Eis  aufging,  nicht  vorlagen,  zur  quantita- 
tiven Plankton-Fischerei  geeignet  war.  Indessen  gelang  es  mir  doch  noch,  im  Juli 
vom  Segeltuchboot  aus  einen  Fang  zu  machen,  der  die  Entwicklung  der  Plankton- 
Organismen  im  Sommer  veranschaulicht  und  zwischen  den  Fängen  vom  Mai  (185W) 
und  dem  eisten  Fange  im  August  (1892)  vermittelt. 

Das  Plankton  besteht  aus  Tieren  und  Pflanzen,  die,  willenlos  treibend,  im 
Wasser  leben,  d.  h.  «leren  Kraft  nicht  ausreicht,  weitere  Strecken  zu  schwimmen 
und  den  Widerstand  von  Wellen  und  Strömungen  zu  überwinden.  Da  die  Pflanzen, 
entsprechend  ihrer  Aufgabe,  anorganische  Substanz  in  organische  überzuführen, 
erst  den  Tieren  die  Existenz  ermöglichen,  so  überwiegen  sie  natürlich  erheblich 
an  Masse,  wenn  sie  auch  im  Karajak- Fjord  an  Artenzahl  vielleicht  hinter  den 
Tieren  zurückstehen.  Abgesehen  von  einzelnen  Algenfäden,  die  als  zufallige  He- 
standteile  des  Planktons  betrachtet  werden  müssen,  sind  sie  dort  nur  durch  ein- 
zellige Formen  vertreten,  die  den  beiden  Gruppen  der  Diatomeen  und  Peridineen 
angehören.  Die  Diatomeen  sind  einzellige  Algen,  deren  Protoplasma  wie  durch 
eine  Schachtel  von  den  übereinandergreifenden,  nicht  verbundenen  Hälften  einer 
mehr  oder  weniger  stark  verkiesclten  Membran  geschützt  wird.  Die  Vermehrung 
dieser  Pflänzchen  geschieht  hauptsächlich  durch  Halbierung  der  Zellen  und  Er- 
gänzung beider  Hälften  zum  Umfang  der  Mutterzelle.    Dabei  werden  die  Individuen 
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immer  kleiner,  da  ja  die  Wand  der  neuen  Zelle  in  jener  der  Mutterzelle  steckt 
und  nachträgliches  Wachstum  nicht  stattfindet.  Wenn  die  Minimalgrenze  erreicht 
ist,  bilden  sich  entweder  nach  vorhergegangener  Vereinigung  zweier  Zellen  (Kopu- 
lation) oder  ohne  dieselbe,  grössere  Zellen,  Auxosporen,  aus  denen  wieder  durch 
Teilung  sich  vermehrende  Zellen  hervorgehen.  Indem  die  Teilzellcn  miteinander 
vereinigt  bleiben,  entstehen  lange  Büuder  oder  Ketten,  die  dazu  beitragen,  die 
Schwebfähigkeit  dieser  niederen  Organismen  zu  erhöhen.  Form  und  Grösse  der 
einzelnen  Diatomeen- Arten  sind  sehr  verschieden.  Man  fiudet  kreisrunde,  abgeflachte 
Schachteln,  cylindrische  bis  fadenartige  oder  ganz  flache,  blattartige  Formen.  Heim 
Wachstum  derselben  schieben  sich  häutig  Verbindungsstücke  zwischen  Boden  und 
Deckel  der  Schachtel,  sogenannte  Gürtelbänder,  ein.  wodurch  nur  die  Form  ver- 
dickt, sonst  keine  Änderung  hervorgerufen  wird,  bis  das  Maximum  des  Wachstums 
der  Zelle  erreicht  ist  und  Teilung  eintritt.  Viele  Diatomeen  zeigen  das  Bestreben, 
durch  borstenartige  Anhange.  Spitzen.  Abflachung  und  Streckung  ihres  Körpers 
nach  Pflanzennatur  ihre  Oberfläche  zu  vergrössern.  was.  ausser  der  gründlichen 
Ausnutzung  des  Lichts,  ihnen  insofern  noch  Vorteil  bringt,  als  dadurch  das  Herab- 
sinken erschwert  wird.  Die  Zellen  sind  durch  Chromatophoren.  die  einen  Farb- 
stoff, Diatoniin,  enthalten,  meist  gelblich  oder  bräunlich  gefärbt.  Die  Länge  der 
Diatomeen  beträgt  ganz  allgemein,  ohne  Rücksicht  auf  die  von  mir  beobachteten, 
im  Maximum  bei  einer  ganz  dünn  wie  eine  Linie  ausgezogenen  Art  3  bis  4  mm,  bei 
der  grössten  runden  Form,  die  einen  Inhalt  von  5  cbuun  hat,  1,0  mm.  Das  Minimum 
scheint  bei  0,004  mm  erreicht  zu  werden.  t 

Die  zum  Plankton  des  Kleineu  Karajak-Fjordes  gehörigen  Diatomeen  lassen 
sich  in  zwei  Gruppen  trennen,  in  pelagische  und  subpelagische  Arten.  Die  ersteren 
steigen  aus  der  Tiefe  auf,  in  der  sie  sich  als  Keime  um  Grunde  des  Meeres 
ruhender  Sporen  entwickeln,  und  bleiben  während  der  ganzen  Dauer  ihrer  Vege- 
tation ein  Spiel  der  Wellen,  während  die  letzteren  erst  an  Pflanzen,  Steinen  oder 
Eis  festgeheftet  zu  sprossen  beginnen  und  dann  später,  von  ihrer  Basis  losgerissen, 
das  Wasser  erfüllen.  Die  i>elagischeii  Diatomeen  sind  rein  marine  Formen;  die 
subjHilagischen  süid  teils  marin,  teils  gehören  sie  dem  Brackwasser  an.  Zu  den 
ersteren  gehören  CW/ortxwr,  Thtihimt'umra ,  (W/mw/mpiw,  ßiddtifpfiia  und  Rhizo- 
itofcnia,  zu  den  letzteren  Fragilaria,  Pknrmignut,  Naricula,  Melmira,  Licnutphorn, 
Amphiprora,  Rfuibdimaiui,  Cymltdla  und  Surirrl/a. 

ChactocvroH  furccttatum  Bailey  (Tafel  III.  Abbildung  8)  wurde  zu- 
erst durch  seine  mit  merkwürdigen  Hörnern  versehenen  Sporen  bekannt  (115. 
Tafel  VII.  Abbildung  130  und  137),  dann  IS73  als  Ol  pdagicum  aus  dem  nörd- 
lichen Atlantischen  Ozean  von  Cleve  beschrieben  (114).  Die  Länge  der  Zelle 
beträgt  nach  C'leve's  Angaben  0,01  min,  die  Breite  0,008  mm.  Ich  fand  noch 
etwas  grössere  Exemplare  von  0,02  mm  Länge  und  0.009  mm  Breite.  Diese 
kleine  Art  ist  von  den  übrigen  durch  den  geringen  Kieselgehalt  der  Schale  aus- 
gezeichnet, so  dass  die  Zellen  beim  Eintrocknen  meist  zusammenfallen.  Im  Plankton- 
fang vom  5.  September  1802  wurden,  noch  in  den  Zellen  liegend,  auch  die  Sporen 
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dieser  Art  aufgefunden,  und  so  gelang  es.  den  Zusammenhang  zwischen  der  Spore 
und  der  sie  erzeugenden  Pflanze  nachzuweisen.'  Die  eigentliche  Spore  ist  von 
einem  Ring  umgeben,  von  dem  sich  nach  oben  und  unten  eine  lange  (Jabel  auf 
kurzem  Stiel  erhebt.  Nach  dem  Zerfall  der  ('/«fWom-o*- Kette  wird  die  Spore  eine 
Zeit  lang  von  ihren  Gabeln  getragen  (CA.  furcelhtiitm  var.  mmui/hm  Grunow). 
dann  fällt  sie  heraus  und  sinkt  zu  Boden,  während  der  Ring  mit  den  (Jabel- 
hörnern noch  bis  zu  seiner  Auflösung  weiter  treibt.  Diese  leere  Schwebe- 
einrichtung {(Ii.  furccUatum  var.?  Cleve  und  (Jrunow)  wurde  auch  häutig  in  den 
IManktonfängen  beobachtet.  Chutiocerm  furceUntum  erscheint  Ende  Mai  in  ge- 
ringer Menge,  nimmt  dann  allmählich  an  Masse  zu,  bis  es  Ende  August  und 
Anfang  September  den  Höhepunkt  seiner  Entwiekelung  erreicht,  Sporen  bildet 
und  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  mit  «lein  ersten  Frost  plötzlicli  ver- 
schwindet, so  dass  Anfang  Oktober  nur  spärliche,  meist  leere  Zellen  herabsinkend 
sich  noch  nachweisen  lassen. 

Chai  toct  >•<>«  tlrcipiens  Cleve  var.  concreto,  Grün.  (Tafel  III,  Abbildung 
1  und  2)  wurde  reichlich,  wenn  auch  lange  nicht  in  solcher  Masse  wie  das  vorige 
von  Mai  Ins  September,  vereinzelt  auch  von  Oktober  bis  Januar,  gefunden.  Die 
Zellen  sind  0,02—0,03  mm  lang  und  0,024-  0,038  mm  breit,  doch  ist  die  Länge 
und  Breite,  wie  bei  allen  Chuctoceros-kvtcvi,  wechselnd.  In  Abbildung  1  sieht  man 
ausser  den  gewöhnlichen  Hörnern,  die  am  Grunde  teilweise  sich  decken,  noch  die 
stärker  gekrümmten  Endhörncr  zweier  noch  zusammenhängender  Ketten.  Die 
Art  wurde  zuerst  von  Cleve  aus  dem  nördlichen  Atlantischen  Ozean  und  der 
Davis -Strasse  beschrieben,  dann  von  Engler  auch  im  Kieler  Hafen  bemerkt  (100. 
S.  81). 

Chactoccroit  athtnticum  Cleve  (Tafel  III,  Abbildung  10  und  11).  Diese 
schön  regelmässig  gebaute  Art,  ausgezeichnet  durch  einen  kleinen  Dorn,  der  von 
jeder  Krastel  in  die  Lücke  hineinragt,  ist  ebenfalls  bereits  aus  der  Davis -Strasse 
bekannt.  Die  Zellen  derselben  wurden  0.033  nun  lang  und  0.027  mm  breit  ge- 
funden. Cleve  giebt  0,034  mm  Länge  und  0.017  mm  Breite  au.  Auch  Cltaelocnm 
otlanticum  tritt,  obwohl  es  nicht  selten  ist,  an  Menge  so  stark  gegen  CA.  fuml/atuui 
zurück,  dass  es  erst  nach  dem  Verschwinden  dieser  Art  zur  Geltung  kommt. 
Wahrscheinlich  ist  mit  dieser  Art  CA.  rontratum  Linder  identisch,  das  im  Hafen  von 
'    Hongkong  beobachtet  wurde  (116.  S.  79). 

Chucfocrro*  perueianum  Brightwell  (Tafel  III,  Abbildung  i>— 7)  fällt 
durch  die  nach  allen  Seiten  wie  struppige  Borsten  sich  wendenden  Horner  auf,  die 
jedoch  weniger  als  bei  anderen  Arten  abstehen.  In  Abbildung  5  und  0  sind  be- 
sonders grosse  Zellen  dargestellt,  die  0,004  mm  an  Län^e  und  0,02  mm  an  Breite 
messen.  Abbildung  7  stellt  eine  einzelne  jugendliche  Zelle  bei  gleicher  Ver- 
grösserung  dar.  CA.  ^rttriatnnn  wurde  im  Guano  von  Callao,  in  der  Java-See,  im 
Nordatlantischen  Ozean,  in  der  Davis -Strasse  und  nun  schliesslich  nördlich  des 

'  Vcrgl.  Verhamll  der  (iesellsch.  Deutscher  Naturforscher  u.  Ärzte,  Wien  18!U.  S  134. 
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Polarkreises  gefunden.  Es  tritt  noch  spärlicher  als  «lie  beiden  vorigen  Arten,  von 
März  bis  August,  im  Kleinen  Karajak-Fjord  auf. 

Chadoreroa  boreale  Bailey  (Tafel  III,  Abbildung  3  -4)  war  bereits  aus 
der  Davis -Strasse  bekannt  und  wurde  im  Kleinen  Karajak-Fjord  nicht  häufig  ge- 
funden. Die  Zellen  der  abgebildeten  Kette  sind  0,04  mm  lang,  0,022  mm  breit. 
Cleve  giebt  als  Maasse  0,022  mm  für  die  Länge  und  0,027  mm  für  die  Breite 
an  (114). 

Im  Fang  vom  10.  Januar  fand  ich  noch  ein  paar  abweichende  Formen  von 
Ctiadoccros,  die  mir  junge  Triebe  von  Ch.  atfanticum  und  Oi.  fumllaium  zu  sein 
schienen  und  daher  nicht  weiter  berücksichtigt  wurden.  Jetzt  sehe  ich,  dass  Sehiitt 
ähnliche  Formen  als  besondere  Arten  beschrieben  hat  (117).  Auch  wenn  es  nicht 
Jugendstadien  bzw.  Varietäten  sind,  halten  diese  Arten  für  den  Kleinen  Karajak- 
Fjord  keine  Bedeutung.  Eine  dieser  Formen,  die  in  Tafel  III.  Abbildung  9,  von 
der  Schalenseite  dargestellt  ist,  wurde  von  H.  H.  Gran  als  Ch.  sociale  Lauder  erkannt 

Die  C7i«*'/0e<rü«-Arten  wurden  zusammen  gezählt,  weil  sich  die  einzelnen  Zellen 
anfangs  nicht  auseinanderhalten  Hessen.  Im  Mai  wurden  in  einem  Vertikalfang 
550000,  im  Juli  66  Millionen,  Anfang  September  143  Millionen  Zellen  gezählt. 
Anfang  Oktober  finden  sich  dagegen  nur  noch  1900  Zellen,  und  den  ganzen 
Winter  hindurch  bis  zum  April  wurden  nur  wenige,  wohl  meist  tote  Zellen,  noch 
treibend  beobachtet. 

Thalassionira  Xordcnskiöfdi  Cleve  (Tafel  III,  Abbildung  20— 22).  Ur- 
sprünglich aus  der  Davis -Strasse  beschrieben,  wurde  diese  interessante  Art  dann 
von  Cleve  und  Grunow  unter  von  Kjellman  in  Finnmarken  gesammelten  Diatomeen 
und  in  Grundproben  aus  dem  Karischen  Meer  gefunden,  ferner  von  der  Reise  der 
„Tegetthoff"  in  spärlichen  kleinen  Exemplaren  von  Kaiser  Franz  Josephs- Land 
mitgebracht  und  schliesslich  von  Engler  im  Kieler  Hafen  entdeckt.  Heimisch  ist 
dieselbe  im  arktischen  Gebiet.  Cleve  erwähnt,  dass  „Th.  Xorden*kiölili  in  enorm 
grossen  Massen  fast  unvcruiischt  mit  anderen  Diatomeen  an  der  Oberfläche  der 
Davis- Strasse  treibt,  auf  viele  Meilen  Entfernung  das  Wasser  färbend"  (114.  S.  7). 

In  derselben  Weise  habe  auch  ich  sie  gefunden.  Am  20.  Februar  zeigte  sich 
im  Kleinen  Karajak-Fjord  noch  keine  Zelle  von  ihr.  Ende  März  traten  spärliche 
Zellen  auf,  Ende  Mai  wurden  bereits  9  Millionen,  am  19.  Juli  90  Millionen  und  am 
16.  August  180  Millionen  Zellen  in  einem  Vertikalfang  gezählt  Während  dann 
Tha?n**io*ini  bis  zum  5.  September  auf  28  Millionen  zurückgeht  erreicht  Chaetocero* 
in  dieser  Zeit  sein  Maximum.  Im  Oktober  und  Anfang  November  sind  nur  noch 
wenige  Ketten  vorhanden,  die  Mitte  November  verschwinden.  Gewaltige  Massen 
dieser  Diatomee  werden  schon  frühzeitig  von  den  arktischen  Strömungen  zum  Ozean 
hinausgeführt,  wo  sie  sich  weiter  entwickeln.  Ich  fand  dieselben  unter  58  —  60° 
n.  Br.  am  19.  Mai  von  Grönland  bis  zum  zehnten  Längengrad,  der  zwischen  Island 
und  Faröer  sich  hinzieht,  verbreitet.  Am  19.  September  dagegen  waren  sie  bis 
zum  30.°  w.  L.  vom  Golfstrom  verdrängt.  Im  Mai  und  Juni  haben  wir  sie  also 
auf  einer  etwa  soo  deutsche  Meilen  langen  Fahrtlinie  angetroffen.  Th.  Nonlnu<kiöftli 
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bildet  mehr  oder  weniger  lange  Ketten,  da  viele  Zellen  durch  cineu  Mittelfaden 
verbunden  sind.  Die  ganze  Kette  gleicht  einer  Anzahl  kleiner  runder  Schachteln, 
die  in  regelmässigen  Abständen  auf  einen  Faden  gereiht  wurden.  Die  Räuder  der 
Schachteln  sind  oben  und  unten  abgeschrägt,  und  Deckel  und  Boden  an  der 
Peripherie  mit  einem  Kranz  feiner  kurzer  röhrenartiger  Stacheln  versehen.  Der 
Grösse  der  Individuen  entsprechend  wurden  8,  12  oder  IG  Stacheln  auf  jeder 
Seite  gezählt.  Die  Grösse  der  Zellen  schwankt  zwischen  0.013  mm  und  0,035  mm 
Durchmesser  und  0,0067  —0,02  mm  Höhe.  Im  Innern  der  Zelle  finden  sich  jeder- 
seits  8—10  runde  oder  elliptische,  zuweilen  auch  gelappte  Chromatophoren,  die  zu 
einein  Ring  am  Rande  der  Scheibe  sich  ordnen.  Von  den  kurzen  Röhren  aus- 
gehend, bemerkte  ich  sehr  feine  lange  Plasmafäden  oder  Borsten,  die  frühere 
Beobachter  nicht  erwähnen.  Sie  tragen  wesentlich  dazu  bei,  die  Schwebfähigkeit 
der  reich  gegliederten  Kette  zu  erhöhen.1  Ähnliche  Organe  sind  mir  bei  Diatomeen 
nur  durch  eine  Arbeit  von  .1.  G.  Grenfcll  bekannt  geworden  (118.  S.  615 — G22 1. 
Derselbe  beschreibt  sie  für  zwei  Süsswasscr- Diatomeen  Mdosira"1  und  Cyclotefla 
Kütsingiana  von  London . und  nennt  sie  direkt  Pseudopodien,  die  beim  Kintrocknen 
noch  erkennbar  bleiben,  beim  Glühen  uud  beim  Behandeln  mit  Salpetersäure  al>er 
zerstört  werden.  Sie  sollen  nach  jenem  Autor  als  Schutzorgane  gegen  Angriffe 
von  Infusorien,  in  fliessendem  Wasser  zur  Befestigung  zwischen  anderen  Wasser- 
pflanzen und  in  stehendem  Wasser  als  Schwebapparate  dienen.  In  Abbildung  20 
ist  eine  Thutamotira-KcUc  mit  sich  teilenden  Zellen,  in  Abbildung  21  mit  einfachen 
Zollen  dargestellt.  Abbildung  22  zeigt  bei  weniger  starker  Vergrösserung  eine  er- 
heblich verlängerte  Frustel  zwischen  niedrigen  einfachen  Zellen.  Ausserdem  wurden 
im  August  1892  vor  der  Mündung  des  Umiatornk-Gletschers  Thalassiosim-  Zellen 
gefunden,  die  durch  lange  Schleimhülle  verbunden  waren.  Welche  Bedeutung 
diesen  Erscheinungen  in  der  Kntwickelung  der  Art  zukommt,  konnte  nicht  klar- 
gestellt werden. 

Cogcinodi8eu8  radiatit«  Ehrenberg  (Tafel  IV,  Abbildung  13)  wurde  das 
ganze  Jahr  hindurch  im  Kleinen  Karajak -Fjord  gefunden.  Das  Maximum  seiner 
Entwicklung  fällt  auf  die  Monate  Juni  und  Juli;  spärlich  tritt  er  Mitte  Oktober 
bis  Ende  März  auf.  Meine  Zählungen  für  die  Gattung  Cotri-Hodieeus  sind  nicht 
genau,  da  kleine  Exemplare,  die  schwer  von  einzelnen  Thalassiwira-ZeWen  zu  unter- 
scheiden waren,  nicht  immer  mitgezählt  wurden.  Die  Individuen  von  C.  radialn*, 
wozu  ich  nach  dem  Vorgang  von  Cleve  und  Grunow  und  anderen  auch  C.  a«tc- 
romphahu  und  C.  oetdm  Iridle  ähnliche  Formen  mit  etwas  grösseren  Mittelfeldern 
rechne,  messen  gewöhnlich  0,18—0,2  mm  im  Durchmesser,  seltener  sind  kleinere 
von  0,075—0,1  mm.  Die  ganz  kleineu  Exemplare  gehören  wohl  anderen  Arten  an. 
In  Abbildung  13  wurde  ein  C.  mdmbi«  aus  der  Davis- Strasse  dargestellt,  um  die 
Form  und  die  Anordnung  der  Chromatophoren  zu  zeigen.    Die  Felderung  der 

1  VergL  Vcrhandl.  der  Gcsollsch.  PeuUchcr  Naturforscher  n.  Ärzte,  Wien  1894,  S.  134. 
4  Die  Art  ist  einzellig,  nicht  kettenbildend,  kann  daher  kanm  zu  Mdosira  gehören. 
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Schale  in  Sechsecke,  die  bei  grösseren  Individuen  häutig  feiner,  als  bei  kleinereu 
Stucken  ist,  wurde  vernachlässigt.  Im  Durchschnitt  ist  die  Grösse  weniger  Mittel- 
felder 0,002 — 0,004  mm,  und  die  meisten  übrigen  Felder  messen  0,001—0,002  mm. 
Häutig  aber  sind  auch  alle  Felder,  bis  auf  die  immer  kleineren  Randfclder,  gleich. 
C.  rml'uüua  ist  nach  Cleve  über  alle  Ozeane  von  Franz  Josephs-Land,  Spitzbergen, 
Grönland  bis  zur  Ostsee,  dem  Kap,  den  Nicobai  en  bis  Tahiti  und  Australien  verbreitet. 

Riddnlphia  tmrita  Lyngb.  (Tafel  III,  Abbildung  19).  Im  Oktober  und 
Januar  wurde  diese  weitverbreitete  Art  im  Kleinen  Karajak- Fjord  gefunden.  Nur 
wenige  Exemplare  gelangten  zur  Reobachtung.  die  vielleicht  durch  eingehenden 
Strom  aus  der  Davis- Strasse  zugeführt  wurden.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  das 
Rrackwasser  an  der  Oberfläche  des  Fjordes  die  Entwickelung  dieser  Art  hindert. 
In  der  Davis -Strasse,  wo  dieselbe  nach  Cleve  sehr  gemein  sein  soll,  habe  ich  sie 
nur  bei  der  Hinfahrt  im  Juni  angetroffen.  Von  dort  stammt  die  kurze  abgebildete 
Kette.    Die  Zellen  sind  0,05—0.0«  mm  lang  und  0.035—0,04  mm  breit. 

Xiizschia  (Bacillaria)  «erinta  Cl.  (Tafel  IV,  Abbildung  12),  (=  Synedra 
HtJgatiuv  Densen?),  ist  dadurch  charakterisiert,  dass  die  einzelnen  Individuen  sich 
mit  ihren  Enden  nebeneinander  legen  und  sich  zu  langen  geraden  Reihen  gruppieren. 
Die  Iiänge  der  Zellen  beträgt  0,062  mm,  die  grösste  Rreite  0,0044  mm.  Dire  Ent- 
wickelung beginnt  im  Kleinen  Karajak-Fjord  bereits  im  März.  Im  Mai  wird  das 
Maximum  erreicht  Zahlreich  erscheint  diese  Diatomec  noch  Mitte  JuU,  doch  tritt 
sie  hier  schon  erheblich  gegen  Chadoceros  und  ThaUmiomra  zurück  und  sinkt 
dann  in  die  Tiefe  hinab.  Ris  Mitte  November  wurde  sie  noch  spärlich  in  Tiefen 
bis  100  in  gefunden,  wo  sie  von  Dezember  bis  Februar  nur  noch  in  ganz  ver- 
einzelten Exemplaren  sich  zeigt.  Gemeinschaftlich  mit  Thalassiwtira  wird  sie  über 
den  nördlichen  Atlantischen  Ozean  mit  der  arktischen  Strömung  verbreitet,  und 
zusammen  mit  ihr  traf  ich  sie  auf  der  Reise  in  der  ganzen  vorher  angegebenen 
Ausdehnung  an. 

Ausser  den  vorigen  sind  als  echt  pelagische  Diatomeen  noch  Ithizo*oleniu 
»tyliformis  Rrightwell  (Tafel  IV,  Abbildung  15-17)  und  Rhizosohnia 
»tminpina  Henscn  (Tafel  IV,  Abbildung  20)  zu  erwähnen,  von  denen  nur  wenige 
Individuen  der  ersteren  Art  im  Oktober  und  November,  der  letzteren  im  Oktober 
bemerkt  wurden.  Auch  sie  scheinen,  wie  Iiiddufj/hta,  im  Kleineu  Karajak-Fjord 
sich  nicht  zu  vermehren. 

Frugiliirin  oeeaniea  Cleve  —  F.  arelica  Grunow  (Tafel  III,  Ab- 
bildung 12)  ist  die  wichtigste  der  Eis- Diatomeen,  zu  denen  noch  sieben  der  fol- 
genden Arten  gehören.  Ich  fasse  unter  diesem  Namen  jene  Formen  zusammen, 
die  im  März,  wenn  das  Wachstum  des  Eises  aufhört,  an  der  Unterseite  desselben 
zu  wuchern  beginnen.  Das  Eis  liefert  ihnen  die  Rasis,  an  die  sie  in  der  ersten 
Zeit  sich  festheften,  und  salzarmes  Schmelzwasser,  das  später  durch  die  Wirkung 
der  Sonnenstrahlen  auf  den  Gletschern  noch  reichlicher  wird.  Denn  alle  diese  Eis- 
Diatomeen,  die  über  die  ganzen  Fjorde  bis  Umanak,  Igdlorsuit  und  dem  Umiamako- 
Eisstrom  verfolgt  werden  konnten,  sind  Drackwasserformen.  Reim  Zusammenfrieren 
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vou  Schollen,  die  bei  Eispressungen  auftürmt  wurden,  werden  die  Diatomeen  in 
Eis  eingebettet  Beim  Abschmelzen  des  Treibeises  kommen  sie  dann  wieder  zum 
Vorschein.  FragUaria  oemniat  war  die  häufigste  der  Eis  -  Diatomeen.  Sie  bildet 
lange  gerade  Bänder  von  verschiedener  Höhe,  die  sich,  von  vorn  gesehen,  aus 
zahlreicheren  schmäleren  oder  breiteren  rechteckigen  Zellen  mit  feinen  quergestreiften 
Seitenrändern  zusammensetzen.  Von  der  Seite  gesehen,  erscheinen  diescll>en  länglich 
elliptisch  bis  lanzettförmig.  Das  abgebildete  Exemplar  war  0,03  mm  hoch.  Diese 
Händer  fanden  sich  Ende  März  nur  erst  spärlich  im  Plankton,  weil  ihre  Haupt- 
mast noch  am  Eise  haftete.  Im  Mai  traten  sie  in  ungeheurer  Menge  auf;  von 
Anfang  Juli,  hei  der  reichen  Entwickelung  von  Thalaxsiosira  und  Chaetacero*, 
nehmen  sie  allmählich  an  Menge  ab  und  verschwinden  dann  Mitte  September  bis 
auf  wenige  zerstreute  Zellen,  die  bis  zum  März  des  nächsten  Jahres  vereinzelt 
treibend  noch  gefunden  werden.  Zuweilen  fanden  sich  auch  Händer  mit  auf- 
gesprungenen oder  schief  gestellten  Zellen,  so  dass  zwischen  der  Vorderansieht 
einzelner  Zellen  die  Seitenansicht  anderer  sich  zeigte.  Diese  glichen  dann  völlig  der 
von  Cleve  veröffentlichten  Abbildung  (114.  Tafel  IV,  Abbildung  25).  Das  Proto- 
plasma der  konservierten  Zellen  bildete  meist  eine  X-förmige  Zeichnung,  stellte 
aber  zuweüen  auch  eine  Radfigur  oder  zwei  oder  vier  rundliche  Körper  dar. 

Fragilaria  octanica  /.  circularis  Gran  (Tafel  III,  Abbildung  14)  unter- 
scheidet sich  von  der  typischen  Form  dadurch,  dass  die  Zellen  an  dem  einen  Ende 
etwas  schmäler,  als  an  dem  anderen  sind.  Doch  ist  die  Breitendifferenz  sehr  gering, 
und  isolierte  Zellen  sind  denen  der  typischen  Form  sehr  ähnlich.  Gleichwohl  macht 
sie  sich  in  der  Form  der  Ketten  bemerkbar,  die  je  nach  ihrer  Iünge  wie  bei 
Meridian  Kreisbogen,  Kreise  oder  völlige  Spiralen  bilden.  Ostrup  (119)  erwähnt 
diese  Varietät  wahrscheinlich  als  Meridian  circulare  von  Ost- Grönland.  Sie  tritt 
im  Karajak-  Fjord  mit  der  gestreckten  Form  zusammen  auf,  erreicht  mit  ihr  das 
Maximum  im  Mai  und  verschwindet  wieder  mit  ihr.  Beide  wurden  zusammen  ge- 
zählt. Ein  Vertikalfang  mit  einem  Netz  von  14  cm  Öffnungsdurchmesser  ergab  im 
März  1H93  71000  Zellen,  im  Mai  200  Millionen  und  Anfang  September  noch 
900000  Zellen,  so  dass  ihre  Maximalzahl  die  von  Thalassiosim  im  August  und 
von  Clutetoeero«  Anfang  September  noch  etwas  (Ibertrifft.1 

Nitzschia  Jrigida  Grun.  (Tafel  IV,  Abbildung  1)  bildet  mehr  oder  weniger 
stark  verästelte  Büsche,  deren  Zellen  0,06  mm  lang  und  0,0056  mm  breit  sind. 
Die  kleinen  Büsche  erschienen  mit  den  übrigen  Eis-Diatomeen  im  März,  erreichten 
im  Mai  oder  vielleicht  im  Juni  ihr  Maximum  und  waren  im  Juli  bis  auf  einzelne 
Zellen  verschwunden. 

PlenroHiymn  Stuxbergi  Cleve  und  Grunow  (Tafel  IV.  Abbildung  6), 
kenntlich  durch  seine  Form,  den  Verlauf  der  Naht  und  die  äusserst  feine  Streifung, 
von  der  ich  bei  Trockenpräparaten  und  in  Styrax  mit  1500facher  Vergrößerung 

1  Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  II.  II.  Gran  au»  Kristiania,  der  mit  der  Bearbeitung 
meiner  grönländischen  Diatomeen  beschäftigt  ist,  wurden  als  /•'.  <*vanica  noeh  Fragilaria  cy/iivhu* 
Grun,  Xocinita  te^entrümali»  Oestrup,  Ntimnda  VwJiiiflhu  Gran  und  Achutiutht*  taenhtta  Grun.  gezählt. 
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(Ölimmersion)  nur  die  Querstreifen  erkennen  konnte,  trat  im  Marz  auf  unil  wurde 
im  Mai  in  grösserer  Zahl  im  Plankton  gefunden.  Die  Exemplare  sind  0,225  mm 
lang.  Sonst  ist  die  Art  vom  Kamelien  Meer  (115),  von  Kaiser  Franz  Josephs-Land 
(121)  und  von  Ost -Grönland  bekannt  (119). 

Xavieuln  frigid»  Grun.  (Tafel  IV,  Abbildung  7)  ist  0.055  mm  laug  und 
0,01  mm  breit  trat  zusammen  mit  PI.  Sfuxlxrgi  auf  und  verschwand  wieder  mit  ihr. 
Vorher  wurde  sie  im  Karischen  Meer  und  bei  Kaiser  Franz  .losephs-I^uul  gefunden. 

Nitz*chia  elo«(erium  W.  Smith  (Tafel  IV,  Abbildung  Ii»,  0,107  mm  lang, 
wurde  reichlicher  von  Mai  bis  Juli  im  Plankton  angetroffen. 

Mcloaira  nummulnide*  Kützing  (Tafel  III,  Abbildung  17).  Schon  mit 
den  ersten  Eis-Diatomeen  erscheint  diese  kettenbildende  Art  im  März  und  hält  sich 
bis  Anfang  November  im  Plankton.  Die  Hauptentwickelung  derselben  findet  im 
Mai  statt.  Die  Zellen  sind  0.04—0,05  mm  laug  und  0,031  mm  hoch.  Sporen- 
bildung habe  ich  nicht  bemerkt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober  und  Anfang 
November  finden  sich  nur  noch  spärliche  Zellen,  und  von  Mitte  November  bis 
Anfang  März  wurden  sie  im  Plankton  vermisst  M.  mtMinitlokh*  ist  von  Grönland, 
Spitzbergen  und  Kaiser  Franz  Josephs-Land  bis  Brasilien  herab  gefunden  (121.  S.  95). 

Meloxira  Jürgentti  Agardh.1  (Tafel  III,  Abbildung  16  und  1*),  durch 
niedrigere  mehr  cylindrische  Zellen  ausgezeichnet,  trat  mit  der  vorigen  Art  zu- 
sammen auf  und  wurde  auch  mit  ihr  zusammen  gezählt.  Im  Mai  fanden  sich, 
nicht  gerade  häufig,  kugelige  Sporenzclleu,  wie  sie  in  Abbildung  18,  Tafel  III.  dar- 
gestellt sind.  Die  Zellen  messen  0,032  mm  an  Länge  und  0.012  mm  an  Höhe, 
die  Sporenzellen  0,024  mm  im  Durchmesser.  Die  Zählung  der  Mdosim -Arten  ergab 
zur  Zeit  der  grössten  beobachteten  Hinte  im  Mai  1300000  Zellen  in  einem  Vertikal- 
fang, so  dass  diese  Diatomeen  erheblich  gegen  die  drei  am  meisten  beteiligten 
Gattungen  zurücktreten  und  unter  den  gleichzeitig  ihre  Maximalzahl  erreichenden 
Zellen  von  Fragilana  fast  verschwinden.  Melonira  Jürgeim  gilt  als  Brackwasserform. 

Licmophora  oedipu«  (Ktz.)  Grunow  (Tafel  IV,  Abbildung  20).  Kine 
dieser  Art,  die  vom  Weissen  Meer,  Karischen  Meer  und  vom  Bering -Meer  be- 
kannt ist,  sehr  ähnliche  und  jedenfalls  identische  Form  wurde  unter  den  Eis- 
Diatomeen  im  Plankton  und  auch  am  Ufer  spärlich  beobachtet.  Die  Länge  war, 
wie  überhaupt  bei  Livmophora-Arten,  wechselnd.  Sie  betrug  bei  dem  abgebildeten 
Exemplar  0,087  mm. 

Amphlprnra  h  t/perboren  (Irun.  (Tafel  III,  Abbildung  15).  Die  von  mir 
gefundene  Amphiprora  ist  durch  ihre  leicht  undulierten  Schalenränder  und  wenig 
eingeschnürte  Form,  Punktierung  am  Rande  und  sehr  feine  Strichelung  ganz  ähn- 
lich den  von  Grunow  aus  dein  Karischen  Meer  als  .4.  pidudosa  var.V  htfjK-rhorra 
beschriebenen  Individuen.  Die  abgebildeten  Exemplare  mmissen  0,089  mm  an  Höhe. 
0,038  mm  an  Breite  und  0,03  mm  in  der  Einschnürung,  waren  also  etwas  grösser 

1  Gran  fasst  diese  schmäleren  ,l/tf/r«n'r«-Ketti-]i  mit  ileu  breiteren  tu  einer  Art  .1/.  (wunmu- 
hnilta  vAr.)  hyperborett  Gran,  zusammen. 


Digitized  by  Google 


2üu 


VI.  Kapitel,    l'lankton  dos  Karajak  -  Fjordes. 


als  di«  des  Karischen  Meeres,  für  die  Grunow  0.06"»- 0,07  mm  Höhe,  0,035  bis 
0,036  mm  Breite  und  0,027  0,029  nun  Breite  der  Einschnürung  angiebt.  Doch 
waren  auch  kleinere  Individuen  vorhanden.  Im  August  und  September  erschien 
die  Art  nicht  selten,  doch  ohne  hervorzutreten,  im  Plankton. 

Damit  sind  jene  Formen  erschöpft,  die  für  den  Kleinen  Karajak-Fjord  charak- 
teristisch sind,  die  im  Schmelzwasser  des  Eises,  d.  h.  im  brackigen  Wasser,  an  der 
Oberfläche  des  Fjordes  besonders  gedeihen.  Ks  kommen  nur  noch  einige  sub- 
pelagische  Diatomeen  in  Betracht,  die,  vom  Grunde  oder  vom  Ufer  losgerissen, 
doch  regelmässig  im  Fjordplankton  aufzutreten  scheinen,  aber  nur  in  den  Winter- 
monaten gefunden  wurden.    Diese  sind  folgende: 

Bhabdonema  arcuatum  Kotzing  (Tafel  IV,  Abbildung  3)  wurde  vereinzelt 
im  Januar,  März,  Oktober,  November  und  Dezember  im  Plankton  beobachtet.  Ks 
scheint  reichlich  am  Grunde  und  am  Ufer  zu  vegetieren,  da  ich  es  im  Ascidiendann 
in  zahlreichen  Zellen  und  längeren  Bändern  antraf.  Die  Höhe  der  Zelle  beträft 
0,06  mm,  die  Ijinge  fast  0,1  mm.  Auch  an  den  Küsten  von  Spitzbergen  und  Fin- 
marken,  in  Ost -Grönland  und  im  Karischen  Meer,  an  der  Nord-  und  Westküste 
Kuropas  und  im  Mittelmeer  wurde  R,  arcuatum  beobachtet. 

PleuroHtgma  lonyum  Cleve.  Cleve  giebt  (114.  Tafel  III,  Abbildung  14) 
eine  gute  Abbildung  dieser  Art.  Die  Form  ist  lang  und  schmal,  0,85  mm  lang. 
0,06  mm  breit  Mittellinie  und  Seitenränder  sind  schwach  sigmoid.  Die  beiden 
schrägen,  sich  fast  rechtwinklig  kreuzenden  Streifensysteme  sind  viel  deutlicher  als 
die  Querstreifung.  Die  Art  ist  von  Spitzbergen ,  dem  Karischen  Meer,  von  Fin- 
marken  und  Grönland  bekannt.  Im  Karajak-Fjord  erschien  sie  ganz  vereinzelt  im 
Oktober. 

l'lcuro*if/mu  teiuiirotttrc  Grün.  (Tafel  IV,  Abbildung  11)  wurde  ebenfalls 
vereinzelt  nur  im  Oktober  gefunden.  Sie  ist  0,16  mm  lang,  zeigte  deutlichere 
Iiingsstreifen  und  feinere  Querstreifung.  Grunow  beschrieb  diese  Art  als  P. 
ßtveiota  W.  Sm.  var.V  tenuiromtru  aus  dem  Karischen  Meer,  wo  sie  nicht  selten  sein 
soll  (115.  S.  55). 

Cymbtlla  lunaolnin  Khrbg.  (Tafel  IV.  Abbildung  5),  0,16  nun  lang,  mit 
schmaler  hyaliner  Zone  zu  beiden  Seiten  der  Raphe,  erschien  in  wenigen  Exem- 
plaren nur  in  einem  Planktonfaug  vom  Oktober.  Die  sehr  nahe  verwandte,  durch 
breiteren  hyalinen  Saum  der  Itaphe  ausgezeichnete  Art  C.  gadrnide«  Küty.ing  wurde 
bei  Kaiser  Franz  Josephs -Land  gefunden.  Beide  Arten  gelten  als  Süsswasser- 
fonnen.  tfstrup  erwähnt  von  Ost-Grönland  C.  ruriabUi«  (Cramer)  Heib.,  C.  anglua 
Lgstdt.  und  C.       (119.  S.  412 1. 

-S» r irel (a  ocati*  Brebisson  var.  minufti  (Tafel  IV.  Abbildung  25).  aus 
Süsswasser  und  Brackwasser  bekannt,  wurde  im  Dezember  im  Plankton  beobachtet. 
Sie  ist  0.120  mm  lang,  scheint  im  Norden  sonst  nicht  gefunden  zu  sein  und  trat 
im  Plankton  des  Karajak-Fjordes  nur  ganz  vereinzelt  auf. 

Damit  schliessc  ich  das  Verzeichnis  der  Plankton  -  Diatomeen  des  Karajak- 
Fjordes.   Es  wurden  noch  einige  andere  Arten  beobachtet,  und  weitere  haben  sich 
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bei  der  speziellen  Diatomeen-Untersuchung  ergeben.  Diese  werden  später  mit  den 
übrigen  von  mir  gesammelten  Cryptogamen  erwähnt  werden.  Hier  muss  ich  mich 
darauf  beschränken,  die  für  den  Kleinen  Karajak-Fjord  wichtigsten,  im  Plankton  sich 
zeigenden  Arten  hervorzuheben.  Ich  verstehe  darunter  jene  Formen,  die  durch 
ihre  gewaltige  Menge  imponieren,  wie  Thalamiosira,  Fragilaria,  Clmcloccrm  u.  s.  w. 
und  einige  andere,  die  dadurch  auffallen,  dass  sie  einzeln,  wie  verschleppt,  neu  zu 
einer  Zeit  erscheinen,  wo  die  eingeborene  Diatomeenwelt  fast  vollständig  abgestorben 
ist,  z.  B.  Biddulphia,  Rhizoaolcnia,  Cymbclla,  Sitrirella  und  andere. 

Die  Feridineen,  die  man  früher  zu  den  Tieren  rechnete,  sind  nach  den 
Untersuchungen  von  Bütschli,  Klcbs  und  Schütt  den  Pflanzen  zugeteilt  worden. 
Während  einige  der  hierher  gehörigen  Formen  in  ihrer  Organisation  den  Diatomeen 
nahe  stehen,  zeigen  andere,  die  man  von  den  ersten  jedoch  nicht  trennen  kann, 
speziell  in  ihrer  Ernährung  eine  Annäherung  an  das  Tierreich.  Wie  Schütt  im 
..Pflanzenleben  der  Hochsee"  (122.  S.  268)  sich  ausdrückt,  gehören  diese  Wesen 
„dem  Grenzgebiete  an,  wo  tierische  und  pflanzliche  Charaktere  noch  nicht  scharf 
geschieden  sind".  Die  Schale  der  Peridineen  setzt  sich  aus  nicht  verkieselten 
Celluloseplatten  zusammen.  Dieselben  bilden  kugelige,  ovale,  bis  spindelförmige 
oder  einem  Doppelkegel  gleichende  Körper,  welche  oft  durch  längere  und  dünne 
oder  kurze  und  kräftige  Hörner  oder  durch  flügelartige  Anhänge  verziert  sind. 
In  einer  ringförmigen  Querfurche  und  einer  kurzen  Längsfurchc,  die  fast  senk- 
recht zu  jener  steht,  liegen  Geissein,  deren  Schwingungen  neben  einem  Rotieren 
um  die  Längsachse  auch  die  Vorwärtsbewegung  vermitteln.  Wie  bei  den  Diatomeen 
treten  auch  bei  den  Peridineen  Chromatophoren  mit  braunem  Farbstoff  auf,  der 
jedoch  von  Diatomin  sich  unterscheidet.  Einige  Formen  besitzen  statt  der  Chro- 
matophoren nur  farblose,  diesen  entsprechende  Gebilde,  mit  denen  sie  nicht  zu 
assimilieren,  d.  h.  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  organische  Verbindungen  aus  an- 
organischen zu  bilden,  im  stände  sind.  Die  grössten  Arten  erreichen  höchstens 
2,5  mm  an  Länge. 

Durch  frühere  Untersuchungen  waren  nur  fünf  Arten  von  Peridineen  aus 
den  arktischen  Gewässern  bekannt  geworden:  Cmitium  trijto*  var.  Clap.  und 
Lachmann, 1  Grat  iura  divergem  Cl.  und  Lachm.,  Peridinhna  ificliacli»  Ehrbg.,  /'. 
aenminatum  Ehrbg.  und  Dimpltytti*  nonngica  Cl.  und  I«achm.  (123).  Mit  Hilfe 
der  verbesserten  Fang-  und  Untersuchungsmethoden  gelang  es  mir,  in  den  grön- 
ländischen Gewässern  folgende  Arten  zu  finden: 


Pcrid'nnum  divergent  Ehrbg.   (Tafel  V. 

|  Abbildung  1). 
Michaeli*  Ehrbg.  (Tafel  V, 

(Abbildung  3). 
ovatum  Pouchet 


1      C.  airticum  Clap.  u.  Larhmanii. 


Peridinium  peüucidum  Bergh  (Tafel  V, 

[Abbildung  6). 
catenatum  Levander  (Tafel  V, 
[Abbildung  5). 

OmihMnui  *;).  (Tafel  V,  Abbildung  4). 
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Dinophy*;*  ovnta  Chi]»,  u.  Lachni.  (Tafel  V. 

[Abbildung  7). 
.,       rotuntlata  Chi]),  u.  Lachm. 
Cerafium  labradorleum  Schürt  (Tafel  V, 

(Abbildung  8). 
tripo*  Nitzsch.  (Tafel  V,  Ab- 
[bildung  5)). 


CeraUum  aretieum  Chip.  u.  Lachm.  (Tafel  V, 

[Abbildung  11). 
Ampltierralinm*  fu*m  Dujard.  (Tafel  V. 

(Abbildung  17). 
Bictrafhim1  füren  Dujard.  (Tafel  V,  Ab- 

[bildung  15). 
..    debile  n.*p.  (Tafel  V,  Abbildg.  1  ß) 


Auf  eine  spezielle  Beschreibung  der  Peridineen  kann  ich  verzichten,  da 
alle  bis  auf  P.  oratum  und  D.  rotundala  abgebildet  wurden.  Die  beiden  fehlenden 
Abbildungen  sind  bei  Schürt  (124.  Tafel  16.  Abbildung  49,  und  Tafel  1,  Abbildung  5) 
zu  finden.  iWidhmim  ovatum  erscheint  oval  und  von  oben  nach  unten  verkürzt, 
so  dass  seine  Forin  breiter  als  hoch  ist  und  der  Stiel,  das  Vorderhorn,  nur  wenig 
hervortritt.  Die  Hinterhörner  am  Beginn  der  Längsfurche  sind  als  zwei  deutliche 
Stacheln  ausgebildet.  DinopliyHi*  rotnndata  unterscheidet  sich  von  D.  ovatti  durch 
den  Mangel  der  Zähnehen  und  feinere  Punktierung  des  Körpers.  Bei  D.  ovala 
sind  nicht  immer  die  Zähne  so  deutlich  entwickelt,  sondern  zuweilen  nur  als  kleine 
Höcker  angedeutet,*  Die  Gattungen  Goniodoma.  DinopJtyti»,  Amphieeratium  und 
ßierratium  kommen  im  Kleinen  Karajak-  Fjord  kaum  neben  CeraUum  und  Peri- 
diiiium  in  Betracht.  Die  Peridineen  erreichen  ihr  Maximum  im  September. 
Wahrend  in  diesem  Monat  in  einem  Fang  aus  26  m  Tiefe  28000  Individuen  ge- 
zählt wurden,  trat  im  Oktober  nur  der  zehnte  Teil  davon  auf,  im  November  war  '/g0« 
im  Februar  l/So0 ,  im  März  '/ioo-  von  Mai  bis  Juli  '/»o  und  im  August  V10  jener 
Menge  vorhanden.  Doch  sind  dieses  nur  Schätzungen  auf  Grund  der  gewonnenen 
Zahlen.  Die  Zählungen  sind  nicht  genau,  weil  die  kleineu  Peridineen  nicht  mehr 
vollständig  vom  Netz  gefangen  werden.  Die  Fänge  lassen  sich  nicht  direkt  vergleichen, 
da  sie  nicht  alle  aus  gleicher  Tiefe  stammen  und  die  Verteilung  in  vertikaler  Richtung 
nicht  immer  gleichmässig  ist.  So  fand  ich  am  15.  Oktober  bei  fünf  Stufenfängen 
in  einem  Fang  aus  45  m  Tiefe  etwa  50  Individuen  von  JWidinium  dlvert/en*,  das 
gross  genug  ist.  um  richtige  Werte  zu  liefern,  bei  90  m  500,  bei  135  m  1000, 
bei  180  m  2500,  bei  225  m  «800  Exemplare.  Es  zeigt  sich  darin,  dass  die  Peri- 
dineen. nach  der  Blüte  herabsinkend,  in  der  Tiefe  in  dichteren  Scharen  auftreten, 
dass  von  45  zu  45  m  von  oben  nach  unten  erst  1,  dann  10,  10,  30  und  30  Peri- 
dineen in  jedem  Meter  der  durrhfischten  Wassersäule  vorhanden  waren.  Tiefere 
Planktonfänge  wurden  nicht  gemacht.  Die  meisten  Peridineen  scheinen  eine  sehr 
weite  horizontale  Verbreitung  zu  haben,  doch  sind  sie  nur  an  wenigen  Orten 

*  l»io  l*iden  Gattungen  Amphktrati»m  und  Itiwrttium  lialio  irh  von  Ceratium  abgetrennt, 
um  den  Forraenkreis  des  Ctralium  in  mehrere  Arten  zerlegen  zu  können.  Zool.  Anzeiger. 
Nr.  490,  1806. 

*  Auch  die  Punktierung  scheint  nicht  immer  gleich  deutlich  zu  sein.  Wenigstens  hat  man 
bei  dcrscllHSi  Korperform  eine  glatte  Art,  1).  laevis  C'lnji  und  Lachm.,  eine  sehr  fein  punktierte, 
Din»)>hy*i*  willen  Mcreschk.,  und  eine  stärker  punktierte,  l>  rrtun.hmi  </lap.  und  Lachm  ,  unter- 
schieden.   Ich  nehme  den  letzten,  ältesten  Namen  an. 
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bisher  genauer  gesammelt.  Daraus  wohl  allein  erklärt  sieh  das  merkwürdige  Vor- 
kommen von  l'irkUninm  mUnntum,  das  I.evander  1892  im  Finnischen  Meerhusen 
bei  Helsingfors  entdeckte  (125).  und  das  dann  von  mir  im  Mai  18(J>i  im  Karajak- 
Fjord  und  im  September  in  der  Davis  -  Strasse  gefunden  wurde.  Nie  habe  ich 
einzelne  Individuen  davon  gesehen,  immer  waren  sie  zu  Ketten  von  2,  4,  8  oder 
1(5  vereinigt,  während  die  übrigen  Peridineen  stets  einzeln  erschienen.  Das  kleine 
nicht  sicher  bestimmte  Gon'mtUmm,  durch  gerundete  Form  ohne  Kanten  und  Spitzen 
charakterisiert,  wurde  nur  im  Mai,  Oktober  und  November  in  wenigen  Exemplaren 
beobachtet.  Die  Gattung  Dinopltyxi*,  von  Ende  März  bis  Anfang  November  vor- 
handen, scliien  im  Mai  und  September  am  häutigsten  aufzutreten. 

Von  den  Ceratien  ist  C.  lulmidnricnm  allein  als  Bestandteil  des  grönländischen 
Planktons  von  Bedeutung.  Die  Blütezeit  der  Ceratien  tritt  in  Grönland  ebenso 
wie  im  Kieler  Hafen  nach  dem  Verschwinden  der  Diatomeen  im  Oktober  ein.  In 
diesem  Monat  wurden  in  einer  Wassersäule  von  40  in  Höhe  und  14  cm  Durch- 
messer 10  240,  in  90  m  Tiefe  12.576  und  in  22f>  m  14  2">0  Individuen  von  ('.  In- 
bnuloricum  gezählt.  Sie  sind  demnach  hauptsächlich  in  den  oberen  Wasserschichten 
anzutreffen,  sinken  aber  dann,  wie  sich  aus  Stufenfangen  im  Januar  und  Mai  er- 
giebt.  ebenso  wie  die  Peridineen  allmählich  in  die  Tiefe  herab.  Iui  Juli,  dem  an 
Ceratien  ärmsten  Monat,  wurden  in  einer  Wassersäule  von  G5  m  mir  drei  Ceratien 
gefunden.  Im  ganzen  stellt  sich  die  Produktion  derart,  dass  von  November  bis 
Januar  nur  Vc  der  Maximalmengc  von  Ceratien  sich  findet,  dass  diese  dann  im 
Februar  auf  V2u,  im  März  auf  l\la  zurückgehen,  bis  sie  im  Mai  nur  ';i4ü  jener 
Menge  erreichen  und  im  Juli  bis  auf  einzelne  Individuen  verschwinden.  Im  August 
ist  (J.  lobruiluriKtim  nur  noch  spärlich  vertreten,  nimmt  aber  im  September  zu  und 
vermehrt  sich  im  Oktober  dann  schnell  auf  das  Zehnfache.  Im  August  und  Sep- 
tember tragen  C.  und  C.  arrticum  wesentlich  dazu  bei,  dass  »/«  der  im 
Oktober  auftretenden  Ceratieumenge  erreicht  wird.  Auipfii&Tdthim  erschien  von 
September  bis  Februar,  IHctrafiuin  vom  August  bis  zum  Februar  in  den  Fängen. 
Beide  waren  im  Kleinen  Karajak- Fjord  nur  spärlich  zu  finden. 

Au  die  Peridineen  schliessen  sich  zwei  Organismen  an.  die  mit  ihnen  zu  den 
Flagellaten  gehören,  durch  Geissehl  sich  fortbewegen:  Dhwhnpm  prlluchlnm  Levander 
(Tafel  V,  Abbildung  20)  und  Dhiephami*  *prculum  (Tafel  V,  Abbildung  19).  Die 
Dinobryon- Kolonie,  die  aus  kleinen  farblosen  und  kaum  in  Wasser  sichtbaren 
Tüten  sich  aufbaut,  erschien  reichlich  in  der  Davis -Strasse  nahe  bei  der  grön- 
ländischen Küste.  Vor  kurzem  erst  ist  sie  ebenso  wie  JWidiniitm  ralauilum  aus 
dem  Finnischen  Meerbusen  bekannt  geworden.  Wenngleich  sie  nicht  im  Karaijak- 
Fjord  bemerkt  wurde,  gehört  sie  doch  zum  grönländischen  Plankton.  J)Mr- 
phunu*  xjhvu/um,  im  Karajak-Fjord  nur  spärlich  in  Oktober-  und  Novcmberfängcn 
gefunden,  besteht  aus  kugeliger  Protoplasma -Masse,  ist  mit  gelben  Chromato- 
phoren  und  einer  Geissei  ausgestattet  und  umgiebt  sich  mit  kiescliger  Gitter- 
schale,  die  sich  aus  zwei  genau  aneinander  passenden,  fast  gleichen  Spangen 
zusammensetzt.    Eine  solche  Hälfte  ist  in  Tafel  V,  Abbildung  19  dargestellt.  Da 
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die  Kieselhülle  mit  ihren  Stacheln  nur  einen  Durchmesser  von  0,046  mm  erreicht, 
kann  sie  nur  gelegentlich  im  Netz  zurückgehalten  werden.  Über  das  Erscheinen 
und  die  Häufigkeit  dieser  zierlichen  Flagcllate  lässt  sich  daher  nichts  Brauchbares 
angeben.  Diese  Formen  fuhren  unmerklich  von  den  nietleren  Pflanzen  zu  den 
niederen  Tieren  des  Planktons.  In  jler  That  wurde  Dixtrphami»,  bis  Borgert  (126 1 
seine  wahre  Natur  erkannte,  zu  den  Radiolarien  gerechnet,  die  hier  zunächst  in 
Betracht  kommen. 

Die  Radiolarien  sind  einzellige  marine  Organismen,  freie,  von  keiner 
Zellhaut  umschlossene  Protoplasmaklümpchen,  die  an  beliebiger  Stelle  Fortsätze, 
Pseudopodien,  zu  entsenden  vermögen.  Dieselben  sind  meist  kugelig  oder  er- 
halten andere  bestimmte  Form  durch  Ausscheidung  eines  aus  Stacheln  und  netz- 
artigen (»itterwerk  zusammengesetzten  Skeletts.  Ohne  Bewegungsorgane  schweben 
die  zarten  aus  Kieselsäure  oder  organischer  Substanz,  Acanthin,  aufgebauten,  das 
Plasma  umhüllenden  Gewebe  im  Wasser,  deren  Gewicht  meist  dem  Seewasser 
gleichkommt,  aber  durch  Sammeln  oder  Abscheiden  kohlensäurehaltiger  Flüssigkeit 
in  Hohlräumen  veränderlich  ist,  so  dass  ohne  Anstrengung  Aufsteigen  oder  Nieder- 
sinken stattfinden  kann  (127).  Eine  Vorstellung  von  dem  zierlichen  Bau  dieser 
niederen  Tiere  soll  Abbildung  22,  Tafel  VI,  geben,  die  eine  auf  der  Reise  im 
Atlantischen  Ozean  gesammelte,  wegen  ihrer  Einfachheit  ausgewählte  Art,  Jlcm- 
tonrfic  hrxacaiitha  J.  Müller,  darstellt.  Im  Kleinen  Karajak-Fjord  kommt  dieselbe 
nicht  vor.  Dort  waren  nur  drei  Familien  der  Radiolarien  vertreten:  Phaeodarien. 
I>arcoideen  und  Acanthometriden.  Die  letzteren  allein  sind  als  wesentlicher  Be- 
standteil des  Planktons  zu  nennen,  obwohl  ich  nur  eine  Art,  Acnnihomriron  jxlfu- 
cUlum  J.  Müller,  erkannt  habe.  Sie  fehlen  von  Dezember  bis  März  dort  im 
Plankton  und  treten  dann  im  Mai  in  der  Tiefe  in  grösserer  Anzahl  auf;  denn 
in  einem  Fang  aus  100  m  wurden  nur  214  Individuen,  aus  150  m  schon  «28 
Acanthometriden  gezählt.  Wahrscheinlich  fehlen  sie  in  Tiefen  bis  50  m  noch  voll- 
ständig, da  im  Julifang  bei  65  m  Tiefe  nur  wenige  und  im  August  und  Anfang 
September  bei  Fängen  von  29  bzw.  2(5  m  Tiefe  sich  gar  keine  Radiolarien  fanden. 
Nach  dem  Verschwinden  der  Diatomeen  steigen  dann  auch  die  Acanthometriden 
in  die  höheren  Wasserschichten  herauf.  Am  2.  Oktober  konnten  in  einein  Fang 
aus  40  m  Tiefe  schon  363,  am  15.  Oktober  aus  90  in  357  und  aus  225  m  .'190 
Individuen  gezählt  werden.  Demnach  enthielten  die  Tiefen  von  100—200  m  und 
darüber  nur  noch  einzelne  Radiolarien.  Im  November  fangen  die  Acanthometriden 
an.  zu  verschwinden.  In  einem  Fang  vom  9.  November  wurden  bis  100  in  Tiefe 
nur  5,  am  20.  November  in  50  in  Tiefe  38  Exemplare  gefunden.  Am  20.  No- 
vember gelang  es  bei  stürmischem  Wetter  nicht,  das  Netz  senkrecht  heraufzuziehen, 
wie  ich  notiert  habe,  und  dadurch  erklärt  sich  jedenfalls  die  auffallende  Er- 
scheinung, dass  an  einem  späteren  Termin  in  geringerer  Tiefe  mehr  Radiolarien 
als  früher  und  bei  tieferem  Fang  gefunden  wurden.  Die  Tiere  müssen  wohl  in 
horizontaler  Schicht  verbreitet  gewesen  sein.  Am  18.  Dezember  wurden  in  83  m 
Tiefe  keine  Acanthometriden  mehr  gefunden. 
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Die  I^arcoideen  erschienen  nur  im  Oktoherfang  aus  225  in  Tiefe  in  mehreren 
nicht  gut  erhaltenen  Exemplaren.  Noch  spärlicher  als  diese  traten  die  Phaeodarien 
auf,  die  schon  mit  blossem  Auge  sichtbar,  also  weit  grösser  sind  als  Larcoideen 
und  Acanthometriden  und  nur  im  Brutnetz  sich  fanden.  Zwei  Arten  von  ihnen 
kann  ich  erwähnen,  von  denen  die  erste,  Aidamntha  seofymantha  Haeckel,  weit 
über  den  Atlantischen  Ozean  vorbreitet  ist,  wahrend  die  andere,  Vanwmphacra 
antardiea  Haeckel,  im  Südpolar-Gcbict  vom  Challcngcr  entdeckt  wurde. 

An  die  Radiolaricn,  die  Vertreter  der  memhranlosen  Sarkode-Tierchen,  schliessen 
sich  die  ebenfalls  einzelligen,  doch  von  einer  Membran  umhüllten,  mit  Wimpern 
odor  Saugröhrehen  ausgestatteten  Infusorien  an.  Heide  Hauptabteilungen  der- 
selben, Wimper -Infusorien  (Citiata)  und  Saug- Infusorien  (ßuetoria),  sind  auch  im 
grönländischen  Plankton  vorhanden.  Doch  spielen  die  letzteren  dort  nur  eine 
untergeordnete  Rolle.  Mit  kurzem  Stiel  an  die  Extremitäten  tmd  den  hinteren 
Teil  des  Körpers  von  Copepoden  angeheftet,  nehmen  zwei  Acineten  an  den  Irr- 
fahrten jener  Krebschen  Teil.  Die  Wimper -Infusorien  haben  grösseres  Interesse. 
Ein  hypotriches  Infusor,  Enjdolr*  harpa  (Tafel  V,  Abbildung  34),  tritt  im  Mai  in 
erheblicher  Menge  auf.  Hei  einem  Fang  aus  100  in  wurden  1200  und  aus  147  m 
Tiefe  4900  Individuen,  einfache  und  konjugierte,  erbeutet.  Es  scheint  demnach 
die  tieferen  Schichten  zu  bevorzugen.  Am  19.  Juli  wurden  bei  einem  Vertikalfang 
von  65  m  nur  69  Exemplare  gefunden,  und  Mitte  August  waren  alle  verschwunden. 
Die  Entwickelungsperiode  von  Euplotex  harpa  beginnt  also  im  April  und  endet  im 
Juli,  da  von  August  bis  März  einschliesslich  kein  einziges  Individuum  in  den  zahl- 
reichen Fängen  sich  zeigte.  Ferner  wurde  ein  ungeahnter  Reichtum  von  peritrichen 
Infusorien  aus  der  Gruppe  der  Tintinnen  entdeckt.  Es  sind  mit  cylindrischem 
oder  napfförmigem,  festerem  oder  zartem  Gehäuse  versehene  Infusorien,  die  mit 
ziemlich  langen  den  Mund  umhüllenden  Wimpern  strudelnd  umherschwimmen. 
Brandt  hat  die  bei  der  Zählung  herausgesuchten  Arten  in  besonderer  Abhandlung 
beschrieben  und  den  Aufbau  der  zierlichen  Gehäuse  eingehend  geschildert  (128). 
Während  früher  nur  die  kurze  Notiz  von  Moss:  „There  arc  alm  mtiw  emjAy  xhell* 
<>/  Tinthunt*"  (123.  S.  126)  andeutete,  dass  in  den  grönländischen  Gewässern  Tin- 
tinneu  vorkommen,  wurden  allein  im  Karajak-Ford  vier  Gattungen  mit  zwölf  neuen 
und  zwei  schon  von  den  europäischen  Küsten  bekannten  Arten  gefunden:  (.h/itaro- 
nß*  ijitjautea  (Tafel  V.  Abbildung  23  und  24),  C.  rnntia  (Abbildung  25),  Ttnlhmu* 
fxMnicm  Nordq..  T.  iceatn»  (Abbildung  27),  T.  ritnn«,  T.  yraeili*  (Abbildung  30). 
T.  miititlu*,  Tmthint>ltxi*  nitida  (Abbildung  31 ).  T.  ihm  ata  (Abbildung  32).  T.  *aecidti*. 
T.  karajucenti*  (Abbildung  28),  T.  hcroidea  Stein.  Aus  der  Davis-Strasse  und  der 
Inninger  See  kommen  noch  Ptyehoeyli*  ofitma,  P.  aretiea,  CyUantcyli*  dadieidala 
Ehrbg.  und  C.  edentat a  hinzu. 

Die  (yltaloeylii-Artcn  erschienen  häufiger  von  Mai  bis  November  im  Plankton 
und  traten  in  grösster  Menge  im  September  beim  Diatomeen  -  Maximum  auf,  wo 
ein  Fang  aus  nur  26  m  Tiefe  1248  Individuen  enthielt.  Von  Dezember  bis  März 
sind  sie  erst  nur  sehr  spärlich  vorhanden  und  fehlen  dann  wohl  ganz,  da  nur  am 
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VI.  Kapitel.    Plankton  tlos  Karnjak-  Fjordes. 


8.  Januar  ein  Exemplar  bei  einem  Fang  aus  75  in  sich  fand.  Die  Schwärmzeit 
von  TinthinitM  huHniev*  ist  von  Juni  bis  September  zu  rechnen.  7V»//»»»«  *cmtu* 
wurde  spärlich  im  Oktober  und  November,  ganz  vereinzelt  noch  Anfang  Januar 
angetroffen.  7V»//«»o/W*  mceulu*  trieb  sich,  nachdem  er  im  Mai  aufgetreten,  be- 
sonders im  August  und  September  in  reichlicher  Menge  an  der  Oberfläche  zwischen 
den  Ketten  von  Thatomiwira  und  Clmrtwrw  umher.  Tintinnm  r/meifi«  wurde  im 
Mai.  Oktober  und  November  beobachtet,  ist  jedoch  schon  zu  klein  für  die  Maschen 
des  Netzes.  Pfyrhoeyli*  Dryf/ul*kii,  sowie  Tintimto)#ix  nitida  und  7V«//»»oyW* 
xinuaht  waren  das  ganze  Jahr  hindurch  in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden.  Diese 
drei  Arten,  von  denen  die  beiden  letzteren,  wie  Brandt  berichtet,  die  Hausteine 
zur  Bekleidung  ihres  (iehäuses  selbst  fertigen,  wurden  allein  in  Konjugation  be- 
obachtet. In  den  Fängen  vom  Oktober  unrl  November  fand  ich  mehrere  Exem- 
plare, bei  denen  die  C.ehäuse  mit  ihrem  Mfliidungsrand  aneinander  gepresst.  und 
die  Wimperkranze  verschmolzen  waren  (Tafel  V.  Abbildung  29),  genau  wie  es 
Apstein  bei  On1<me!la  faruxtri*,  einem  Süsswasser- TV»//»»»*,  beschrieb  (129).  71 
xidilo  und  T.  xhomUi  traten  an  der  Oberfläche  spärlicher  als  in  der  Tiefe  auf. 
Während  sie  im  Februar,  dem  an  Organismen  ärmsten  Monat,  ziemlich  reichlich 
in  einem  Fang  aus  21  m  Tiefe  gefunden  wurden,  fehlen  sie  im  August  und  Sep- 
tember in  Tiefen  von  29  und  2<".  m.  vielleicht  um  die  in  diesen  Monaten  an  der 
Oberfläche  zahlreich  angesammelten  Diatomeen  zu  vermeiden.  Im  Oktober  kam 
auf  je  .'1  m  eines  Netzzuges  aus  45  m  Tiefe  ein  Exemplar  dieser  Tintinnen;  von 
45 — 90  m  und  90—  225  m  wurde  die  GO  fache  Menge,  20  Tintinnen  in  jedem  Meter, 
gezählt.  Im  Mai  ergab  ein  Fang  aus  100  m  Tiefe  2500,  aus  147  m  4300  Exem- 
plare. In  allen  Fällen,  wo  beide  Arten  getrennt  gezählt  wurden,  im  Mai,  Juli  und 
Oktober,  war  7'.  nii'uln  in  erheblich  grosserer  Zahl  als  T.  ttintuikt  vorhanden. 
Ein  unbeschalfer  Thitinnu«  mit  breiten  gefranzten  Wimpern  (Tafel  V.  Abbildung  33i. 
der  im  Mai  häufig,  sonst  selten,  auftrat,  gehört  wahrscheinlich  zu  Ptyehaeyli*  Dryyatxk'n. 

Die  grönländischen  Coelenteren  von  pclagischer  Lebensweise,  Quallen  oder 
Medusen,  Rölirenpolypen  oder  Siphonophorcn  und  Rippenquallen  oder  Ctenophoren. 
sind  durch  frühere  Untersuchungen  besser  bekannt  geworden,  als  die  mit  blossem 
Auge  kaum  sichtbaren  Protozoen.  Dennoch  erfordern  auch  sie  spezielle  Be- 
arbeitung, wie  sie  für  einen  Teil  derselben,  für  die  Ctenophoren,  bereits  geliefert 
wurde  (130).  Iiier  will  ich  daher  nur  kurz  über  ihr  Vorkommen  im  Plankton 
des  Karajak-Fjordes  bel  ichten.  Die  grösste  Meduse  des  Nordens  ist  Cyanm  a retten 
Per.  und  Les.,  die  unserer  nesselnden  roten  Qualle  ( C.  eapU/ata )  sehr  ähnlich  sieht. 
Von  ihrem  mit  32  Randlappen  verzierten  Schirm,  der  oben  durchscheinend  einen 
Kistrahligen  Stern  zeigt,  hängen  in  der  Mitte  gardinenartig  die  faltigen  Mund- 
lappen herali.  und  vom  Rande  entspringen,  hufeisenförmig  angeordnet,  acht  (iruppen 
sehr  langer  Fangfäden. 

Diese  auffallende  Meduse  wurde  von  mir  nur  am  12.  Oktober,  15.  Dezember. 
5.  und  14.  Januar  jm  Karajak-Fjord  gefunden:  im  Sermitdlet- Fjord  war  sie  zu 
Anfang  Juli  1«92  nicht  selten.   Nur  grössere  Individuen  von  etwa  2<>  cm  Durch- 
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inesser  zeigten  sich  hei  der  Station.  Ich  glaube  daher,  dass  sie  als  Gäste  er- 
schienen, nicht  dort  sich  entwickelten.  Im  Gegensatz  dazu  wurden  von  den  Craspe- 
doten  oder  Schleierquallcn.  Stirxia  (Codonium)  priiwepn,  Aylnntha  digitali*,  Catublemn 
eampanuta  (Tafel  II,  Abbildung  2,  3,  4).  nur  kleine,  noch  nicht  reife  Exemplare 
im  Fjord  bemerkt,  während  die  erwachsenen  im  firossen  Karajak- Fjord  und 
Umanak- Fjord  sich  reichlich  fanden.  Die  jungen  Sarsien  traten  zuerst  Ende 
Februar  auf;  Ende  März  wurden  neben  ganz  kleinen  schon  10—13  mm  lange 
Exemplare  in  grösserer  Tiefe  gefunden;  im  Juli  und  August  trieben  erwachsene 
im  Umanak -Fjord  zahlreich  an  der  Oberfläche.  Vom  September  bis  Mitte 
Februar  fehlten  sie  völlig  im  Plankton.  Cntub/emn  cumpanula  wurde  häufig  bei 
Umanak  im  August  in  erwachsenen  Exemplaren  an  der  Oberfläche  bemerkt,  ge- 
legentlich auch  bei  Umanatsiak  gefunden.  Hei  der  Station  erschienen  junge  Tiere 
in  Tiefenfängen  erst  Mitte  April.  Aglantha  digital!«,  tlie  häufigste  aller  Craspedoten 
in  Grönland,  war  besser  als  alle  übrigen  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  verfolgen. 
Sie  hält  sich  in  der  Jugend  mehr  in  den  tieferen  Schichten,  fehlt  bei  26  und  29  m 
Tiefe  völlig  im  September  und  Februar  und  steigt  erst  bei  beginnender  Geschlechtsreife 
an  die  Oberfläche  herauf.  Das  ganze  Jahr  hindurch  trifft  man  junge  Individuen 
ohne  Spur  von  Geschlechtsorganen  au.  Das  jüngste  Stadiuni  mit  zwei  bis  acht 
Tentakeln  wurde  im  Mai  und  Juni  in  der  Tiefe  gefunden.  Alle  im  Oktober  ge- 
fangenen Exemplare  (mehrere  hundert)  waren  nur  3—4  mm  lang.  Die  erste  An- 
lage der  Gonaden  trat  bei  wenigen  Aglanthen.  die  die  übrigen  an  Grösse  über- 
trafen (5—  8  inm),  schon  im  Januar  auf.  Ende  März  wurden  einige  5 — 15  mm 
lange  Individuen  mit  kugeligen  Gonaden  gefunden,  aber  erst  im  Mai  waren  diese 
ausnahmsweise  schon  etwas  verlängert.  In  diesem  Stadium  scheinen  die  Aglanthen 
heraufzusteigen  und  von  der  Oberflächenströmung,  die  thatsächlich  vorhanden  ist, 
zum  Umanak-Fjord  hinausgeführt  zu  werden,  da  ich  niemals  im  Kleinen  Karajak- 
Fjord  erwachsene  Tiere  (  von  25  mm  Länge  i  antraf,  während  diese  sich  bei  Ikerasak 
und  Umanak  in  Menge  zeigten. 

Von  geringerer  Bedeutung  sind  drei  Craspedoten,  die  ich  der  Vollständigkeit 
wegen  erwähnen  inuss:  Aeyinopm*  Laurrntii,  Hipptterene  itupercif iuris  und  Sarttia 
mirabiliM.  A.  LtturetUii,  durch  vier  an  der  Oberseite  entspringende  Tentakeln 
charakterisiert,  mit  zwei  grösseren  und  zwei  kleineren  Magentaschen  in  jedem 
Quadranten  ausgestattet,  war  bisher  nur  aus  dem  Bering- Moor  bekannt  Im 
Kleinen  Karajak -Fjord  fand  sie  sich  von  November  bis  Mai  ziemlich  regelmässig, 
aber  spärlich  in  den  Brutnetefängen.  Die  grössten  im  Mai  erbeuteten  Exemplare 
vou  11  mm  Durchmesser  waren  geschlechtsreif,  so  dass  die  Meduse  im  Karajak- 
Fjord  vielleicht  nur  halb  so  gross  wie  im  Bering- Meer  wird.  Hippocrene  miper- 
ciliari*  (Tafel  II,  Abbildung  1 )  wurde  in  Umanak  im  Schirm  einer  grösseren  CaUt- 
bkma  gefunden,  und  Sarna  mirnbilh  aus  Knospen  an  dem  sie  aufammenden  Polypen 
erzogen  (17.  August  1892). 

Obwohl  sie  weder  im  Kleinen  Karajak-Fjord  noch  im  Umanak-Fjord  bemerkt 
wurde,  füge  ich  doch  noch  die  seltene  Ptyrhogyw  Intim  hinzu,  die  ich  in  einem 
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VI.  Kapitel.    Plankton  des  Karajak  -  Fjordes. 


50  inm  grossen  Exemplare  bei  der  Sehlitten  falirt  nach  Jakobshavn  im  Eise  der 
Disko- Bucht  eingefroren  fand.  Dieses  Vorkommen  scheint  mir  nicht  dafür  zu 
sprechen,  dass  diese  Art  eine  Tiefsee-Meduse  ist,  wie  angenommen  wurde. 

Die  Siphonop hören,  mit  zahlreichen  prächtigen  Formen  in  südlichen 
Meeren  heimisch,  sind  uti  der  grönländischen  Küste  nur  durch  eine  unscheinbare 
Art  Diphyr*  arcliea  Chun  vertreten,  die  keine  rechte  Vorstellung  von  dieser 
Coelenteren-Faniilie  giebt.  Sie  werden  als  freischwimmende  Tierkolonien  betrachtet, 
bei  denen  eine  weitgehende  Arbeitsteilung  durchgeführt  ist.  Während  dio  einen 
Individuen,  die  Schwimmglocken,  durch  Kontraktionen  für  die  Fortbewegung  des 
Stockes  sorgen,  übernimmt  eine  zweite  Gruppe  es,  denselben  zu  ernähren,  eine  dritte, 
ihn  zu  verteidigen,  und  einer  vierten  fällt  die  Erhaltung  der  Art,  die  Erzeugung  der 
Geschlechtsproduktc,  zu.  Alle  diese  Individuen  sind  ihrem  speziellen  Zweck  ent- 
sprechend modifiziert:  die  Nährtiere  stellen  einfache  Mägen  mit  Fangapparaten  dar, 
die  Verteidiger  sind  mit  kräftigen  Nesselbatterien  ausgerüstet,  die  empfindliches 
Brennen  verursachen,  während  die  Geschlechtstierc  nur  als  mehr  oder  weniger 
geschützte  Hoden  oder  Ovarien  erscheinen;  bei  allen  aber  ist  noch  die  Grundform 
eines  Polypen  oder  einer  Meduse  wie  auch  bei  dem  abgebildeten  Geschlechtstier 
von  D.  ardien  (Tafel  I,  Abbildung  3)  erkennbar.  Von  einem  Deckstück  geschützt 
treibt  der  unten  verengerte,  glockenähnliche  Medusenschirin,  der  den  Eierkolben 
umhüllt,  in  der  Strömung.  Die  Kolonien  von  Diphyes  ardien  waren  so  spärlich, 
dass  meine  quantitativen  Fänge  keine  Auskunft  über  die  vertikale  Verbreitung  der- 
selben geben.  Die  Planktonfänge  enthielten  nur  ein  bis  zwei  Exemplare  im  August 
aus  29.  im  Oktober  aus  180,  im  Januar  aus  75  und  im  März  aus  190  in  Tiefe. 
Durch  das  Brutnetz  konnten  sie  vom  Januar  bis  Mai  in  grösserer  Zahl  nach- 
gewiesen werden.    Wahrscheinlich  sind  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  anzutreffen. 

Die  Ctenophoren  wurden  bereits  in  besonderer  Arbeit  behandelt  (130 1. 
Es  treten  vier  Arten  von  ihnen  in  Grönland  auf:  Beroe  cueunm  Fabr.,  Bolina 
HcjriaUriwutli*  Mertens,  Mertoma  ovum  Fabr.  und  JVeurobrachin  pUnut  Fabr.,  von 
denen  die  drei  ersten  sich  auch  im  Kleinen  Karajak-Fjord  fanden ;  doch  erschienen 
dort  ausser  wenigen  erwachsenen  Exemplaren  von  Berat  eiicumi*  nur  jugendliche 
Individuen.  Diese  zeigten  sich  das  ganze  Jahr  hindurch,  waren  am  häufigsten  im 
Juli  und  August,  seltener  in  den  Wintermonaten.  In  der  kalten  Jahreszeit  von 
September  bis  Mai  traf  ich  sie  nur  in  Tiefen  unter  50  m,  im  August  waren  sie 
schon  zahlreich  (38  Individuen  in  29  m  l  in  den  oberen  Wasserschichten  vorhanden. 

Die  Ech inoderm en  oder  Stachelhäuter,  die  den  nächst  höheren  Tierkreis 
bilden,  sind  im  Plankton  des  Karajak -Fjordes  nur  durch  zwei  Larvenformen  ver- 
treten, deren  Zugehörigkeit  sich  einstweilen  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt  Herr 
Mortensen,  Assistent  an  der  Dänischen  Biologischen  Station  in  Nyköbing,  der  meine 
Präparate  bei  der  Bearbeitung  der  Echinodermen-Larven  der  Plankton-Expedition 
auch  untersuchte,  teilt  mir  mit,  dass  die  eine  grönländische  Art  ein  Ophioplutcu* 
ist,  also  zu  den  Schlangensternen  i Tafel  VI.  Abbildung  9),  und  die  andere  als 
Erhliinjduteu«  zu  den  Seeigeln,  doch  nicht  zu  T.  drwbaehitmui«  gehört  t Tafel  VI, 
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Abbildung  81.  Sie  fehlen  von  November  bis  März  im  Plankton  und  sind  zu  An- 
fang Oktober  recht  häufig.  Da  die  grösstc  Zahl  von  28  Individuen  am  2.  Oktober 
in  einem  Fange  von  nur  40  m  Tiefe  erbeutet  wurde,  so  gehören  diese  Larven  den 
oberen  Wasserschichten  an. 

Der  Tierkreis  der  Würmer  ist  im  Plankton  sowohl  durch  dauernd  pelagische 
Arten  als  auch  durch  Larven  am  Grunde  lebender  Formen  repräsentiert.  Völlig 
an  die  pelagische  Lebensweise  angepasst  sind  Phyllodociden  und  Tomopteriden 
aus  der  Klasse  der  Gliederwünner  (Anneliden),  die  Sagitten,  als  Chaetognathen 
oder  Borstenkiefer  den  übrigen  Würmern  gegenübergestellt,  und  die  Infusorien 
ähnlichen  Rädertiere  oder  Kotiferen.  Die  Anneliden  sind  nur  durch  zwei  pela- 
gische  Arten  im  Kleinen  Karajak-Fjord  vertreten:  Pelagobin  longecirrata  Greef  und 
Tomoplcri*  «eptentrionali*  Stp.  Beide  fanden  sich  nur  selten,  so  dass  sie  vom 
quantitativen  Netz  nicht  mehr  gefangen  wurden:  doch  erhielt  ich  von  Pelagobia 
eine  ganze  Anzahl  während  der  Monate  Dezember  bis  Mai,  so  lange  mit  dem 
Brutnetz  gefischt  wurde.  Während  die  grössten  atlantischen  Pelagobien  4.5  mm 
lang  waren,  erreichten  die  grönländischen  Exemplare  7,5  mm  an  Länge  (92).  Die 
Tiere  waren  farblos  bis  auf  einen  roten  Längsstreif  in  der  Mitte,  Tomopteri*,  die 
mit  breiten  Parapodien  wie  ein  Tausendfuss  sich  schlängelt,  war  viel  seltener; 
sie  wurde  nur  in  wenigen  Stücken  klein  und  unreif  gefunden.  Weit  wichtiger  sind 
die  Sagitten  oder  Pfeilwürmer,  kenntlich  am  dicken,  mit  Hakenborsten  bewehrten 
Kopf  und  am  langgestreckten  glashellen  Körper,  der  mit  Flossensäumen  ausgestattet 
ist  und  durch  die  mit  den  Fiedcrn  eines  Pfeils  verglichene  Schwanzflosse  an  ein 
Fischchen  erinnert.  Drei  Arten  sind  nach  Levinsen  (91)  aus  Grönland  bekannt: 
Krohnia  hamata,  Sayitta  heraptera  und  Sagitta  bidentata.  Wahrscheinlich  kommen 
alle  drei  im  Kleinen  Karajak-Fjord  vor.  Mit  Sicherheit  habe  ich  jedoch  erst  die 
grösseren,  geschlechtsreifen  Individuen  von  Krohnia  und  Sagitta  he.raptera  unter- 
schieden. Krohnia  ist  plumper  gebaut  und  durch  bräunliche  Greifhaken  am  Kopfe 
ausgezeichnet.  Die  jungen  Exemplare  von  S.  hesaptrm  sind  der  S.  bhlcntala  sehr 
ähnlich.  Infolgedessen  wurden  auch  in  den  quantitativen  Fängen  die  Sagitten  ge- 
meinsam gezählt  Dabei  zeigte  sich,  dass  die  Pfeilwflrmer  das  ganze  Jahr  Hin- 
durch vorkommen  und  dass  sie  in  den  oberflächlichen  Schichten  bis  50  m  nur 
spärlich  zu  finden  sind.  Den  beiden  Fängen  vom  16.  August  aus  29  m  Tiefe  und 
vom  20.  Februar  aus  26  m  Tiefe  fehlten  sie  ganz.  Am  15.  Oktober  wurden  im 
tiefsten  Planktonfange  aus  225  m  Tiefe  30,  in  einem  Fange  aus  90  m  22  Exemplare 
gefunden.  Doch  war  es  immer  deutlich  erkennbar,  dass  die  tioferen  Fänge  grössere 
Individuen  enthielten.  Im  Brutnetz,  das  aus  200  m  vertikal  heraufgezogen  wurde, 
erschienen  Sagitten  und  Aglanthen  in  so  grosser  Menge,  dass  sie  erst  ausgesucht 
werden  mussten,  um  die  selteneren  Formen  finden  zu  können.  Ende  Juli  und 
Anfang  August  trieben  zahlreiche  ausgewachsene  Exemplare  von  Krohnia  hamata, 
die  sonst  in  der  Tiefe  sich  hielt,  im  grossen  Karajak-Fjord  tot  oder  halbtot  an  der 
Oberfläche.  Wahrscheinlich  gehen  sie  dann  nach  Entleerung  der  Geschlechts- 
produkte zu  Grunde. 

18« 
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VI.  Kastel.    Plankton  des  Karajak  -  l-jonle*. 


Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  beiden  marinen  Rädert iere  Xyn- 
chaeia  batiica  und  Mmtigocercu  Mylata  (Josse  - —  M.  dubia  Lauterborn?,  die  bisher 
nur  aus  der  Nordsee  und  der  Ostsee  marin  bekannt  waren,  denen  wir  jetzt  aber 
ein  weites  Verbreitungsgebiet  zuerkennen  müssen.  Obwohl  es  meist  nicht  gelingt, 
diese  Tiere  brauchbar  zu  konservieren,  waren  meine  einfach  mit  Pikrinsäure  be- 
handelten Synchaeten  so  schön  erhalten  und  ausgestreckt,  wie  Tafel  V.  Abbildung  21 
es  zeigt  Beim  lebenden  Tier  beobachtete  ich  noch  zwei  bis  vier  längere  Geissein 
am  Vorderrande,  die  hier  eingezogen  erscheinen,  so  dass  die  grönländische  Art  in 
allen  Punkten  mit  der  europäischen  übereinstimmt.  MtwLiyoorrcu  war  weit  seltener 
und  weniger  gut  erhalten  (Tafel  V,  Abbildung  22).  Doch  ist  die  Form  der  Körper- 
hülle und  der  kurze  gebogene  Schwanzstachel  für  diese  Art  charakteristisch.  Beide 
Arten  traten  gleichzeitig  schon  im  Mai  auf.  Sywhada  allein  war  in  grösserer  Zahl 
vorhanden  (2518  Individuen  auf  100  m).  Von  Juli  bis  Oktober  nahmen  die  Rüder- 
tiere allmählich  ab  und  fehlten  dann  von  November  bis  März.  Mit  ihren  vielen 
Wimpern,  die  das  sogenannte  Räderorgan  bilden,  strudelnd,  tummeln  sie  sich  zwischen 
den  dichten  Diatomeen -Massen  im  Frühling. 

Alle  diese  pelagischen  Würmer  haben  direkte  Entwickelung,  d.  h.  aus  ihrem 
Ei  schlüpfen  schon  den  Eltern  ähnliche  und  daher  leicht  erkennbare  Jugendformen 
aus.  Anders  ist  es  mit  den  am  Grunde  lebenden  Arten.  Da  diese  meist  wenig 
beweglich,  wenigstens  schlechte  Schwimmer  sind,  sorgen  pelagische  Ijirven  für  die 
Verbreitung  der  Art.  Das  jüngste  Stadium  der  meisten  dieser  Würmer  wird  zu 
Ehren  eines  schwedischen  Zoologen  die  Loven'sche  I^arve  genannt  (Tafel  VI,  Ab- 
bildung 21).  Dicht  unter  einem  Wimpergürtel,  der  den  eiförmigen  Körper  uni- 
gieht,  liegt  der  Mund,  von  dem  der  Darm  erst  aufsteigt,  dann,  plötzlich  umbiegend, 
sich  zu  dem  am  unteren  Pol  gelegenen  After  wendet.  Dieses  Larvenstadium  tritt 
im  Mai  in  grösserer  Menge  auf,  so  dass  für  100  m  Tiefe  je  17  Exemplare  auf  jeden 
Meter  der  engen  durchfischten  Wassersäule  kommen.  Auch  im  Juli  und  August 
sind  sie  noch  reichlich  vorhanden.  Von  Anfang  September  bis  Ende  November 
nehmen  sie  dann  erheblich  an  Menge  ab,  und  von  Mitte  Dezember  bis  März  wurden 
sie  nicht  mehr  in  den  Planktonfängen  gefunden.  Die  Hauptmasse  dieser  Larven 
wird  wohl  von  Polynoiden,  trägen,  oben  mit  Schuppen  bedeckten,  borstigen  Würmern 
geliefert,  die  zwischen  Wurmröhren  und  Muschelschalen  am  Gründe  umherkriechen. 
Bei  einer  zweiten  schon  weiter  vorgeschrittenen  Larvenform  (Tafel  VI,  Abbildung  19), 
die  wohl  einem  Röhrenwurm  angehört,  ist  noch  die  Grundform  der  Löverschen 
I*arve  erkennbar,  doch  ist  der  unter  dem  Wimperkranz  gelegene  Teil  verlängert 
und  segmentiert,  und  seitlich  sprossen  lange  Horsten  hervor.  Sie  wurde  von  Mai 
bis  November  nicht  häufig  gefunden,  schien  sich  an  der  Oberfläche  zu  halten  und 
erreichte  im  Juli  mit  55  Individuen  bei  05  m  Tiefe  ihr  Maximum.  Durch  ab- 
weichende Gestalt  und  ein  provisorisches  Rüschel  langer  Borsten  fallt  die  als 
Mürariu  bezeichnete  Wurmlarve  auf  i Tafel  VI.  Abbildung  20),  die  von  August  bis 
Oktober  regelmässig  in  allen  Fängen  auftrat  und  in  vertikaler  Richtung  ziemlich 
gleichmässig  verteilt  war.    Am  15.  Oktober  wurden  bei  einem  Fang  aus  225  ni 


Pteropoden. 


277 


19  Larven  gefunden.  Nur  in  wenigen  Exemplaren  kam  schliesslich  im  Julifang 
eine  Larvenform  zur  Beachtung,  die  als  PHMinm  bezeichnet  wird  und  ein  Jugend- 
stadiuni von  Schnurwürmern,  Neniertinen,  repräsentiert  \ Tafel  VI,  Abbildung  II). 
Zwei  Gattungen  dieser  Wurmfamilie  wurden  im  Kleinen  Karajak-Fjord  gefunden: 
Lineu*  und  Cminella.  Wahrscheinlich  ist  die  Schwarmzeit  der  Larve  nur  kurz, 
vielleicht  aber  entzog  sie  sich,  da  sie  nicht  häufig  war,  meinen  übrigen  Fängen. 

Im  Anschluss  an  die  Würmer  des  Planktons  muss  noch  die  als  Ci/pltomiutt* 
bekannte  Larve  von  Bryozoen  oder  Moostierchen  erwähnt  werden.  Die  in  Grönland 
gefundene  Larve  unterscheidet  sich  von  dem  Cyphonunfr«  der  Nordsee  (Tafel  VI, 
Abbildung  10)  durch  geringere  Grösse  und  stark  abgerundete  Ecken.  Sie  war  ver- 
hältnismässig selten,  erschien  regelmässig  in  den  Fängen  aus  Oktober  und  November 
und  wurde  in  einem  Exemplar  auch  im  Mär/,  beobachtet.  Da  am  2.  Oktober  im 
Fang  von  40  m  nur  ein  Exemplar,  am  15.  in  45  m  keins  gefunden  wurde,  dagegen 
bei  90  m  17  Cyphtmaute*  sich  zeigten,  deren  Zahl  sich  bei  Fängen  aus  135,  150 
und  225  m  nicht  vermehrte,  so  ist  anzunehmen,  dass  sie  wenigstens  zu  dieser  Zeit 
sich  in  Tiefen  von  50    100  m  halten. 

Von  Mollusken  waren  zwei  Familien.  Pteropoden  und  Muscheln,  im  grön- 
ländischen Plankton  zu  tinden.  Während  die  ersteren.  die  FlUgelschnecken ,  ihr 
ganzes  Leben  hindurch  sich  sch webend  erhalten,  schwärmen  die  letzteren  nur  in 
der  Jugend  als  tarven  umher.  Auffallender  Weise,  aber  in  Übereinstimmung  mit 
den  Beobachtungen  bei  (  tenophoren  und  Medusen,  wurden  von  den  beiden  grön- 
ländischen Pteropoden -Arten  Clin  (mreali*  Brug.  und  IAmacina  wetiea  Fabr.  nur 
Jugendstadien,  keine  erwachsenen  Tiere,  im  Kleinen  Karajak-Fjord  gefunden.  Beide 
Arten  fehlten  den  Planktonfängen  im  Juli,  August  und  September,  in  jenen  Mo- 
naten, in  denen  ich  sie  erwachsen  in  grossen  Scharen  an  den  flachen  Küsten  bei 
Ikerasak,  Umanak  und  Sermiarsuit  im  l'manak-Fjord  sich  umhertreiben  sali  und 
viele  Exemplare  vom  Boot  oder  Ufer  mit  dem  Handnetz  fischen  konnte.  Wahr- 
scheinlich waren  die  Larven  jedoch  in  grösseren  Tiefen  vorhanden,  denn  der  Fang 
im  Juli  ging  nur  bis  65  m,  der  im  August  bis  29  m,  der  im  September  bis  26  m 
herab.  Auch  bei  dem  Februarfang  von  27  m  Tiefe  fehlten  CY/o- Larven  (Tafel  VI, 
Abbildung  12).  Sie  scheinen  die  oberflächlichen  Schichten  zu  meiden,  auch  weil 
ich  sie  am  15.  Oktober  aus  90  m  nur  in  8.  aus  225  m  aber  in  68  Exemplaren 
erhielt.  Limatina  wurde  in  grösster  Anzahl  in  323  Larven  im  November  aus  50  m 
Tiefe  gefangen ,  war  indessen  im  Oktober  in  225  m  Tiefe  nicht  wesentlich  zahl- 
reicher als  in  90  m.  Von  Limatina  waren  im  Fang  vom  Februar  aus  27  m  Tiefe 
noch  19  Exemplare  zu  linden,  während  im  März  ein  Fang  von  190  m  nur  drei 
Exemplare  ergab.  Ebenso  spärlich  blieben  dieselben  bis  Mai.  Daher  ist  anzu- 
nehmen, dass  die  /,<«i/irüt«-tarven  im  Frühjahr  riefer  hinabsteigen  in  jene  Gebiete, 
in  denen  Cfio  das  ganze  Jahr  hindurch  heimisch  zu  sein  scheint  Im  ganzen  sind 
jedoch  die  für  die  Pteropoden  gefundenen  Zahlen  zu  klein,  um  sicheren  Anhalt 
zu  geben.  Von  den  erwachsenen  Tieren  wurden  in  Umanak  Farbenskizzen  nach 
dem  Üben  entworfen,  die  auf  Tafel  II  wiedergegeben  sind:  Abbildung  6  stellt  Clin 
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borealis,  Abbildung  7  Limannn  aretiea  dar.  Bei  der  letzteren  fehlen  die  als  kurze 
Spitzen  am  Vorderrand  hervortretende  Tentakeln,  da  sie  mir  heim  lohenden  Tier 
nicht  auffielen.    Später  wollte  ich  sie  in  die  Farbenskizze  nicht  einfügen.  Die 

Fühler  (/).  die  den  Mundu/n  umsehlicssendcn  Lippen  </). 
AbtuMmiff  15  die  Flügel  und  den  lappigen  Fuss  (p)  zeigt  neben- 

\  stehende,  nach  konservierten  Exemplaren  gezeichnete 
i      Figur  (Abbildung  15). 

Die  Muscheln  sind  in  weit  grösserer  Zahl  als  die 
Ptcropoden  im  Plankton  vertreten.  Im  Oktober  und 
November  beleben  sie  die  oberen  Wasserschichten  in 
erheblicher  Menge.  Am  2.  Oktober  ergab  ein  Planktonfang  ans  40  m  Tiefe 
2*90  Individuen,  am  15.  Oktober  wurden  in  Fangen  aus  90  und  225  m  Tiefe  gleich 
viel.  1600  Muschellarven  gezählt,  und  am  20.  November  waren  bis  50  m  ül>er 
400  Exemplare  vorhanden.  Von  Dezember  bis  Februar  treten  noch  vereinzelte 
Nachzügler  im  Plankton  auf,  die  von  März  bis  Mai,  obwohl  Fänge  bis  190  m  vor- 
lagen, nicht  mehr  erschienen.  Spärlich  findet  sich  dann  der  Vortrab  der  Herbst- 
sch  wärme  im  Juli.  August  und  September  ein.  Die  lange  dreimonatliche  Verbreitungs- 
zeit des  Muschelschwarms.  so  wie  das  langsame  Verschwinden  der  tarven  nach 
plötzlicher  starker  Abnahme  derselben  ist  wahrscheinlich  dadurch  bedingt,  dass 
mehrere  Arten  jenen  zusammensetzen.  Die  Embryonen  verschiedener  Arten  schlüpfen 
nacheinander  aus  und  geben  auch  allmählich  ihr  pelagisches  Dasein  auf.  um  sich 
im  Schlick  des  Grundes  weiter  zu  entwickeln.  Welche  Arten  sich  vereinigen,  den 
Oktoberschwarm  zu  bilden,  wurde  nicht  festgestellt. 

Wiederum  mit  rein  pelagischen  Arten  ist  der  Tierkreis  derTunikaten  oder 
Manteltiere  an  der  Zusammensetzung  des  Planktons  beteiligt.  Es  sind  die  Appcn- 
dicularien.  die  allein  hier  in  Betracht  kommen.  Vor  ihren  Verwandten  sind  sie 
dadurch  ausgezeichnet,  da-ss  sie  auch  erwachsen  mit  einem  Ruderorgan,  dem  so- 
genannten Schwanz,  ausgerüstet  sind,  der  lose  dem  eigentlichen  Tier,  dem  Köpfchen 
nur  anhängt.  Durch  heftiges  Schlagen  mit  dem  Schwänzchen  strudeln  die  in  ge- 
räumigem Gehäuse  sitzenden,  fast  farblosen  Tierchen  Nahrung  herbei,  vermögen 
damit  einige  Zeit  auch  zu  schwimmen.  Als  Schutz-  und  Schwebapparat  dient  aber 
gewöhnlich  das  wasserhelle  (Jehäuse.  das  von  den  Körperzellen  abgeschieden  wird. 
Seine  Abscheidung  wurde  von  Lohmann  als  Häutung  gedeutet,  der  die  Struktur 
und  Bildung  des  Gehäuses  an  grönländischen  Exemplaren  erkannte  und  ausführlich 
in  besonderer  Arbeit  schildert  (131).  Dort  werden  auch  die  drei  grönländischen 
Appeudicularien:  OikojAcura  hthmdoricnxi*  (Taf.  VI,  Abbildung  14).  0.  Yauhnfftui 
und  FritHlariu  bw-vali*  (Tafel  VI,  Abbildung  13)  lM'schrieben.  die  früher  aus  Grön- 
land nicht  bekannt  waren.  Von  früheren  Autoren  führt  nur  Moss  (123)  zwei  un- 
richtig bestimmte  Appendicularen  an.  Oikoptnuu  htbrwlm-ienn*  und  Frilillar'm 
boreafi«  waren  vor  mir  schon  von  der  Plankton-Expedition  gefunden.  Nach  meinen 
quantitativen  Fängen  fehlte  FrUUlaria  im  Kleinen  Karajak-Fjord  von  Dezeml>er  bis 
Juli  vollständig,  trat  dann  im  August,  auf  und  war  im  September  und  Oktober  in 
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ziemlicher  Anzahl  vorhanden,  so  dass  Anfang  September  87  Individuen  in  26  m, 
Anfang  Oktober  90  Kxemplare  in  40  m  und  Mitte  Oktober  220  Individuen  bei 
225  m  Tiefe  gefunden  wurden.  Im  November  erschienen  dann  nur  noch  vereinzelte 
Tiere.  Weit  seltener  als  Fritillaria  war  Oikopkunt  im  Karajak-Fjord.  Ich  habe 
nur  wenige  Exemplare  im  Oktober,  November  und  Dezember  erhalten.  Auch  in 
den  Brutnetzfängen  aus  Tiefen  von  200  m  kamen  nur  wenige  Exemplare  herauf, 
doch  waren  diese  schöner  und  grösser  als  die  im  Planktonnetz  erbeuteten. 

Wichtiger  als  alle  vorher  erwähnten  Tiere  sind  für  das  Plankton  die  Cope- 
poden.  Nirgends,  sei  es  in  den  Meeren  des  äussersten  Nordens,  am  Äquator  oder  im 
Südpolar-Gcbiet,  am  Ufer  oder  auf  hoher  See,  kann  man  beim  Fischen  mit  genügend 
feinem  Netz  es  vermeiden,  diese  kleinen  Krebschen  oder  ihre  Larven  zu  fangen. 
Hunt  wie  Papageien  und  mit  Fiederborsten  geziert,  die  den  Schmuckfedern  der 
Paradiesvögel  gleichen,  schweben  sie  mit  ausgebreiteten  Fühlern  ruhig  im  Wasser 
oder  irren  in  kurzen  Sprüngen  umher.  Wie  bei  den  Vögeln  treten  auch  hier  die 
prächtigsten  Kleider  im  warmen  Gebiet  auf.  Der  kalte  Norden  erzeugt  nur  ein- 
fachere Formen.  Von  ihnen  ist  der  fast  10  mm  lange  Calanus  hyperborcu*  (Tafel  I, 
Abbildung  7)  durch  rote  Flecke  an  der  Brust  und  dem  Thoracalende  und  durch 
rote  Ffdder  mit  zwei  grossen  Fiederborsten  geschmückt,  während  der  Darm  ent- 
sprechend der  genosseneu  Nahrung  grünlich  oder  gelblich  gefärbt  erscheint.  Von 
seinem  kleineren  sehr  ähnlichen  Verwandten  C.  finnmarchicux,  der  höchstens  4,5  mm 
erreicht,  unterscheidet  er  sich  durch  hinten  an  den  Seiten  des  Vorderkörpers 
(Cephalothorax)  auftretende  Spitzen  und  durch  gerade,  nicht  wie  bei  letzterem  kon- 
kave Zahnreihe  innen  an  der  Basis  des  fünften  Beinpaares.  Auch  das  bisher  un- 
bekannte Männchen  wurde  gefunden,  das  jedoch  ebenso  wie  das  von  C.  finn- 
marchim*  nur  durch  geschwollene  Föhlerbasis  auffällt.  Kräftiger  rot  gefärbt  ist 
der  kleine  unruhige  Pxcudocalamts  elongatm  von  1,3  mm  Länge  (Tafel  I,  Ab- 
bildung 6),  dessen  Weibchen  ohne  das  bei  den  Oalamu- 
Arten  vorhandene  fünfte  Beinpaar  auskommt,  während 
beim  Männchen  das  eine  Bein  des  fünften  Paares  ab- 
weichend von  den  übrigen  Schwimiufüssen  mit  beweg- 
lichen Haken  endigt  und  das  andere  dolchartig  ver- 
längert erscheint. 

Eine  zweite  Art  dieser  Gattung  halte  ich  für  identisch 
mit  Pxeudocalanu*  armatits  Boeck.  der  seit  seiner  Ent- 
deckung 1872  zum  ersten  Mal  wiedergefunden  wurde; 
allerdings  sind  meine  Exemplare  dreimal  so  gross  wie 
die  norwegischen.  Die  Männchen  maassen  3  3,25  mm, 
ilie  Weibchen  bis  4.5  mm,  während  Boeck  die  Länge 
seines  Copepodon  auf  1  mm  angiebt.  Von  lWudocatanu* 
rfonrjatu*  unterscheidet  sich  diese  Art  dadurch,  dass  der  Cephalothorax  hinten  jederseits 
mit  einem  grossen  kräftigen  Dorn  endigt,  der  bei  den  Weibchen  etwas  länger  als  bei 
den  Männchen  erscheint.  Das  fünfte  Beinpaar  des  selteneren  Männchens  (Abbildung  16) 
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ist  dem  von  Psnuluealanu*  elowftiUu  sehr  ähnlich,  lang  und  dünn,  einfach  und 
rechts  stilettförmig  verlängert.  Die  Art  war  nicht  häufig,  deich  wurde  bei  jedem 
Fang  mit  dem  Brutnetz  aus  Tiefen  von  über  lr>0  m  mindestens  ein  Exemplar 
heraufgeholt,  so  dass  ich  etwa  4f)  Tiere,  doch  nur  ein  erwachsenes  Männchen,  erhielt. 
Durch  die  Dornen  am  Hinterentie  des  Cephalothorax  gleicht  dein  P.  annata*  ein 
anderer  Copepode  des  Karajak-Fjordes.  der  nur  in  zwei  Exemplaren,  einem  Männ- 
chen und  einem  Weibchen,  vorliegt.  Das  Weiln-hen  wurde  bereits  an  der  britischen 
Küste  von  Brady  beobachtet  und  zu  P.  annata*  Boeck  gerechnet,  gehört  aber 
einer  anderen  Gattung  an,  wie  bereits  Giesbreeht  vermutete  (132).  Ich  nenne  ihn 
daher  Bradyanu*  unnatu«.  Ausser  den  beiden  Dornen  hinten  am  Cephalothorax 
besitzt  er  noch  zwei  scharfe  kräftige  Spitzen  zwischen  den  Fühlern,  die  am  Grunde 
etwas  verdickt  ein  zweispitziges  Rostrum  bilden.  Die  Mundteile  und  vier  echte 
Schwimmfüsse  sind  wie  bei  iW/oe«/««!«»  gebildet;  dagegen  sind  die  kurzen  An- 
tennen in  beiden  Geschlechtern  besonders  am  Ende  aus  kürzeren  Gliedern  als  bei 
P.  urmatu«  zusammengesetzt  und  von  langen  dichtstehenden  Borsten  buschig,  wie 


köpf  und  an  den  beiden  letzten  Abdominal- Segmenten  sucht  sie  sich  auf  andere 
Weise  bemerkbar  zu  machen.  Ein  leiser  Keiz,  z.  B.  leichte  Bewegung  des  Wassers 
im  Dunkeln,  schon  genügt,  das  Tier  in  bläulichem  Licht  erstrahlen  zu  lassen. 
Von  den  das  Wasser  durchfurchenden  Kudern  oder  von  dein  fischenden  Netz 
sprühten  an  dunklen  Abenden  allseitig  Funken  umher.  Mikroskopische  Unter- 
suchung ergab,  dass  das  Licht  erst  an  den  gefärbten  Stellen  an  Kopf  und  Abdomen 
auftrat  und  dann  über  den  ganzen  Körper  hinweg  sich  ausbreitete  (134).  Jene 
grünen  Flecken  sind  Leuchtorgane.  Leuchtmasse  produzierende  Drüsen,  wie  Gies- 
breeht an  anderen  Copepoden  des  Mittelmeers  erkannte  (135).  Sonst  ist  Mdridia 
noch  charakterisiert  durch  die  von  stacheligen  Höckern  wie  gesägt  erscheinenden 
Fühler  mit  dichtem  Bulstenbesatz  und  durch  abweichend  gebildetes,  kurzes  fünftes 
Beinpaar.  Beim  erwachsenen  Männchen  von  :)..">  mm  Länge  ist  der  eine  Fuss  des- 
selben zangenartig  als  sogenannter  Greiffuss  gebildet,  während  beim  grösseren 
4.5  mm  messenden  Weibchen  beide  Beine  gleich,  einfach  mit  Borsten  endigen. 


Abbildung  17. 


es  Brady  beim  Weibchen  abbildet  (133.  Bd.  I.  Tafel  4). 
während  das  Männchen  durch  den  Bau  des  fünften  Fuss- 
paares auffällt.  Am  zweiten  Gliede  des  sonst  ähnlich  wie 
bei  Pmndocatantut  gebauten  Fusses  tritt  nämlich  ein  Neben- 
ast von  der  halben  Länge  des  dritten  Segments  auf  (Ab- 
bildung 17).  Die  beiden  letzten  seltenen  Arten  wurden  erst 
im  konservierten  Material  bemerkt.  Hecht  häufig  hingegen 
war  Mdridia  longa,  die  daher  auch  lebend  untersucht  werden 
konnte.  Gleichmässig  mit  den  stets  bewegten  Vorderbeinen 
rudernd  und  getragen  von  den  ausgebreiteten  Antennen, 
treibt  sie  im  Wasser.  Der  Hinterkörper  (Abdomen)  er- 
scheint gegen  Calumt*  und  Ptendondanu*  etwas  ver- 
längert.  Farblos  bis  auf  zwei  hellgrüne  Flecke  am  Hinter- 
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Ausserdem  unterscheiden  sich  Männchen  und  Weibchen  ausserlich  dadurch,  dass 
beim  ersteren  einer  der  beiden  Fühler  im  letzten  Drittel  mit  einem  Gelenk  zum 
Einfanden  des  Weibchens  versehen  ist.  Ich  habe  die  Greif-Antennen  bei  derselben 
Art  sowohl  rechts-  wie  linksseitig  gefunden. 

Eine  fünfte  Copepoden  -  Art .  Euclmetti  nonm/iat ,  die  fast  die  Grösse  von 
C.  hyperbort-H*  erreicht,  gleicht  diesem  auch  in  der  Färbung,  fällt  aber  sofort  durch 
die  mit  mächtigen  Krallen  versehenen  Kieferfüsse  und  zwei  stark  verlängerte 
Schwanzborsten  am  kurzen  Abdomen  auf.  Die  Weibchen  waren  ausgewachsen 
8,3  mm  lang:  die  Männchen  wurden  nur  5,0  nun  hing,  noch  unreif  gefunden,  da 
keins  die  stilettfönuigen  Anhänge  am  fünften  Hein  paar  zeigte.  Der  Kopf  endigt 
vorn  mit  in  stumpfem  Winkel  aufgesetztem  kräftigem  Schnabel ;  die  Antennen  tragen 
in  der  Mitte  und  am  Ende  lange  Horsten;  der  Cephalothorax  läuft  hinten  in  scharfe 
Ecken  aus,  und  am  Ende  desselben  rindet  sich  beim  Weibchen  ein  Haarbüschel. 

Zu  den  häutigeren  Copepoden  des  Kleinen  Karajak-  Fjordes  gehören  ferner 
noch  drei  kleine  Arten:  Oithuna  Claus.  f/ww«  iunij'era  (iiesbrecht  und 

MicroHftetta  allantica  Rrady  und  Robertson,  von  denen  die  letztere  durch  rosenrote 
oder  violette  Färbung  auffiel.  Die  Gattung  Oithona  ist  durch  das  lange  Abdomen, 
spitzen  Stirnschnabel  und  mit  langen  Horsten  ausgestattete  Fühler  gekennzeichnet, 
die  fast  die  Länge  des  Cephalothorax  erreichen.  Die  Art  ist  durch  den  senkrecht 
zur  Längsachse  nach  vorn  gerichteten  Stimschnabel  und  durch  den  Mangel  an 
Dornen  am  äusseren  Aste  des  vierten  Heinpaares  erkennbar.  Im  Karajak -Fjord 
fand  ich  Oithtma  stets  farblos,  während  ich  auf  der  Heise  bei  ihr  kleine  rote  Flecke 
am  Kopf  und  ersten  Abdominalsegment  beobachtete,  (hu-am  nmifno ,  spärlicher 
als  die  vorige  erscheinend,  ist  durch  kräftigen,  gedrungenen  Körper,  kurze  Fühler, 
mit  einschlagbarem  Haken  versehenen  Kieferfuss,  sehr  langes  Anfangs-  und  sehr 
kurzes  gespaltenes  Endglied  des  Abdomens  (  Furcat  bei  beiden  Geschlechtern  charak- 
terisiert. Heim  Weibchen  springt  das  drittletzte  Thoracalscgment  auf  dem  Kücken 
wie  ein  kleiuer  Huckel  hervor.  Die  Weibchen  waren  0,90,  die  Männchen  0,G  mm 
lang.  Selbst  im  Tode  hielten  noch  einige  Männchen  mit  ihren  verhältnismässig 
grossen  Greifklauen  das  Abdomen  der  Weibchen  umklammert.  Hei  Micrtm-teUa 
atlanticti  sind  Cephalothorax  und  Abdomen  nicht  deutlich  geschieden,  so  dass  der 
Köq>er  von  der  Seite  gesehen  lanzettlich .  vorn  und  hinten  zugespitzt  erscheint. 
Hinten  wird  der  Körper  durch  zwei  Endborsten  verlängert,  die  ihm  an  Länge 
fast  gleichkommen.  Das  Tierchen  ist  ohne  Endborsten  OJb  mm.  mit.  denselben 
0,9  mm  lang. 

Als  seltenen? ,  aber  rein  pelagische  Copepoden  sind  noch  drei  Arten  zu  er- 
wähnen: Ac'trtia  lomjireuiixs  Xauthocuhtnu*  hirtipe*  u.  #p.  und  lltieroehueta  nnr- 
wcffica.  Acartia  lonffircmi*  ist  kenntlich  durch  lange  Spürhaare,  die  auch  in  der 
Mitte  der  Antennen  auftreten,  nicht  wie  bei  Culmnt*  nur  am  Ende  der  Fühler, 
durch  den  Mangel  der  Rostraltilamente.  die  bei  (Mmm*  zwischen  den  Fühlern 
herabhängen,  durch  verlängertes  erstes  Abdoininalsegment .  das  so  lang  wie  das 
zweite  und  dritte  zusammen  erscheint,  und  durch  zwei  feine  Spitzen  auf  dem  Rucken 
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am  Filde  des  Vorderkörpers.  ISoim  Männchen  finden  sich  Greiffnss  und  Grcif- 
antcniic.  Von  der  Gattung  Xanthoealanu*  waren  bisher  nur  zwei  Arten  aus  dem 
Mittelmeer  bekannt:  X.  uyili*  und  A".  minor,  die  sich  liauptsärhlirh  durch  den  Hau 
des  kurzen  rudimentären  Beinpaares  beim  Weibchen  unterscheiden.  A".  aijUin  hat 
2,4  mm.  A".  minor  2.1  mm  an  Lange.  Meine  Exemplare  sind  4  mm  lang,  über- 
treffen also  beide  darin  fast  um  das  doppelte.  Sie  stehen  A'  minor  im  Bau  des 
letzten  Beinpaares  sehr  nahe,  doch  ist  dasselbe  \m  X.  hirtipes,  wie 
Abbildung  18.  i«-*l>  <Ue  neue  Art  nenne,  weit  reicher  als  bei  der  Mittelmeer- Form 
behaart  (Abbildung  18).  Das  letzte  Thoracalseginent  endigt  mit 
\  kurzer  Spitze.  Männchen  wurden  von  mir  ebensowenig  wie  von 
;w.  i  Giesbrecht  gefunden.  Die  Weibchen  fallen  durch  dicken  Vorder- 
j  korper  und  kurzes  Abdomen  auf,  erinnern  also  in  ihrer  Gestalt 

f  ;  J  an  Scoh-eitfirir,  dem  sie  auch  durch  Gruppen  kleiner  Spitzen  auf  der 
/f'fPv  Flüche  des  vierten  Beinpaares  gleichen.  Von  llrterochneta  norwrrpca 
Boeck  endlich  wurde  ein  Männchen  von  3,75  mm  Länge  in 
einem  Fang  aus  190  m  Tiefe  am  27.  März  1*9;}  gefunden. 
Während  die  Gattung  leicht  daran  zu  erkennen  ist,  dass  eine  Furealborste  alle 
übrigen  weit  überragt,  war  es  nicht  so  leicht,  die  Art  zu  bestimmen.  Die  Antennen 
sind  so  lang  wie  der  Körper  und  auch  sonst  wie  bei  //.  Claim  Giesbrecht  ge- 
bildet, die  Terminalborste  des  dritten  Fusses  ist  verkürzt,  der  hintere  Kaufuss  trägt 
eine  auffallende  dicke  und  lange  Borste,  und  am  vorderen  ist  die  hintere  Borste 
des  vierten  Lobus  mehr  als  halb  so  lang  wie  die  vorderen  Borsten,  alles  wiederum 
//.  Claim  ähnlich.  Das  charakteristische  fünfte  Beinpaar  des  Männchens  aber 
gleicht  genau  dem  Greilfuss  von  Hrterochaeta  abyx*aii#  (iiesbrecht,  wie  dieser  Autor 
schon  nach  Boeck's  Beschreibung  der  II.  norirrr/lcn  zu  erkennen  glaubte.  //.  m»r- 
urt/ica  trägt  demnach  Züge  von  //.  CUnm  und  //.  aby*m(i*  vereinigt.  Sie  gleicht 
genau  der  von  Brady  als  //.  *pinifron*  Claus  beschriebenen  und  abgebildeten  Art, 
welche  die  Challenger  auch  auf  der  südlichen  Hemisphäre  (136.  S.  f>0)  auffand,  so  dass 
derselben  ein  weites  Verbreitungsgebiet  zuerkannt  werden  muss. 

Zu  den  erwähnten  echten  Plankton-Copcpoden  gesellen  sich  gelegentlich  noch 
einige  verirrte  Ufer-Copepoden.  Ilarpactiden,  Verwandte  von  MicrmeteUa,  vou  denen 
ich  elf  Arten  bei  der  Karajak  -  Station  fand:  Idyu  ßircaki,  Harpadku*  ehelijt,; 
Ihirlylopm  tixboidt*,  1).  Shömii,  D.  dcb'di*,  Zttn*  spinatm,  CMq.  minidicorni« 
(  -  Uiophonk  horrido),  Thmrllia  brummt,  SciUdlidium  tixboides,  Th.  forßcida  und 
T/udeatri»  hcltjolandica. 

Die  häutigste  Art,  Idya  j'urmta,  ist  durch  kleine  senkrecht  abstehende 
Borstenbüscbel  an  der  Spitze  der  Kndborsten  des  ersten  Fusspaares  leicht  er- 
kennbar: Jfarpacticm  chelifer,  1.5  mm  lang,  zeichnet  sich  durch  drei  kurze  Krallen 
am  verlängertem  Ausseuast  des  ersten  Beinpaares,  durch  mächtige  Greifklaue, 
langen  Vorderkörper  und  kurzes  Abdomen  aus.  Die  drei  Dw-tylopu*- Arten  unter- 
scheiden sich  untereinander  durch  die  relative  Länge  und  eigentümliche  Bildung 
des  ersten  Fusses.    Bei  D.  ti&oidat,  1,20—1.50  mm  lang,  ist  der  Aussenast  des 
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ersten  Fusses  nur  wenig,  um  die  doppelte  Länge  seines  Endsegments.  kürzer  als, 
der  Innetiast  (Abbildung  15 •  >,  bei  I).  Strämii,  1,25  nun  hin«,  bleibt,  der  Aussenast 
um  die  dreifache  Länge  seines  Endsegments  hinter  dem  Innenast  zurück  (Ab- 
bildung 20).  Sonst  gleichen  beide  sich  sehr  in  der  Ausbildung  der  Greifklaue 
und  des  Aussenastes,  dessen  mittleres  Glied  dreimal  so  lang  wie  das  Endglied  ist. 
Bei  D.  debilia,  0,(55  nun,  dagegen  sind  die  drei  Glieder  des  Aussenastes  alle  gleich 
lang,  und  der  Innenast  überragt  diesen  etwa  um  die  doppelte  Länge  des  End- 
gliedes (  Abbildung  21).   Thalestris  forfimla  sehliesst  sich  durch  den  Bau  der  Greif- 


Abbildung  Ifl.  Abbildung  20  Abbildung  21.       Abbildung  22.         Abbildung  2  t 


klaue  und  durch  das  verlängerte  Mittelglied  am  Aussenast  des  ersten  Fusspaares 
an  I).  Sfrömii  und  D.  tisboide*  an.  unterscheidet  sich  jedoch  von  beiden  dadurch, 
dass  das  Mittelglied  des  Aussenastes  mindestens  viermal  so  lang  wie  breit  ist, 
während  es  bei  jenen  beiden  nur  ungefähr  die  doppelte  Länge  seiner  Breite  er- 
reicht, und  durch  die  Stellung  der  Borsten  am  verlängerten  ersten  Gliede  des 
Innenastes  (Abbildung  22).  Bei  D.  debilk  beträgt  die  Entfernung  dieser  Borste 
vom  Beginn  des  zweiten  Segments  etwa  ljs,  bei  D.  Slrümii  xl-„  bei  7).  ti«boidr*  tjb, 
bei  Thalestris  forfiexda  aber  %  der  Gesamtlänge  des  ersten  Segments.  Bei  Tha- 
lexb-i*  heli/okuulicti  ist  das  erste  Kusspaar  stark  verlängert  und  schlank  mit  kürzerem 
Innenast  (Abbildung  23). 

Zaus  xpinatit*  fällt  durch  stark  von  oben  nach  unten  zusammengedrückten 
Körper  mit  verhältnismässig  kurzen  Endborsten  auf;  das  Abdomen  erscheint  ver- 
kürzt, und  am  ersten  Beinpaar  ist  eine  der  gewimperten  Endklaucn  den  übrigen 
gegenübergestellt.  Snüfllidium  hat  Zam  ähnliche  Form,  ist  jedoch  dicker  als  dieser, 
und  seine  Schwanzborsten  erreichen  fast  die  Länge  des  Körpers.  Das  erste  Fuss- 
paar ist  plump,  reich  mit  Fiederborsten  ausgestattet  und  endigt  mit  dicken  be- 
wimperten Klauen.  Clela  mimUieomh  erkennt  man  an  den  zahlreichen  Dornen, 
die  den  Bücken  des  schlanken  Körpers  zieren,  am  zweigliedrigen  Innenast  und 
sehr  kurzen  dünnen  Aussenast  des  ersten  Beinpaares.  Ausserdem  ist  die  ver- 
längerte Furca  bezeichnend,  die  auch  bei  Thorellia  brunnm  sich  wiederfindet. 
Sonst  ist  Thorellia  durch  die  eyelnpsähnliche  Form  mit  langem  Abdomen  und  da-  " 
durch  charakterisiert,  dass  das  erste  Beinpaar  gleich  den  übrigen  als  Schwimmfuss 
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ausgebildet  ist.  Die  Stacheln  der  Heine  sind  durch  feinen  Hautsaum  blattartig 
verbreitert. 

So  lange  es  offenes  Wasser  gab.  wurden  einzelne  Individuen  dieser  Ufer- 
Fauna  auch  in  den  Planktonfangen  gefunden.  Im  Winter  fehlten  sie  dort.  Die 
übrigen  Copepoden.  die  echten  Planktonformen,  waren  das  ganze  Jahr  hindurch 
vorhanden,  nur  Onca&t  fehlte  im  Februarfang  aus  27  m  Tiefe.  Poch  ist  es  wohl 
sicher,  dass  sie  in  tieferen  Zonen  anzutreffen  war.  Ganz  allgemein  Hess  sich  er- 
kennen, dass  die  kleineren  Arten  Oilhona,  Mierowtdla,  l**eudf>oalanti*  elongatm 
und  jüngere  Tiere  besonders  die  oberflächlichen  Schichten  belebten.  Erst  in  f>0  m 
Tiefe  erschienen  meist  die  erwachsenen  Individuen  von  Galann«,  Metridin  und 
Euchaeta.  In  grösster  Zahl  sind  die  Copepoden  und  ihre  Larven,  die  Nauplien 
(Abbildung  5.  Tafel  Ii.  in  den  Monaten  Oktober  und  November  vertreten,  am 
spärlichsten  im  Frühling  und  Sommer,  wenn  die  Diatomeen  das  Wasser  erfüllen. 
So  wurden  zu  Anfang  Oktober  in  jedem  Meter  der  durchfischten  Wassersaule 
100  Individuen  gefunden,  während  der  Fang  im  November  <>ü,  im  Januar  3f>.  im 
Mai  14.  im  Juli  7,  im  August  30  für  jeden  Meter  ergab.  Der  häufigste  Cope- 
pode  des  Kleinen  Karajak -Fjordes  ist  Pmidomlann*  elrmgatus.  doch  bleiben 
Oithona,  Metridia  und  Calanm  finnmarchim*  an  Zahl  nur  wenig  hinter  jenem 
zurück. 

Den  vorher  erwähnten  24  freilebenden  Arten  sind  noch  einige  parasitische 
Copepoden  hinzuzufügen,  die  nur  im  Larvenstadium,  als  Nauplien.  zum  Plankton 
gehören.  Es  war  mir  jedoch  nicht  möglich,  beim  Zählen  die  Copepoden  -I,arven 
seihst  nach  Gattungen  zu  trennen,  und  daher  kann  ich  über  die  Beteiligung  dieser 
Nauplien  an  der  Zusammensetzung  des  Planktons  nichts  angeben.  Von  erwach- 
senen Parasiten  wurden  I*rMien[x«fa  efannata  Grant  gefunden,  deren  Weibchen 
in  die  Augen  der  Haie  sich  einbohren,  so  dass  ihre  unförmlichen  Leiber  mit  den 
langen  Eischnüren,  etwa  Gern  lang,  wie  Troddeln  von  der  Linse  herabhängen: 
ferner  Lernaeopo<Ut  mlnwiu-a  L..  die  der  vorigen  Art  gleichend,  nur  kleiner,  in 
grösserer  Zahl  in  der  Mundhöhle  des  grönländischen  I-achses  sich  ansiedelt; 
Anchntrflu  agil  ix  Kr.  heftet  sich  an  den  Flossen  des  kleinen  Dorsches  Gndti*  saida 
an,  und  Ilaemobapfie«  cyelopterinn  Müller  versenkt  ihren  langen  Hals  durch  ein 
Kiemengcfass  in  die  Aorta  dieses  Fischchens,  um  direkt  das  Herzblut  des- 
selben zu  trinken.  Auf  der  Haut  der  Haie  schmarotzt  Dinematura  jferox  Kr.,  die 
auf  dein  Rücken  blattartige  Anhänge,  ähnlich  wie  Flügeldecken,  trägt  und  durch 
dünne,  hin  und  her  gewundene  oder  spiralig  aufgerollte  Eierschnüre  verlängert 
erscheint.  Als  Schmarotzer  in  der  Kiemenhöhle  einer  Ascidie  wurde  Dorojtygu* 
tfilAier  gefunden,  eine  Art,  die  zwar  noch  die  Gliederung  des  Copepoden- Körpers 
erkennen  lässt,  aber  durch  plumpe  Gestalt  und  kurze,  verkümmerte  Extremitäten 
sich  als  Schmarotzer  verrät.  Fast  kugelig,  ganz  ohne  Extremitäten  und  nur  durch 
seine  Entwickelung  als  Copepod  zu  erkennen,  ist  (VmnioMnma  Han*eni,  ein  Parasit, 
der  unter  dein  Rückenschild  auf  den  Kiemen  von  IHpinhfte  sitzt  und  seine  Eier 
in  runden  Ballen  neben  sich  ablegt.    Das  Tier  war  3.f>  nun  breit,  3.0  mm  hoch 
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und  2  imii  dick,  der  Eierhaufen  1.5  nun  lang  und  breit  und  1  min  dick.  Etwa 
zwölf  Eier  wurden  im  grössten  Durchmesser  gezählt.  Die  Gattung  wurde  erst 
kürzlich  unter  der  Ausbeut«  der  Djmphna-  Expedition  von  Hansen  gefunden 
und  war  aus  Grönland  noch  nicht  bekannt.  Auch  hier  bei  den  Copepoden  äussert 
sich  der  Einfluss  parasitischer  Lebensweise  mit  dem  mühelosen  Erwerb  reichlicher 
Nahrung  durch  starke  Entwicklung  der  Geschlechtsprodukte  im  unförmlichen 
Körper  auf  Kosten  der  Sinnes-  und  Bcwcgungsorgano.  Durch  einseitige  Fort- 
bildung verkümmern  die  nutzlosen  Organe  Augen.  Fühler  und  Heine,  soweit  die 
letzteren  nicht  zur  Anheftung  dienen,  und  die  reichliche  Nahrung  wird  zweck- 
mässig fast  ausschliesslich  zur  Erhaltung  der  Art.  durch  Massenproduktion  von 
Eiern,  verwandt  Die  Weibchen  heften  sich  entweder  erst  nach  der  Befruchtung 
fest  oder  werden  später  von  den  kleinen  Männchen  aufgesucht,  die  noch  eine 
Spur  vom  Copepoden-Typus  sich  bewahrt  haben  und  oft  nur  wie  kleine  fremdartige 
Schmarotzer  an  dem  viel  grösseren  missgest&lteten  Weibchen  erscheinen. 

Die  Ostracoden  oder  Muscholkrobse ,  deren  Körper  von  zweiklappiger 
Chitin -Schale  seitlich  bedeckt  ist,  waren  zu  spärlich,  um  regelmässig  mit  dem 
quantitativen  Netz  gefangen  zu  werden.  Es  wurden  am  IG.  August  l  Exemplar 
aus  29  m,  im  Oktober  nur  im  tiefsten  Fang  von  225  m  3  Exemplare,  im  Dezember 
1  Exemplar  aus  83  m,  im  Januar  5  aus  75  m  und  1  aus  60  m,  im  März  2  aus 
190  m,  im  Mai  1  aus  100  m  gefunden,  doch  waren  dieses  meist  junge  Tiere. 
Eine  reichliche  Zahl  Erwachsener  erhielt  ich  durch  die  Brutnetzfänge.  Nach  den 
Untersuchungen  von  Professor  Müller  in  Greifswald  sind  von  den  drei  beobachteten 
pelagischen  Ostracoden  (Halocypridenl  Conchoecia  bomili*  und  Conchoecia  degam 
ziemlich  häufig,  wahrend  ich  Conchoecia  obtuxata,  die  bei  den  Oberflächenfängen  im 
Atlantischen  Ozean  und  in  der  Davis- Strasse  vorherrschend,  fast  aHein,  gefunden 
wurde,  dort  nur  im  März  und  Mai  erhielt.  Oberflächenfänge  habe  ich  bei  der 
Station  allerdings  fast  garnicht  gemacht.  C.  obhunita  ist  2  mm  lang  und  hinten 
gerundet,  so  dass  sich  zwischen  den  aufgeklappten  Schalen  ein  spitzer,  dreieckiger 
Ausschnitt  findet;  bei  C.  degam.  von  2mm  Länge,  und  der  grösseren,  3mm  langen 
C.  borealU  bildet  der  Hinterrand  der  aufgeklappten  Schale  fast  eine  gerade  nur 
wenig  eingebuchtete  Linie.  Unter  den  Uferformen  und  Grundtieren  war  der 
dicke  2,5  mm  lange  Philomedes  brenda  (Tafel  I,  Abbildung  3)  recht  häufig;  von 
kleineren  Arten  sind  Vertreter  der  Gattungen  Ci/Üierris,  Xedoleberis  und  Paradoxo- 
doma  gefunden,  über  die  Professor  Müller  an  anderer  Stelle  berichten  wird. 

Der  pelagischen  Amphipoden  wurde  bereits  vorher  gedacht  (S.  207).  Die 
Isopoden  sind  nur  durch  ihre  Larven  im  Plankton  vertreten.  Zwei  Entwickclungs- 
stufen  parasitischer  Arten,  das  erste  und  zweite  Stadium,  wurden  gefunden.  Beide 
zeigen  schon  an  den  Beinen  die  charakteristischen  Klauen,  die  einer  Sichel  mit 
einschlagbarer  Spitze  gleichen.  Im  Planktonfang  vom  23.  Mai  1893  aus  140  m 
Tiefe  fand  ich  eine  Bopyrin- Larve  (137.  S.  39)  im  ersten  Stadium,  von  0.3  mm. 
und  im  135  m  tiefen  Fang  vom  15.  Oktober  1892  eine  etwas  grössere,  von  0,37  mm. 
Das  zweite  Stadium  war  durch  zwei  /fa/wr- Larven  und  durch  einen  Cryptonixcu* 
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repräsentiert.  Die  ersteren  trafen  eine  gestielte  kreisrunde  Haftseheibe  an  der 
Unterseite  des  spitzen  Kopfes.  Sie  wurden  am  16.  August  1892,  aus  29  m  Tiefe, 
1,052  mm  lang  und  am  5.  September  1892  0,855  mm  lang  aus  26  m  Tiefe  ge- 
fangen. Der  letztere  von  jenen  durch  den  Mangel  der  Saugscheibe  verschieden, 
mit  fünfgliedriger  Antcnnengeissel  und  langem  stilcttartigem  Endglied  an  den 
hinteren  Beinen  ausgestattet,  1,075  mm  lang,  wurde  am  18.  Dezember  1892  bei 
einem  Fang  aus  Sil  m  Tiefe  erbeutet.  Jedenfalls  schmarotzen  tüese  Larvenstadien 
bereits  auf  Oopepoden.  da  ich  in  einem  Planktonfang  aus  dem  Indischen  Ozean 
einen  Copepoden  mit  solchem  festsitzenden  Parasiten  konserviert  fand.  Erwachsen 
leben  die  Dajux-  Arten  als  Parasiten  auf  Mysideen.  während  Cryptoniscu*  sich  zu 
einem  Schmarotzer  an  Cirripedien,  vielleicht  zu  Hemionigcm  Balani  Buehh.  ent- 
wickelt, wie  Hansen  vermutet,  der  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  bestätigen 
konnte.  Von  den  erwachsenen  grönländischen  Bopyriden  habe  ich  nur  Phryx-u* 
abdominale  und  Gyge  Hippolyte*  gefunden  (S.  209). 

Obwohl  im  Kleinen  Karajak -Fjord  meist  in  grösserer  Tiefe  dicht  über  dem 
Grunde  umherschwimmend.  müssen  doch  die  Kuphausiden,  eine  Gruppe  der 
Spaltfusskrcbse  oder  Schizopoden,  zum  Plankton  gerechnet  werden,  weil  sie 
gelegentlich  schon  in  50  m  Tiefe  gefangen  wurden.  Sie  sind  dort  durch  die 
Gattungen  Thymnopoda  und  Thymnotmi  vertreten.  Thyaanopoda  hat  kugelige 
Augen  und  sieben  Beinpaare  am  Thorax,  die  nach  hinten  nur  wenig  an  Länge 
abnehmen,  während  das  achte  nicht  zur  Entwicklung  gelangt,  Thymnoemi  da- 
gegen zeichnet  sich  durch  bisquitförmige  ringförmig  eingeschnürte  Augen  und  nur 
sechs  Thoracalheine  jederseits  aus,  von  denen  das  zweite  stark  verlängert  Über 
die  anderen  hinausragt.  Das  siebente  und  achte  Beinpaar  süid  rückgebildet 
(Tafel  I,  Abhildung  1 ).  Zahlreich  wurde  als  einzige  Art  ihrer  Gattung  Thyxanojxxla 
Raschii  in  Exemplaren  von  1,5  mm  bis  zu  2,5  mm  Länge  gefunden.  Sie  erinuert 
stark  an  Euphatmiu  rimlü  Sars,  da  bei  beiden  an  dem  Seitenrand  des  Kücken- 
schildes sowohl  wie  unten  am  Ende  des  letzten  Abdominalsegments  ein  einfacher 
Dorn  auftritt  und  bei  jüngeren  Tieren  von  Th.  RaseJrii  das  siebente  Beinpaar, 
das  der  Gattung  Euphamia  fehlt,  oft  noch  nicht  zur  Entwickclung  gelangte.  Als 
einzigen  Unterschied  weiss  ich  nach  der  Abbildung  von  E.  ahnili»  bei  Sars  (138 1 
nur  anzugeben,  dass  das  dritte  Glied  des  Antennenstiels  bei  Th.  Ittutehü  länger, 
bei  E.  ximilh  aber  kürzer  als  das  zweite  und  erste  ist.  Von  Thymmxssa  sind 
die  beiden  aus  grönländischen  Meeren  bekannten  Arten  Th.  iongicaudatu  und  TA. 
neglecta  auch  im  Kleinen  Karajak-Fjord  anzutreffen.  Der  Unterschied  liegt  darin, 
dass  das  letzte  Abdominalsegment  bei  der  häutigeren  Art  TL  longicavdaia  nur 
»inten  einen  einfachen  Stachel  trägt  und  etwa  so  lang  wie  die  beiden  vorhergehen- 
den zusammen,  bei  der  seltenen  TU.  nrgUcta  dagegen  kürzer  wie  diese  und  unten 
und  oben  mit  spitzem  Stachel  versehen  ist. 

Ausser  den  Jugendstadien  der  vorher  erwähnten  Krebse  linden  sich  dann  im 
Plankton  auch  die  Larven  jener  Rankenfüsser  (Cirripedien).  die  bei  der  Schil- 
derung der  Grund-  und  Ufer-Fauna  bereits  erwähnt  wurden.    Die  Nauplien  der 
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ersteren  unterscheiden  sich  von  denen  der  Copepoden,  die  das  grösste  Kontingent 
stellen,  abgesehen  von  ihrer  Grösse  und  dem  kräftigeren  Bau,  durch  zwei- seitliche 
Stacheln  an»  breiten  Stirnrande,  die  sie  gehörnt  erscheinen  lassen,  und  durch  einen 
RQckenstachel.  Die  Schwärmzeit  derselben  dauerte  von  Ende  Mai  bis  Anfang 
Oktober.  Im  Mai  und  Juli  kam  je  ein  Exemplar  auf  jeden  Meter  der  vom  Netz 
durchhschteu  Wassersäule;  am  16".  August  und  2.  Oktober  wurden  je  drei  Indivi- 
duen für  jeden  Meter  gefunden.  Von  Mitte  Oktober  bis  zum  20.  November  er- 
schienen Cirripedien-Larven  nur  noch  ganz  spärlich  im  Fang,  und  in  den  Plankton- 
proben vom  18.  Dezember  bis  24.  März  fehlen  sie  ganz.  Im  Oktober  ziehen  sie 
sich  also  bis  auf  wenige  Nachzügler  an  die  Küste  zurück,  wo  sie  meist,  nachdem 
sie  ein  Ostracoden  ähnliches  Stadium  durchlaufen  haben,  sich  festsetzen  und  in 
kalkigem  Gehäuse  mit  den  rankenartig  verlängerten  Beinen  frisches  Wasser  und 
Nahrung  herbeistrudeln  {Balanu*).  Eine  zur  Gattung  Syhn  gehörige  Art,  deren  Ent- 
wicklung nicht  bekannt  ist,  siedelt  sich  als  Parasit  am  AMoinen  von  Decapoden  an. 

Endlich  gehören  zum  Plankton  noch  die  jüngsten  Entwickelungsstadien  ver- 
schiedener Tiere,  Eier  und  Cysten,  deren  Herkunft  nur  zum  Teil  angegeben  werden 
kann.  Die  Eier,  gewöhnlich  rundlich  und  von  dünner  durchsichtiger  Membran  um- 
geben, finden  sich  teils  einzeln,  teils  zu  kleinen  Häufchen  vereinigt.  Einzeln  trifft 
man  die  Eier  von  Sagitia  und  Calanm,  in  geringer  Anzahl  vereinigt  die  von 
Pneiulowlanu*  elwtyatm,  zu  sogenannten  Eiersäcken  in  grösserer  Zahl  verkittet 
die  von  Euchaeia,  OUhona,  Ectinosoma  und  den  übrigen  Harpactiden  an.  Ein 
Eiersäckchen  von  Oühona,  wie  es  gewöhnlich  jederseits  am  Abdomen  des  reifen 
Weibchens  angeklebt  ist,  wurde  auf  Tafel  VI,  Abbildung  15,  dargestellt.  Obwohl 
das  ganze  Jahr  hindurch  reife  Weibchen  vorhanden  waren,  schien  doch  im  Früh- 
jahr und  Herbst,  besonders  im  Mai  und  Oktober,  die  Eierproduktion  gesteigert. 
Ein  Ei  unbekannter  Herkunft,  das  einzeln,  auch  zu  wenigen  vereinigt,  sich  fand, 
gelegentlich  auch  in  grosser  Anzahl  auftrat,  ist  auf  Tafel  VI,  Abbildung  18,  ge- 
zeichnet Von  Cysten,  die  durch  festere  Chitin-Schale,  stachelartige  Fortsätze  und 
Schwebevorrichtungen  sich  auszeichnen,  war  die  in  Abbildung  1  und  2,  Tafel  VI, 
wiedergegebene,  einem  Chinesenhut  ähnliche  Form,  die  Hensen  als  Statoblast  aus 
dein  Kieler  Hafen  beschrieb  (110)  und  die  ich  auch  im  Fjord  bei  Egersund  wieder- 
fand, am  häufigsten.  Wahrscheinlich  entwickeln  sich  Mollusken  aus  ihr.  Seltener 
erschienen  die  domige  Cyste  (Tafel  VI,  Abbildung  3)  und  die  geschwänzte  Cysto 
(Tafel  VI,  Abbildung  5)  mit  von  Porenkanälen  durchsetzter  Membran.  Welche 
Formen  sich  aus  diesen  Cysten  entwickeln,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Die  Plankton-Produktion. 

Um  einen  besseren  Überblick  über  den  Wechsel  des  Planktons  im  Laufe 
der  Jahreszeiten  zu  geben,  habe  ich  folgende  Tabelle  über  15  ausgewählte  Plankton- 
fänge zusammengestellt,  die  eingehend  untersucht  werden  konnten.  Darin  ist  alles 
vereinigt,  was  im  Kleineu  Karajak-Fjord  als  Bestandteil  der  Planktons  Bedeutung 
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hat.  Eine  absolute  Vollständigkeit  war  nach  nur  einjähriger  Untersuchung  nicht 
zu  erwarten:  daher  konnten  auch  einige  spärlicher  gefundene  Arten  zurückbleiben, 
deren  genaue  Untersuchung  mehr  Zeit,  als  mir  für  diesen  Zweck  zu  Gebote  stand, 
beansprucht  haben  würde. 

Das  Plankton  des  Kleinen  Karajak- Fjordes  setzt  sich,  abgesehen  von  allen 
Jngondformen,  aus  etwa  ICK)  rein  pelagischen  Arten  zusammen,  von  denen  etwa 
40%  auf  pflanzliche,  f50%  auf  tierische  Organismen  kommen.  Nach  der  Zahl 
der  Individuen  jedoch  zeigt  sich  ein  ganz  anderes  Verhältnis  zwischen  Tieren  und 
Pflanzen,  das  allerdings  mit.  der  Jahreszeit  veränderlich  ist.  Der  erste  quantitative 
Planktonfang  im  August  1892  ergab  nur  etwa  4<KX>  Tiere  auf  mehr  als  2(K) 
Millionen  Diatomeen,  auf  einen  Konsumenten  50000,  allerdings  erheblich  kleinere, 
Produzenten.  Das  Wasser  des  Fjordes  erschien  grünlich  und  trübe  von  der  Masse 
der  Diatomeen,  unter  denen  Thakmimiru  NonU'uxkiükU  vorherrschte.  Neben  ihr 
kam  nur  noch  Charfuccrmt  in  Hetracht.  das  der  Individuenzahl  nach  '/„  der  ge- 
samten Diatomeen-Menge  ausmachte,  während  alle  übrigen  Diatomeen,  wie  Fragilaria, 
NiizHchia,  Coxrinfxliscti*,  Plnnuutigma  u.  s.  w.,  zusammen  nur  etwa  '/n»oo  ''er  Gesamt- 
menge bildeten.  Die  Peridineen  waren  etwa  in  gleicher  Anzahl  wie  die  Tiere  ver- 
treten. Von  Tieren  stellten  Tintinnen  und  Copepodeu  mit  ihren  Nauplien  das 
Ilaupikontingent,  *'4  der  Gesamtmenge.  Das  letzte  Viertel  bestand  hauptsächlich 
aus  jungen  Ctenophoren .  Kotatorien,  den  Larven  von  Würmern  und  Cirripcdien, 
während  Fritillarien,  Muscheln.  Ostraeoden.  Medusen  und  Siphonophoren  nur  ver- 
einzelt im  Fang  erschienen. 

Anfang  September  hat  sich  das  Verhältnis  zwischen  Tieren  und  Pflanzen 
nicht  wesentlich  geändert.  Unter  den  Diatomeen  haben  aber  Thalauximim  und 
duuioeerm  ihre  Rollen  getauscht,  was  sich  besonders  im  Volumen  zeigt,  da  das 
sperrige  Chactonrw  sich  schlecht  absetzt.  Doch  rüstet  es  sich  durch  Sporen- 
hildung  schon  für  den  Winter.  iWidiuinm  erreicht  sein  Maximum,  während 
Oratinvi  der  Zahl,  nicht  der  Art  nach  sich  gleich  bleibt,  da  C.Watium  lahratlnricum 
sich  vermehrt,  C.  Irijum  dagegen  abnimmt  Von  Tieren  nehmen  die  Tintinnen 
durch  Auftreten  neuer  Arten  etwas  zu,  die  Copepodeu  gehen  zurück.  Fritillarien 
und  Muscheln  werden  häutiger,  wahrend  Ctenophoren  und  Wurmlarven  zurück- 
treten. In  der  zweiten  Hälfte  des  September  stellte  sich  der  Winter  ein.  Wie 
der  Frost  auf  dem  Lande  die  ganze  Vegetation  hemmt,  so  auch  im  Wasser. 
Daher  finden  wir  das  Verhältnis  von  Tieren  und  Pflanzen  im  Oktober  völlig  ver- 
ändert. Statt  1:50<K>0,  wie  in  den  letzten  Sommermonaten,  verhalten  sich  Kon- 
sumenten zu  Produzenten  Anfang  Oktober  wie  1:10  und  Mitte  Oktober  schon 
wie  1:5,  obwohl  die  Ceratien  «las  Maximum  ihrer  Kntwiekelung  zeigen.  Das 
Wasser  erscheint  klar  und  schon  blau  wegen  des  Mangels  an  Diatomeen,  da  neue 
Formen  nicht  auftreten,  die  alten  absterben  und  fortgeführt  werden.  Unter  den 
Tieren  haben  sich  die  Copepodeu  vermehrt;  Echinodermen  und  Muscheln  beginnen 
eine  neue  Entwickelungsperiode,  da  reichlich  lirut  in  den  Fängen  sich  zeigt,  und 
die  Appcndirularicn  erreichen  ihr  Maximum. 
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Ein  weiterer  Rückgang  der  Diatomeen  ist  im  November  zu  verzeichnen. 
Das  Verhältnis  der  Tiere  und  Pflanzen  stellt  sich  wie  1:3,  Ende  Novomber  wie 
1:1,5.  Zahlreicher  als  sonst  treten  schon  seit  Ende  Oktober  junge  Pteropoden, 
Oio  und  Limachia,  auf.  Im  Dezember  bildete  sich  die  erste  zusammenhängende 
Eisdecke  Aber  den  Fjord.  Doch  blieb  dieses  Ereignis  ohne  erkennbaren  Einfluss 
auf  das  Plankton.  Die  Diatomeen  gehen  ganz  allmählich  weiter  zurück,  auch  die 
Tiere.  Copepoden  und  Tintinnen  besonders,  nehmen  etwas  ab,  so  dass  im  Februar, 
dem  au  Plankton  -  Organismen  ärmsten  Monat,  das  Verhältnis  von  Pflanzen  zu 
Tieren  sich  ungefähr  wie  1 : 1  stellt.  Die  geringe  Entwickclung  der  Organismen 
im  Februar  scheint  eine  Nachwirkung  der  Dunkelzeit  zu  sein.  Denn  die  Dicke 
der  Eisdecke  kann  dabei  nicht  in  Petracht  kommen,  da  im  März,  trotz  einer  Eis- 
dicke von  mehr  als  70  cm  und  bei  erheblicher  Kälte,  neues  Leben  unter  dem 
Eise  beginnt.  Das  Verhältnis  zwischen  Tieren  und  Pflanzen  ist  1:4  als  Folge 
reichlicher  Eilt  Wickelung  von  Fra/jilaria  besonders,  dann  auch  von  Thalassümra 
und  Kilzuchiti.  Hei  den  Tieren  ist  auffällige  Zunahme  noch  nicht  zu  erkennen. 
Neue  tierische  Formen  treten  im  April  erst  auf,  während  die  Pflanzenwelt  sich 
weiter  entwickelt.  Im  Mai  erreicht  Fnußaria  ihr  Maximum,  die  zusammen  mit 
Th<(hi«xUmra,  Niizschia  und  Metonim  den  Pflanzen  ein  erhebliches  Übergewicht 
sichert,  ein  Verhältnis  von  15000:1,  obwohl  unter  den  Tieren  Kynchada  und 
Euphttcs,  sowie  die  Acanthometriden  und  Wnrmlarven  die  Maximalzahl  orreichen. 
Während  dann  im  Juni  Frayiluria  zurücktritt,  beginnen  Thahu&io&ira  und  öuido- 
ceroH  sich  stärker  zu  entwickeln,  so  dass  im  Juli  Produzenten  zu  Konsumenten 
wie  30000:1  sich  verhalten.  Das  Übergewicht  der  Pflanzen  wird  dann,  wie  wir 
gesehen  haben,  im  August  durch  Vorherrschen  von  Tliala**io»ira,  Anfang  Sep- 
tember durch  reiche  Entwickclung  von  Cltarfocrros  derart  erhöht,  dass  50000 
Pflanzen  auf  jedes  Tier  kommen,  worauf  der  herannahende  Winter  dem  Wachstum 
der  Diatomeen  wieder  ein  Ende  bereitet. 


Grönlands  Plankton  -Fauna. 

Zur  Plankton  -  Fauna  gehören  ausser  den  rein  pelagischcn  Tieren  auch  noch 
die  Larven  zahlreicher  Ufer-  und  Crundbewohner.  Doch  müssen  wir  hier  auf  die 
Wiederholung  dieser  Arten  verzichten.  Es  fehlen  ferner  in  der  nachfolgenden 
Tabelle  die  schon  vorher  erwähnten  pelagischcn  Amphipoden  und  der  Decapode 
Scrgrstcx.  Es  schien  unzweckmässig,  diese  wenigen  pelagischcn  Arten  von  den 
übrigen  zu  trennen.  Andererseits  wurden  aus  demselben  Grunde  die  gesamten 
Copepoden  und  Ostracoilen  als  Planktontiere  aufgeführt,  was  ferner  berechtigt  er- 
scheint, weil  unter  den  freilebenden  Alten  einige  einen  wichtigen  Pestandteil  der 
Plankton -Fauna  bilden,  andere  regelmässig  verirrt  im  freien  Wasser  erscheinen, 
während  die  Parasiten  meist  passiv  pelagisch  sind  und  pelagischc  Lirvenfonnen 
erzeugen.  So  gefasst,  ergänzt  dieses  Verzeichnis,  in  dem  die  im  Kleinen  Karajak- 
Fjord  beobachteten  Arten  mit  K,  die  neu  für  Grönland  gefundenen  mit  einem 
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Stern  *  bezeichnet  wurden,  die  früheren  Listen  zu  einer  möglichst  vollständigen 
Übersicht  über  die  grönländische  Fauna. 


Ehrbg. 


Hndiotariu. 
Trlmpyle  sp. 
Actitiommti  xp, 
Ibik'ommn  (?) 
tkliodiscus  sp. 
Euchilotu'ti  sj>. 
'ftematodiscus  sp. 
Spoiu/axter  sp. 
Spoiujwlixeiu  facti*  Kbrbjt- 
Spongotrix-ftus  sp. 
Dictijapodium  sp. 
Eurgrtidiim  nidans  Ehrbg 
Eucyrtüliiiiit  ( IJlfmmilru) 

l'fllttlHtJHJTÜ  sp. 

'  K  AmiUfioHui,,,,,  pet/ueühtm  J.  Müller 
*  A'  An/aamiha  myJi/tuuHlha  Haockel. 
'  K  Vtuuutsphaera  ttntarclicti  Hacckcl. 

Aurivillius. 


Etirb^ 


In/itHoria. 
I'mhtphrya  puluia  Clap.  u.  Lachm.  ? 
Eu/iiotes  fuirpit  Stein. 
Cyttifroctjlis  gigantm  Brandt. 
,,        media  Brandt. 
,,        e<lciUaf<i  Brandt. 
Tinlinnu*  Imlliiit  tut  >'ordf|uist. 
„       xaiitti*  Brandt. 
„       vitreui  Brandt. 
,,       minuliut  Brandt 
„       grncilix  Brandt. 
Tmliwvtptu*  nilidit  Brandt. 
,F        simutta  Brandt. 
„         sactulus  Brandt. 

karujuceusi»  Brandt. 
,,  brntülm  Stein. 

HtfvhtH'glis  DrytptULii  Brandt. 
aadti  Brandt 
obhim  Brandt. 


*  A" 
*A' 

*  K 
•K 
'K 

*  K 

*  K 
•K 

*  K 
'  K 

*  A 
•E 

*  A' 

*  A' 
•A' 

*  A 

*  A' 

*  A' 


Craspedotd. 
E  Sursitt  mirtiliUin  L.  Ag. 

eximüt  Böhm. 
A     „     prineeps  Qaockd. 
'llttra  omifern  Hacckcl. 
Tunis  düjilulis  Fori«*. 
A'  OdaMema  campamda  Kabr. 

„        eun/slnma  ITacckel. 
Ilippntrene  snperrilütri*  Ag. 

tKlopumiatiOH  Hacrkcl 
gratum  Haockul. 


Craxpedota. 
ItnthLni  ni-iopunciutu  Hainkul. 
Tluimminitiis  Esehschdizü  Haockcl. 
Staurotlnmn  wctbii  Hacckel. 
llifchogenu  larleti  Ag. 
Eurujte  iliaphaiui  Ag. 
Stonttt/iiurh'wa  tentactdutimi  Ag. 
l'otintmnn  gröidoiulim  I'iir.  Le». 
fW-li/lti.i  ariliot  Ilaookol. 
A'  Ai/lauthtt  iliijiutlis  Fabr. 

*  A'  AtyinopsU  hiureiitii  (Merten*)  Brandt.' 

A  i'rtiHttedu. 
l'etiphiitta  hyaaiilhina  Fabr. 
Nwutithtx  (Naupkuidu)  polaris  Fewkes. 
Stenupltjrlm  'ItuiijUimetrii  Haeckel- 
A*  L'yaueti  tirtiien  l'er.  Los. 
Äurräa  fhn-idub,  Per.  Lw. 

Siphonophura. 

*  A'  Diphos  arvtica  Chiin  n.  xp. 

(inlevlaiia  bilofut  M.  San«. 
Ciipuiilii  (Nuwmia)  cum  A.  Ag. 

Ctcnophorn. 
A  AW  cucumis  Fabr. 

l'leurobruchiti  pileux  Fabr. 
A'  Mtrittisin  ovum  Vahr. 
E  JUdiiut  septeittriotuilix  Mertens. 

Venne*. 
"  E  Peliujobiu  bmgecinttlu  Grcel*. 
E  Tonmpteris  sejiletdritmalis  St{». 
A'  inigiltn  hexuptera  d'Orb. 
?A'     „     bületdata  Möb. 

„     antica  Aurivillius. 
A'  Erohnin  hnutnin  Müb. 

*  A*  Stjnchaeta  baliiat  Khrbg. 

*  A'  Afastigocerca  stylata  Gosse. 

Plcrojtodft. 
E  l'iiti  btiienUx  Bnig  (Oüme  liimwüui  PkippK.) 
A  LinH^miar,iimO.V^T.(Lhdi,i,UiVhi^s.) 

Appindicutarin. 
'  E  Oikoplettra  tubmdorienxis  Lohmann. 

*  A'       „       Vtmhüffvni  Lohmann. 

*  A  FrUWaria  /».reatis  Lohmann. 

()*tr<ii-uda. 
A';%i/«m*/«  brwh,  Baird. 

*  A*  Omcboeaa  obttisata  San». 
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Oxl  rn  <•(»</«. 

"  K  ( 'onchtxiwi  rfyms  Sur*. 

*  K        „        liorctdis  Sars. 

Ct/Ihae  tiuiiinlu  Norman. 
„      aiii/tUalH  (i.  O.  Surs. 
,,      tuherrtdaUi  (i.  O.  Sar». 
„      «-V,VWa  (i.  O.  Sars. 

xtplnilrioim/in  Hrady. 
„     cnxiuUi  llrady. 

Müller. 
.,      riiHirtjuuiln  Sars. 
„      finuiHunJiuii  Sars. 

<<iii<i>hinrix  Hrady. 
,,      <iuiiVi  HraJy. 
,,      Irvn-ulis  llrady 
lythcridc«  yipiUom  ltciS4|tiet. 
„         piilihra  ltrady. 
<«^r<i  Hrady. 
puuctUI'Hn  Hrady. 

,,  Mi  Inj, Ina  Ionos. 

i  'ifilitriilei*  fotfiolittti  Hrady. 
A  t'ythcrris  sp. 

Vylliirnpleron  luthximum  Norman 
„  pnnrlahim  Hrudy. 

„  pyramidale  Braily. 

I U/Ihn,  ijlhn  t  simple*  NoniiAII- 
Cythnimt  rlalhrala  ILO,  Sars 
yraindata  Hrady. 
cmi/iJii  Hraily. 
«iJMfcifu  <;.(».  Sars. 
Sclerachihi*  <<iniuriti.<  Norman. 
A  Xcxtolcbni*  deprrtun  (j.  ().  Sars. 
A  Paiado.r„sl„m,i  flfxnomm  Hrady. 

pfpoda  < frcili-lM'iHl ). 

A'  <  'altiHiir  hiipcrboirus  Kr. 

A*      „      /itmiiianJ,i,-iLi  (iilillier. 

A'  Mrtridia  loiuja  LiiIiIj.  (      ann«M  Boerk). 

*  A'  I'xcwWalawis  clonr/ahix  Clans. 

*  A'  .,  wmrtiu  Roeck. 

*  A"  Hnidyanus  wmiilu.i  Vli.  m.  */>. 

*  A'  Xanthacalanus  hü  Upen  Vli.  n.  .</». 

*  A'  Em  hania  nortvip'vu  Bocck. 

*  A*  llrtrrachadtt  twrt'eyica  Hneck. 

Anomalwera  I'atttr.nmii  Tempi. 

*  A'  Acarlin  hmtpremis  Lilljeborg. 

*  A'  Oithtma  similin  Claus. 

*  A'  (hicarxi  conifera  Giesbrerlit. 

*  A'  Microitetella  utlantiru  Hrady  n.  Holiertson. 
A'  I hrpiu-ticn.t  vhelifrr  Ü.  F.  Muller. 

A'  A/</a  /«r<-<i/u  Uaird. 


t'ojjcpixltt  (fr«ileheinl). 

'  A'  IhKlijtopit.i  lishoid-.*  Clan». 
A'       „        Sirömii  Haird. 

*  A  „  </.•/>!/«  (iicsl.recht. 
'  A  Thtdentris  lifbjatandira  Claus. 

*  A'        „       forficutu  Claus. 

ntfnt  inrlu  Norman. 
,,       Itmijiwunti  ClaiiK. 
,,       MTruUiin  llrady. 
IMicrUimia  tctaite  Hrady  lt.  Hobertso». 
lAHiphoitle  enetkwuht  Hoeck. 
A'  t '/(/«  tttinutian  nis  Müll.  (hiop/iDiile  harri'la 
K  Tlioreilia  brunma  Boeck.  [Norman.) 

*  A  Si  nit  lti'lium  tisUddes  Claus. 
A  /faiw  sju'tuiUif  (iodsir. 

„    <rv,/i.«  dodsir. 


Vn/trpnd a  ( |iura.sitis«h I. 

(  'uiilhix'ninplu»  hip/xdi/lef  Kr. 
7 'lin- dien  yasltrostci  Kr. 
A  Urnataptohiefottgaiaümii.  (An  Ilaiaiigvn. ) 

sahmmca  L.  (Suioetinu*.) 
„  »tbutti»  Kr.  (.SV/«irteji.) 

linu-hitUu  rotraia  Kr.  (Schollen.) 
Aw-horrlla  wuinata  Müll,  (ftd'/i/.«.) 
A*       „        «'////V  Kr.  (dwitu. ) 
,,         rticltttri  Kr. 
[sxlfhit  himpi  Kr.  (l'iji'hifilerus.) 
Ih'm-ii*  yolnHiut  Midi.  (/'W*rtor.) 
Ch<mdracitidhu.*  radialtts  Müll.  (//«rrwrije.) 
„  ninlos'i.i  Müll.  (St'/tuslr.*) 

ninnilu*  Müll,  (riadndchc.) 
'I'iitiifplrum.1  nhiitn  niiciHp.l,ik.(VffrJnptern*.) 
Ikiptilhbixtsitrciicits  Stji.I.tk.(Cliacto|)odeii ) 
t\iliijn."  (fjrpeophlluiiun)  hipjx>glo**i  Kr. 

,,       nitmxtu*  Kr.  (A*<»/<i.) 
IKnemalwa  fern*  Kr,  (S,miui<utm.) 
l'etiirttlu*  rbwalus  Müll.  (>sr/.«.«fM.) 
A*  llaemobaphrt  ci/rfn/itfTitui  Müll,  (d'mliis.) 
Lemaea  brunchialis  L.  (Gtulus.) 
Psiloitia/lus  hipi»i('/te*  Kr. 
'  A"  iturnpiiyiix  gif/her  TllOrell.  (l'lititlti*ia.) 
'  A  <%mit>si<mia  Ihuaeiii  (i.  II.  IJ.  (//ippith/te.) 


Enpha  u*inct  a. 

t'li'jmtiioji'uhi  iuermm  Kr. 
A  „  ItHscItii  M.  Sars. 

A  Tliyttmoi &sa  bmyiaiwliitti  Kr. 
A  nryletiit  Kr. 
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Siebentes  Kapitel. 


Das  Oberflächen -Plankton  der  Nordsee,  des  Atlantischen  Ozeans 

und  der  Davis- Strasse. 

Am  1.  Mai  verliesscn  wir  Kopenhagen  an  Bord  der  dänischen  Brigg  „Peru", 
welche  im  Jahr  18!>2  zur  Besegelung  der  beiden  nordlichsten  grönländischen  Kolonien 
Umanak  und  Upernivik  bestimmt  war.  Im  Sund  und  Kattcgat,  so  nahe  der  Heimat, 
dachten  wir  noch  nicht  daran,  unsere  gut  verstauten  Instrumente  hervorzusuchen. 
Man  musste  sich  erst  an  Bord  einleben.  Auch  bot  das  nahe  Land  und  der  lebhafte 
Verkehr  des  Schönen  und  Sehenswerten  so  viel,  dass  es  uns  trotz  allen  Kifers  noch 
leicht  wurde,  auf  wissenschaftliche  Beschäftigung  zu  verzichten.  Zur  Linken  winkten 
freundliche  Villen  von  bewaldetem  Ufer,  wahrend  rechts  am  fernen  Horizont,  in  Rauch- 
wolken gehüllt,  die  Türme  von  Landskrona  erschienen.  Vorn  erhoben  sich,  stellenweise 
mit  frisrhem  (Irfln  geschmückt,  die  gelblichen  Ufer  der  Insel  Hvcn.  auf  der  man 
uns  die  Trümmer  von  Tycho  de  Brahes  Observatorium  zeigte.  Zahlreiche  Segler 
ringsum  und  ein  rotes  Feuerschiff  deuteten  schon  die  Verengerung  des  Fahrwassers 
an,  als  wir  uns  Helsingör  näherten.  Von  vorspringender  flacher  Landzunge  grüsste 
Schloss  Kronburg  mit  vielen  Türmchen  und  Krkern  herüber,  und  auf  schwedischer 
Seite  la«  Heisingborg  von  bewaldeten  Hügeln  umrahmt  Im  Westen  tritt  dann 
die  Küste  von  Seeland  zurück,  im  Osten  dagegen  leuchtet  ein  rotes  Schloss  mitten 
aus  dunklem  Walde  hervor,  dem  Höganaes,  ein  kleines  Fabrikstädtchen,  mit 
vielen  Schornsteinen  folgt.  Endlich  steigen  mit  runden  Formen  die  Kullenberge 
auf,  das  letzte  deutlich  sichtbare  Land,  wo  umgeben  von  grünenden  Kuppen  sich 
ein  I/mchtturm  erhebt. 

Im  freien  Wasser  des  Kattegat  und  Skagerrak  ging  es  dann  schnell  vorwärts, 
so  dass  wir  am  Morgen  des  4.  Mai  angesichts  der  schneebedeckten  Höhen  bei 
Kap  Lindesnaes  schon  dem  europäischen  Festland  Lebewohl  sagten.  Das  war 
jedoch  etwas  verfrüht.   Beim  Eintritt  in  die  nördliche  Nordsee,  als  die  norwegische 
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Küste  keinen  Schutz  mehr  gewährte,  packte  uns  ein  heftiger  Nordweststurm,  der 
das  Schiff  weit  nach  Süden  verschlug.  Wie  schneebedeckte  Rergspitzen  aus  hell- 
grünem Glas  stiegen  ringsum  die  kurzen  schaumgekrönten  Nordseewellen  auf,  die 
man  von  Bord  aus  greifen  zu  können  meinte,  bevor  sie.  das  Schiff  auf  die  Seite 
legend,  unter  ihm  hinwegglitten.  Wohl  knackte  das  kaum  30  111  lange  Schiffchen  in 
allen  Fugen,  doch  schenkten  wir  ihm  nach  Überwindung  des  30  .stündigen  Sturms 
unser  volles  Vertrauen.  Einen  Verlust  doch  brachte  der  Sturm.  Wir  mussten  den 
nächsten  norwegischen  Hafen  aufsuchen,  um  unseren  erkrankten  Kapitän  in  ärzt- 
liche Pflege  zu  geben.  So  kamen  wir  nach  dem  Städtchen  Ekersund  und  Straten 
noch  einmal  europäischen  Boden.  Dort  ankerte  das  Schiff,  von  Schären  geschützt, 
im  kurzen  Fjord,  der  eine  Insel,  Egerö,  vom  Festland  trennt.  Das  schönste  Wetter 
mit  Windstille,  das  sechs  Tage  anhielt,  war  uns  zu  Ausflügen  zu  lande  und  zu 
Wasser  höchst  angenehm,  den  Seeleuten  aber  fatal.  Auf  dem  ruhig  liegenden 
Schiff  war  Zeit  und  Gelegenheit,  die  für  die  Beobachtungen  auf  der  Reise  nötigen 
Apparate  hervorzusuchen  und  sorgfältig  zu  prüfen. 

Da  auch  die  Seekrankheit  gleich  nach  dem  Sturm  endgültig  überwunden 
war,  konnten  wir  nun  mit  den  Meeresuntersuchungen  beginnen,  welche  von 
Ekersund  bis  Umanak  ohne  wesentliche  Unterbrechung  vorgenommen  wurden. 
Dr.  v.  Drygalski  bestimmte  Farbe  und  Salzgehalt  des  Meeres,  Dr.  Stade  notierte  die 
Oberflächentemperatur,  während  ich  Planktonproben  für  spätere  Untersuchung  kon- 
servierte, weil  der  beschränkte  Raum  auf  dem  Schiff  und  das  Arbeiten  mit  Tauen 
und  Segeln  nur  ausnahmsweise  zu  mikroskopieren  gestattete. 

Tiefenfänge  waren  nur  bei  Windstille  möglich;  da  jedoch  das  Schiff  auch 
dann  stets  abtrieb,  gelangen  quantitative  Fänge  überhaupt  nicht.  Es  liegen  daher 
fast  nur  Oberflächenfänge  vor,  die  bisher  zu  Gunsten  von  Tiefenfängen  und  Grund- 
proben gewöhnlich  vernachlässigt  wurden.  Jedenfalls  sind  vorher  bei  grösseren  Reisen 
regelmässige  Oberflächenfänge  nicht  gemacht,  wahrscheinlich  weil  die  üblichen 
Netze  sich  für  Fischerei  von  den  schnellfahrenden  Dampfern  nicht  eigneten  (139). 
Welche  Arten  an  der  Oberfläche  zu  erwarten  sind,  ist  allerdings  genügend  bekannt. 
Von  grösserem  Interesse  ist  es,  die  Verbreitung  und  das  Verhältnis  der  einzelnen 
den  Fang  zusammensetzenden  Arten  zu  ermitteln.  Auffallender  Wechsel  in  der 
Zusammensetzung  des  Planktons  zeigt,  wie  plötzlicher  Temperaturunterschied  oder 
deutlich  abweichender  Salzgehalt  und  Variieren  der  Wasserfarbe,  Stromgrenzen  an. 
Oberflächenfänge  bieten  daher  ein  neues  Mittel,  die  Meeresströmungen  und  ihre 
Veränderungen  im  Laufe  der  Jahreszeiten  zu  verfolgen.  Bevor  wir  jedoch  auf  diese 
allgemeineren  Resultate  eingehen,  die  sich  auf  der  beigegebenen  Karte  10  durch 
Zusammenstellung  der  biologischen  und  physikalischen  Verhältnisse  zeigen,  ist  es 
nötig,  als  Grundlage  für  weitere  Folgerungen  die  die  Oberfläche  des  Meeres  be- 
lebenden Tiere  und  Pflanzen  und  den  auf  der  Reise  angetroffenen  Wechsel  der 
Formen  ausführlicher  zu  schildern. 

Im  Fjord  von  Ekersund  wurden  die  ersten  Planktonfängc  gemacht.  Wie 
die  Temperatur  und  der  Salzgehalt,  so  war  auch  die  relative  Zusammensetzung 


Digitized  by  Google 


im  Fjord  von  Kkersund. 


295 


des  Planktons  etwas  schwankend,  hauptsächlich  wohl  infolge  von  Ebbe  und  Flut. 
Die  niedrigste  wälirend  unseres  Aufenthalts  beobachtete  Wasser -Temperatur  von 
7,1°  C.  (10.  Mai)  fiel  mit  dem  höchsten  Salzgehalt  von  2G.3  pro  Mille  und  die 
höchste  Temperatur  von  10,0°  C.  (12.  Mai)  mit  dem  niedrigsten  Salzgehalt  von 
14,f>  pro  Mille  zusammen.  In  allen  Füllen  aber  war  das  Überwiegen  der  Diatomeen 
für  den  Fjord  charakteristisch.  Am  9.  Mai  vormittags  kamen  auf  jeden  Cope- 
poden  Eier  und  Larven  mitgerechnet  7  Peridineen  und  100  Diatomeen, 
während  am  10.  Mai  nachmittags,  als  der  höchste  Salzgehalt  festgestellt  wurde, 
jedem  Copepoden  lü  Peridineen  uud  80  Diatomeen  entsprachen.  Unter  den  Dia- 
tomeen herrschten  Chaetoctro*  und  eine  Fragifaria- Art  mit  gedrehten  Rändern  vor. 
die  sich  aus  20  bis  25  Zellen  im  Mittel  zusammensetzten  (Tafel  3,  Abbildung  Iii). 

Die  Zahl  der  Fragilaria-  und  CW/occro«-Zellcn  war  50  mal  so  gross,  wie  die 
aller  übrigen  Diatomeen,  unter  denen  Nitechia  ncriata  noch  dreimal  so  häufig 
erschien,  wie  Öxcinixlificuit,  lÜihomteiiia  afata,  Ith.  gemiapina,  Mditsira,  Navmdiu 
Plntrmfiffma,  lihabiUmema  und  Amphiprora  zusammen  genommen.  Die  letzteren 
waren  alle  gleich  spärlich  im  Fange  vertreten,  doch  reichlicher  noch,  als  die  grün- 
lichen Kugeln  von  Halosphtura  (Tafel  4,  Abbildung  13).  Von  Peridineen  wurden 
Ceratlum  tripoH  (Tafel  5,  Abbildung  9)  und  C.  areiimm  (Tafel  5,  Abbildung  11). 
zusammen  in  fünffacher  Zahl  wie  die  übrigen  Arten,  weniger  häufig  Amphiceratium 
ßunu  (Tafel  5,  Abbildung  17),  Iliaratium  furm  (Tafel  5,  Abbildung  15),  Biceratium 
dtlite  (Tafel  ö,  Abbildung  IG)  und  Peridinium  divergent,  noch  seltener  Peridinium 
MichadU  und  Dinophym  cuwta  gefunden.  Die  beiden  Arten  von  Biceratium  zu- 
sammen kamen  erst  Amphiceratium  an  Menge  gleich,  und  PcruUnhtm  divergent  war 
etwas  reichlicher  als  dieses  vorhanden.  Neben  den  Peridineen  trat  auch  Dinobrymi 
dipUatnmx  in  bedeutender  Anzahl  auf.  Im  Durchschnitt  setzten  sich  die  Stückchen 
aus  19  Individuen  zusammen,  die,  einzeln  gezählt,  Ceridium  trijw*  noch  etwas  an 
Monge  übertrafen.  Hilter  den  Copepoden  waren  die  Larven  etwa  viermal  so  häufig 
wie  die  Eier,  und  ebenso  zahlreich  wie  Eier  und  erwachsene  Tiere  zusammen.  Die 
Hauptmasse  der  letzteren  wurde  von  Oithona  gebildet;  kaum  in  halber  Anzahl 
waren  die  Calaniden  vertreten.  Nur  vereinzelt  zeigten  sich  Temora,  Crntropage*, 
MicrrtseteUa  und  einige  andere  Harpactiden.  Sonst  wurden  von  Krebsen  noch  zwei 
grossäugige  Cladoceren,  zahlreich  Ecadnc  mit  hinten  zugespitztem,  selten  nur  Ptxion 
mit  hinten  gerundetem  Körper,  bemerkt  Endlich  erschienen  spärlich  die  Larven 
von  Baktnm  und  ganz  vereinzelt  junge  Schizopoden  und  Decapoden. 

Die  Würmer  waren  besonders  durch  die  Lovenscho  Larve,  seltener  durch 
seitlich  beborstete  Formen,  ähnlich  den  in  Figur  19,  Tafel  6.  dargestellten  Abkömm- 
lingen von  Köhrenwürmern  und  durch  die  Mitrarialarve  (Tafel  G,  Abbildung  20) 
vertreten.  Fast  in  gleicher  Menge,  wie  die  letztere,  mit  Tcnutra  an  Zahl  wett- 
eifernd, erschienen  Plulcw,  die  Jugendstadien  von  Echinodermon,  Fritillaricn  und 

1  Gut  crlialtoiio  Präparate  zeieen.  das«  diese  sonst  dem  Süsswasscr  ungehörige  Art  sicher 
im  Fjord  gelebt  hat. 
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Cyttnrwyl'tH  lUitficu latus;  weniger  häufig  Oyphonuutcs  (Tafel  6,  Abbildung  10),  die 
Larve  von  Mcmbranijtora  und,  in  einzelnen  Exemplaren  nur,  junge  Medusen  von 
OMia,  Nematoden,  Sagitten  und  junge  Limacinen.  Endlich  war  der  aus  dein 
Karajak-Fjord  bereits  erwähnte  Statoblast  (Tafel  6,  Abbildung  1  und  2)  nicht  gerade 
selten.  In  einem  Exemplar  desselben  zeigten  sich  drei  Embryonen,  die  durch 
Anwaclisstreifen  die  Anlage  einer  Molluskenschalc  verrieten.  Im  ganzen  wurden 
etwa  40  Arten  im  Fang  gefunden. 

Entsprechend  der  durch  die  Flut  herbeigeführten  Veränderung  war  das 
Plankton  der  Nordsee  wesentlich  anders  zusammengesetzt,  da  dort  Ceratien 
die  Hauptmasse  bildeten.  Obwohl  ich  sofort  nach  Verlassen  des  Fjordes  um 
:">'/,  Uhr  abends  fischte,  um  die  Differenz  zwischen  innen  und  aussen  festzustellen, 
fehlten  die  Diatomeen  bis  auf  wenige  Coscinodisken  und  vereinzelte  Stückchen 
von  Melosira  und  Fragilaria  gänzlich.  Auf  11)6000  Individuen  von  Ceratium  trijto» 
und  C.  ardieum  kamen  200  CWmorffecw«,  7  Zellen  von  Mdosira  und  22  von  Fm- 
gilaria. Sonst  fiel  mit  der  Entfernung  vom  l'fer  nur  noch  das  Verschwinden  von 
Bieeratium  debile,  von  Divobryon  und  einigen  Larvenformen  auf,  an  dereu  Stelle 
wenige  Globigerinen  sich  einfanden.  Die  freie  Nordsee  macht  sich  dann  in  der 
Weise  geltend,  dass  J'cridinium  etwas  reichlicher  erscheint,  dass  aber  die  Teri- 
dineen  allmählich  in  der  nordwestlichen  Nordsee  an  Zahl,  besonders  aber  an  Masse, 
von  den  Copepoden  übertroffen  werden.  Es  ist  daher  verständlich,  dass  sich  dort 
reiche  Fischgründe  finden.  Im  Ahcndfang  vom  14.  Mai  wurden  Biceratium  furca, 
Amphicerafium  futm*  und  kleine  Peridineen  in  je  f>00,  Peridinium  divergent*  in  2500, 
<_\ratium  Iripo»  in  4000  Exemplaren  gefunden.  Diesen  H0O0  Peridineen  entsprachen 
5250  Copepoden  mit  ihren  Larven  und  Eiern.  Da  Diatomeen  ganz  fehlten,  er- 
schienen sonst  ausser  einigen  Algenfäden  nur  noch  200  Kugeln  von  Halosphaera. 
Mittags  am  15.  Mai  passierten  wir  zwei  Häringszüge,  die  dadurch  erkennbar  waren, 
dass  das  ruhige  Meer  dort,  wo  sie  dicht  gedrängt  an  die  Oberfläche  kamen,  wie 
schuppig  in  der  Sonne  erglänzte.  Als  ich  hinter  ihnen  das  Planktounetz  auswarf, 
erhielt  ich  bedeutende  Mengen  von  Calanus  finmnarchictis,  einem  grossen  Cope- 
poden, der  sonst  erwachsen  nicht  so  reichlich  am  Tage  an  der  Oberfläche  zu  er- 
scheinen pflegt.  Mit  10000  Copepoden,  unter  denen  ausser  der  stets  vertretenen 
Oitiuma  auch  vereinzelt  Centropages  und  Anomaloeeia  sich  zeigten,  wurden  nur 
2600  Peridineen  erbeutet. 

Das  Passieren  einer  Strömung  deutete  hier  das  Auftreten  der  langen  Kynedra 
ihnfamtAhrix  (Tafel  4,  Abbildung  22-  24)  zusammen  mit  CVi«W<xvrf>«-Zellen  an,  die 
ich  beide  am  Abend  schon  wieder  vermisste.  Abends  traten  die  Peridineen  noch 
mehr  als  am  Tage  gegen  die  Copepoden  zurück,  so  dass  das  Verhältnis  sich  nun 
wie  1  :  9  stellte.  Iiier  wurde  wieder  Acartia  fongiirmis  bemerkt,  die  wohl  von 
der  Küste  abgeirrt  war. 

Am  16.  Mai  machte  sich  die  Nähe  der  Shetland- Inseln  deutlicher  geltend. 
Hei  Windstille  war  es  morgens  und  mittags  nur  möglich,  Stufenfänge  zu  machen, 
die  leider  nicht  direkt  vergleichbar  sind,  da  das  Schiff  abgetrieben  wurde  und  die 


im  Atlantinclu-it  Ozean. 
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Tiefe  jedes  Fanges  sieh  nicht  genau  bestimmen  liess.  Doch  ergab  sich  dabei, 
dass  sich  in  drei  Fängen,  bei  denen  40  und  70  Faden  Leine  ausgelassen  wurden, 
Diatomeen,  Fragilaria,  lihizusolmia  xtylijormitt ,  (W/;to</wciw  und  C'haetocerm 
zeigton,  die  am  Vormittag  bei  15  Faden  Tiefe  und  am  Nachmittag  an  der  Ober- 
flache  fehlten.  Bei  den  Vertikalfängen  herrschten  Copepoden  vor,  während  an 
der  Oberfläche  Huluqthaera  die  Copepoden  und  Pcridineen  fünfmal  an  Menge 
übertraf.  Die  Nähe  des  Landes  verriet  sich  durch  Auftreten  craspodoter  Medusen, 
wie  Stcensirupia,  Otxlia  und  Dyrninrjihtmi,  einer  grösseren  Zahl  von  Kvadm  und 
den  Larven  von  Echinodermeu  (Tafel  t>,  Abbildung  (*>,  7,  9),  Würmern  und  Bryo- 
zoen  ( Cyp/wnautes). 

Am  Abend  traten  wir  zwischen  Fair-Isle  und  den  Shetland- Inseln  in  den 
Atlantischen  Ozean  ein,  der  uns  mit  tüchtiger  Dünung  empfing.  Zurück- 
blickend nahmen  wir  Abschied  von  diesen  blauen  Bergen  und  von  Europa,  bis 
das  Leuchtfeuer  von  Sumburghliead  allein  auf  den  Wellen  zu  tanzen  schien.  Im 
Plankton  hat  sich  dabei  wenig  geändert.  Am  17.  abends  herrscht  Acartia  unter 
den  Cupcpoden  vor,  die  viermal  so  zahlreich  ist  wie  die  Peridineen.  Von  Diu- 
tomeen  kommen  auf  14700  Copepoden  nur  1000  Ometocrrn»- Zellen,  400  Coscino- 
disken  und  wenige  Individuen  von  lihizoaolenia  stytiformis.  Auch  am  1*.  morgens 
bilden  Copepoden  und  ihre  Entwickelungsstadien  die  Hauptmasse  des  Planktons. 
Sie  sind  mit  mehr  als  8000  Individuen  zwei-  bis  dreimal  so  zahlreich  wie  die  Peri- 
dineen, doch  übernehmen  nun  Calanm  und  Oithuna  die  Führung,  da  Acartia  mit 
der  Entfernung  vom  Lande  spärlicher  wird.  Von  Gjw/mw/mpiw  und  Halu*phaera 
wurden  nur  je  1800,  von  Chaetoccros  nur  1000  Zellen  gezählt.  Von  vorher  nicht 
beobachteten  Organismen  kamen  nur  Acanthometriden  dazu. 

Etwa  unter  11°  w.  L.  v.  Gr.,  am  19.  Mai  morgens,  zeigte  sich  das  Plankton 
ganz  anders  zusammengesetzt.  Hier  erschienen  nämlich  auf  hoher  See  wieder  be- 
deutende Massen  von  Diatomeen,  die  seit  dem  Verhissen  des  Fjordes  bei  Kkersund 
nur  in  geringer  Menge  auftraten.  550000  Diatomeen-Zellen  entsprachen  23000  Cope- 
poden und  2G0O  Peridineen.  Den  grössten  Anteil  hat.  daran  Outdvwro»  mit 
52H500  Zellen,  vertreten  besonders  durch  (Ä.  deeipitn«,  dann  durch  CÄ.  atlanticum 
und  Ch.  boreale.  Cbacinwliscus  radiatus  ist  mit  5500,  lihizomtfenia  gfylifurmüt  mit 
4750,  Nitxnchia  striata  mit  4500  und  Synedra  thala&tiofhrii-  mit  100  Individuell  be- 
teiligt. Neu  kommen  luer  Rhiwmlenia  itemkpina  mit  250  und  Thulaasiu»ira  Norden*- 
kiöldi  mit  2500  Zellen  hinzu.  Reichliches  Auftreten  von  Friiidaria  borcali*  mit 
1250  Individuen,  das  Erscheinen  von  50  Plutem- Larven,  15  Cirripedien-Nauplien 
und  15  Wurmlarven  im  Fang,  die  am  17.  und  18.  Mai  fehlten,  machte  mit  den 
Diatomeen  den  Eindruck,  als  ob  wir  in  eine  Küstenströmung  geraten  wären.  Die 
Peridineen  waren  durch  2500  Individuen  von  Ceratium  fripo«  und  100  von  Ilicera- 
tium  furca,  die  Copepoden  durch  1 1 500  I^arven  und  X500  Exemplare  von  Oithrmu, 
2000  Calaniden  ausser  355  erwachsenen  (.hlamm  ßnnmarchicu*,  100  Acartien  und 
5  Microsetcllen  repräsentiert.  Acanthometriden.  (ilobigerinen  und  Cyttarocylis  dciiti- 
cidatu«  waren  zahlreicher  als  vorher  durch  1000—1500  Individuen  vertreten.  Endlich 
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wurden  noch  200  Exemplare  von  J !(doK}dmaa ,  11  Schizoiden-  oder  Dccapoden- 
Larvon,  7  Aglaiithcn  und  4  Exemplare  von  Emdne  gefunden. 

Am  20.  Mai  konnten  bei  Windstille  nur  zwei  Vertikalfänge  gemacht  werden, 
die  sicli  vom  Oberflächenfang  des  vorigen  Tages  nicht  wesentlich  unterschieden. 
Doch  brachte  «las  mit  70  Faden  Leine  herabgelassene  Netz  zahlreiche  Exemplare 
von  Aylanthu  digitalis  herauf,  die  an  der  Oberfläche  selten  waren,  sowie  mehrere- 
von  Tomopta  is  xcjttaitritmali«,  einige  Sagitten,  1  Ctenophorc  und  1  (htciteu,  die  im 
Fang  mit  25  Faden  Leine  fehlten.  Immer  noch  wurde  die  Hauptmasse  de*  Plank- 
tons von  Diatomeen  gebildet,  unter  denen  besonders  Chcuiocerus- Ketten,  nächst 
ihnen  Nitzsdda  seriata  und  Rhizmtdada  «tyliformi*  hervortraten.  Am  22.  Mai  tobte 
heftiger  Sturm;  das  Netz  wäre  abgerissen,  wenn  ich  es  ausgeworfen  hätte. 

Erst  am  23.  Mai  gelang  es  wieder,  einen  Planktonfang  zu  machen ,  bei  dem 
sich  zeigte,  dass  nun  Rhizimdada  ftii/fiformis  mit  308500  Individuen  die  Führung 
übernommen  hatte,  während  Uiaetftceim  mit  84500  und  CWcmm/inciM  mit  19000 
Zellen  folgten.  Von  Synedra  ÜialamtAhrix  waren  GOOO,  von  Rhiza&dcnia  sendxpina 
1500  Exemplare  vorhanden.  Unter  diesen  bedeutenden  Diatomeen -Massen  kamen 
Peridineen  und  Copepodcn  nur  wenig  zur  (ieltnng,  und  die  übrigen  Organismen 
verschwanden  fast  ganz.  Es  wurden  von  Amphicmdium  fmwt  850,  von  Ora/mm 
tripos  700,  von  Pcridiidum  dinrgni*  und  V.  wcanicujH,  einer  neuen,  auf  Tafel  5 
in  Abbildung  2  dargestellten  Art,  je  100  Individuen  gezählt  und  ausser  1300  Cope- 
podeu-Larven,  1400  Individuen  von  Oilhona,  300  von  Edinoxmut,  ungefähr  700  von 
Ikdanu*  fimimarchicu*  mit  vereinzelten  Exemplaren  von  Rhinctdamt*  numiw,  Knm- 
lanm  ehngatus,  Onatat,  Scolecithrix  und  Mctridia  gefunden.  Rhhictdanus  und 
Euadnnu*  traten  erst  am  20.  Mai  auf  und  zeigten  sich  nur  bis  zum  24.  Mai  an 
der  Oberfläche.  Von  anderen  Organismen  waren  (Ilobigerinen  mit  950  Individuen 
besonders  häutig.  Alle  übrigen  wie  Aylantha,  Oikoplrura,  Decapoden-  und  Schizo- 
poden-Larvcn,  Tumoptcri*,  Sagitten,  Linuicma,  Amphipoden,  Ostracoden,  Ctcnophoren, 
Siphonophoten  und  lMimphucm  waren  nur  spärlich  in  wenigen  Exemplaren  vertreten. 

Nachdem  wir  am  19.  Mai  in  das  an  Diatomeen  reiche  (Jebict  eingetreten 
waren,  wurde  die  Hauptmasse  des  Planktons  erst  vom  19.  bis  21.  Mai,  etwa  fünf 
Längengrade  von  (.'hartocerm  gebildet,  am  23.  Mai  herrschte  dann  Rhizmolada  styli- 
fnrm'us  vor.  und  am  24.  Mai  mittags  war  Rhizmolada  semispina  sehr  stark  vermehrt, 
während  Rh.  *ti/i;formi*  zurücktrat  Heide  Hhizosolenien  zusammen  charakterisieren 
den  Fang,  obwohl  Oiartwo*  noch  mit  732001)  Zellen  vertreten  ist,  die  715000  In- 
dividuen von  Rh.  nemispina  und  399000  von  Rh.  hI t/li/wm!«  entsprechen.  Dazu 
kommt  noch  Synedra  thala**ivihrix  mit  44000,  Nitzxehia  «eriala  mit  11  (XX),  Coh- 
cinwUscu*  mit  3200  und  Th<d(W8io*im  mit  G00  Zellen.  Von  Copepoden  sind 
dagegen,  wenn  man  Erwachsene,  Luven  und  Eier  zusammenrechnet,  nur  19000 
und  von  Peridineen  etwa  1000  Exemplare  vorhanden.  Die  seltener  auftretenden 
Arten  bieten  nichts  Hesonderes  dar.  Es  scheint  demnach,  dass  Rh.  mnupina  be- 
strebt ist,  die  Führung  zu  übernehmen.  In  der  That  übertrifft  sie  dann  am  25,  bis 
28.  Mai  alle  übrigen  Diatomeen-Arten  an  Menge.    Das  Verhältnis  der  Organismen 
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können  folgende  Zahlen  andeuten;  doch  sind  dabei  hier,  wie  auch  sonst  überall, 
nur  die  zu  einem  Fang  gehörigen  Arten  direkt  mit  einander  vergleichbar. 


25.  V.  92  mittags 

27.  V.  92  abends 

28.  V.  02  abends 
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Nach  einem  Südweststurm,  der  mich  am  2ö.  Mai  zu  fischen  hinderte,  war  es 
sehr  auffallig,  dass  Ithizotolenia  atyliformu  am  27.  im  Plankton  fast  fehlte  und  auch 
('Www  neben  Hhizoxolenia  mnvqnna  und  Stpwdra  tJial<i**iothr!.r  nur  in  geringer 
Menge  sich  zeigte.  S.  thatassiotkrix,  die  plötzlich  in  bedeutender  Menge  aufgetreten 
war,  erscheint  am  28.  Mai  wieder  spärlicher  im  Verhältnis  zu  Chadocao*. 

Am  29.  Mai  abends  Ist  es  dann  mit  der  Herrlichkeit  der  Diatomeen  einst- 
weilen zu  Ende.  Sie.  werden  von  den  Copepodcn  überflügelt,  deren  Eier  in  über- 
raschender Menge  auftreten.  Der  Fang  ergab  2550  Exemplare  von  Catonv*  finn- 
mfirchicus,  2200  von  (Jithona,  1900  Copepodeu-  Larven  und  32000  Eier,  während 
von  Diatomeen  Synolrn  fhalaxxiotfirix  mit  11000,  Cluidoeeros  mit  57f>0,  lthizowAenUt 
xtyliformix  und  Rh.  xemixpina  je  mit  1500,  Co*t'!nt>di*eu*  mit  300  Zellen  vertreten 
war.  Mit  ihnen  wurden  noch  413  Hyperiden,  50  (ilobigcrincn  und  Limacinen, 
17  Ostracoden,  5  Sagitten,  2  Oikopleuren  und  2  Exemplare  von  Tomoptcri»  erbeutet. 
Die  Hyperiden  zeigten  sich  in  dem  vom  28.  Mai  bis  zum  4.  Juni  passierten  Gebiet 
weit  reichlicher  als  sonst  auf  der  Reise. 

Ganz  ähnlich  sind  auch  die  Planktonfänge  vom  30.  und  31.  Mai  zusammen- 
gesetzt. Die  Copepoden  waren  am  zahlreichsten,  von  Diatomeen  herrschte  am 
29.  und  30.  noch  Synedra  fhalwsiothrlx  vor;  am  31.  wurden  Synedra,  Iihizoxofeiu'a 
xan'uqtina  und  Chadueerm  bmeafe  in  ziemlich  gleicher  Menge,  doch  spärlich,  an- 
getroffen. Wiizmalenia  ntyliformix  fehlte  an  der  Oberfläche.  Peridineen  fanden  sich 
vom  29.  bis  31.  Mai  nur  vereinzelt. 

Am  Abend  des  29.  Mai  suchte  ich  im  Dunkeln  aus  Planktonbrei,  der  nach 
dem  Ablaufen  des  Seewassers  znriickhlieb,  leuchtende  Tiere  aus.  Es  wurden  mit 
der  Pinzette  10  leuchtende  Punkte  und  ein  leuchtender  Wurm  gefasst,  den  seine 
Bewegung  verriet.  P>ei  der  Untersuchung  des  in  Alkohol  konservierten  Materials 
wurden  ca.  70  Amphipoden,  17  Ostracoden,  Cnnchneeia  obfttxuta,  und  eine  Tomopteris 
«rpientrimiaUx  gefunden.  Es  scheint  mir  damit  bewiesen,  dass  die  beiden  letzteren 
Arten  leuchteten. 

Nachdem  wir  am  31.  Mai  die  Breite  von  Kap  Farvel  passiert  hatten  und  in 
die  Davis-Strasse  eingetreten  waren,  zeigte  sich  auch  bald  ein  auffallender 
Wechsel  im  Plankton.   Wohl  waren  die  Copepoden  noch  reichlich  entwickelt,  flenn 
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es  wurden  1000  Exemplare  von  Calanu* ßnnmarchicuit,  2000  von  OUIuma,  7000  Cope- 
poden- Larven  und  45000  Eier  gezählt;  dennoch  waren  ihnen  die  Diatomeen  weit 
überlegen.  Ganz  neu  trat  Fragilaria  occanica  auf,  und  mit  ihr  erschien  in  ge- 
waltiger Menge  Thala**io*i>a  Xnrdetutkwldi,  die  vom  19.  bis  zum  25.  Mai  sich  schon  in 
geringer  Zahl  zeigte,  aber  vom  25.  bis  zum  31.  Mai  wieder  fehlte.  Den  55000  Cope- 
poden  entsprochen  nämlich  4920000  Zellen  von  Thal<i*sitmra  und  3500000  von 
Fragilaria,  880000  von  Chadocaos,  G0Ü00  von  Xitechia  seriaia,  30000  von  Rh. 
mimpina  und  1100  von  Coacinoilwcits.  Neben  den  Copepoden,  zu  denen  noch 
acht  Exemplare  von  Microselcfla  kommen,  sind  in  diesen  Diatomeen-Massen  kleine 
Peridineen  (P.  Mirhndi*)  mit  700  und  Hyperiden  mit  73  Individuen  am  häufigsten. 
Amph&rralinm  fu*m  und  Ceratium  tripos,  Clio  und  Liinacina,  Oikopleura  und 
Frif Ufaria,  Cirripedien-Nauplien  und  Dccapoden -Larven,  Aglanthen,  Sagittcn  und 
Halosphacra  wurden  nur  in  wenigen  Exemplaren  gefunden.  Ähnlich  bleibt  das 
Verhältnis  zwischen  Copepoden  und  Diatomeen  noch  am  Morgen  des  2.  Juni. 
Doch  verringert  sich  der  Unterschied  am  Mittag  schon  zu  Gunsten  der  Copepoden. 
und  am  Abend  bleiben  bereits  die  Diatomeen  hinter  diesen  an  Menge  zurück. 
Genaueres  ergeben  die  folgenden  Zahlen: 


2.  VI.  92  morgens 

2.  VI.  92  mittag 

2.  VI.  92  abends 
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Alle  übrigen  Organismen  blieben  spärlich  wie  früher. 

Am  31.  Mai  hatte  sich  in  der  Ferne  der  erste  Eisberg  gezeigt;  in  der  Nacht 
vom  1.  bis  zum  2.  Juni  erschienen  einzelne  Schollen,  und  am  2.  Juni  mittags  wurde 
dichteres  Eis  angetroffen.  3—400  Schollen  trieben  nahe  bei  uns  vorüber.  Sie  boten 
jedoch  kein  wesentliches  Hindernis,  so  dass  wir  bald  in  freies  Wasser  gelangten. 
Hier  war  dann  auch  am  Abend  das  Plankton  an  Diatomeen  ärmer  als  morgens 
und  mittags.  Reiche  Diatomeen-Massen  deuteten  jedoch  schon  am  nächsten  Morgen 
wieder  die  Eisnähe  an.  Wir  mussten  nun  bis  zum  13.  Juni  fast  auf  derselben 
Stelle  kreuzen.  Dennoch  war  in  diesem  Gebiet  das  Plankton  der  Oberfläche  doch 
nicht  ganz  gleichmässig.  Die  beiden  östlichsten  Punkte,  die  wir  am  5.  und  9.  Juni 
erreichten,  zeichneten  sich  durch  verhältnismässig  geringe  Diatomeen -Mengen  aus. 
Am  5.  habe  ich  notiert,  dass  sich  am  Abend  9'/s  I  hr  reichlich  Copepoden  im  Plank- 
ton fanden,  während  um  |<)VS  dir  nur  noch  ganz  wenige  neben  den  Diatomeen 
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auftraten.  Den  Fang  vom  «j.  Juni  stelle  ich  mit  dem  zweiton  Fang  vom  :">.  Juni 
und  einem  vom  *.  Juni  zusammen: 


5.  VI.  tö  aLciulü 

rt.  VI. '.)_»  vormittags 

it.  VI.  !fj  abends 

2ti1u000 

i  i«;-jr.<xi 

L'Tf.OOO 

Kragilaria  

Khiz.  MHIlU|liltt  

siOUOO 

yr>uo 

i  <»;.(> 

n;r»o 

701:; 

•JOOHO 

Vom  10.  Iiis  zum  13.  Juni  blieben  wir  noch  vom  Kise  des  Ost-Cronlandstroius 
umschlossen.  So  lang«;  herrschten  auch  die  Diatomeen,  erst  Thulti**io*U-u  und  l'hac- 
/«vrw,  dann  ChacUwrit*  und  Iihhiumlnuu  *tmi#pina  vor.  Am  Abend  pflegten  die 
Copepoden  etwas  zahlreicher  als  morgens  und  mittags  zu  erscheinen.  Am  I  L  zeigte 
sich  ein  interessantes  Ei  im  Plankton  mit  merkwürdiger  Sehwebvorriehtung  iu  <5c- 
stalt  von  drei  meridionalcn  Krausen,  die  an  den  Polen  unter  120°  sich  vereinigten. 
Dieses  Krausend  wurde  in  Abbildung  4,  Tafel  G,  nach  einem  Präparat  gezeichnet, 
in  dem  die  faltigen  Membranen  etwas  gedrückt  erscheinen.  Was  sich  daraus  ent- 
wickelt, ist  nicht  bekannt. 

Auf  der  Höhe  von  Sukkertoppen  erreichten  wir  wieder  das  Mischgcbiet,  in 
dem  die  Diatomeen  an  Masse  etwas,  wenn  auch  nur  wenig,  gegen  die  Copepoden 
zusammen  mit  den  ebenfalls  reichlich  entwickelten  Peridineen  zurücktreten,  wenn 
man  20  Diatomeen  auf  einen  Copepoden,  2  auf  jede  Peridinee  rechnet.1  Von 
Diatomeen  bildeten  im  Abendfang  vom  IG.  Juni  .508000  Zellen  von  Cluwtuivrm, 
43  000  von  Fmffihrin  und  18000  von  Thaltmiiwuni  die  Hauptmasse.  Spärlicher 
kamen  dazu:  Coxcintnli#em  mit  GO0<>,  /•'/'•  «emi»plnu  mit  3500,  Symvlra  ÜHilasxio- 
thrtx  mit  2u00  und  Uli.  »tylifonnis  mit  5t»  Kxemplaren.  Unter  den  Peridinccu 
trat,  zum  ersten  Mal  in  erheblicher  Menge  Gentium  labnuhnnnn  (Tafel  5,  Ab- 
bildung 8)  mit  IG 500  Individuen  auf.  Ihm  schlicsson  sich  Peridinium  tlhrrijam 
mit  25000,  P.  Michaeli«  mit  14000,  Amphiceratium  fm«s  mit  200  und  Ccratium 
tri}**  mit  150  Exemplaren  an. 

Die  Copepoden  sind  durch  Oithmn  mit  1(500,  Acartia,  Mcroeetdla  und  Gdamus 
mit  j(s  200  Exemplaren,  ferner  durch  13  000  I-arven  und  2000  Eier  vertreten. 
Endlich  erschien  der  Fang  reicher  ids  die  früheren  durch  zahlreiche  Tintinnen, 
GOO  Acanthometriden ,  245  Cirripedien-I,arven,  von  denen  21  bereits  das  Cyprix- 
Stadium  erreicht  hatten,  100  Fritillaricn  und  28  junge  Ctenophoren.  Von  Tintinnen 
war  die  Gattung  PtychocyH*  mit  13000  Individuen,  Cythuocylia  mit  1200,  Tintinnu« 
f/mcili*  mit  1000  und  TintinnuA  botlnwu«  mit  wenigen  Exemplaren  vertreten.  Iiier 
fand  sich  zum  ersten  Mal  die  geschwänzte  Cyste  (Tafel  G,  Abbildung  5),  die  schon 
beim  Plankton  des  Karajak-Fjordes  erwähnt  wurde. 

1  Da»  ent-priclit  nach  uieim«r  Scliützniiir  t'tvra  dum  Raum,  dun  diese  Organismen  in»  Oesichts- 
fcld  de«  Mikroskops  einnehmen. 


Digitized  by  Google 


302 


Vli:  Kapitd.    Das  (>b«rflihl.on-lMankton 


Deutlicher  noch,  als  am  15.,  macht  sich  am  10.  Juni  morgens  das  Hervortreten 
der  Pcridineen  geltend.  Am  Ahend  war  es  wegen  Sturm  nicht  möglich,  zu  tischen. 

Am  17.  morgens  finden  sich  ausser  einigen  Muschel-,  Echinodenuen -  und 
Wurm-Larveu  (MUraria  und  Lovcn'sche  Larve),  die  neu  hinzukommen,  im  wesent- 
lichen dieselben  Arten,  wie  am  15.  Juni,  doch  hat.  sich  das  Verhältnis  geändert. 

Auf  73OU0O  Thala*Houru-  und  05000  Chaetoeerot-ZeWen  kommen  nur  12000 
Ceratien,  0500  Pcridineen  und  1400  Copepoden,  so  dass,  selbst  wenn  man  jedeu 
Copepoden  gleich  20  und  jede  Peridinee  gleich  2  Diatomeen  rechnet,  den  letzteren 
ein  erhebliches  Übergewicht,  bleibt.  Am  Nachmittag  kam  zum  ersten  Mal  die  grön- 
ländische Küste  in  Sicht.  Ein  Mischgebiet ,  in  dem  sich  Diatomeen  einerseits, 
Pcridineen  und  Copepoden  andererseits,  bei  der  oben  angeführten  Perechnung  die 
Wage  halten,  wurde  dann  wieder  am  19.  mittags,  südlich  von  Egedesminde  vor 
dem  Eingang  zur  Disko-Bucht,  angetroffen,  und  am  21.  Juni  mitten  vor  der  Disko- 
Bucht  herrschten  entschieden  Copepoden -Larven  und  Peridineen  vor.  Es  wurden 
nur  18000  Fragilaria-ZeUun,  3(XX)  Coscinodisken,  ganz  wenige  Thalassiosiren  und 
kein  öimiocerm  gezählt,  während  13200  Peridineen,  U300  Ceratien,  je  200  Exemplare 
von  Oithvna  und  Calaniden,  18  von  Mfcrwctelta ,  0900  Copepoden -Larven  und 
0000  Eier  sich  fanden,  ausser  Tintinneu,  FritiUaria,  Limacina,  den  Larven  von 
Muscheln,  Würmern  und  Crustaceen. 

Bei  der  Annäherung  an  Disko  am  23.  Juni  sind  dann  bereits  wieder  die 
Diatomeen,  Cliactoceros,  Thahuniosira  und  Cbactnodincu»  zusammen,  den  Peridineen 
und  Copepoden  wesentlich  überlegen.  An  treibender  Laminaria  wurden  mehrere 
Exemplare  von  Thalrtri*  «rrrufala  gefunden.  Am  25.  Juni  gesellt  sich  den  er- 
wähnten Diatomeen  noch  Fragilaria  hinzu,  und  das  ganze  Wasser  erscheint  bis 
nach  Umanak  von  Diatomeen  erfüllt,  da  nur  kleine  Copepoden  auftreten  und  die  Peri- 
dineen nicht  sehr  zahlreich  sind.  Dass  auch  in  diesem  Diatomeen-Gebiet  das  Plankton 
wegen  der  Nähe  der  Küste  nicht  ganz  gleichartig  zusammengesetzt  ist,  ergeben 
die  letzten  Fänge  der  Hinreise: 
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Dazu  kommen  noch  einzelne  Individuen  von  Calanus,  Psmdocatanu«,  Oncaea, 
Cirripedien-Nauplien,  Limaeina,  Pluicus  und  Tintinnopms  bnttnicm.  Es  scheint 
hiernach,  dass  Peridineen  und  Copcpodcn  hei  der  Annäherung  an  die  Nordostbucht. 
verhältnismässig  reichlicher  werden.  Wir  waren  am  26.  abends  nahe  dem  Lande. 
Vielleicht  trat  dort  oben  in  der  Mitte  zwischen  Svartenhuk  und  Nugsuak,  den  Ver- 
hältnissen am  Eingange  der  Disko-lUicht  entsprechend,  wieder  ein  an  Diatomeen 
armes  Gebiet  auf. 

Im  Umanak-Fjord  haben  nun  während  der  Monate  Juli  und  August  die 
Diatomeen  auch  einen  erheblichen  Anteil  an  der  Zusammensetzung  des  Planktons, 
weil  die  gewaltigen  Mengen  von  Frayi/uria,  Thalamwim  und  CJiartwcms,  welche?  die 
kleinen  Fjorde  im  Innern  erzeugen,  allmählich  hinausgeführt  werden.  Im  äusseren 
Teil  des  Fjordes  werden  den  Diatomeen  reiche  Mengen  von  Peridineen  und  Oope- 
poden  beigemischt,  die  wohl  eingehender  Strom  herbeischafft  Eine  solche  Mischung 
ist  sehr  wahrscheinlich,  weil  am  27.  August  1893,  am  ersten  Tage  der  Heimreise, 
noch  im  Umanak-Fjord  bei  Kaersut  die  Diatomeen  an  Masse  geringer  waren,  als  die 
Copepoden,  und  weil  der  äussere  Teil  der  Nordostbucht  und  das  benachbarte  Ge- 
biet der  Davis-Strasse,  das  wir  vom  28.  August  bis  zum  1.  September  passierten, 
sich  verhältnismässig  arm  an  Diatomeen  erwies. 

Von  makroskopischen  Plankton -Tieren  wurden  dort  an  der  Mündung  des 
Umanak-Fjordes  Aurciia  flat'ulula,  Cyanca  aretira,  C/io  und  Limaeina  und  3  Qaio- 
phoren -Arten,  Mcrtcnxia  nrum,  Beroe  cuenmw  und  Ilolina  iiejilentrwnalis,  bemerkt. 
Den  Unterschied  zwischen  Fjordmiindung  und  hoher  St«  lässt  deutlich  die 
Zusammenstellung  des  Fanges  vom  27.  August  mit  dein  vom  1.  September  er- 
kennen. 


27.  VIII.  M  narhm. 

1.1X.SI3 

51000 

50  000 

6750 

750 

1250 

1000 

Tlialasaionira  Nonlonskiiilili  .... 

1500 

? 

:$ooo 

74 

7500 

141»  000 

1500 

500 

.500 

100 

? 

600 

('«iK^iKHlüii-Tjm'cn  

fiOOO 

1000 

400 

900 

140 

20 

Calanus  finnmarrliirns  

? 

28 

200 

1000 

lono 

? 

200 

100 

100 

10 

Digitized  by  Google 


304 


VII.  Kapitel.    Pas  Oberflächen  -  Plankton 


Am  27.  Ausist  kommen  9000  Peridineen  auf  etwa  G0 000  Diatomeen,  während 
am  1.  September  diesen  150000  Peridineen  entsprechen. 

Interessant  ist  auch  der  schnelle  Wechsel  im  Plankton  am  2.  September.1 
Hei  der  Annäherung  an  das  Land  finden  sieh  morgens  vor  der  Mündung  des  Disko- 
Fjordes  massenhaft  Diatomeen  ein,  die  mittags  dann  bereits  wieder  von  Peridineen, 
besonders  aber  durch  reiche  Produktion  eines  Rädertiers,  SyitcJiwta  baltica  (Tafel  f>, 
Abbildung  21),  verdrängt  werden.  Ferner  tritt  hier  Dinofnyon  prHueiilum  Le\ ander 
(Tafel  f>,  Abbildung  20).  und  das  schon  vom  Kleinen  Karajak-Fjord  uns  bekannte 
Pcridinium  rtifnin/um  Levander  auf  (Tafel  5,  Abbildung  f>).J  Fntcr  den  Diatomeen 
herrschen  RJih<>x»hn!ti  und  Charloww- Arten  vor,  unter  ilen  Peridineen  flberwiegt 
Omlivm  labrmlorlnim.  Neben  Oithona  erscheint  besonders  am  Mittag  auch  reichlich 
Acartia  louyimm*.  In  grösserer  Zahl  finden  sich  Tintinnen,  Limac'mn  und  Fri- 
li/hria,  während  O'doplntra  spärlich  bleibt.  Vereinzelt  werden  auch  Aglanthen, 
Sagitten,  Pixlon  Lrucknrtii,  (Y/o-Larven,  Wurmlarven,  Muscheln,  J'/uUiu*  und  der 
in  Tafel  (i,  Abbildung  1  und  2,  dargestellte  Statoblast  bemerkt. 

Das  freie  Wasser  vor  der  Disko- Itucht,  das  vom  2.  September  abends  bis 
zum  4.  September  abends  passiert  wurde,  zeichnet  sich,  ebenso  wie  auf  der  Hin- 
reise, durch  Vorherrschen  «1er  Peridineen  und  Copepodeti  aus.  Am  3.  September 
morgens  waren  wir  allerdings  noch  im  Mischgebiet,  da  noch  1320O0  Diatomeen 
auf  50000  Peridineen  und  IOf>00  Copepoden  kommen;  doch  ist  das  Verhältnis  am 
Abend  schon  anders.  Dort  mitten  vor  dem  Eingang  zur  Disko- Pucht  ergab  ein 
Fang  74000  Copepoden  (ohne  die  Eier")  und  33GOOO  Peridineen,  mit  nur  9000  Dia- 
tomeen-Zellen. In  beiden  Fällen  fehlt  Thaltu**ii)*ira .  und  die  Hauptmasse  der 
Diatomeen  bilden  Charloeni*,  llliizi»«>lcni<i  srininjtitia  und  Ii.  sliffi/nrtuix.  Dem  Abend- 
fang allein  fehlen  Sywhfhi  und  ]>i»«bryon,  spärlich  sind  in  ihm  Fritillarien  und 
Muscheln,  reichlicher  MUrowtilta ,  Hyperiden,  Aglaiitheii  und  Oirripcdien- Larven 
vorhanden.  Mehr  noch  traten  die  Diatomeen  am  4.  zurück,  was  sich  aus  der  Zu- 
sammensetzung der  drei  Fange  des  Tages  ergiebl. 

1  Von  dieser  Stelle  Hosen  einige  Planktonfänpe  vor.  flie  l>ei  (■clrgcnhcit.  iler  N'achforsrhunjrcn 
nach  den  verschollenen  schwedischen  Forschern  Itjiirlin«  und  t'allsfcnins  Anfang  Mai  18'.)1  von 
Or.  A.  Ohlin  und  «lern  Forster  Eli*  NiUs.jn  an  der  Oberfläche  jremm  ltt  wurden.  C.  W.  S.  Aurivillius. 
der  dieselben  bearbeitete  (Festschrift  fur  Lilljehor-,'  l'psaln  \H\H\).  fand  an  detnsellien  Tape.  elienso 
wie  ich.  hier  im  Süden  und  Westen  von  Oisko  das  Plankton  sehr  vcrMln\slcnartiK  zusammengesetzt, 
bald  Diatouii'on,  bald  animalische*  Plankton  in  nlterwiepender  Menge.  Kr  schloas  daraus,  dass 
durch  Ströme,  Winde  und  atmosphärische  Niederschläge  schnelle  Veränderungen  in  den  ohorfläch- 
liehen  Wasserschichton  eintraten.  I>as  ist  nun  aber  keineswegs  der  Fall.  Vielmehr  zeigen  die 
Ercebnisse  der  schwedischen  Korn  her.  dass  das  Plankton  dort  auch  im  Mai  1WI  sieh  ebenso  zn- 
sanmiene.!>etzt  zeigte,  wie  ich  es  im  .Itini  lsirj  und  September  IS't.'t  gefunden  hatte,  dass  nämlich 
die  in  die  Oisko- Mncht  eintretende,  diatomeenarme,  ozeanische  und  die  ans  den  Fjorden  heraus- 
tretend«', dialoniecnreiche  Strömung  sich  am  .'I.  und  I.  Mai  schon  bemerkbar  machen, 

*  Heide  sind  bisher  nur  noch  im  Finnisi  lim  Meerbusen  gefunden. 
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Ausserdem  treten  im  Morgenfang  reichlicher,  mittags  und  abends  vereinzelt, 
Aglanthen  und  Amphiceralium  ftmts  noch  auf.  Abends  wurden  wenige  Ctenophoren 
und  Schizopoden,  allein  mittags  Synchaeten  bemerkt 

Im  übrigen  unterscheidet  sich  der  Abendfang  wesentlich  von  den  beiden 
anderen  durch  das  massenhafte  Auftreten  erwachsener  Exemplare  von  Calanu« 
ßnnmarchicus.  Diese  grossen  Copepoden  schienen  allein  den  Fang  zusammen- 
zusetzen. Erst  nachdem  sie  herausgesucht  waren,  gelaug  es,  die  übrigen  Organismen 
zu  erkennen. 

Am  Morgen  des  5.  September  sind  wieder  weniger  erwachsene  Exemplare 
von  Calanu«  vorhanden.  113  Calaniden  kommen  auf  168500  Ceratium  labratlori- 
mm,  32000  Peridinien,  91700  Diatomeen -Zellen,  8000  Copepoden  -  Larven  und 
4500  Exemplare  von  OiUiona.  Reichlich  treten  ferner  Tintinnen,  Limacina,  Syn- 
chaeta  und  junge  Muscheln  auf.  Spärlicher  erschienen  Cirripedien-Larven  und 
Fritillarien,  und  vereinzelt  finden  sich  MicrosctcUa,  Oikoplcura  und  die  Larven  von 
Echinodermcn,  Würmern,  Schizopoden  und  Dekapoden.  Mittags  auf  der  grossen 
Heilbuttbank  bei  nur  15  Faden  Wasser  wurde  wieder  ein  Überschuss  an 
Diatomeen  durch  massenhaftes  Erscheinen  von  Thalansiosira  und  öiattocerm,  sowie 
durch  Zurücktreten  der  Copepoden  konstatiert  Die  Peridineen  hingegen,  unter 
denen  wieder  Pcrulininm  catenatum  sich  findet,  sind  gut  entwickelt,  ebenso  wie 
Ptychocylus,  Cyttarocyli«  und  Synchaeta  (Tafel  5,  Abbildung  21 ),  neben  der  auch  die 
zweite  marine  Rädertierart,  Mvnoctrca  dubia  (Tafel  5,  Abbildung  22),  erscheint 
Von  Copepoden  sind  ausser  400  Larven  nur  Calunu*  ßnnmarchicus  mit  19,  Acartia 
mit  17,  Oithona  mit  300  Exemplaren  vertreten.  Einen  entsprechen  45000  Peridineen 
und  330000  Diatomeen.  Von  Synchucta  wurden  34500  schön  erhaltene  Exemplare, 

GtSiiUiid- Kxp«liÜ<..i  d.  Gm.  f.  Er4k.  II.  20 
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von  IHychocyli«  20000,  von  OyUarocylis  InOO  Individuen  gezählt.  Vom  Schiff  aus 
waren  dort  an  der  Oberfläche  Beroe  und  Mcrtetma,  Cyanta  und  Aurelia,  Clio  und 
Limacina  und  Heteronereis  sichtbar. 

Am  0.  September  morgens  zeigte  sich  eine  erhebliche  Zunahme  der  Copepodcn. 
beziehungsweise  erhebliches  Zurücktreten  der  Diatomeen,  obwohl  letztere  noch  vor- 
herrschten. Am  Abend  wurden  dann  bedeutende  Copepoden-Massen  gefunden.  Ein 
Fang  aus  50  m  Tiefe,  den  ich  am  7.  September  nachmittags  angesichts  des  zackigen, 
gletscherrcichen  Sukkertoppen- Landes  noch  machte,  Hess  aber  wieder  deutlich  er- 
kennen, dass  Peridineen  und  Cope-jKMlen  nicht  mit  der  Masse  der  Diatomeen,  Nitzschia 
striata  und  Chadoesroa,  wetteifern  konnten.  Als  interessant  ist  liier  der  Reichtum 
an  Dinobryvn,  SyucJuuia  und  vcrsclüetlcnen 'Tinünnen  hervorzuheben.  Ferner 
wurden  Miliaria,  Muscheln,  Ayhmtha,  Ctcnophoren,  Dekapoden-,  Schizopoden- 
und  Echinodermen-Larvcn,  Chincsenhutstatoblast  (Tafel  5,  Abbildung  1 )  und  Peri- 
diuium  catenatum  noch  konstatiert. 

Nach  meinen  Aufzeichnungen  fanden  sich  dann  am  8.  September  abends 
wieder  bedeutende  Mengen  erwachsener  Calaniden,  reichlich  Peridineen  und  einige 
Tomopteriden  in  Plankton.  Da  der  Fang  nicht  durchgezählt  werden  konnte,  ist 
über  das  Verhältnis  zwischen  den  Diatomeen  und  den  übrigen  Organismen  nichts 
Genaues  anzugeben.  Auf  der  ganzen  Strecke  vom  5.  September  morgens  bis  zum 
Morgen  des  t».  September  überwiegen  die  Diatomeen  nur  wenig,  und  daher  kann 
es  leicht  sein,  dass  am  8.  September  abends,  wie  mir  es  auch  für  den  0.  abends 
und  für  den  7.  September  morgens  wegen  blauer  Wasserfarbe  wahrscheinlich  ist, 
aufsteigende  Copepoden  die  Oberhand  gewannen.  Am  9.  morgens  wurden  nach 
meiner  Berechnung  die  Copepoden  und  Peridineen  zusammen  von  den  Diatomeen 
um  das  Dreifache,  am  Mittag  dann  aber  um  mehr  als  das  30 fache  an  Masse 
übertroffen.  Hesonders  treten  in  beiden  Fällen  CfiaefoccroH  und  Nitzuchia  hervor. 
Omcinodincus  war  bedeutend  häutiger,  als  in  den  früheren  Fängen  vorhanden,  doch 
weniger  fest  als  sonst,  da  die  Exemplare  beim  Eintrocknen  zusammenfielen.  Am 
Abend  desselben  Tages  herrscht  wieder  OJamt«  fninmarehiru*  im  Plankton  vor. 

Von  da  an,  wo  südlich  von  Godthaab  das  Land  nach  Osten  zurücktritt  und  die 
Davis-Strasse  nach  Südosten  sich  öffnet,  bis  zum  Morgen  des  14.  September 
treten  Peridineen  und  Copepoden  in  überwiegender  Menge  auf,  während  die 
Diatomeen  verhältnismässig  spärlich  sich  finden.  Allerdings  konnte  am  10.  und 
11.  September  wegen  Sturm  kein  Fang  gemacht  werden.  An  den  anderen  Tagen 
jedoch  zeigt  sich  regelmässig,  dass  abends  Scharen  des  grossen  Calanxis  finn- 
mardüexts  an  die  Oberfläche  steigen,  wie  es  bereits  auch  für  den  Abend  des  4.. 
G.  und  x.  Septemher  hervorgehoben  wurde.1  Vom  ">.  und  7.  September  liegen 
Abendfänge  nicht  vor.  Ich  glaube  das  nächtliche  Aufsteigen  des  (Jalann«  finn- 
marchiem  durch  folgende  Zahlen  beweisen  zu  können: 


1  Auch  bei  der  ITinrciso  nach  Grönland  fiel  das  narbtlirlie  Aufsteigen  dos  Culmm»  finn 
num-hicu»  und  anderer  Tiere  auf.    S.  Verb.  <l.  Gw«.  f.  Krdk.  zu  Merlin  ISK'J,  Nro.  8 
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0 
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3500 

0 

7 
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0 

3*0 

Es  war  schwer  möglich,  bei  Tage  grössere  Mengen  dieses  Copepoden  zu 
erhalten,  während  der  Eimer  des  kleinen  Netzes  sich  am  Abend  schnell  damit 
füllte.  In  geringer  Anzahl  war  auch  Euehaeta  norrn/iea  in  diesen  Fangen  vor- 
handen. Sonst  ist  noch  zu  bemerken,  dass  IWMinium  wennimm  n.  *p.  (Tafel  5, 
Abbildung  2)  hier  in  grösserer  Zahl  erscheint,  das  vorher  in  der  Landnähe,  wie 
auch  im  Karajak- Fjord,  fehlte.  Ferner  wird  C.  fu/ntuhriettm,  das  am  9.  an  Zahl 
erheblich  abnahm,  jetzt  am  12.  September  auf  der  Breite  des  Kap  Farvel  recht 
spärlich.  Von  Diatomeen  bleiben  ausser  CWnwfwiM  nur  noch  geringe  Reste 
von  Rhizfumlcnia  «tyliformis,  Thahumwlra  und  ötafioecro*  erhalten. 

Am  Mittag  des  12.  September,  als  wir  eben  den  Atlantischen  Ozean 
erreicht  hatten,  trat  in  bedeutender  Menge,  fast  in  gleicher  Individuenzahl  wie 
alles  übrige  zusammengenommen,  ein  kleines  längliches  Ei  auf  (Tafel  G,  Abbildung  I«), 
dessen  Inhalt  stark  lichtbrechend,  wie  aus  Schaum Witschen  bestehend,  erscheint. 
In  geringerer  Anzahl  wurde  es  noch  bis  zum  22.  September  gefunden.  Seine 
Zugehörigkeit  war  nicht  zu  ermitteln. 

Ein  kleiner  Fang,  am  15.  September,  morgens  5  Uhr,  an  der  Oberfläche 
gefischt,  setzte  sich  folgendermaassen  zusammen: 


HJn'zoJtoimia  rtytiformi*  100 
Ci'neitiodiscus  rmliutw  200 
l'eridinium  divergent  2 
100 
1 

40 


■i 


Cupejtoilen- lAaoen  1600 
Oüh,»ui  1 400 

( 'ttliimut  I  (>(> 

Ijmitciim  8O0 
GMrigerinen  400 
Schaumige*  Iii  1 
Oikoptettra  3 

Am  15.  und  IG.  September  konnte  wegen  schneller  Fahrt  bei  stürmischem 
Wetter  nicht  getischt  werden.  Am  17.  abends  zeigte  sich  schönes  Mcerlcuchten. 
Im  Kielwasser  des  Schiffes  erschienen  faustgrosse  Feuerkugeln,  zwischen  denen 
kleinere  Funken  den  wohl  von  Peridineen  mehr  gleichinässig  erhellten  Wasser- 
streifen durchsprühten.  Dieses  Schauspiel  verleitete  mich,  trotz  schneller  Fahrt 
einen  Planktonfang  zu  versuchen,  doch  das  Netz  zerriss.  Auch  am  18.  und  19.  war 

es  sehr  stürmisch,  so  dass  es  erst  am  20.  gelang,  einen  Planktonfang  zu  erhalten. 
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von  Ilyehocyli*  20000,  von  Cyitarocylis  1500  Individuen  gezählt.  Vom  Schiff  aus 
waren  dort  an  der  Oberfläche  Jteroe  und  Mertnma,  Cyanea  und  Aurelia,  Clio  und 
Limacitta  und  HrtcronereU  sichtbar. 

Am  G.  September  morgens  zeigte  sich  eine  erhebliche  Zunahme  der  Copepoden, 
beziehungsweise  erhebliches  Zurücktreten  der  Diatomeen,  obwohl  letztere  noch  vor- 
herrschten. Am  Abend  wurden  dann  bedeutende  Copepoden-Massen  gefunden.  Ein 
Fang  aus  50  in  Tiefe,  den  ich  am  7.  September  nachmittags  augesichts  des  zackigen, 
gletscherreichen  Sukkertoppen  -  Landes  noch  inachte,  Hess  aber  wieder  deutlich  er- 
kennen, dass  Peridineen  und  Copepoden  nicht  mit  der  Masse  der  Diatomeen.  Nitzschia 
xeriata  uud  Chatioceros,  wetteifern  konnten.  Als  interessant  ist  hier  der  Reichtum 
an  Dinobryon,  Syncliada  und  verschiedenen 'Tintinnen  hervorzuheben.  Ferner 
wurden  MUraria,  Muscheln,  Agfantha,  Ctcnophoren,  Dekapoden-,  Sehizopoden- 
und  Eehinodermen-Larven,  Chinesenhiitstatoblast  (Tafel  5,  Abbildung  1)  und  J'eri- 
dinium  eatenalum  noch  konstatiert. 

Nach  meinen  Aufzeichnungen  fanden  sich  dann  am  8.  September  abends 
wieder  bedeutende  Mengen  erwachsener  Calaniden,  reichlich  Peridineen  und  einige 
Tomopteriden  in  Plankton.  Da  der  Fang  nicht  durchgezählt  werden  konnte,  ist 
über  das  Verhältnis  zwischen  den  Diatomeen  und  den  übrigen  Organismen  nichts 
Genaues  anzugeben.  Auf  der  ganzen  Strecke  vom  f>.  September  morgens  bis  zum 
Morgen  des  i>.  September  überwiegen  die  Diatomeen  nur  wenig,  und  daher  kann 
es  leicht  sein,  dass  am  8.  September  abends,  wie  mir  es  auch  für  den  G.  abends 
und  für  den  7.  September  morgens  wegen  blauer  Wasserfarbe  wahrscheinlich  ist, 
aufsteigende  Copepoden  die  Oberhand  gewannen.  Am  9.  morgens  wurden  nach 
meiner  Berechnung  die  Copepoden  und  Peridineen  zusammen  von  den  Diatomeen 
um  das  Dreifache,  am  Mittag  dann  aber  um  mehr  als  das  30 fache  an  Masse 
fibertroffen.  Besonders  treten  in  beiden  Füllen  (lutetoeero*  und  Nitzschm  hervor. 
(!<mciH(xli*cu*  war  bedeutend  häutiger,  als  in  den  früheren  Fängen  vorhanden,  doch 
weniger  fest  als  sonst,  da  die  Exemplare  beim  Eintrocknen  zusammenfielen.  Am 
Abend  desselben  Tages  herrscht  wieder  Qilamut  finnmarchicu«  im  Plankton  vor. 

Von  da  an,  wo  südlich  von  Godthaab  das  Land  nach  Osten  zurücktritt  und  die 
Davis-Strasse  nach  Südosten  sich  öffnet,  bis  zum  Morgen  des  14.  September 
treten  Peridineen  und  Copepoden  in  überwiegender  Menge  auf.  während  die 
Diatomeen  verhältnismässig  spärlich  sich  finden.  Allerdings  konnte  am  10.  und 
11.  September  wegen  Sturm  kein  Fang  gemacht  werden.  An  den  anderen  Tagen 
jedoch  zeigt  sich  regelmässig,  dass  abends  Scharen  des  grossen  Üalanu*  finn- 
marchiem  an  die  Oberfläche  steigen,  wie  es  bereits  auch  für  (bm  Abend  des  4.. 
G.  uud  x.  September  hervorgehoben  wurde.«  Vom  5.  und  7.  September  liegen 
Abendfängc  nicht  vor.  Ich  glaube  das  nächtliche  Aufsteigen  des  (Jalanm  finn- 
mnrehiem  durch  folgende  Zahlen  beweisen  zu  können: 


1  Auch  bei  ilor  Hinreise  na«h  Grünland  fiel  «las  nächtliche  Anfs1eif»eii  de«  Chhmwt  finn 
mm+icu*  nnd  antlerer  Tier«;  auf.    S.  Wrh.  «L  Oes.  f.  Er«ik.  zu  Berlin  lH'.f»,  Nro.  8 
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Es  war  schwer  möglich,  bei  Tage  grössere  Mengen  dieses  Copepoden  zu 
erhalten,  während  der  Eimer  des  kleinen  Netzes  sich  am  Abend  schnell  damit 
füllte.  In  geringer  Anzahl  war  auch  Eushada  norm/im  in  diesen  Fängen  vor- 
handen. Sonst  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Peridinium  oceaniatm  n.  sp.  (Tafel  5, 
Abbildung  2)  hier  in  grösserer  Zahl  erscheint,  das  vorher  in  der  Land  nahe,  wie 
auch  im  Karajak-Fjord,  fehlte.  Ferner  wird  C.  labrmloncum,  das  am  9.  an  Zahl 
erheblich  abnahm,  jetzt  am  12.  September  auf  der  Hreite  des  Kap  Farvel  recht 
spärlich.  Von  Diatomeen  bleiben  ausser  Cogeinorlinciis  nur  noch  geringe  Reste 
von  Rhizoxolenia  styliformw,  Thalasxioxira  und  Quuioceroa  erhalten. 

Am  Mittag  des  12.  September,  als  wir  eben  den  Atlantischen  Ozean 
erreicht  hatten,  trat  in  bedeutender  Menge,  fast  in  gleicher  Individuenzahl  wie 
alles  (ihrige  zusammengenommen,  ein  kleines  längliches  Ei  auf  (Tafel  6,  Abbildung  1«), 
dessen  Inhalt  stark  lichtbrechend,  wie  aus  Schaumbläschen  bestehend,  erscheint. 
In  geringerer  Anzahl  wurde  es  noch  bis  zum  22.  September  gefunden.  Seine 
Zugehörigkeit  war  nicht  zu  ermitteln. 

Ein  kleiner  Fang,  «am  15.  September,  morgens  5  Uhr,  an  der  Oberfläche 
getischt,  setzte  sich  folgeudermaassen  zusammen: 


Uhizosolenia  stylifarmi*  100 
(  om-ittodiscus  radiatu*  200 
VerülimuiM  <tivergau  2 
„  (»eitnicum  100 
,,  Michaeli»  1 
Verutium  trijxi»  40 


Cnpepoilen- Ijttroen  1600 
(Hlhmn  1 4O0 


Calumtx 
IJttmritut 
G'fobit/ainen 
Schaumiges  Ei 

OUoplciiru 


1G*> 
800 
400 
1 

3 


Am  15.  und  16.  September  konnte  wegen  schneller  Fahrt  bei  stürmischem 
Wetter  nicht  getischt  werden.  Am  17.  abends  zeigte  sich  schönes  Mecrlcuchten. 
Im  Kielwasser  des  Schiffes  erschienen  faustgrosse  Feuerkugeln,  zwischen  denen 
kleinere  Funken  den  wohl  von  Peridineen  mehr  gleichmässig  erhellten  Wasser- 
streifen durchsprühten.  Dieses  Schauspiel  verleitete  mich,  trotz  schneller  Fahrt 
einen  Planktonfang  zu  versuchen,  doch  das  Netz  zerriss.  Auch  am  18.  und  19.  war 

es  sehr  stürmisch,  so  dass  es  erst  am  20.  gelang,  einen  Planktonfang  zu  erhalten. 
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Linutcina  herrschte  liier  vor.  Auf  500  Liinaciiicn  kamen  vormittags  225  Exem- 
plare voll  Iihizftmfmin  Ktyfijnnni«,  150  von  Chtichwo*  hnrmle  und  100  von 
Ctacinudixtru*,  270  Copepoden  nebst  ihren  Ivanen,  ü  Peridinecn  und  1  FritiHaria. 
Am  21.  September  zeigt  sich  eine  wesentliche  Zunahme  der  Diatomeen,  obwohl 
allein  Rhizosolcu'ui  xtyfiformis  vorhanden  ist,  was  auf  Beimengung  fremden  Wassers 
schliefen  hlsst.  500  Limacinen  entsprechen  am  Vormittag  900,  am  Abend 
1200  Rhizosolenien,  am  Vormittag  150,  am  Abend  800  Copepoden.  Am  22.  ist 
Ji/iizomlaiia  nicht  mehr  so  zahlreich,  Lhnachm  tritt  wie  am  20.  wieder  hervor. 

Da  nun  vom  10.-  20.  September  eine  recht  unreine  Wasserfarbe  festgestellt 
wurde,  während  das  Wasser  vom  21.  an  klar  erschien,  so  ist  anzunehmen,  dass 
wir  hier  eine  Stronigrenze  erreichten,  wo  an  Diatomeen  armes  und  an  Diatomeen 
reiches  Wasser  sich  mischt.  Dafür  scheint  auch  noch  der  Umstand  zu  sprechen,' 
dass  am  21.  morgens  und  abends  einige  Exemplare  des  nordischen  Orratiumx, 
C.  labrndoncttm ,  sich  finden.  Andererseits  treten  hier  an  dem  südlichsten  Punkt 
unseres  Heiseweges  auch  schon  charakteristische  Formen  wärmerer  Meere  auf. 
Von  Copepoden  können  als  solche  iA'jAoculanu*  und  Cnf/oeafantm  gelten,  die  neben 
Oithona,  (Juttinus,  Microacfcl/a ,  Amriia,  Anumafocera  und  Cmtropagt«  beobachtet 
wurden.  Ferner  sind  Kolonien  bildende  und  einzelne  Radiolarien,  Dictyocystcn. 
dio  kleinen  Muscheln  oder  Ostracoden  ähnliche  Diatomee  Euodia  und  Oscillarien- 
büschel  vorhanden.  Wie  Herr  Professor  Wille  in  Kristiania  mir  freundlichst 
mitteilt,  gehören  die  letzteren  wahrscheinlich  zu  Osciffaria  luclerintm  Gronau; 
ganz  sicher  Hessen  sie  sich  in  konserviertem  Zustande  nicht  bestimmen. 

Am  zahlreichsten  sind  am  21.  abends  der  Reihe  nach:  Hhhoaofcnia  rtytifonni* 
mit  24000.  Limacina  mit  10000,  Oithona  mit  7500.  Globigerinen  mit  5000, 
Periiliniuui  wcuniaim  mit  4000,  Copepodcn-Larven  mit  3500  und  Calaniden  mit 
3000  Exemplaren.  Am  22.  nachmittags  wurden  0250  Limacinen.  5750  Globigerinen, 
1750  Oithona,  1305  Rhizosolenien,  1250  Acartien  und  1000  Peridinecn  und  am 
23.  September  vormittags  0000  Copepoden-Larven,  3500  Oithona,  3500  Chaetoccros- 
Zellen,  2000  Rhizosolenien,  2000  Ceratien,  1000  Calaniden,  1000  kleine  Peridinecn, 
500  Globigerinen  und  500  Limacinen  gefunden.  Trotz  geringer  Entfernung  hat 
sich  das  Verhältnis  der  Arten  zu  einander  wesentlich  geändert.  Immer  noch 
treten  aber  am  23.  südliche  Formen  auf,  tinter  denen  noch  Poi-ormtfium1  yraculuin 
Schfitt  (Tafel  5.  Abbildung  12)  und  ein  pelagischer  Wurm,  Phalacrophorm  pidu« 
Oreeff,  hervorzuheben  sind. 

In  der  Nacht  vom  22.  23.  September  wurden  bereits  einige  kleine  Pelagien 
gefunden.  Am  Abend  des  23.  leuchteten  sie  wieder  im  Kielwasser,  und  es  gelang 
auch,  einige  von  ihnen  zu  erbeuten.  Heim  zweiten  Fang  riss  die  Leine,  und  das 
Netz  ging  verloren.  Während  sie  sich  am  Tage  nicht  zeigten,  wurden  am  Abend 
des  24.  September  wieder  einige  Pelagien  bemerkt;  obwohl  es  regnete,  trietien 
sie  am  25.  mittags  zahlreich  bei  ruhiger  See  an  der  Oberfläche.  Genauere  Unter- 

1  K.  VanliOffen,  Das  Genus  leratiuw.    Zwlogischer  Anzeiger  Nro.  499,  189C. 
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suchung  ergab,  dass  es  auch  eine  südliche  Form  Pelagla  phosphorea  war,  die  hier 
im  Süden  von  Island  noch  unter  58°  n.  Hr.  erschien.  In  dem  dichten  Pelagien- 
schwarm,  den  das  Schiff  durchfurchte ,  waren  auch  zahlreiche  kleine  Radiolarien- 
Kolonien  (Chltosoum)  vorhanden.  Abends  leuchteten  nur  noch  wenige  Pelagien, 
und  auch  diese  waren  vom  nächsten  Morgen  au  verschwunden. 

Nachdem  es  am  27.  und  28.  September  bei  schneller  Fahrt,  und  unruhiger 
See  nicht  möglich  gewesen  war,  auf  marine  Tiere  zu  achten,  bemerkte  ich  am 
29.  mittags  zahlreiche  Exemplare  einer  jungen  Actinie,  wohl  Jugendstadien  einer 
CVr/anfAttB-Art,  Araclinacti»  afbida  Sars,  die  mit  ausgebreiteten  weissen  Tentakeln 
an  der  Oberfläche  trieb.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  früher  selten 
beobachteten  Tiers  habe  ich  an  anderer  Stelle  veröffentlicht  (140).  Trotz  des  hoch- 
bordigen  Schiffes  glückte  es,  mit  einem  Handnetz  an  langer  Stange  einige  der 
schönen  Tiere  zu  erbeuten,  die  sich  in  \'2  %  Chromsilure  gut  konservieren 
Hessen. 

Inzwischen  war  es  den  geschickten  Händen  des  Steuermanns  Stocklund  ge- 
lungen, aus  einigen  Messingringen  und  etwas  Seidengaze  ein  neues  Planktonnetz 
anzufertigen,  das  am  29.  abends  Verwendung  fand.  Im  Plankton  herrschten  hier 
wie  auch  schon  am  23.  entschieden  die  Coj>epoden  vor.  Auf  55000  Copepoden 
wurden  33000  Chodwero«- Zellen,  5500  Rhizosolenien,  1000  Coscinodiseen  und 
25600  Peridineen  gezählt.  Sonst  fanden  sich  noch  6000  Tintinnen,  2000  Lima- 
cinen,  KKX)  Emdne  und  G00  Muscheln  ausser  Radiolarien,  Siphonophoren, 
Aracfniaeli*  und  Podon.  Muscheln  und  Emdne  deuteten  hier  schon  Landnähe  an. 
Da  das  Wasser  auf  der  ganzen  Strecke  vom  23.-  29.  September  ein  klares  IMau 
zeigte,  so  ist  es  auch  ohne  direkte  Bestätigung  sicher,  dass  von  den  Diatomeen- 
Massen,  die  dieses  Gebiet  im  Frühling  erfüllten,  im  Herbst  nichts  zu  finden  war. 

Auch  am  30.  September  haben  noch  Copejvoden  und  Ceratien  die  Führung.  Von 
den  ersteren  wurde  Amrtia,  OUhona,  Cafanm  finumarchicus,  Mdridia,  CrntntjMgeti, 
Microxdetla  und  Thala&ri*  m-rrulala  gefunden.  Neben  den  Siphonophoren  erschien 
auch  Safjxt  detmeraiiea  im  Plankton.  Mittags  am  1.  Oktober  kam  Nord  Ronaldsha, 
die  nördlichste  der  Orkney-Inseln  in  Sieht,  und  nachmittags  wurde  Fair  Eiland 
passiert,  dessen  niedrig  zwischen  Bergen  gelegener  Leuchtturm  am  Abend  uns 
leuchtete.  Hier  so  nahe  am  Land  stellten  sich  wieder  zahlreiche  Diatomeen  ein. 
Es  wurden  15750  Zellen  von  lihizmolcnia  alata  (Abbildung  21,  Tafel  4),  2750  von 
Rhizoxolnua  Ktylifanni*  und  2250  von  Chadoeeroa  gefunden,  denen  500  Ceratien. 
500  Exemplare  von  Amp/iicrratium  ßum»,  250  von  Jikernlium  fuvra.  1250  Lima- 
cinen  und  1750  Individuen  von  OUhomi  entsprechen.  Sonst  waren  noch  etwa  50 
andere  Copepoden  Micrnnetdfa,  Pseudwalami*,  Avurtin,  Mdridia,  CrntivjHigai  und 
AnomaJoccra ,  2K  Salpen,  12  Oikopleuren,  4  P/«/t«Ä-Larven,  3  Würmer,  1  Sagitte 
I  Foraminifere  im  Fang.  Am  Vormittag  tles  2.  Oktober  beim  Eintritt  in  die 
Nordsee  herrschen  noch  die  Rhizosolenien  vor.  Doch  schon  am  Mittag  sind  sie 
fast  alle  verschwunden  und  durch  Ceratien  ersetzt.  Eine  Gegenüberstellung  der  beiden 
Fäuge  zeigt  den  charakteristischen  Wechsel: 


Digitized  by  Google 


310 


VII.  Kapitel.    Das  Oberflächen-lMankton 


.... 

2.  X.  93  vormittag» 

2.  X.  JM  mittags 

11937» 

0 

23875 

750 

750 

0 

89250 

225U 

Ceratium  uiacroccros  I 

37250 

175500 

„       tripos  und  arniatitm  .  . 

4000 

133500 

5000 

76500 

2250 

21  5011 

750 

1000 

1500 

1500 

250 

1000 

1750 

250O 

10110 

2001) 

17 

10« 

1 

118 

15 

13 

0 

32 

40 

3 

4 

Vereinzelt  wurden  im  Morgenfang  Dictyoclia  fibida  Ehrenberg  (Tafel  :'),  Ab- 
bildung 18)  und  Podon  gefunden,  die  mittags  fehlten.  In  beiden  Planktonproben 
waren  Paeudocalunus,  Aearlia,  Cadropages,  Anomalocera,  Evodia;  Oikopk-ura  dioica 
und  0.  fusiformi»,  die  dadurch  zum  ersten  Mal  in  der  Nordsee  nachgewiesen 
wurde  (141),  Evadne,  Larven  von  Echinodermen ,  Würmern,  Ctio  borealuf  und 
Bryozoen  (Cttphonaide«)  vorhanden.  Salpen  erschienen  regelmässig  am  Abend  vom 
30.  September  bis  einschliesslich  zum  5.  October  in  grosser  Menge*  im  Plankton, 
während  sie  sich  am  Tage  nicht  immer  so  reichlich  uu  der  Oberfläche  fanden. 

Da«  Plankton  blieb  nun  in  der  Nordsee  vom  21.  October  mittags  bis  zum 
7.  Oktober  abends  ziemlich  unverändert,  wie  tägliche  Fänge  beweisen;  doch  fehlen 
am  Abend  schon  die  Aglanthen,  die  am  Morgen  noch  reichlich,  ebenso  zahlreich 
wie  Sagitten  auftraten,  wählend  Rhiznmlmia  (data,  Chadoeym  und  besonders 
Cyyhonautex  sich  vermehren.  Am  4.  Oktober,  etwa  in  der  Mitte  der  Nordsee, 
trafen  wir  die  ersten  unserer  heimischen  Medusen,  Aurella  anriia  und  in  riesigen 
Exemplaren  Cyanca  capdlata,  an.  Auch  «las  Skagerrnk  Hess  sich  am  Vormittag 
des  8.  Oktober  an  der  Zusammensetzung  des  Planktons  besonders  durch  Vorherr- 
schen der  Ceratien  noch  als  zur  Nordsee  gehörig  erkennen,  obwohl  bereits 
lYierndium  llrightweM  (Tafel  4,  Abbildung  9  und  10)  und  BUhhdphia  w>bdien«i« 
(Tafel  4,  Abbildung  2)  von  der  Ostsee  kommend  sich  beimischten.  Mit  dem 
geringeren  Salzgehalt  nehmen  die  Diatomeen  dann  im  Kattegat  so  erheblich  zu. 
dass  im  letzten  Planktonfang  der  Reise,  am  9.  Oktober,  die  immer  noch  reichlich 
entwickelten  Ceratien  der  Masse  der  Diatomeen  weichen  müssen.  Allein  im 
Kattegat  wurden  Wdzomlcnia  cafrnr  aeix  (Tafel  4,  Abbildung  18),  lihizosolmia 
miiyera  (Tafel  4,  Abbildung  27)  und  St<phanopy.rM  htrr!«  Ralfs,  die  in  Tafel  4, 
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Abbildung  8  dargestellte  zierliche  Diatoiueo,  gefunden.  Der  letzte  Fang  zeigt  im 
ganzen  folgende  Zusammensetzung: 

9.  X.  93  vormittags.    Kattegat  bei  Frederiksliavn. 
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Aus  der  Zusammensetzung  der  auf  den  beiden  Reisen  erhaltenen  Plankton- 
Ringe  ergiebt  sich,  dass  in  dein  weiten  durchfahrend!  (iebiet  nur  verhältnismässig 
wenige  Oberfläehenformen  auftreten.  Ich  rechne  dazu  nur  diejenigen,  die  in 
meinen  Proben  zu  Tausenden  sich  fanden.  Die  Übrigen  Arten,  die  in  bedeutend 
geringerer  Zahl  an  der  Oberfläche  erscheinen,  müssen  als  versprengte  Formen  des 
lieferen  Wassers  aufgefaßt  werden,  oder  sie  füllen  gleichmässig  die  tieferen  und 
oberflächlichen  Schichten.  Nach  dieser  Definition  gehören  in  dem  Gebiet  von 
Nordsee  bis  Davis- Strasse  folgende  Formen  der  äusserten  Oberfläche  an: 
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Interessant  ist  die  Verteilung  dieser  Organismen,  die  auch  einigen  Aufschluss 
über  ihre  Lebensweise  giebt  Bei  der  Hinfahrt  traten  Syncdru  thalajttiotJiru; 
RhizuHolcnia  alaia,  Klylijuimi*  und  mmiitphui,  Thahumiwiva,  Chaetocero»  borailc  und 
drcipiem  zusammen  am  19.  Mai  etwa  unter  10°  w.  I*.  auf.  Von  ihnen  gehören 
SyiHulra,  liliizoKo/ritia  wmw/w'tm,  Mi.  Kti/liformi«  und  die  beiden  genannten 
C/Womo8-Arten  enger  zusammen.  Ks  sind  atlantische  Formen,  die;  auch  gemein- 
sam am  2.  Juni  verschwanden,  dann  am  13.  Juni  sich  wieder  einstellten  und  am 
IT),  sich  zum  letzten  Male  zeigten,  bis  auf  Syueiira  thaftuts'jihrlj' ,  die  in  Spuren 
noch  am  17.  Juni  gefunden  wurde.  Andererseits  gehören  wieder  Thala**immi, 
Chacine-ero«  furcellafum  und  Fragitaria  zusammen,  die  grönländische  Formen 
genannt  werden  können.  Ttutlamtmra  war  vom  19.— 26.  Mai  nur  spärlich  gefunden, 
fehlte  vollständig  vom  27.  -31.  und  erschien  dann  zugleich  mit  den  beiden  anderen 
vom  1.  -2(5.  Juni  in  gewaltiger  Menge.  Bei  der  Rückfahrt  wurde  Xtlzevhia  mriata, 
Mi.  tnimpina,  Chaetwcros  furedtatum  und  Thuluatiotira  vom  27.  August  bis  zum 
'.».  September  gefunden.  Sicher  traten  Mi.  mni*phm  und  Thahm'umra,  wahr- 
scheinlich aber  auch  die  beiden  anderen  Diatomeen,  noch  einmal  in  geringer 
Menge  allein  für  den  13.  September  auf.  Mi.  «tgfijomm  zeigte  sich  während  der 
ganzen  Fahrt,  doch  war  Mi.  alaia  ihr  in  Landnähe,  z.  B.  bei  den  Shetland-Inseln 
und  im  Kattegat  bedeutend  fiberlegen.  FragUaria  fehlte  überhaupt,  da  ihre  Zeit 
um  war,  und  Cwi'nw/wiw  schien  während  des  Herbstes  weit  besser  im  Atlantischen 
Ozean  und  im  Kattegat,  als  in  der  Nordsee  zu  gedeihen.  Im  Mai  war  er  in  der 
Nordsee  und  im  (leidet  des  Ost-Grönlaudstroms  weit  spärlicher,  als  im  nördlichen 
Teile  der  Davis-Strasse  ( lJj.  -20.  Juni),  im  grössten  Teil  des  Atlantischen  Ozeans 
(Kl.  24.  Mai)  und  im  Fjord  von  Egersund.  Die  von  flockigen  Chromatophoren 
grünlichen  Kugeln  der  Hatmptiana  (Tafel  4,  Abbildung  13)  waren  im  Herbst  nur 
in  der  Nordsee,  im  Frühjahr  bis  zum  18.  Mai  noch  im  Atlantischen  Ozean  in  der 
Nahe  der  schottischen  Küste  verbreitet  In  bedeutender  Menge  trieben  sie  am 
10.  Mai  vor  den  Shetland-Inseln  bei  ruhiger  See  an  der  Oberfläche. 

Von  den  CcnUinm -Arten  erwiesen  sich  C.  trijm,  areticum  und  lahradurirmn 
als  nordische,  C.  maerwero*  und  arcuatum  als  südliche  Arten.  Während  die  beiden 
letzteren  im  Herbst  erst  am  21.  September  erscheinen  und  auf  der  Hinreise  schon 
am  18.  Mai  mit  dem  Auftreten  der  Diatomeen  -  Massen  verschwinden,  zeigt  sich 
C.  lubrmUtrkum.  nur  vom  15.  -  26.  Juni  und  vom  27.  August  bis  zum  7.  September  in 
bedeutender  Menge,  so  dass  im  Frühjahr  und  Herbst  auf  der  grönländischen  Seite 
»ler  Davis-Strasse  ungefähr  der  Polarkreis  die  Südgrenze  bildet.  In  geringer 
Menge  wurde  es  zuletzt  am  21.  September  zusammen  mit  den  südlichen  Arten 
gefunden.  An  die  nordischen  Ceratieu  schliesst  sich  Peridinium  dirergnut,  an  die 
Golfstrom  -Formen  P.  oenuticum  an. 

Auch  die  Tiere  zeigen  ganz  charakteristische  Grenzen.  Globigerinen  wurden 
bei  der  Hin-  und  Rückreise  reichlich  in  demselben  Gebiet  angetroffen.  Sie 
kümmern  sich  nicht  um  die  Verschiebung  der  Ströme  zu  einander,  und  die 
an  der  Oberfläche  erscheinenden  Exemplare,  so  zahlreich  sie  sind,  können  nur 
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einen  kleinen  Teil  der  in  tieferen  Schichten  sich  haltenden  Hauptmasse  bilden, 
aus  der  ihre  Scharen  sich  immer  ergänzen.  Ihr  Gebiet,  der  freie  Ozean  zwischen 
10°  und  40°  w.  L.,  wurde  bei  beiden  Fahrten  deutlich  begrenzt  gefunden. 

Die  beiden  Tintinnen,  Angehörige  der  Gattungen  ityrhoryli«  und  Cytiurocyfig 
sind  Kaltwasserformen.  Die  zum  Formcnkreis  von  Cytiarueyli*  dentirulatu*  ge- 
hörigen Exemplare  erscheinen  zahlreicher  nur  vom  Ii».    28.  Mai  und  vom  5.  bis 

26.  Juni,  doch  mit  Unterbrechung,  und  waren  im  Fjord  von  Kgersund  und  am 
Kl.  Mai  bei  den  Shetland  -  Inseln  vorhanden.  Man  könnte  versucht  werden,  sie 
Küstenformen  zu  nennen,  wenn  nicht  ihr  Auftreten  mitten  im  Ozean  vom  19.  bis 
25.  Mai  dagegen  spräche.    Hei  der  Rückfahrt  wurden  sie  reichlicher  nur  vom 

27.  August  bis  zum  T.September,  dann  am  23.  und  29.  September  gefunden,  ebenfalls 
wieder  in  Küstennahe  und  mitten  im  Ozean.  Genauer  Ifisst  sich  ihr  Auftreten 
nicht  verfolgen,  weil  mehrere  Arten  vorliegen,  die  bei  der  Untersuchung  der 
Planktonfange  nicht  unterschieden  wurden.  Ganz  ähnlieh  ist  es  mit  den  zu 
Ptychwyli*  gerechneten  Formen.  Sie  wurdeu  in  grösserer  Zahl  nur  vom  13.  bis 
23.  Juni  und  am  25.  Mai,  dann  wieder  bei  der  Rückfahrt  vom  27.  August  bis 
7.  September  und  in  Spuren  am  9.  und  13.  September  bemerkt.  Auch  hier  sind 
verschiedene  Species  zusainmengefassL 

Gleichzeitig  müssen  Syncfnuta  baftiea  und  l)!nobryon  pellueidtim  genannt 
werden.  Sic  finden  sich  regelmässig  zusammen  vom  27.  August  bis  zum  7.  September, 
und  beide  erscheinen  ganz  auffällig  am  2.  und  5.  September  mittags  in  grossen 
Massen.  Sie  kamen  in  dem  einen  Falle  wohl  vom  Disko- Fjord,  im  anderen  vom 
Nordro  Ström -Fjord  heraus.  Sonst  zeigte  sich  Synchmta  nur  noch  im  Kleinen 
Karajak-Fjord,  eine  andere  I>innbryvn-kx\  D.  »tipitntum  im  Fjord  von  Egersund, 
wo  Synchtuia  im  Mai  wahrscheinlich  noch  nicht  Zeit  gefunden  hatte,  sich  zu 
entwickeln. 

Unter  den  Copepoden  zeichnet  sich  Aatrlitt  durch  merkwürdige  Verbreitung 
aus.  Sie  wurde  im  Fjord  von  Egersund  beobachtet,  fehlte  in  der  offenen  Nordsee, 
zeigte  sich  wieder  am  Abend  des  15.  Mai  vor  den  Shetland -Inseln  und  hielt  sich 
dann  bis  zum  19.  Mai  auch  im  Atlantischen  Ozean.  Dann  erschien  sie  noch 
einmal  am  15.  Juni  auf  der  Höhe  von  Sukkertoppen  im  Plankton.  Bei  der  Rück- 
kehr fand  sie  sich  regelmässiger,  doch  nicht  täglich  vom  27.  August  bis  zum  G.  Sep- 
tember und  auch  auf  der  ganzen  Strecke  vom  20.  September,  wo  der  Golfstrom 
beginnt,  bis  zum  Kattegat.  Nur  in  diesem  Golfstrom-Gebiet,  am  IG.  und  17.  Mai 
nnd  vom  21.  September  bis  zum  7.  Oktober,  wurden  Anonuibmra  Patfnwoni  und 
Cciüropage*  typien*  bemerkt  Ithinmlaniut  nasutua  und  Eucahmm  elungatm  Dana 
erschienen  vereinzelt  nur  bei  der  Hinreise  in  den  Planktonfängen  vom  20.  24.  Mai. 
Oithona  und  Cafanus  finumarchicu*  wurden  fast  überall  reichlich  gesammelt, 
wahrend  Cutnmt*  hyjxTbomus  sich  zum  ersten  Mal  beim  Eintritt  in  die  Davis- 
Strosse  an  der  Oberfläche  zeigte. 

Auch  junge  Limacinen  waren  nirgends  selten,  besonders  reich  aber  in 
den  Fängen  vom  24.-27.  Mai,  vom  30.  August.  4-  September  vormittags  und 


jjjized  by  Google 


:;i4 


VII.  Kapital.    Dun  Oborflucln«n  -  Plankton  tl«r  Nonl&ee  u.  s.w. 


21. September  abends.  FriliUnria  wurde  bei  der  Hinreise  im  Fjord  vonEgersund  und 
dann  vor  den  Shetland-Inseln  bis  Uiuanak  bemerkt.  Sie  erschien  in  auffallender 
Menge  jedoch  nur  beim  Eintritt  in  den  arktischen  Strom  am  19.  Mai.  Bei  der 
Rückreise  konnte  sie  vom  Umanak-Fjord  bis  zum  Golfstrom  unter  etwa  30°  w.  L. 
verfolgt  werden.  Auch  hier  scheint  der  grösste  Fritillarienfang  vom  2.  September 
vormittags  die  Grenze  zwischen  diatomeeuarmer  und  diatomeenreicher  Strömung 
zu  bezeichnen. 

Zu  den  vorher  erwähnten  Arten  werden  vielleicht  noch  einige  andere  Obcr- 
tlächenformen  kommen,  die  für  meine  Netze  zu  klein  waren,  und  solche,  die  zu 
anderer  Jahreszeit  auftreten. 

Unter  den  vorhandenen  sind  natürlich  die  Pflanzen,  die  ja  direkt  vom  Licht 
abhängen,  am  zahlreichsten.  Dazu  gehören  Diatomeen,  Peridineen  und  Hnlo- 
»phacra,  mit  denen  an  Masse  allein  die  Copepoden  wetteifern  können.  Wo 
Diatomeen  vorherrschen,  ist  das  Wasser  stets  grünlich  und  trübe,  während  es 
trotz  dichter  Peridineen  und  Copepoden  seine  bläuliche  Farbe  behielt.  Die  beiden 
letzteren  schienen  gut  nebeneinander  zu  gedeihen,  sie  vermieden  aber  die 
Diatomeen.  Mit  den  Diatomeen  wurden  in  grösserer  Anzahl,  als  sonst,  nur 
Fritillttria  und  Synehaela  gefunden.  Diatomeen  einerseits  und  Peridineen  mit 
Copepoden  andererseits  bildeten  abwechselnd  die  Hauptmasse  des  Planktons,  und 
dieser  Verteilung  ist  auf  der  Karte  10  Rechnung  getragen.  Sie  zeigt,  dass  in  der 
Nordsee  im  Mai  sowohl,  wie  im  Oktober  Copepoden  und  Peridineen  vorherrschen, 
dass  aber  im  Atlantischen  Ozean  im  September  klares  Wasser  erfüllt  mit  Copepoden 
und  Peridineen  jene  gewaltigen  Diatomeen -Massen  ersetzt,  die  im  Mai  zwischen 
und  60"  n.  I3r.  sich  fanden,  dass  endlich  in  der  Davis-Strasse  im  Juni,  wie 
Knde  August  und  Anfang  September  in  der  Nähe  der  grönländischen  Küste 
diatoiueenreiche  Gebiete  mit  an  Diatomeen  armen  abwechseln.  Auf  welche  Weise 
kommt  eine  derartige  Verteilung  zu  stände? 

Im  Atlantischen  Ozean  zeigte  sich  an  der  Oberfläche  einheitliches  Vorherrschen 
der  Diatomeen  im  Mai  und  Überwiegen  der  Copepoden  und  Peridineen  im 
September.  Ob  auf  der  Strecke  vom  16. — 19.  September  erhebliche  Diatomeen- 
Massen  auftraten,  ist  nicht  durch  direkte  Beobachtung  festgestellt.  Der  Wechsel 
zwischen  diatomeenreichen  und  diatomeenarmen  Gebieten  in  der  Baftin-Bai  ist  auf 
Störungen  wegen  der  Küstennähe  zurückzuführen,  wie  es  deutlich  auch  in  der 
Nordsee  sich  zeigt,  wo  am  13.  Mai  im  Fjord  von  Egersund  und  am  1.  Oktober 
bei  den  Orkneys  Diatomeen  und  am  1(5.  Mai  bei  den  Shetland-Inseln  Halosphaeren 
in  Menge  sich  fanden,  die  aber  im  freien  Wasser  sich  bald  zu  Gunsten  der 
Peridineen  und  Copepoden  vermindern.  Entschieden  ist  die  Diatomeen-Entwickelung 
an  die  Küste  gebunden,  wo  die  reifen  Sporen  nicht  in  unergründliche  Tiefe  herab- 
sinken. Dass  Fmyibma,  Nitz*chm  «eriaia,  Thalamotira  und  Chaetocero*  furcelUttum 
sich  in  den  Fjorden  entwickeln  und  von  dort,  mit  der  Strömung  fortgeführt  werden, 
wurde  im  vorigen  Kapitel  gezeigt.  Die  beiden  anderen  CAwfoctrw-Arten  wurden 
auf  offener  See  nur  in  kurzen  Bruchstücken  angetroffen,  so  dass  auch  sie  dort 
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vielleicht  nicht  mehr  gut  gedeihen.  Itltizosolcnia  styliformi«,  Jik.  «anisplna  und 
Synedra  tkalassolJirix  können  Hochseeformen  sein;  jedenfalls  weiss  ich  keine 
Gründe  dagegen.  Rhizosolmia  tduin  allerdings  pflegt  sich  an  den  KQsten  zu 
halten.  Wio  die  Diatomeen  und  die  übrigen  Küstenformen  häufen  sich  aber  auch 
Hochseetiere  an  den  Küsteu  an,  zu  denen  Meeresströmungen  herantreten.  Die 
ersteren  können  sich  nicht  gegen  die  vordringende  Strömung  ausbreiten  und 
im  Wasser  verteilen,  wie  es  im  Wesen  des  Planktons  liegt.  Andere  Formen 
werden  aus  der  Hochsee  den  Küsten  zugeführt  und  reichern  in  oberflächlichen 
Schichten  sich  an.  So  scheint  sich  mir  der  Umstand  zu  erklären,  dass  die 
Küstengewässer  und  die  von  der  Küste  kommenden  Strömungen  besonders  reich 
an  Plankton  sind.  Je  weiter  nun  Strömungen  von  der  Küste  in  das  offene  Meer 
hinausführen,  um  so  ärmer  werden  dieselben,  bis  schliesslich  die  Küstcnabköinm- 
linge  ganz  verloren  gehen  und  die  Strömung  durch  ihre  Bewohner  sich  nicht  von 
dem  umgebenden  Wasser  unterscheidet.  Erst  wenn  sie  auf  Widerstand  stösst,  tritt 
Änderung  in  der  Dichte  des  Planktons  ein.  Solchen  Willerstand  bieten  aber 
ausser  den  Küsten  meiner  Ansicht  nach  auch  entgegenkommende  Ströme.  Sie 
hindern  sich  gegenseitig,  bis  es  einem  gelingt,  den  anderen  zu  verdrängen, 
und  an  der  gemeinsamen  Grenze,  die  veränderlich  ist,  werden  oberflächliche 
Planktonansainmlungen  sich  finden  (141). 

Im  Atlantischen  Ozean  stossen  Golfstrom  uud  arktische  Trift  auf  einander, 
und  diesem  Umstand  ist  meiner  Ansicht  nach  die  Anhäufung  der  Diatomeen  zu- 
zuschreiben, die  wir  bei  der  Fahrt  vom  19.  -26.  Mai  zwischen  10°  und  40"  w.  L. 
trafen.  Diese  Diatomeen  gehören  der  arktischen  Strömung  an,  die  im  Mai  fast  in 
der  ganzen  Breite  zwischen  Grönland  und  den  Faröer  dem  Golfstrom  entgegentritt 
und  diesem  nur  im  Osten  zwischen  den  Faröer  und  Shctland-Inselu  und  im  Westen 
in  die  Davis-Strosse  auszuweichen  gestattet.  Die  arktische  Strömung  reicht  im 
Frühjahr  weit  tiefer  nach  Süden  herab  und  engt  den  Golfstrom  im  Osten  weit 
mehr  ein,  als  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  anzunehmen  war.  Dem  klaren 
Wasser  des  Golfstroms  fehlen  die  Diatomeen.  Sie  könnten  sich  auch  ohne  die 
beiden  Strömungen  nicht  inmitten  des  Ozeans  zusammenhalten.  Wind  und  Wellen 
müssten  sie  verteilen,  und  wenn  nur  einer  der  Ströme  ungehindert  flösse,  würde 
er  sie  fortführen.  Durch  den  Kinfluss  beider  Strömungen  erklärt  sich  auch  das 
Zurückweichen  «1er  Ostgrenzc  des  Diatomeen  -Schwanns.  Wir  traten  am  19.  Mai 
etwa  !>ei  10°  w.  U  in  denselben  ein,  die  Plankton  -  Expedition  erreichte  ihn  am 
21.  Juli  unter  2G°  w.  L.,  und  bei  der  Rückfahrt  haben  wir  ihn  wahrscheinlich 
unter  32°  w.  L  verlassen.  Infolge  stärkerer  Erwärmung  des  Wassers  breitet  der  Golf- 
strom sich  im  Sommer  aus  und  drängt  den  arktischen  Strom  ganz  nach  Westen 
zurück,  so  dass  im  Herbst  nur  noch  der  stärkste  Zweig  der  arktischen  Strömung  als 
Ost-Grönlandstrom  bis  5H°  n.  Br.  herabsteigt.  Die  anderen  Äste,  die  bei  Island 
sich  abzweigen,  worden  im  Sommer  in  höheren  Breiten  schon  abgefangen,  während 
sie  im  Frühling  sich  anscheinend  mit  dem  Ost- Grönlandstrom  zu  gemeinsamer 
arktischer  Strömung  vereinigen.    Dass  diese  aus  mehreren  Armen  besteht,  scheint 
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mir  aus  der  eigentümlichen  Ordnung  der  Arten  im  Diatomeen- Schwann  hervor- 
zugehen. 

Vom  19.  -  22.  Mai  wurde  Chaetwcros,  vom  23. — 24.  Rhhtsfdenia  stylijomm, 
vom  25.-  28.  Rhizmtoleuia  xanixpina  und  am  29.  Mai  Üynetlra  tluda*H0Ümx  ganz 
bedeutend  vorherrschend  angetroffen.  Vom  26.-29.  Mai  traten  allerdings  die 
Diatomeen  nicht  mehr  in  solchen  Massen  auf,  dass  Copepoden  und  Peridineen 
unter  ihnen  völlig  verschwinden ,  und  daher  ist  das  Gebiet  der  Rh.  scmigphia  und 
SynMm  thalassothrix  in  der  Karte  bereits  als  Mischgebiet  bezeichnet  Immerhin 
können  meiner  Ansicht  nach  nur  Ströiunngsvcrhältnisso  solche  Sonderung  vorstehen 
lassen.  Ich  glaube,  im  ChaHoarm-Ci einet  eine  östlich  von  Island  herankommende 
Strömung,  im  (iehiet  der  Rh.  *tj/lifonui*  einen  Strom,  der  im  Westen  Islands 
herabsteigt,  und  im  Gebiet  der  Rh.  «emwpina  und  Synedra  thuUt**olhix  den  Ost- 
Grönlandstrom  zu  erkennen. 

Solche  Anreicherung  pelagischer  Organismen,  verursacht  durch  Strömungen, 
erklärt  auch  das  Auftreten  von  „Schwärmen"  und  Tierstrassen,  die  regelmässig 
.lahr  für  Jahr  an  derselben  Stelle  sich  finden.  Hierauf  ist  das  periodische  Er- 
scheinen  von  St  dpa  demoeratiea  an  der  britischen  Küste  zurückzuführen,  auf  das 
Apstein  hinwies  (142),  die  ebenso  wie  der  periodische  -4rar7*Mac/M-Schwarm  (140) 
dann  allmählich  vom  Golfstrom  weiter  nach  der  norwegischen  Küste  geführt  wird. 
Auch  erscheint  so  die  Anhäufung  erwachsener  Kxemplare  von  Oio  und  Limae'ma, 
Raof  und  Mcrtrmin,  Cnhtblana  und  Euthrmi*fn  an  den  Küsten  der  Nordostbucht 
verständlich,  die  sich  besonders  bei  Umanak  und  vor  Umanatsiak  zeigte,  wo  der 
l'manak- Fjord  sich  verengert.  Machen  wir  nun  die  Probe  und  fragen  nach  den 
Strömungen,  die  den  Pelagien-Schwarm  bildeten,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Gegend, 
in  der  der  ..Schwann"  angetroffen  wurde,  der  Grenze  des  Golfstroms  gegen  den 
lrminger-Strom  entspricht  Der  „Schwärm"  dehnte  sich  nicht  weit  nach  Süden  aus. 
Wir  stiessen  auf  ihn  am  17.  September  unter  40°  w.  L.  uud  57°  n.  Hr.  und 
bemerkten  starkes  Leuchten  noch  am  18.  September  abends.  Als  wir  am  19. 
mittags  durch  Sturm  nach  Süden  verschlagen  waren,  blieb  das  Leuchten  aus,  bis 
wir  unter  28°  w.  L.  wieder  den  bl.  Breitengrad  erreichten.  Von  dort  Hessen  sich 
die  Pelagieu  bis  20°  w.  L.  auf  der  ganzen  Fahrtlinie  nachweisen. 

Für  die  Annahme  einer  Ansammlung  von  Organismen  im  Gebiet,  wo  der 
Golfstrom  den  arktischen  Strom  aufhält,  scheint  mir  noch  folgender  Umstand  zu 
sprechen.  Im  kleinen  von  Justus  Perthes  1894  herausgegebenen  Seeatlas  finde 
ich  auf  der  Karte  des  Atlantischen  Ozeans  im  Norden  drei  grüne  Linien,  welche 
die  mittlere  Treibeisgrenze,  die  Treibeisgrenze  in  eisarmen  und  eisreichen  Jahren 
darstellen.  Zweifellos  kommt  das  "Treibeis  von  Norden  her,  den  Strömungen 
folgend.  Ks  kann  nicht  gegen  den  Strom  schwimmen,  nicht  in  den  Golfstrom 
eindringen.  Die  äusserst«  Treibeisgrenze  wird  demnach,  ebenso  wie  der  „Diatomeen- 
Schwarm'\  die  Grenze  zwischen  den  Strömen  bezeichnen.  Nun  zeigt  sich  sehr 
klar,  dass  in  eisreichen  Jahren,  wenn  nämlich  das  weit  vorgeschobene  Eis  schon 
frühzeitig  herabknmiut  diese  Eisgrenze  parallel  unserer  Fahrtlinie,  also  parallel  der 
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Diatomeen -Anhäufung,  verläuft  und  nur  um  etwa  2°  nach  Norden  verschoben  ist. 
Die  Verschiebung  ist  durch  späteres  Eintreffen  des  Eises  erklärlich.  Wenn  nun 
in  eisarnien  Jahren  die  Hauptmasse  des  Treibeises,  aus  weiterer  Ferne  stammend, 
sj)äter  herabkomnit,  wird  es  vom  Golfstrom,  der  sich  ausbreitet,  genau  wie  die 
Diatomeen  nach  der  grönländischen  Küste  gedrängt.  Daher  verläuft  die  Eisgrenze 
in  eisarmen  Jahren  in  der  Mitte  zwischen  Island  und  Grönland  bis  zum  70.  Breiten- 
grad der  grönländischen  Küste  parallel,  während  sie  im  Mittel  etwa  von  der 
Südspitze  Grönlands  bis  zur  Mitte  der  Westküste  Islands  und  von  der  Nordwest- 
ecke Islands  parallel  der  norwegischen  Küste  sich  nach  Norden  zieht. 

Auch  dafür,  dass  es  der  Golfstrom  ist,  der  die  arktische  Strömung  verdrängt, 
bietet  das  Plankton,  wie  ich  glaube,  ltewei.se.  Zwei  aus  dem  Golfstrom -Gebiet 
bekannte  Arten,  Ceratium  aretutium  und  (Jenttinm  viaa-oceroa ,  die  in  den  früherem 
Fängen  fehlten,  traten  am  21.  September  neu  auf,  während  C.  lobrtuhncum  in 
diesem  Gebiet  verschwindet.  Jene  wurden  dann  bei  der  Rückreise  in  allen  Fängen 
bis  in  die  Nordsee  hinein  gefunden.  Auf  enges  Gebiet  im  Frühjahr  nach  Osten 
verdrängte  Plankton -Organismen  hatten  sich  demnach  im  Herbst,  dem  Zurück- 
weichen der  Diatomeen  folgend,  nach  Westen  verbreitet. 

Verfolgen  wir  die  Beziehungen  zwischen  Plankton  und  Strömung  weiter,  so 
zeigt  sich,  dass  die  Strömungen  sich  in  der  Davis-Strasse  von  Juni  bis  September 
nicht  wesentlich  ändern.  Was  wir  vorher  annahmen,  tritt  wirklich  hier  ein. 
Diatomeen-Anhäufung  und  Treibeis  bezeichnen  die  Stromgrenze. 

Das  Umbiegen  des  Ost -Grönlandstroms  nach  Westen,  der  schon  unter  Gl 0 
einen  Arm  entsendet,  wurde  unter  etwa  03°  n.  Br.  von  uus  festgestellt,  wo  vom 
3. — 13.  Juni  Treibeis  uns  aufhielt.  Gleichzeitig  stellten  sich  in  Masse  Frayilaria, 
CftaeioaroB  und  Thala&tiitsira,  grönländische  Küstenformen,  und  in  geringerer,  doch 
erheblicher  Menge  IthizomUma  mimpina  ein.  Erst  am  15.  Juni  erreichten  wir 
wieder  an  Diatomeen  armes  Wasser.  Weiter  herauf  erfüllten  die  Diatomeen  die 
Küstengewässer,  und  nur  in  die  grösseren  Buchten  wie  Disko-Bucht  und  Nordost- 
bucht scheinen  diatomeenarme  Strömungen  einzutreten. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  Plankton-Proben 
geeignet  sind,  Strömungen  erkennen  zu  hissen.  Ferner  ergiebt  sich  daraus,  dass 
in  den  arktischen  Gegenden  diatomeeureiehes  Plankton  nördliche  oder  Küsten- 
strömungen,  diatomeenarmes  dagegen  südliche  Strömungen  charakterisiert.  Wie 
vorher  schon  angedeutet  wurde,  richtet  sich  nach  der  Menge  der  Diatomeen  auch 
die  Farbe  des  Wassers.  Vorherrschende  Diatomeen  lassen  das  Wasser  trübe  und 
grünlich  oder  bräunlich  erscheinen,  während  es  sonst  bläulich  und  klar  ist. 
Scoresby  war  der  erste,  der  in  einem  1820  erschienenen  Aufsatz  über  die  Farbe 
des  grönländischen  Meeres  darauf  hinwies,  dass  die  Farbe  des  Wassers  nicht  vom  Wetter, 
sondern  von  der  Beschaffenheit  des  Wassers  abhängt  (143).  Er  fand,  dass  das  grüne 
Wasser  •/*  der  Oberfläche  des  grönländischen  Meeres  zwischen  74°  und  80°  n.Br.  ein- 
nimmt, und  dass  seine  Lag»  durch  Einwirkung  der  Strömungen  verändert  wird. 
Doch  erneuert  es  sich  immer  wieder  in  gewissen  Richtungen  von  Jahr  zu  Jahr. 
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Im  grünen  Walser  sollen  die  Waltische  aufgesucht  und  leiehter  gefangen  werden, 
weil  sie  dort  weniger  gut  sehen.  Mit  Recht  hebt  «ler  alte  Walfänger  hervor, 
dass  kleine  Organismen,  die  er  Medusen  nennt,  die  Trübung  des  Wassers  bewirken. 
Er  erwähnt  gelbliche  Kugeln  von  »/»o  ,,is  '/au  Zoll  Durchmesser  mit  12  deutlichen 
Flecken  oder  Nebelhaufen,  in  denen  ich  Coscinodiscen  mit  ihreu  Chromatophoren 
zu  erkennen  glaube,  ferner  faserige  und  haarförmige  Körper  von  Vi«  ^nic 
•  '/l0  Zoll  I>änge.  die  als  Nitztchiu  scricäa,  Ithizoisotenia  semi#]/nm  und  Synctlra 
Ifut/asgiAhrix  gedeutet  werden  müssen,  und  gegliederte  Organismen,  deren  Glieder 
Vau«  Zoll  i,n  Durchmesser  breit  waren  und  von  denen  einige  der  grösseren  feine 
seitliche  Fasern  trugen;  natürlich  sind  damit  Chaetocero*  und  Thahtmtmra  gemeint. 
Seoresby  sucht  auch  als  erster  Plankton-Zähler  die  Menge  dieser  Organismen  zu 
berechnen.  Er  sagt,  dass  die  Zahl  der  „Medusen"  ungeheuer  gewesen  wäre.  Die 
„Tiere"  waren  '/*  Zoll  von  einander  entfernt,  also  enthielt  ein  Kubikzoll  Wasser 
<14  derselben,  ein  Kubikfuss  110502,  ein  Kubikklafter  23  Millionen  und  eine 
englische  Kubikmeile  23  Tausend  Millionen.  Doch  läisst  er  es  ungewiss,  ob  sie 
in  den  grössten  Tiefen  noch  vorkommen. 

Zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  war  es  demnach  kaum  anders  als  heute. 
Auch  wir  haben  im  grünen  Wasser  dieselben  Diatomeen  in  gewaltiger  Menge  ge- 
funden. Wo  Diatomeen  vorherrschten,  war  nach  Dr.  v.  Drygalski's  Hochachtungen 
die  Wasserfarbe  mindestens  gleich  IV  der  Forel'schen  Skala,  während  bei  Diatomeen- 
Armut  die  Wasserfarbe  zwischen  I  und  III  jener  Skala  schwankte.  Infolgedessen 
hielt  ich  mich  für  berechtigt,  in  die  Karte  10  für  das  vom  lü.— 19.  September  durch- 
fahrene  Gebiet,  wo  Dr.  v.  Drygalski  die  Wasserfarbe  V  fand,  Diatomeen-Reichtum, 
und  für  die  vom  23.— 29.  September  passierte  Strecke  Diatomeen-Armut  einzutragen, 
weil  dort  dauernd  bläuliches  Wasser,  II  und  III  der  Skala,  sich  zeigte. 

Diese  wie  auch  die  übrigen  auf  der  Karte  10  eingetragenen  Zahlen  wurden  mir 
von  Dr.  v.  Drygalski  zur  Verfügung  gestellt,  der  selbst  über  die  Gewinnung  jener 
Werte  kurz  folgendes  berichtet: 

„Die  Restimmung  der  Meeresfarbe  während  unserer  Reisen  nach  und  von 
Grönland  erfolgte  mit  Hilfe  der  Farbenskala,  welche  F.  A.  Forel  konstruiert  und 
bei  seinen  Arbeiten  auf  den  Schweizer  Seen  erprobt  hat,  Professor  Forel  hatte 
die  Güte,  mir  eine  solche  Skala  zur  Verfügung  zu  stellen,  wofür  ich  ihm  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  sage.  Dieselbe  besteht  aus  einer,  in 
einen  Rahmen  gefassten  Reihe  von  Gläschen,  welche  so  gemischte  Flüssigkeiten 
enthalten,  dass  sie  elf  von  blau  zu  grün  abgestufte  Farbentöne  zeigen.  Indem 
man  mit  dieser  Skala  die  jeweilige  Meeresfarbe  vergleicht  ,  kann  man  darin  die 
verschiedenen  Töne,  welche  die  letztere  hat,  unterscheiden. 

Die  Reobachtung  erfolgte  stets  in  einem  bedeckten  Raum  durch  ein  senk- 
rechtes Ausgussrohr  des  Schiffes,  so  dass  ich  die  Farbe  des  Meeres  frei  von  der 
Reflexion  der  Wolken,  des  Himmels  und  des  Schiffskörpers  sah.  Die  Skala  wurde 
auf  weissem  Untergrund  sehnig  vor  die  Rrust  gehalten  und  mit  der  Farbe  des 
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Wassers  verglichen.  Auf  diese  Weise  wurden  gleichmässig  ausgeführte  und  mit 
einander  unmittelbar  vergleichbare  Ergebnisse  erzielt 

In  der  Davis  -  Strasse  erschien  das  Meer  infolge»  der  reichlichen  Beimengung 
von  Diatomeen  bisweilen  in  schmutzig  grünen  und  bräunlichen  Farbentönen,  welche 
in  der  Skala  nicht  enthalten  waren.  Da  auch  eine  von  W.  Ule  zur  Ergänzung 
nach  dieser  Richtung  hin  konstruierte  zweite  Skala  die  betreffenden  Nuancen  nicht 
enthielt  (Peterniann's  Mitteilungen  XII,  1SM2),  habe  ich  mich  dort,  wo  diese  auf- 
traten, auf  die  allgemeine  Feststellung  derartiger  Abweichungen  von  der  Forel'sehen 
Skala  beschränkt  Nach  meiner  Rückkehr  ist  nach  einer  Diskussion  zwischen 
Dr.  Ule  und  mir  von  ersterem  eine  neue  Skala  angefertigt  worden,  welche,  soweit 
ich  das  aus  der  Erinnerung  beurteilen  kann,  den  Verhältnissen  besser  entsprechen 


Die  Bestimmung  des  Salzgehalts  erfolgte  stets,  wenn  es  möglich  war,  aus 
dersell>en  Wasserprobe  sowohl  mit  Aräometern  von  L.  Steger  in  Kiel,  als  auch 
mit  dem  Salzwasser -Refraktometer  von  C.  Zeiss  in  Jena.1  Das  letztere  hatte 
mir  Professor  E.  Abbe  leihweise  überlassen,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  verbindlichsten  Dank  sage.  Die  Bestimmung  erfolgte  nach  den  bekannten 
Methoden,  die  Berechnung  der  Aräometer -Beobachtungen  nach  den  Tabellen  von 
O.  Krümmel  (Ann.  der  Hydrographie,  Bd.  LH,  im),  S.  381  ff.).  Wenn  das  Meer 
so  bewegt  war,  dass  das  Aräometer  nicht  verwandt  werden  konnte,  wurde  nur 
das  Refraktometer  benutzt  Da  sonst  meist  gleichzeitig  mit  beiden  Instrumenten 
ausgeführte  Bestimmungen  vorlagen,  Hessen  sich  die,  bei  denen  nur  das  Refrakto- 
meter benutzt  war,  mit  Sicherheit  auf  die  übrigen  beziehen.  In  der  zur  Unter- 
suchung heraufgeholten  Wasserprobe  wurde  stets  zunächst  die  Temperatur  des 
Meeres  festgestellt. 

Die  Ergebnisse  über  Farbe,  Salzgehalt,  und  Temperatur  des  Meeres  sind  in 
der  Karte  10  eingetragen  worden,  und  zwar  auf  die  Mittagspositionen  des  Schiffes 
bezogen.  Im  Atlantischen  Ozean  waren  in  der  Regel  alle  drei  Grössen  so  gleich- 
massig,  dass  eine  Bestimmung  am  Tage  genügte1.  In  der  Davis- Strasse  und  der 
Baftin-ßai,  wo  ein  schnellerer  Wechsel  stattfand,  liegen  gewöhnlich  mehrere  Be- 
stimmungen täglich  vor,  so  dass  der  für  die  Mittagsposition  gültige  Wert  daraus 
abgeleitet  werden  konnte,  wenn  eine  Abweichung  von  der  zeitlich  nächstliegenden 
Bestimmung  anzunehmen  war.  Besonders  zahlreiche  Bestimmungen  wurden  in 
den  Gebieten  ausgeführt,  wo  das  Schiff  sich  im  Eise  oder  in  der  Nähe  von  Eis 
befand. 

Die  Verteilung  der  drei  bestimmten  Grössen  brauche  ich  an  dieser  Stelle 
nicht  näher  zu  erörtern,  weil  sie  nur  von  zwei  einzelnen  Routen  vorliegen,  und 
gerade  von  solchen  Gebieten,  wo  durch  ältere  Untersuchungen  ein  starker  Wechsel 
bekannt  ist  und  die  mehrfache  Aneinanderlagerung  von  kalten  und  warmen  Wasser- 


'  Annalen  der  Hydrographie  18!I4,  VII.  Carl  Zeiss,  <.pti*-he  Werkstatt''  Jena,  Refraktometer 
narh  Pnlfrirh.  Neukonstruktion  IH'.'fi. 
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streifen  schon  früher  in  grösserem  Umfang  festgestellt  war.  Auch  versprechen  diö 
späteren  Arheiten  der  in  den  Sommern  1895  und  1896  ausgeführten  Expeditionen 
des  dänischen  Schiffes  „Ingolf"  unter  Kommandeur  Wandel  nach  dieser  Richtung  hin 
ausgedehntere  Ergehnisse,  welche  diese  Verhältnisse  heleuchten  werden.  Die  von 
mir  gefundenen  Thatsachen  über  Farbe,  Salzgehalt  und  Temperatur  des  Meeres 
enthält  die  Karte  10:  eine  Zusammenstellung  weiterer  Meeres-Temperaturen  ist  von 
Dr.  Stade  in  dem  zweiten  Teil  dieses  Itandes  mitgeteilt  worden." 
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Achtes  Kapitel. 

■ 

Die  grönländischen  Florengebiete. 

Durch  die  Bemühungen  zahlreicher  Reisender  und  Kolonisten,  deren  Resultate 
in  Lange's  „Conspcctus  Florae  grönlandicae"  (145),  dann  in  zwei  Ergänzungsheften 
von  Lauge  1887  (146)  und  von  Kolderup-Rosenvingc  1892  (147)  zusammengestellt 
wurden,  sind  die  Blütenpflanzcn  und  Gefässkryptogamen  Grönlands  nahezu  voll- 
standig  bekannt  geworden.1  Mit  Recht  fasst  man  sie  allein,  die  als  Schmuck  des 
Landes  auffallen,  gewöhnlich  unter  dem  Namen  „Flora"  zusammen.  Die  niederen 
Kryptogamen,  wie  die  Moose  mit  ihren  winzigen  Blattern,  die  Pilze,  von  denen 
nur  verhältnismässig  wenige  gross  werden  und  lebhafte  Farben  zeigen,  die  trockenen, 
leblos  erscheinenden  Flechten  und  die  schleimigen  Algen,  machen  sich  nur  wenig 
bemerkbar.  Ich  werde  daher  hier  nur  diejenigen  niederen  Kryptogamen  berück- 
sichtigen, die,  in  grösseren  Gemeinschaften  auftretend,  den  Charakter  der  Gegend 
bezeichnen.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  aller  von  mir  gesammelten  I'tlanzen- 
arten  sollen  in  Heft  42  der  „Bibliotheca  Botanica",  herausgegeben  vou  Frank  und 
Luerssen,  im  Verlag  von  Erwin  Nacgele  in  Stuttgart  veröffentlicht  werden. 

Nach  den  neuesten  Berichten  von  Hartz  (148)  waren  in  Grönland  374  Arten 
von  Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen  gefunden.  Ich  habe  dieser  Zahl  drei 
Arten:  Rhwlwlendnm  1  'anhüffeni  Abromeit  n.  Utrfcularia  whrolcwu  Hart  in.  und 
Otrrx  usiuhda  Wahlenberg  hinzuzufügen.1    Die  Flora  des  ganzen  grönländischen 

1  Dio  früheren  Zusammenstellungen  wurden  kürzlich  noch  vcrmelirt  durch  L.  Koldorup- 
Roaenvinge'B  „Nyc  Bidrag  til  Vest- Grönlands  Flora"  (Mcddelelscr  om  Grönland  XV,  Kjobenhavn 
1ÄHJ),  der  noch  benutzt  werden  konnte. 

*  Nachdem  Dr.  Abromeit  auf  das  Vorkommen  von  I 'triculwia  ocltnJfuca  in  Grönland  auf- 
merksam gemacht  hatto  (Allgemeine  Botanische  Zeitschrift  für  Systematik,  Florist ik,  Fflanzen- 
goographie  u.  s.  w.,  Nr.  3,  Karlsruhe  1897),  Hess  Herr  L.  Koldenip-  Roscnvinge  auf  meine  Bitte  die 
grönländischen  Utricularien  des  Herbariums  zu  Kopenhagen  untersuchen.  Als  Krgebnis  der  von 
Herrn  Grelcrt  ausgeführten  Untersuchung  teilt  mir  Herr  I..  Koldenip -Roscnvinge  freundlichst  mit: 
„dass  die  l'flanzo,  welche  Hartz  bei  Kingua  Orpigsuit  («8«  51'  n.  Br.)  gefunden  hat,  «.Arofc,™ 
ist,  wälirend  dio  von  mir  bei  Igaliko  (ca.  61*  n.  Br.)  gesammelte  zu  U.  minor  gehört.  Ich  habe 
mich  von  der  Richtigkeit  der  Bestimmungen  von  Herrn  Gelert  überzeugt.  Andere  Exemplare  aus 
Grönland  sind  in  unserem  Herbarium  nicht  vorhanden.''  Zu  U.  octuoUwv  durfton  wohl  auch  diu 
von  Bcrggren  bei  CLaushavn  gefundenen  Kxcmplaro  gehören. 

21* 
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Küstensaums  setzt  sich  demnach  aus  377  Arten  zusammen.  Trotz  dieser  verhältnis- 
mässig reichen  Zahl  höherer  Pflanzen  erscheinen  die  grönländischen  Kästen  im  Süden 
wie  im  Norden  tot  und  vegetationsleer,  wenn  man  sich  ihnen  nähert  Überall  erblickt 
man  den  gelblichen  oder  braunen  Fels,  auf  dem  noch  im  Juni  nur  reichliche  Schnee- 
decken einige  Abwechslung  bieten.  Man  hat  daher  geglaubt,  dass  das  Land  seinen 
Namen  mit  Unrecht  trüge,  und  dass  Erik  der  Kote,  der  es  im  Jahr  982  entdeckte, 
diese  öden  Felsen  „Grönland"  nannte,  um  Ansiedler  herbeizulocken  (17.  II,  S.  4). 
Mir  ist  es  jedoch  wahrscheinlicher,  dass  der  kühne  Normann  durch  jenen  Namen 
nur  seiner  Verwunderung  Ausdruck  gab,  im  Eriks-Fjord,  hinter  den  eisumlagerten 
und  vegetationsarmen,  felsigen  Küsten,  Wälder  von  Birken  und  Weiden  zu  finden. 
Auch  heute  noch  giebt  es  diese  Wälder,  wie  Hans  Egede  1741  sie  schildert 
Warm  in g  erwähnt  (149.  S.  365),  dass  in  neuerer  Zeit  Räume  von  „12—15  Fuss, 
selten  18  Fuss  Höhe  und  6  -8  (—10)  Zoll  Dicke"  gemessen  wurden.  Da  er  die 
Jahresringe  im  Mittel  1,2  mm  breit  fand,  so  ergiebt  sich  für  die  stärksten  Stämme 
ein  Alter  von  mehr  als  100  Jahren.  „Die  meisten  neueren  Schilderungen",  sagt 
der  dänische  Gelehrte,  „sprechen  jedoch  eigentlich  mehr  von  Birkengebüseh ,  als 
von  Wald;  die  Stämme  sind  gewöhnlich  zuerst  nicdcrliegend,  um  sich  dann  auf- 
wärts zu  wenden  und  ca.  6—10  Fuss  in  die  Höhe  zu  erheben.  Die  ganze  Vege- 
tation ist  offen  und  licht,  wahrscheinlich  jetzt  viel  lichter  und  ärmer,  als  in  früheren 
Zeiten,  weil  alle  grösseren  Bäume,  und  wohl  viele  kleine  mit,  in  dem  holzarmcn 
Grönland  von  den  Eingeborenen  und  Kolonisten  weggehauen  worden  sind."  Hartz 
dagegen,  der  18*4  den  Tasermiut- Fjord,  nördlich  von  Frederiksdal,  besuchte  und 
dort  6,3  m  hohe  llirkenstämme  fand,  unter  deren  Kronen  er  aufrecht,  ohne  an- 
zustosseu,  hindurchgehen  konnte  (150.  S.  22),  glaubt  nicht,  dass  der  Verbrauch  an 
Brennholz  von  grossem  Einfluss  auf  Grösse  und  Alter  der  Räume  ist,  da  die 
Grönländer  nur  das  Gebüsch  in  der  Nähe  des  Strandes  weghauen,  nicht  weitere  Wege 
machen,  um  nach  dicken  Stämmen  zu  suchen.  Auch  Helms  berichtet  vom  Arsuk- 
Fjord  bei  Ivigtut,  dass  der  Verbrauch  von  Brennmaterial  nicht  nennenswerten  Ein- 
fluss auf  das  Aussehen  der  Wälder  ausgeübt  hat  und  dass  diese  sich  im  grossen 
und  ganzen  seit  den  ältesten  Zeiten  unverändert  erhalten  haben  (151.  S.  35). 

Nach  der  Darstellung  dieses  dänischen  Arztes  bilden  Weiden  (Salix  yfaura) 
den  Hauptbestandteil  der  Wälder.  Je  weiter  mau  sich  von  der  Küste  entfernt, 
desto  höher  werden  Büsche  und  Bäume.  Die  Birken,  die  meist  kriechende  Betulu 
fflandnlom  und  die  kräftigere  Biiula  othmta,  treten  allmählich  zahlreicher  auf,  bis 
sie  ganz  im  Innern  des  Fjordes  an  mehreren  Stellen  die  Weiden  selbst  an  Zahl 
übertreffen.  Erst  mehrere  Meilen  fjordeinwärts  erscheinen  die  ersten  Erlen  (Ahnt* 
ovata)  und  Quitschen  oder  Ebereschen  (Sorbit*  (inwricana).  Die  Erlen  werden 
3  -5  Fuss  hoch  und  erreichen  2  Fuss  über  der  Erde  etwa  2  Zoll  Dicke.  Sie 
lieben  besonders  nach  Süden  gerichtete  Abhänge,  wo  sie  vereinzelt  oder  oft  auch 
in  Gruppen  von  vier  bis  fünf  Büschen  auftreten.  Sorbm  americaim ,  die  sich  von 
der  hei  uns  heimischen  Quitsche  (S.  mmtparia)  durch  niedrigen  Wuchs,  zugespitzte 
Blättcheu,  roten  Blattstiel  und  kleinere  mehr  scharlachrote  Früchte  unterscheidet 
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(145.  S.  12),  findet  sich  auf  Nord-  und  Südahhängen  vereinzelt  im  Weidengebfisch. 
so  dass  auf  etwa  500  Weiden  eine  Eberesche  kommt.  Von  der  Wurzel  gehen 
gewöhnlich  mehrere  schlanke  Stämme  aus,  die  sich  bis  zu  7  Fuss  Höhe  erheben 
können.  Im  Durchschnitt  werden  sie  jedoch  nur  4  bis  5  Fuss  hoch,  während  sie 
kaum  1  Zoll  Dicke  erreichen.  Am  meisten  abgehärtet  gegen  die  Witterung  er- 
scheint das  fünfte  der  baumartigen  Gewächse  Grönlands,  der  Zwergwacholder 
(JunipenM  communis  var.  nana).  Er  gedeiht  an  der  Küste  und  innen  im  Fjord 
auf  Nord-  und  Sfldseite  und  findet  sich  in  1000  Fuss  Höhe  kaum  in  verminderter 
Grösse.  „Doch  steigen  die  ziemlich  langen  3  —  4  Zoll  dicken  Stämme  nie  auf, 
sondern  kriechen,  häufig  von  Moos  (Iberdeckt,  am  Boden.  Von  ihnen  erheben  sich 
die  frischen,  grünen  Zweige  nur  wenige  Fuss  über  dem  Boden." 

Die  so  charakterisierten  grönländischen  „Wälder"  treten  nur  in  den  weit  ein- 
schneidenden Fjorden  der  Südspitze  Grönlands  zwischen  G0°  und  62°  n.  Br.  auf. 
Ihr  üppiges  Wachstum  verdanken  sie  der  südlichen  Lage  des  Gebiets,  dem  Zurück- 
weichen des  Inlandeises  und  der  Nähe  des  freien  Ozeans,  welche  Faktoren  zu- 
sammenwirken, dem  Distrikt  Julianehnab  ein  feuchtere«  und  wärmeres  Klima  zu 
geben,  als  es  sonst  in  Grönland  sich  findet.  Infolgedessen  bringt,  dieses  kleine 
Gebiet  auch  eine  eigenartige  und  besonders  mannigfaltige  Flora  von  niedrigen 
Sträuchern  und  Kräutern  hervor.  Von  den  377  in  Grönland  beobachteten  Arten 
höherer  Pflanzen  sind  dort  nicht  weniger  als  28«  gefunden,  von  denen  wiederum 
die  folgenden  50  Arten  nicht  weiter  nördlich  an  der  Westküste  gedeihen: 


l'icia  eracca.1 

Pttti<mthern  rotundifolia. 

Latkgrut  tnurilimwi. 

Jttncu*  ßüfarmis. 

Iltib»*  taxatilix. 

(allifrichf-  polymorpha. 

alpinus. 

Ueranitm  tilcattCMM. 

„  hufoniut. 

Sagina  procumben». 

/Meochuri*  paluKti  ü. 

,,  notlosa. 

Scirpus  paua/lorut. 

Cerustium  eidgatum. 

t'arex  atrata. 

iJrotera  ralmuiifolia. 

„  litixbaumi. 

l'unuls-ia  Kittzebuei. 

,,  haematnlepi*. 

Viola  Sdkhki. 

crtfptocarpa. 

„  canina. 

vulgaris. 

Subirfaria  uqualica. 

„  panicea. 

Primtda  ctjalikseruis. 

„  Uederi. 

Vtrieularia  minor. 

,,  slylosa. 

(ientiana  xtrrafa. 

„  antpullarea. 

„  aurai. 

Nardtu  stricta. 

Leuulodon  autumiuili». 

Anthoxanthum  odoratum. 

1  Helarium  tlrictum. 

Agnatis  alba. 

(itutphaliiwt  tdigitumim. 

(ilgeeria  maritima. 

Rumex  domesticu*. 

Lycopodvtm  clavtrtum. 

Atkyrium  alpeslre. 

AtripUx  Babi,ußo,m. 

Atplettium  viride. 

Betida  glandulota. 

Anpidium  fib'x  mos. 

,,  odnratn. 

*  Wohl  einschleppt 
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Nördlich  vom  G2.  bis  etwa  zum  64.  Breitengrad,  wo  das  Inlandeis  näher  an 
die  Küste  herantritt,  macht  sich  sofort  eine  wesentliche  Reduktion  der  Pflanzen- 
welt bemerkbar.  Die  Stämme  der  Holzgewächse  erreichen  nicht  mehr  die  statt- 
liche Höhe,  und  die  Zahl  der  im  Süden  vorhandenen  Arten  geht  auf  170  zurfick, 
während  nur  neun  Arten  neu  auftreten.  Diese  sind:  Draba  afpina,  Pcrlicu/ari* 
euphramoidc*,  Mrfkiisia  maritivia,  Arittromcda  pulifulia,  lUtula  nana,  Juncus  canta- 
neus,  Poa  ßipes  und  Catabrosa  aquntira,  und  nur  eine  von  ihnen,  die  in  Grönland 
endemische  Poa  filij**,  ist  diesem  schmalen  felsigen  Küstengebiet  eigentümlich. 
Sie  wurde  ausser  auf  Jensens  Nunataks  allein  iti  König  Wilhelms -Land  an  der 
Ostküste  gefunden.  Dagegen  sind  Mertcnzia,  Aricmma  bonalis,  Bdula  nana  und 
June»»  caxfam'u*  nördlich  von  Frederikshaab  so  weit  verbreitet  und  so  charakte- 
ristische Pflanzen,  dass  die  Abtrennung  des  zwischen  62°  Iiis  04°  n.  Hr.  gelegenen 
Küstenstriches  als  eigenes  Florcngebiet  gerechtfertigt  erscheint.  Das  negative  Mo- 
ment, das  Verschwinden  der  Iis  Arten,  kommt  auch  dabei  in  Betracht.  Dass  die 
geringe  Ausdehnung  des  Lindes,  bei  gleichzeitigem  Hervortreten  des  Inlandeises, 
die  Zahl  der  bei  Frederikshaab  und  Fiskernaes  vorkommenden  Arten  beschränkt, 
geht  deutlich  aus  der  reicheren  Entwicklung  der  Flora  in  der  Umgebung  von 
(iodtbaab.  in  den  Distrikten  Sukkertojmen,  Holstensborg  und  Egedesminde  hervor, 
in  denen  das  Land  wieder  ansehnliche  Breite  gewinnt.  Dieses  ganze  zwischen 
04"  und  09°  n.  Hr.  gelegene,  von  mächtigen  Fjorden  durchschnittene  Lind,  zu 
dem  auch  der  südlichste  Teil  des  Distrikts  Christianshaab  noch  gehört,  fasse  ich 
als  drittes  Florengebiet  des  westlichen  Küstensaums  zusammen,  weil  mir  eine 
natürliche  Teilung  desselben  nicht  möglich  erscheint  Nur  7  Arten  des  zweiten 
(iebiets  verschwinden:  Ilnbux  rhamaemorm,  Sorbit*  auuricana,  l'm/a  palustris,  An- 
drotneda  pnlif<iliatl  Hicrucium  a/pinttm,  Pwi  ßlipts  und  Iltttrycltium  lanriolatvm; 
dagegen  kommen  4SI  neue  Arten  und  G4,  die  schon  im  südlichsten  Bezirk  ver- 
treten waren,  hinzu,  so  dass  diesen  mittleren  Teil  des  dänischen  Grönland  2Sf» 
verschiedene  höhere  Pflanzen  schmücken,  fast  ebenso  viele,  als  an  der  Südspitze, 
allerdings  auf  erheblich  kleinerem  Gebiet,  gefunden  wurden. 

Die  neu  auftretenden  Arten  sind  folgende: 

l'nlrnlil/n  raivmrulns.  Avabix  llankeri. 


'  Aiuiromeila  jxJifiMfi  ist  weiter  nördlich  nur  noch  auf  Wilrox  Point  71"  n.  Br.  iiml  I>isko 
(Taylor),  .laim  auf  bisko  östlich  von  (ioilhavn  von  Hart  jf.  lmioVii  ^Nares'  Kxnedition  lK7.'.-7<i). 


WiMiamt. 

t'Mitl'tftUflttl. 

.\[yrio)ihytfum  spiottum. 
*  Mclamhyum  inmlun  tiltim. 
„  fii/iitrum. 


"  Sixymbriuin  humilc. 
'*  Anemone  Richanhoni. 
"  RnwmctUu»  cymbalarin. 

niiMtlis. 
Ittppmdcm. 
af/ims. 
'  Stu-ifrwja  trini.ijiiilola. 

I  'trirvltnia  nchrolt'Hfo. 
'  t'e-licutai  ti  hir$uht. 

tanttht. 


CiK-hletiria  fentstlratn. 
Jhahtt  atutifolia. 
*    „  aretica. 
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*•  Getitiatui  teudla. 

Itamischia  secitttrla. 

Arctottajthylus  uca  ursi. 

Ardostaphyltis  alpina. 
•  Camope  Ittragoita. 

Krigervn  erioctpltutiix. 

Malricaria  chauumulla. 
'  Arnica  aipina. 
"S,«ü;/anium  minimum. 
*  *  Zostera  muriiut. 
"Juncti*  supinu*. 

Luzulu  eoiifusu. 
"  Scirpiu  parcu/us. 

Kobresia  caridna. 


C'uex  ursinu. 

*  „  rupestris. 
•»     „  rufina. 

„  holostoma. 

*  „  mitatuiru. 
'*    „  unguitlata. 

„  epigen. 
( 'u/timutjrostia  htpptmieii. 
"AntophUa  effiua. 
"  (,'/i/crn\i  Langeaua. 
„  atufustala. 

*  Atpulium  fragraim. 
'  HW/jici  glabdla. 


Von  ihnen  sind  zwölf  besonders  charakteristische ,  weil  nach  Norden  all- 
gemein verbreitete  Pflanzen  durch  einen  Stern  15  andere,  diesem  Gebiet  eigen- 
tümliche, weder  nördlich,  noch  südlich  davon  in  Grönland  gefundene  durch  zwei 
Sterne  **  hervorgehoben. 

Dieser  grösste  grönländische  Landkomplex  wurde  18*4  bei  der  Fylla- Expe- 
dition von  Warining  bereist.  Zweifellos  war  er  mehr  als  jedes  andere  Floren- 
gebiet geeignet,  eine  Gesamt  Vorstellung  von  der  Vegetation  Grönlands  zu  geben. 
Auf  Grund  eigener  Anschauung  teilt  nun  Warnung  die  alpine  Region  Grönlands, 
d.  h.  den  ganzen  Landsaum  der  Westküste  mit  Ausschluss  des  Waldgebiets,  in 
verschiedene  Formationen,  die  jedenfalls  das  von  ihm  besuchte  Gebiet  charakte- 
risieren (149.  S.  3tiK— H94  und  152t.    Kr  unterscheidet  dort: 

1.  Gebüsche  und  Matten  in  sonnigen  von  Bächen  reichlich  bewässerten 
Tbälern,  die  üppiges  Weidengestrüpp  mit  Engelwurz,  AlchaniUa,  Sibbaldia,  Cojtfi«, 
Tluifictnuii,  Jlirrnehim,  Polygnnum,  Oxyriu,  Orchideen,  Gräsern  und  Riedgräsern, 
den  meisten  grönländischen  Farnen  und  zahlreichen  Moosen  schmückt. 

2.  Die  aus  Zwergsträuchem  gebildete  Ilaide,  mit  meist  immergrünen  Arten 
wie  Einjuirnm,  Ca**lupe}  Pkyllwlitcr ,  Lo'm'U-vria ,  Diajjtiwia,  Junijjcnm,  Lcthim, 
Khoilw.lenilruH ,  Jirgas,  Ardostajthglus ,  Vamnium,  IAnnava  und  Thgmu*,  unter 
denen  jM^trum  oft  vorherrschend  ist.  Zwischen  ihnen  finden  sich  häufig  Zwerg- 
birken, Piro/a,  Poimtilln ,  >Va.rifr<u/a -Arten  und  andere  blühende  Stauden,  sowie 
Axjii'lium  friujranx  und  H'w/d««,  Moose  und  zahlreiche  Flechten  ein.  Die  Haide 
zeichnet  sich  durch  braune  oder  bräunlich  grüne  Töne  aus. 

H.  Die  Felsformation,  deren  Eigentümlichkeit  auf  dem  vereinzelten  Vor- 
kommen der  Sträucher,  Stauden,  Moose  und  Flechten  beruht.  Sie  können  keine 
geschlossene  Decke  mehr  bilden,  so  dass  zwischen  ihuen  häufig  der  Roden  hervor- 
schaut, welcher  der  ganzen  Landschaft  die  Farbe  giebt.  Da  die  Pflanzen  im  ganzen 
dieselben  sind,  die  auch  in  der  Haide  auftreten,  so  können  Haide-  und  Felsformation 
vielfach  sich  mischen.  Zur  letzteren  gehören  auch  die  Flechtenpolster,  die  zwischen 
vereinzelten  Stauden  und  Rüschen  den  Roden  bedecken. 
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4.  Grasmoore  mit  Eriophorum,  Carireti,  JYigMdn ,  Tofirlilia,  Perlhidari*, 
Seirpus  und  Salix  gri'mlandica,  zu  denen  auch  die  von  Hartz  hei  Orpigsuit,  Distrikt 
Egedesminde,  gefundene  Juncu«- Formation  zu  rechnen  ist,  und  Moosmoore,  in 
denen  man  Atdacomnium,  Pohftriehum,  Sphagnum,  HanunciUiu  lapponieiis,  Saxifraga 
stellaris,  S.  rinUaris  und  J'tdieulari« -Arten  hauptsächlich  bemerkt. 

5.  Strandvegetation,  besonders  aus  Eh/mm,  Ammaden  ia,  Merienria,  Carex 
ineurra,  Armeria,  Plantagu  und  Fetluea,  auf  Sand,  und  aus  Chjceria  riljoidm, 
SlelUtria  humi/um,  Cochlea ria,  Pntentilla  anwrina  b)  grönlandica ,  Carex  glarrom, 
Alojxcurus  afpinm  und  anderen,  auf  Marschboden,  bestehend. 

6.  Die  Vegetation  des  gedüngten  Kodons,  aus  Atopeeurit*  alpinw, 
Poa-  und  Gli/ceria -Arten  und  anderen  Gräsern,  ferner  CocJttearia,  Cerastium,  Arnim, 
Taraxacum,  Saxifraga  cernua,  Polygonum,  Oxyria,  lllitxliola  und  Stellaria  lon- 
gipes,  abgesehen  von  vielleicht  durch  Menschen  verschleppten  Arten,  zusammen- 
gesetzt. 

An  das  so  charakterisierte  Florengebiet  sehliesst  sich  die  Insel  Disko  an, 
deren  Flora  210  Phanerogainen  und  Oefässkrvptoganien  angehören.  Der  südliche 
Teil  der  Insel  ist  durch  so  mildes  Klima  ausgezeichnet,  dass  sich  noch  eine  ganze 
Anzahl  von  Arten  dort  erhalten  hat,  die  auf  dem  Festlande  auf  derselben  Breite 
bereits  fehlen.    Diese  auf  Disko  ihre  Nordgrenze  erreichenden  Arten  sind: 


,,        rammtmlta.  G'naphatium  supinum. 

,,        tridentatu.  Erigeron  alpinu*. 


Ptotamogrtmi  heterttphyllus 
CaJtitricJie  tvrna.  Hultemnia  alliida. 

h'pilntrium  alrinefolium.  llataulliera  hyperborea. 


„        aiupistifolium.  IJstera  crndala. 

Sagina  IJnnaei.  Jwteti*  trifitiu*. 

SteUaria  Imrealit.  Carex  siibspalhareu. 

Cerasttum  triijynutn.  Calamayrotti*  lapjmnivu. 

Arabü  fMbölli.  .Iva  fleriumi. 

Hanuncuhu  affini».  l'oa  nenun-ali*. 

Corntu  tuetiva.  Lycopwlium  aimplanolum. 

Archatujelica  offieitnäi*.  Aupblium  timchiti*. 


Vrronim  naxutilis.  „  *pin 

l'ediculurix  euphranoitlr»  /{olrifchiwu  iuitaria. 


Pirola  rolMuiifoha.  f&pusetum  »ctrpoitte.i. 


Besonders  interessant  ist  das  Vorkommen  von  ArehangrUta  ojfieinuli*,  der 
vier  Orchideen  und  von  Axpulium  lonehiti*.  Ein  anschauliches  Bild  von  der  in  den 
tiefen  feuchten  Thäleni  von  Disko  gedeihenden  üppigen  Vegetation  hat  Hartz 
(150.  S.  54-  57)  gegeben,  der  am  2«.  August  1890  die  Mudderbucht  unter  6i»°40* 
im  Osten  der  Insel  besuchte.  Auf  ziemlich  trocknem  Sandboden  wurde  dort  die 
seltene  Potenlifla  rununeulu*  mit  blaugrünen,  fingerig  geteilten,  fünf-  bis  siehenzähligcn 
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Blättern  und  hellgelben  Hinten  auf  hohen  Stielen  beobachtet.  In  mehreren  nach 
Süden  gerichteten  Klüften,  durch  die  kleine  Wusserläufe  herabrieseln,  standen 
die  1  bis  2  in  hohen  Stauden  der  Engelwurz  (Archanyt-Uca)  zwischen  kräftigem 
Weidengebüsch  von  Manushöhe,  neben  dichtem  Moosteppich  von  Philonuti«  fontana, 
der  die  Ufer  des  Küchleins  umsäumte.  Ausser  ihnen  schmückten  den  (irund 
AlehaniUn  vulgaris,  SteVnria  Wm/w*,  JCjiilnbium  utüimfofhim,  «las  gleichzeitig  Hinten 
und  reife  Frucht  trug,  ferner  Kpihbinm  uJjiinum,  Luzutti  jjttrcißora,  l'otcntUtu  rn- 
nutmilux,  Anilm,  Siuifmyu- Arten.  (Wmlinm  trit/yu  um,  Strtfaria,  Veronha,  Schachtel- 
halme und  reichliche  Gräser.  „Diese  üppige  Vegetation  machte  vollständig  den 
Kindruck  einer  südgrönländischen  Huschlandschaft  und  erinnerte  kaum  an  lange 
Winter  und  niedrige  TenijHjraturen.  Man  könnte  erstaunt  sein,  bei  so  kurzem 
Sommer  einen  so  kräftigen  Pflanzenwnchs  anzutreffen,  besonders  wenn  man  ihn 
mit  dem  von  Orpigsuit  (südlich  von  Christianshaab  auf  dem  Festlande)  vergleicht, 
das  doch  südlicher  liegt  und  wo  doch  auch  die  Bedingungen  für  üppige  Busch- 
vegetation günstig  zu  sein  scheinen." 

Ebenso  üppig  und  vielleicht  noch  reicher  ist  die  Vegetation  am  inneren  Zipfel 
des  Disko  -  Fjordes  hei  Kuanersuit  und  in  den  Hullern  am  Lyngmarks-Fjeld  bei 
Godhavn,  wo  Orchideen  und  andere  seltene  und  südliche  Pflanzen  sich  finden,  die 
bei  dem  flüchtigen  Besuch  der  Mudderbucht  nicht  bemerkt  wurden. 

Die  nördliche  Hälfte  von  Disko  zeigt  dagegen  nähere  Beziehungen  zu  dem 
gegenüberliegenden  Ufer  von  Nugsuak.  Auf  der  ganzen  Insel  wurde  nur  eine 
Art,  pHtentilla  Friemann,  gefunden,  die  nicht  auch  auf  dem  Festland«  vorkommt. 

Im  Bereich  der  Disko-Bucht  und  Nordostbucht  bleibt  zwischen  Inlandeis  und 
Meer,  abgesehen  von  dem  äusseren  Teil  der  Nugsuak-  und  Svartenhuk- Halbinsel, 
nur  ein  schmales,  von  Fjorden  und  Kisströnien  durchbrochenes  Küstenland  übrig, 
das  weiter  nach  Norden  sich  völlig  in  ein  Gewirr  kleiner  Inseln  auflöst.  Während 
der  nördliche  Teil  unter  dem  Kinfluss  des  freien  Meeres  steht,  das  die  Kälte 
wohl  etwas  abschwächt  und  reichlichere  Niederschläge  bedingt,  hat  das  die  Disko- 
Bucht  und  Nordostbucht  im  Osten  begrenzende  Festland  mit  den  vorgelagerten 
Inseln  wegen  der  vom  Inlandeis  herabstossenden  Föhnwinde  und  der  mächtigen 
Eisströme,  die  dieses  Gebiet  bezeichnen,  unter  besonderer  Dürre  und  Kälte  zu 
leiden.  Diese  verschiedenen  natürlichen  Bedingungen  werden  sich  in  der  Ent- 
wickelung  der  Pflanzenwelt  bemerkbar  machen,  und  daher  scheint  es  zweckmässig, 
die  Umgebung  der  grossen  Buchten  zwischen  69°  und  72°  n.  Br.  mit  den  Distrikten 
Jakobshavn,  Ritenbenk  und  Umanak  als  viertes  und  den  Distrikt  Upernivik  mit 
der  Inlandeisküste  und  den  Inseln  der  Melville-Bai  zwischen  72°  und  7ü"  n.  Br. 
als  fünftes  Florengebiet  zu  betrachten. 

Wie  vorher  hat  die  Beschränkung  des  Baumes  eine  Verminderung  der 
Artenzahl  zur  Folge.  Zwischen  (51)°  bis  72°  n.  Br.  sind  an  der  Westküste  Grön- 
lands nur  199  Arten  gefunden,  HG  Arten  weniger  als  im  dritten  Bezirk.  Es  erreichen 
nämlich  in  diesem  G5  Arten  ihre  Nordgrenze: 
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l'otmtiUa  palustris. 
Alckemilia  alpina. 
Callitrichc  hamitJatu. 
Oertutium  arreuse. 
Vioia  Miihletibeiyianu. 
Ihuba  inama. 
Capttetta  luirmi  jtastoris. 
Xtuturlinm  pulnstre. 
Cardamine  pratensis. 
Sisymbrinm  hmitiL: 
Anemone  Kchardtaiü. 
Ilununculwt  cymbalwia. 

„  acer. 
Coptis  trifolia. 
Sedum  annuum. 
1  !alo$ri<is  scoticum. 
PlatUutfti  maritima. 
Limosdta  a.p,atira. 
Rhiuanthus  minor. 
Thymus  sapi/t/um. 
tientiana  laielia. 

„  uii'ti/ix. 
Pteurogt/ne  rntnta. 
yfenyanthe*  trifoliata. 
Arctosfaph'jlns  um  ursi. 
l)xya>ecus  patustri*. 
Linnaea  Iiorealis. 
Galium  triflorum. 

„  jttiliiittre. 


Achülea  milUfolium. 


Alnus  omla. 
Sparganium  mmimum. 

„  hyperfxtreum. 
J^lamoyetan  rnfescens. 

„  pusütu*. 
Zasiera  marin». 
Strejlopits  amplejiifiiliu.i. 
Jmtcu*  supinu*. 
Scirpim  poreulns. 
( arex  ft'XtiüQ. 


helcoia.1 

cwtetcenn. 

cdiä*.* 


drejeriana. 
atujniilitla. 


„  de/iexa. 
AyroMi*  cuuina. 
\'<Mo<Ua  atropurpwea 
Aira  alpina. 
( 'atabrntoi  wpuüint. 
Arciophila  e/fu 
Glyceria  Im. 
Poa  unnua. 
„  la 

Jumpern*  communis  b) 
Selayinella  tpinotui. 
luailc*  vt  hinutjiin  a. 
Aspi'lium  pht'/optei  i*. 
„  dryoptni*. 


Ferner  ni-lien  35  Allen,  die  vorher  ansehen  sind  (P.  Frustava  ko  it 

allein  auf  Disko  vor,  CaUltriehe  terua  und  PtAamwjdon  luirruphyllux  sind  sonst 
nur  auf  der  Südspitze  gefunden),  nur  auf  Disko,  nicht  auf  dein  Festlundc  über 
t»9ü  n.  Hr.  hinaus:  eine  Art,  Alsinc  grönlawlica ,  erscheint  erst  im  nördlichsten 
(iebiet  hei  der  Mc  Cormick-Bai  wieder,  vier  Arten:  Drahn  cortfuJnmu  Gnaphalium 
norvryieum,  l'hfenm  alpinum  und  Glyceria  an</)t*t(tla  fehlen  im  vierten  Uczirk, 
während  sie  im  dritten  und  fünften  vorkommen,  und  endlich  rinden  sich  19  neue 
Arten  ein.    Diese  sind: 


l'ott'ittilla  pulcheihi. 
I)  Mehtndryma  aptialnm. 
I)  Alsiite  xtriiia. 


JJ  Arenaria  eilinta. 
Ii  Yesiearia  arelica. 
Ihaya  rjlabtUa. 


1  Uarejr  lieMn  —  ('.  catwru*  -\-  ('.  la</<aiina  liarli  Kihlmail. 

1  l)r.  Abromeit  schreibt  mir  darüber:  ('.  viu'/i*  wird  #111/.  allircimin  als  Varietät  oder  Form 
zu  C.  eanesceus  gezogen,  von  der  sie  sich  nur  durch  etwas  hinderen  Spalt  auf  dem  Schnabel,  sowie 
durch  etwas  längeres  Tragldatt  unterscheidet.  Sie  ist  sicher  keine  besondere  Art  und  findet  sieh 
in  unseren  WaldsUmpfen  neben  C. 
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Rutrema  Kttwardini.  [>  Dupontia  psilosanthti. 

H  Itanunculu»  aHnicu».  Colporlittm  htlifoKum. 

Rhotltxlerulron  VwA^feni.  Ii  Ulyceria  vaginata. 

/>  Tarweaaim  phymatocarpiuu.  „  Kjeümatii. 

TofieOUa  cocduea.  D      „  Yahliwux. 

Carac  xudulata.  I>  P<ki  al-breoiala. 

Aira  brevifolia. 

Von  ihnen  treten  sieben,  die  mit  J)  bezeichnet  wurden,  gleichzeitig  auf  Disko 
auf;  Aira  brerifolia  ist  nur  noch  im  südlichsten  Bezirk  gefunden.  Ausser  PntmlUla 
pulehel/a,  Melandrynm  apdahtm,  Altsina  »trieta,  Vrtriearia  aretiea  und  Qlyeeria 
raginata  sind  alle  recht  seltene  Arten.  Ilhoilmlendmn  Vanhöffeni  ist  überhaupt 
neu,  Carex  n«lnlata  war  bisher  nicht  aus  Grönland  bekannt,  und  von  Eutrema  Ed- 
teanhii  fand  ich  das  zweite  grönländische  Exemplar,  nachdem  Vahl  (>0  Jalire 
früher  das  erste  gefunden  hatte.  Von  den  übrigen  habe  ich  Arenaria  eiliala, 
Jiannncutus  a/iaieus,  Tofieldia  eoecinea,  Co/jtodittm  fafi/olium  und  l'oa  abhreviuta 
i  1  Exemplar)  gesammelt.  Als  charakteristische,  sonst  nicht  in  Grönland  beobachtete 
Arten  gehören  diesem  Florengebiet  Eutrana  Edward*!!,  Rhododendron  Vanhöffeni, 
Tofiehlia  cacehwu,  Carex  ustulaia  und  Qlyeeria  Kjellmani  an. 

Auch  hier  lassen  sich  alle  die  von  Warining  unterschiedenen  Formationen 
erkennen,  doch  sind  sie  meist  von  so  geringer  Ausdehnung,  dass  überall  kleine 
Stückchen  von  Husch  und  Matte,  Haide  und  Moor,  Sand-  und  Marschgebiet  der 
vorherrschenden  Felsforination  eingestreut  erscheinen.  Über  die  spezielle  Verteilung 
und  die  Lebensbedingungen  der  von  mir  dort  beobachteten  Pflanzen  werde  ich  im 
nächsten  Kapitel  berichten. 

Weiter  nach  Norden  im  Inselgebiet  von  Upernivik  erscheint  nur  eine  einzige 
Art  neu,  Orygraphi»  ylariali*,  die  sonst  nicht  im  Westen  Grönlands  bemerkt 
wurde,  und  vier  im  vierten  Bezirk  fehlende  Arten:  Dralta  corymlxwa,  Qnapha/ium 
norvryieum,  Pldeum  alpinum  und  Qlyeeria  anyndata  stellen  sich  wieder  ein,  ebenso 
wie  Andronmla  polifolia,  die  sonst  nur  im  zweiten  Bezirk  bei  Frederikshaah  und 
auf  Disko  sich  findet.  Dagegen  sind  hier  78  Arten  des  vorigen  Gebiets  durch 
Platzmangel  und  Ungunst  des  Klimas  ausgeschlossen,  von  denen  nur  sieben,  die 
mit  einem  Stern  *  bezeichnet  sind,  sich  dann  wieder  im  nördlichsten  Grönland,  am 
Smith -Sund,  zeigen.  Im  ganzen  setzt  sich  daher  die  Flora  dieses  Gebiets  aus 
127  Arten  zusammen. 

Die  im  Norden  von  Svartenhuk  bis  Kap  York  fehlenden  Arten  des  benach- 
barten südlichen  Bezirks  sind  nun  folgende: 

/W«j/»7/<i  mttculala.  SlftJttria  meih'a. 

*      ,,       anterina.  Montia  rivulari». 

AlrJiemillti  mJgarix.  Ibtifxi  crussifolia. 

Myriophißmn  *piaitntii.  „  wtrea. 

Iftppuri»  oulgari».  *lSraya  (ßubella. 

F.pitobium  anagaUuUfoliwn.  Euti&ma  Dlwartlsii. 

„        iactiflorum.  Arahis  humiftan. 

Ahine  tiriclti.  Thalvirum  alpinum. 
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liummculut  conftroovif*. 

„  rfptan*. 
Seiittm  nilhxwn. 
Ilwüago  maritima  b)  boreali». 
Ihimtäa  fariimmi  b)  mistmuiiu'fa. 
Pinguicuia  vtdijwi». 
Utrictüaria  ochraleuca. 
Veronica  alpirui. 
/iailichia  atpina. 
Euphrasia  offirina/t*. 
IHrala  minor. 
Ilhotlodftvhon  \anhäflrui. 
Ariemisia  bnrealia. 
*F.rii/a  on  aimptt*iiia. 
\fatricnriu  inndora. 

clmmomiVti' 
Königia  iilaiuiica. 
I'iilytjimum  aciculaie* 
Itnmtx  aretoxflla. 
Salir  myrsinitrx. 
l'otamogeton  marinn. 
'lYiglochin  paltutrs. 
Tnfieldia  corcinta. 
Jimrux  triglumi». 

castaneus. 


( \trejc  ggmtcratf*. 
„  capitata. 
„  tuüniglitcliin. 
„  incurca. 
„  bicoior, 
„  hnlos1<nna. 

uMidata. 
„  grönluiulira. 
„  cpigtios. 


f.nittta  parci/tora. 
*     „  muäi/brra. 

Sarpia  caetpilatm*. 
*El>jna  Be/tarJi. 

Kubreiäa  caricina. 


Agropyrutn 
Aloprcurus  ftüowi. 
Agroslii  rufmt. 
CalamagroMi*  pkraginit»i<le.i. 
„  purpurasrrnn. 

hypeil*>rea. 
„  utrirttt. 

*  Ihtpxitlia  imltxantha. 
tiiifcrrin  conferta. 

„  urtlir.a. 
, ,  A jflhnani. 

*  „  Vahliana. 
/W  Mreviata. 
l-ettuca  rubra. 
Lycopmliiun  annotinuw. 

,,  alpinum. 
W'ooitxia  hijperborea  i<  artxmira. 
t(/ia»rtnM  variegatum. 
„  arvfiut. 


Ks  zeigt  sieb,  dass  mit  ilinon  alle  echten  Wasserpflanzen  ausscheiden.  Im 
übrigen  gleicht  die  Vegetation  wohl  der  des  vorigen  Bezirks,  nur  ist  der 
Charakter  der  Felsformation  noch  mehr  ausgeprägt,  da  hei  der  Beschränkung 
des  Landes  auf  zahlreiche  kleine  Inseln  weniger  Kaum  für  fruchthare  Thiiler  oder 
Haide  und  Moorlandschaft  bleibt. 

Auch  das  nördlichste  Grönland  scheint  sich  lycht  wesentlich  anders  zu  ver- 
halten. Nach  Nathorst  wenigstens  (156.  S.  302)  sah  der  Moden  bei  Ivsugigsok 
nördlich  von  Kap  York  ».ausser  unter  den  Vogelfelsen,  wo  die  Vegetation  jedoch 
einförmig  war.  äusserst  steril  aus.  Im  Cbrigen  war  das  allgemeine  Gepräge  der 
Vegetation  das  in  den  arktischen  (legenden  gewöhnliche."  Dennoch  gelang  es  ihm 
dort  f>8  Blutenpflanzen  zu  finden,  tinter  denen  „Sturi/raya,  Silberwurz  (/>/•?<«). 
der  Felseniiiohn  ihi/xirrr  itiirtieaulc),  welcher  hier  oft  ganz  weisse  Blumen  hatte, 
und  l'oteutiH«,  ferner  Stellarien,  Ranunkeln.  Drohen,  unsere  gewöhnliche  Hunde- 
blume, s  eine  Forin  der  Kuinpfheidclbeere,  Katzenpfötchen  [Antnnmrin  nfpinn),  l'nli- 
ruhtri*,  die  einblütige  blaue  Glockenblume"'  am  häufigsten  waren.    „Das  grösste 


'  Wohl  einuesrlilopiit. 

*  Wohl  Tiinwirum  uf/iriualr. 
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Strauchgcwächs  war  eine  Weide  (Salix  aretieu)  mit  am  Hoden  licgcudem  finger- 
dickem Stamm."  Der  Vorteil  einer  grösseren  Ausdehnung  des  zusammenhängenden 
Landes  im  höchsten  Norden  wird  durch  ungunstige  klimatische  Bedingungen  auf- 
gehoben, daher  fehlen  48  von  den  im  Upcrnivik  -  Distrikt  noch  vorkommenden 
127  Arten  im  nördlichsten  Florengebiet    Es  sind: 


Vixcwia  tdpina, 
Sagirut  m'iKiiu. 


iittuphulium  ru>reegicttm. 
Erigeron  unifhirus. 


Ahme,  Inflam. 
Ammtideniti  pephmkx. 
Arcnariu  ciltalo. 
Ctrastium  arrtieum. 
Arabis  ulpina. 

„      /  lookert. 
Oxygrapkis  gitteiaiis. 
„  hyperbvi-eus. 


Stitix  grÖidatuUca. 
Tufieldin  borealis. 

.,  scirimidfu, 
„  rupestris. 
.,  tagopina. 

gltlTCOSft. 

„  atpina. 


Surifraga  ttituun. 
Sedum  Rhodioia. 
Merteimu  maritima. 
Pedkulitri*  flammen. 
Diapeiuöa  lappimim. 
Pht/Iloditct  cotrulea. 
Arttlromeih  potifotia. 
Cwtsü>]te  hypttoüies. 
IlhodiMleivhon  lappoiäeum. 
I^lmn  paiiutre. 


Tarnjcacum  phynuUornrpum. 


st  tun. 
„  eupiUari*. 
,,  rwi/lora. 
polata. 
lupina. 
,.  p'ttl'i. 
I'hletim  atptnum. 
Ilbjceria  vagimtliu 
I.ycttpodiiim  ielaij». 
Axpi'lium  frngram. 
WimmMu  kyperliorm  ß  rufiilulu. 
„  gUibellu. 


Dagegen  erscheinen  sieben  als  vorher  fehlend  erwähnte  Arten:  PnUntUla 
Aleinc  grönlandiea,  Braya  gtabeUa,  Erigeron  composibts,  Luzxda  multiflwa, 
Elyiia  Mdlartli  und  Dupoittia  psilosantha  wieder,  und  sechs  für  diesen  von  7f>  bis 
83°  n.  Br.  zu  rechnenden  Bezirk  charakteristische  Pflanzen  treten  neu  auf:  Hrsptri« 
Paliiimi.  Saxifragn  ßagcilari«,  Pedicuhiri«  capitata,  Salix  ardica.  Carex  diuica  und 
Pleuropogon  Sabinci,  so  dass  trotz  der  hohen  Breite  im  nördlichsten  West- 
Grönland  noch  folgende  91  Blutenpflanzen  und  1  Farnkraut  sich  finden: 


*  Ih-yu*  ttrt-ipttnlii. 
l'ittetitil/a  ptJrMUt. 
,t  aitxentut. 
„  Vuhlitma. 
.,  enutrginata. 


*  Epitnbium  latifoliiwt. 

*  Empetrum  tugrum. 

*  Sileite  acauti*. 
Afelmubyiim  apeinlum. 

„  mcoluaatum. 
.,  trifiorutit. 


*  Atsiite  «xtw«. 

„  grönlntvlica. 
•Steltaria  humifuta. 

*  „  lotvjipe*. 

*  Ceratlium  alpinxan. 
Yesit'ttriti  wtiiett. 

*  CncMeuria  grthdawUcu. 

„  fhtestrcUti. 
Üraba  nlpiiut. 

*  „  iiitmHu. 

„  Wtthleiihergii. 
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*Diab<i  hirta. 
„  arrtica. 
limya  ghibrlla. 
Ileirpa-is  I'ullutii. 

*  (  \mlumine  beUi'Ufotia. 
*/"<//></ivr  nitdiraulf. 

*  llaiiiinculus  pyr/maciu. 

„  tiivtifi*. 
„  aüuictus. 

*  Saxifrtuja  mihi/U. 

*  .,  tft'llnrit. 

*  „  ecrnu«. 

*  „  rivulwi». 

*  t<  i(eapiait. 

tricimpiiltüa. 

*  „  tiiiitiilru. 

jlwjrlUiri*. 

*  .,  »pporitifolht. 

*  Artinriii  cubßirh. 

*  l'etUcitltiru  hippnuitit. 


*  Dxyriri  ititfyim. 

*  Mi/ix  hrrbucea. 


*  ..  i/iauca. 

Llfildu  »«OKI. 

Juncta  bigluinis. 
l.uzula  muiliflna. 

*  ,,  areuala. 


ntpitatu. 
•/Vi-«/«  gmn<li[L>rn. 
<  \usi»pc  Mi  ttijima. 

*  büteleurin  pniatm/'i  im. 
l'ttrriniuM  eilt*  idueti. 

»       .,  ulujiuiH'um. 

*  Cumpunnhi  uniflortt. 

*  Turtixuotni  tifficiiutte. 

*  Antnmarin  nlphui. 
liritjermt  cowpwiitux. 
ArttU'ii  ulpitm. 

*  IWygaiHtm  vieiparum. 


„  arrtica. 

*  fpiciüa. 

*  Kviophorum  Scheuchten. 

*  „  angiutifotium. 
Elyiiu  liellarili. 

Varex  dioeca. 

*  „  nartlinu. 
,,  mitutvira. 

*  „  rigüla. 
Ali'fteciau»  tilpinus. 

*  I lieriH  hlim  a/piiui. 
Aha  brerifnlia. 

*  Tnselum  *ubn}>iml\m. 
l1ettrop<M/ini  Stibinri. 
Ihtpimtiit  j 

Calpodium  Intifulim 
*<il,jccia  vilfoidai. 


"  l\m  ijtmtca. 

*  „  ulpimi. 

*  „  priileiniü. 

*  „  ftexvnsu. 

*  Fcftucn  »min. 

*  <  't/Ktoptcri*  fragilix. 


Die  40  mit  einem  Stern  versehenen  Arten  sind  durch  alle  Gebiete  auf  der 
ganzen  Westküste  verbreitet.  Ferner  scheint  deutlich  aus  diesem  Verzeichnis 
hervorzugehen,  dass  die  Riedgräser  weit  weniger  als  die  echten  Gräser  den  ark- 
tischen Verhältnissen  angepasst  sind,  da  von  48  C*f//cj--Arten  nur  4,  von  47  Gräsern 
dagegen  noch  If>  sich  im  höchsten  Norden  behaupten  können. 

Das  sechste  Florengebiet  reicht  bis  zur  Nordspitze  Grönlands,  wo  wahr- 
scheinlich ungefähr  unter  83°  n.  Br.  sich  das  eisfreie  Land  der  West-  und  Ostküste 
zum  Kranz  um  das  Inlandeis  zusammenschliesst.  Wie  weit  die  Übereinstimmung 
zwischen  den  Floren  im  höchsten  Norden  der  West-  und  Ostkflste  geht,  lässt  sich 
einstweilen  noch  nicht  feststellen.  Beziehungen  sind  jedenfalls  dadurch  schon 
angedeutet,  dass  von  den  sechs  neu  im  nördlichsten  Westen  auftretenden  Arten 
Stuifraf/n  flayvllnri»  und  Sul'w  un-tica  "auch  an  der  Ostkflste  entdeckt  wurden. 
Der  dem  nördlichsten  westlichen  Bezirk  entsprechende  Teil  der  Ostkflste  zwischen 
7»'>0  und  K3°  ist  in  botanischer  Hinsicht  noch  ganz  unbekannt,  da  bei  der  zweiten 
deutschen  Nordpolarfahrt  nur  durch  Schlittenreisen  im  April  1870  der  77.  Breiten- 
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grad  bis  Kap  Bismarck  erreicht  werden  konnte.  Dagegen  wiesen  Copeland  und 
Pansch  bei  jener  Expedition  ans  dem  Gebiet  zwischen  73°  bis  75° n.  Br.  89  Arten 
höherer  Pflanzen  nach,  während  früher  durch  einen  Besuch  von  Sabine  auf  den 
Pcndulum  -Inseln  (74°  30'  n.  Br.)  nur  60  Arten  bekannt  geworden  waren.  An  jene 
Beobachtungen  schliessen  sich  dio  Untersuchungen  von  Hartz  an,  der  1891 — 1892 
die  Flora  der  Ostküste  zwischen  71°  und  73°  eingehend  erforschte  und  dort 
153  Blutenpflanzen  und  12  Gefässkryptogamen  auffand.  Am  Scorcsby-Sund  fehlten 
nur  vier  Arten:  Haxifraga ßagellari*,  Sai-ifraga  hircuhist,  Polenwnium  humile  und  Aira 
hrvmfolia,  die  weiter  nördlich  gefunden  waren.  Südlich  davon,  vom  70°  bis  zum 
G(>°,  ist.  das  Land  wieder  völlig  unbekannt.  Erst  unter  »'■">"  40'  bei  Angmagssalik 
gelang  es  1884  Natborst  und  Berlin  bei  der  Sophia- Expedition  112  Arten, 
1885  Knutsen  drei  und  1892  Bay  noch  fünf  neue  Arten  nachzuweisen,  so  dass  zu- 
sammen jetzt  120  höhere  Pflanzen  von  dort  bekannt  sind.  Der  südliche  Teil  der 
Ostküste  zwischen  G0°  und  65°  wurde  von  Vahl  und  Graah  1829,  dann  von 
Eberlin  und  Knutsen  1883  —  1885  erforscht.  Alle  diese  Untersuchungen 
orgaben  im  ganzen  für  die  Ostküste  248  Bliltenpflanzen  und  (iefässkryptogamen, 
von  denen  nur  fünf,  Draba  altaica,  Saxifraga  hicraeiifolia,  Haxifraga  kircuhun, 
Polcmonium  humile  und  Carex  }wallela  nicht  auf  der  Westküste  vorkommen. 
Umgekehrt  sind  einstweilen  128  Arten  der  Westküste  noch  nicht  im  Osten 
gefunden.  Indessen  ist  anzunehmen,  dass  bei  genauerer  Erforschung  der  Ostküste 
diese  Zahl  bedeutend  kleiner  werden  wird,  da  Hartz  trotz  sorgfältiger  Unter- 
suchung der  Umgebung  des  Scoresby-Sunds  dort  nur  ein  Riedgras  Carex  parafMa 
auffand,  das  nicht  vom  Westen  bekannt  war.  Seine  gesamte  Ausbeute  an  höheren 
Pflanzen  von  dort  betrug  163  Arten,  wenn  ich  Draba  rupestris  und  Suiix  grön- 
larulica  als  Arten  rechne,  während  ich  unter  derselben  Breite  an  der  Westküste 
nur  153  antraf.  Zu  diesen  kommen  noch  12  von  Vahl  bei  Kaersok,  Niakornak 
und  Umanak  im  äusseren  Teil  des  Fjordes  beobachtete  Arten  hinzu,  so  dass  die 
Oesamtzahl  der  für  Scoresby-Sund  und  Umanak -Fjord  sichergestellten  Arten 
nahezu  gleich  ist.  Vermutlich  aber  werden  sich  im  Uinanak-Distrikt  noch  Sagina 
car*pitom,  Draba  corymbosa,  Rhodiola,  Ijusula  mtütiflora,  Carex  lagopina  und 
Catabrom  algida  finden,  von  denen  mir  jedoch  keine  sicheren  Fundorte  be- 
kannt sind. 

Im  einzelnen  zeigen  sich  allerdings  nicht  unwesentliche  Differenzen.  Ausser 
135  Arten,  die  beiden  Gebieten  gemeinsam  angehören,  treten  als  charakteristische 
Formen  auf: 


37  Arten  im  Westen. 


Myriophyllum  spicatum. 
•  Ejnbbium  lacti/lwvm. 
*Sagina  mvaHt. 
•SttUaria  media. 
•Montia  rimxlarii. 

Kuirema  Edtoardsti. 


Arabis  Honten. 

Ranunculux  lapponicu*. 

Saxifraga  triaapvlata. 

Scdufn  vtüosum, 

IVaniago  borealü. 

IHrnttln  farinnta  I»)  mütassinica. 

Utrinttaria  ochroUwa. 
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Pedkularis  lanaia. 

*  Ikirtschia  alpina. 
Afeiienna  maritima. 

*  Luiseimria  pracumbenit. 
Rhododendron  Vanhöffeni. 
Ledum  palustre. 


*  Cw  ex  glareosa. 


*  Etymut  arenaria». 

*  Abpeeurus  fulvu*. 


„  bicolor. 


Ariemma  borealü. 
Afatricaria  inodora. 
Jhtatnogeion  Tnartnu 


lAiponlia  ptiltuantha. 


Ulgceria  Borreri. 


*  'JYigtoehin  paluttri». 
I.vzula  arcnala. 


vaginata. 
Vahlkma. 


*  ( 'arex  capitata. 


28  Arten  im  Osten. 


*FotenlilUi  maculosa. 

*  Stbbaldiu  procxaabens. 

*  Atcketniila  vulyaritt. 
*Cailitriche  verna. 

*  Sagina  IJnnaei. 
Cerattium  trigynum. 
l>raba  crassifoHa. 


*  A  rclostaphylus  alpina. 

**SaHx  aictica. 

*Juneu*  trifidus. 
**  CareJ  patailehi. 


nuit-n. 
akaica. 


'*  liraga  alpina. 
*Ckailamimt  pratensi*. 
*ArabU  IloUM. 
'*  Ranxmeulns  glaciahs. 
„  affinit. 


**(Jlgceria  angurtata. 

*  1ha  nemoralis. 

*  Lgcopotlium  aipinum. 

*  liotrychiwn  htnaria. 


Von  den  westlichen  Arten  sind  zwölf,  die  mit  einem  Stern*  bezeichnet  wurden, 
etwa  ein  Drittel  der  Gesamtzahl,  südlich  vom  Scoresby-Sund  in  Ost- Grönland 
gefunden.  Von  den  28  vom  Scoresby-Sund  sind  21,  also  drei  Viertel  der  Gesamt- 
menge, in  West- Grönland  nur  südlich  vom  Umanak-Fjord  beobachtet.  Die  1<! 
durch  einen  Stern  *  hervorgehobenen  Arten  wurden  nicht  mehr  nördlich  vom 
Scoresby-Sund  gefunden.  Ich  schlicssc  daraus,  dass  sich  die  Nordgrenze  dieser 
Arten  in  OstrGrönland  ein  wenig  nach  Norden  verschiebt,  dass  also  das  (lebiet 
am  Scoresby-Sund  etwas  milderes  Klima  als  der  Umanak-Distrikt  hat  Ein  Ver- 
gleich der  Resultate,  die  Hartz  (72.  S.  287)  und  ich  durch  Beobachtungen  über 
die  Kntwickelung  der  ersten  Blüte  verschiedener  Arten  erhielten,  scheint  dieses 
zu  bestätigen,  lässt  allerdings  nur  geringe  Unterschiede  erkennen.  Von  den 
sieben  durch  zwei  Sterne  **  ausgezeichneten  Arten  sind  vier,  Draba  altaicn,  Hraya 
alpina,  Haxifraya  hicraeiifolia  und  Carrx  jxiraJ/ela  nur  auf  der  Ostküste  beobachtet, 
während  die  anderen  drei  im  Westen  und  wohl  auch  im  Osten  hoch  nach  Norden 
heraufgehen. 

Auffallen  muss  das  Fehlen  von  Saxi/raga  triewtpidata,  l\d'müarut  lanata, 
Mertenxia  maritima,  Lrdum  paluxirc  und  Artemiina  borealix  an  der  Ostküstc,  die 
an  der  Westküste  weit  verbreitet  sind  und  nicht  übersehen  werden  konnten,  so 
dass  sie  sicher  schon  aufgefunden  wären,  wenn  sie  dort  vorkämen.  Eigentümlich 
ist  ferner  das  Vorkommen  der  schon  vorher  erwähnten,  ausschliesslich  in  Grönland 
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l>eobaditeten  Art  oder  Varietät:  Poa  fifipc*,  die  nur  auf  den  von  Jen  Ben  und 
Korner up  erforschten  Nunataks  im  Distrikt  Frederiksliaab  und  im  König  Wilhelms- 
Land  heimisch  ist.  Mit  ihr  giebt  es  nun  acht  in  Grönland  endemische  Arten: 
Putentilla  Frie*eana,  P.  ranunculii«,  Rhwhxlciidron  Vanhüffeni,  Carex  Drejeriana, 
C.  grimhiwlica,  Oala>iuigrndi*  hyjtrrborra ,  üfycrria  Latu/rana  und  Poa  filipes. 
Ausser  der  letzteren  und  Cartx  Dnjeriwm,  die  im  Süden  Grönlands  auf  West- 
und  Ostseite  gedeiht,  sind  alles  seltene  westliche  Typen. 

Die  merkwürdige  Verteilung  der  grönländischen  Pflanzen  zusammen  mit  der 
weitgehenden  Vereisung  des  Landes  hat  zu  verschiedener  Auffassung  (Iber  die 
Herkunft  der  grönländischen  Flora  geführt  (149.  S.  399).  In  neuester  Zeit  vertrat 
besonders  Natborst  die  Ansicht,  dass  nur  ganz  wenige  Ptlanzenarten  die  Eiszeit 
im  südlichsten  Grönland  überlebten,  und  dass  die  meisten  heute  dort  vorkommenden 
Arten  im  Süden  und  Osten  von  Europa,  im  Norden  und  Westen  von  Amerika 
einwanderten  und  von  gewissen  Entwickelungscentren  sich  ausbreiteten  (158. 
S.  32  und  50).  Nat  borst  geht  davon  aus,  dass  die  bis  zu  bedeutender  Höhe 
geglätteten  und  mit  Schrammen  versehenen  Felsen  für  eine  weit  höhere  Vereisung 
das  Landes  sprechen,  als  sie  heute  noch  statthat  Ein  solches  Anschwellen  des 
Eises  setzt  weit  niedrigere  Temperatur  und  bedeutend  reichlichere  Niederschläge, 
als  heute  noch  auftreten,  voraus.  Unter  solchen  Umständen,  schliefst  der 
schwedische  Forseher,  wurde  das  Land  bis  auf  wenige  Felsspitzen  von  Eis  über- 
strömt oder  von  dichten  Schneemassen  eingehüllt,  welche  die  Sonne  während  des 
kurzen  Sommers  nicht  zu  schmelzen  vermochte.  Hartz  hebt  einige  Beobachtungen 
hervor  (148.  S.  388),  die  Nathorst's  Ansicht  zu  stützen  scheinen.  So  kommt 
er  zu  der  Ansicht  dass  im  Innern  des  Scoresby-Sundes  nur  ganz  wenige  Pflanzen, 
LusuUt  eonßim,  und  Saxi/raga  oppo«Uifolia ,  die  Eiszeit  ül>erdauern  konnten,  weil 
selbst  1570  m  hohe  Berge  dort  auf  ihrem  Gipfel  Eisschrainmen  zeigten,  und  weist 
darauf  hin,  dass  Garde  unter  61°  'Mi'  n.  Br.  auf  einem  Nunatak  bei  Aputajuitsok 
nichts  labendes,  weder  Pflanzen  noch  Tiefe,  auffand.  War luing  macht  dagegen 
mit  Recht  darauf  aufmerksam  (149.  S.  403),  dass  Grönland  während  der  Eiszeit 
eisfreies  Lind  hatte,  wenn  auch  eine  viel  höhere  Eisbedeckung  als  heute,  bis  zu 
2— 3000  Fuss  Höhe,  vorhanden  war.  Als  solche  Stellen,  die  jederzeit  über  das 
Inlandeis  hinausragten,  führt  er  das  Alpenland  von  Sukkertoppen  und  Holstensburg, 
ferner  die  hohen  Berge  im  nordöstlichen  Grönland  am  Kaiser  Franz  Josephs-Fjord 
an.  Ihnen  lassen  sich  noch  manche  hohe  Berggipfel  anreihen,  wie  sie  sich  z.  B. 
am  Umanak-Fjord  und  Karrat-Fjord,  auf  Disko  und  Nugsuak,  sowie  im  Süden 
und  Südosten  Grönlands  nicht  selten  tinden.  Trotz  ihrer  Höhe  hätten  auf  ihnen 
sich  auch  Blütenpflanzen  erhalten  können,  da  Hartz  bei  Patoot  in  3000  Fuss 
Höhe  noch  Catabrom  algida,  Arab't*  alpha,  Saxi/raga  wnw«,  Ceraethm  alpinum, 
Oxyria,  Equiatium  arrenac  ß  alpertre,  SUymbrium  humifumm  und  einige  Draba- 
Artcn,  besonders  Praba  alpha,  zusammen  antraf  (150.  S.  50). 

Nach  dem.  was  ich  von  der  Anspruchslosigkeit  der  grönländischen  Pflanzen 
gesehen  habe,  die  in  jeder  Felsspalte,  auf  jeder  noch  so  schmalen  Terrasse,  sich 
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einzunisten  wissen,  wenn  sie  nur  etwas  Feuchtigkeit  dort  erhalten,  muss  ich  an- 
nehmen, dass  besonders  dio  steilen  Gehänge  am  Meer,  die  das  Kis  umfloss  oder 
über  die  es  hinwegstürzte,  geeignet  waren,  auch  bei  der  stärksten  Vereisung  den 
Pflanzen  Zuflucht  zu  bieten.  Wie  reich  auch  die  Niederschläge  der  Kiszeit  gewesen 
sein  mögen,  sie  konnten  sich  nicht  in  diesen  Spalten  und  auf  den  schmalen 
Terrassen  in  solcher  Menge  anhäufen,  dass  die  gelegentlich  doch  die  Nebel  durch- 
dringenden Sonnenstrahlen  sie  im  I>aufe  des  Sommers  nicht  zu  schmelzen  ver- 
mochten. Selbst  dort  aber,  wo  die  Schnee-  und  Eisdecke  durch  Verdunstung 
oder  Sonnen  wärme  in  einzelnen  Jahren  nicht  vollständig  zerstört  wurde,  konnten 
die  Pflanzen,  nach  Meehan's  Beobachtungen  in  Alaska,  bis  zu  günstigerer  Zeit 
lebend  im  Ruhezustand  verharren.' 

Aus  diesen  Gründen  nehme  ich,  trotz  der  Bedenken  Nathorsüs,  mit 
Warnung  an  (149.  S.  J09),  dass  die  grönländische  alpine  Flora  die  Eiszeit  „zu 
einem  wahrscheinlich  nicht  geringen  Teile  im  Lande  selbst  überlebte."  Die 
Wirkung  der  Eiszeit  macht  sich  besonders  durch  lokale  Vernichtung  einzelner 
Arten  geltend.  Das  geht,  wie  ich  glaube,  aus  der  eben  gegebenen  Charakteristik 
der  Florengebiete  hervor.  Denn  in  vielen  Fällen  lässt  es  sich  nicht  auf  ungenügende 
Erforschung  oder  Verschleppung  zurückführen,  dass  manche  Arten  in  einem  Gebiet 
auftreten,  im  zweiten  benachbarten  verschwunden  sind  und  im  dritten  dann  wieder 
erscheinen.  Beide  Nathorst  und  Warming  erkennen  nun  eine  Ergänzung  der 
einheimischen  grönländischen  Flora  durch  spätere  Einwanderung  an.  Warming 
sagt  darüber:  „Postglaciale  Pflanzeneinwanderungen  über  das  Meer  müssen  natür- 
lich angenommen  werden.  Wahrscheinlich  haben  sie  nach  allen  Teilen  Grönlands 
stattlinden  können,  am  leichtesten  aber  doch  wohl  in  das  nördlichste  und  süd- 
lichste Gebiet  Besonders  der  letztere  Teil  Grönlands  musste  viele  Kolonisten  em- 
idangen können  und  hat  auch  ein  besonderes  Interesse,  weil  er  daran  Schuld  ist,  dass  das 
europäische  Element  in  der  Flora  Grönlands  so  stark  repräsentiert  ist"  (149.  S.400). 

Während  Nathorst  eine  Landhrückc  konstruiert,  um  die  auffallende  Ühor- 
einstimmung  zwischen  Slid-Grönland  und  Nord-Europa  zu  begründen,  sucht  Warming 
dafür  Zugvögel,  Winde  und  Meeresströmungen  verantwortlich  zu  machen,  welche  die 
Einwanderung  von  Osten  besonders  im  Süden  erleichtern  und  die  auch  in  der 
That  in  Betracht  kommen  werden.  Als  eisten  Grund  für  die  Ähnlichkeit  zwischen 
südgrönländischer  und  nordeuropäischer  Flora  führt  er  aber  die  klimatischen 
Verhältnisse  an:  „Wenn  man  den  Grund  zu  diesen  Übereinstimmungen  zwischen 
Süd -Grönland.  Island,  Skandinavien  und  Lapland  bis  zum  Weissen  Meer  sucht, 
glaube  ich,  dass  man  die  grossen  klimatischen  Übereinstimmungen  hervorheben 
muss;  ich  bin  davon  überzeugt,  dass  historische  Gründe,  wie  z.  B.  ehemalige 
Landverbindungen,  hier  keine  Rolle  spielen"  (149.  S.  3ü7). 

Es  scheint  mir  zweifellos,  dass  Warming  auch  hier  das  Richtige  getroffen 
hat.    Der  Einwanderung  über  das  Meer  lege  ich  keine  grosse  Bedeutung  bei. 

'  Proc.  A«ul  Nut  Scicnco  Philadelphia  1893. 


KinfhiNs  des  Klima». 


Indessen  ist  es  nicht  auffallend,  dass  die  Südspitze  Grünlands  mit  der  Ostküste 
besser  als  mit  der  Westküste  nördlich  von  G4°  übereinstimmt,  weil  die  crstercn 
beide  ozeanisches,  atlantisches  Klima  haben,  während  der  letzteren  mehr  konti- 
nentales Klima  zukommt  Das  Grenzgebiet  bei  Godthaab  ist  durch  seinen 
Pflanzenreiehtum  bekannt  Schon  vorher  wies  ich  darauf  hin,  dass  Aspidhtm 
fraffians  erst  nördlich  vom  64.  Breitengrad  auftritt  und  nahe  am  Inlandeis  besser 
als  im  äusseren  Teil  der  Nordostbucht  gedeiht.  Ganz  ähnlich  ist  es  mit  Bduta 
nana,  die  au  der  Südspitze  fehlt,  im  Norden  aber  gerade  in  der  Nähe  des  Inland- 
eises sich  wohl  fühlt,  wo  die  Weiden  nur  noch  spärlich  sich  zeigen.  Wahrschein- 
lich sind  diese  Gründe  auch  für  das  Auftreten  von  Saxifraga  tricuftjndaia  und 
C\miope  tdragona,  von  denen  die  letztere  z.  T.  Empetrum  nigrum  im  dänischen 
Nord-Grönland  ersetzt  und  den  Randsaum  am  Inlandeise  charakterisiert,  und  auch 
für  das  anderer  sogenannter  amerikanischer  Arten  massgebend. 

üb  also  eine  Landverbindung  rings  um  den  Pol  jemals  bestanden  hat  oder 
nicht,  ist  gleichgültig.  Jedenfalls  ist  durch  fossile  Funde  eine  allgemeine  floristische 
Übereinstimmung  der  arktischen  Gebiete  zur  Tertiärzeit  festgestellt.  Mit  zu- 
nehmender Abkühlung  des  polaren  Gebiets  wurde  die  Flora  verändert,  sie  behielt 
jedoch  trotz  lokaler  Abweichungen  ähnliche  Züge.  Auch  über  die  Eiszeit  hinaus 
blieb  Grönland  ein  nicht  geringer  Teil  der  einheimischen  Flora  erhalten.  Hier 
wie  auch  sonst  in  arktischen  Ländern  hatte  aber  das  Eis  oft  rein  zufällig  bald 
die  eine,  bald  die  andere  Ptlanzenart  vollständig  vernichtet  Weitere  Veränderungen 
brachte  die  Verschiedenheit  des  Klimas  mit  sich.  So  kam  es,  dass  wir  heute  im 
ganzen  arktischen  Gebiet  sowohl,  wie  auch  besonders  in  Grönland,  anscheinend  ohne 
Grund  einzelne  Arten  vermissen,  während  andere  selten  und  unerwartet  auftreten. 
Dennoch  blieb  die  .  frühere  allgemeine  Übereinstimmung  erkennbar.  Wegen  der 
klimatischen  Verhältnisse  zeigt  die  Flora  im  Osten  und  Süden  Grönlands  grosse 
Ähnlichkeit  mit  der  Flora  Europas,  die  durch  erleichterte  Einwanderung  und 
Verschleppung  europäischer  Pflanzen  bei  fast  tausendjährigem  Verkehr  noch  erhöht 
wurde.  Trotz  alledem  schlicsst  sich  das  Land  floristisch  wie  geographisch  eng 
an  Amerika  an. 
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Die  Flora  am  Umanak -Fjord. 


Als  wir  am  27.  Juni  1892,  wenige  Tage,  nachdem  der  Fjord  eisfrei  und  zu- 
gänglich geworden  wur,  in  Umanak  landeten,  kamen  wir  mitten  in  den  grönlän- 
dischen Sommer  hinein.  Noch  bevor  wir  in  den  eigentlichen  Hafen  einbogen, 
leuchteten  uns  schon  die  grossen  gelben  Blütensterne  der  Arnim  nlpinu  entgegen, 
und  nach  der  Landung  waren  wir  erstaunt,  fast  sämtliche  Pflanzen  bis  auf  wenige 
Gräser  schon  in  Blüte  zu  finden.  In  der  Kolonie  selbst,  die  auf  flachem,  felsigem 
Ufer,  mitten  zwischen  glattgeschliffencti  Schären  und  Gncissfelsen  liegt,  fanden 
sich  überall,  jede  Spalte  im  (lestein  benutzend,  Ansiedlungen  von  Ceraxfium  al- 
pimtm  in  grüner  und  graugrüner,  wolliger  Varietät,  ferner  Draba  mpeslris  und 
hii  ta,  Arahi*  Htmheri ,-  Onchlraria  r/nm/andien,  Melandrtpim  trißorum,  Stellaria  Ivti- 
rfipas  und  Ahme  venia,  alle  mit  weissen  Blüten,  endlich  Alupent  nt*  alpinm  zwischen 
trocknen  anderen  Gräsern,  Moosen  und  schwarzen,  roten  oder  grünlichen  Flechten, 
welche  die  rötlichen  Gneissfelsen  bedeckten.  Auf  dem  Hof  des  Kolonicbestyrers 
wurden  Stellaria  media,  Malricaria  ttiudora  var.  jihaeweirfuxia,  Cftenojiotiiwn  yluumm 
und  Glyerria  confrrta  bemerkt,  die  wohl  eingeschleppt  waren,  und  aus  verstreutem 
Vogelfutter  hatten  sich  in  der  Kolonie  kleine,  kümmerliche  Kxemplare  von  Hanf, 
Cannal»*  mtiva,  entwickelt,  die  den  strengen  Winter  doch  gut  im  Freien  aus- 
gchalten  hatten. 

Wenn  man  die  die  Kolonie  umgebenden  Rundhöcker  hinaufsteigt,  so  findet 
man  auch  dort  dieselbe  kurzlebige,  einheimische  Vegetation,  die  in  einzelnen 
Fällen  schon  von  der  Sonne  versengt  und  in  anderen  mit  kleinen  Früchten  zu  vor- 
zeitiger Reife  gelangt  war.  Sie  wurde  noch  vermehrt  durch  einzelne  Kxemplare 
von  Artemittia  froren//*,  die  überall  auf  sonnigen  Felsen  gedeiht,  und  des  gelb- 


1  Die  endgültige  llcstiinmuiig  aller  liier  angefahrten  Fnanzon  verdanke  ich  meinem  Freunde 
Dr.  J.  Äbronieit  in  Königs bi>ijt  i.  I'r.,  der  auf  meine  Bitte  die  Bearbeitung  der  von  mir  gesammelten 
Blutenpflanzen  und  Goittaskryptogamcn  übernahm. 
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blühenden  Mohns,  Pajxiver  nudicaule,  durch  grössere  Gruppen  der  schon  erwähnten 
Arnim,  durch  eine  rasenbildonde  Steinbrechart  mit  scharfspitzigen  lederartigen 
Blättern,  Saxi/raga  tricuMjtidata,  durch  gelbes  Fingerkraut,  Potcntil/a  nivca  und  P. 
puklwlhi,  Luznla  confum,  aretiea  und  ttpimta  und  niedrige  grflne  Büsche  der  grön- 
ländischen Weide,  Salix  g/auca. 

Die  feuchteren  Stelion,  in  moosigen  Schluchten,  zwischen  Steinblneken ,  in 
KlOften  und  im  Schutz  von  Terrassen,  sind  mit  den  zarten,  weissen  Bluten  der 
Ih-ya»  odopetala  (f.  hdrfpA/ulia),  Pirola  grandifiura,  Saxi/raga  vimli*,  S.  caexpitotta, 
S.  riculari*  und  &  cemua  geschmückt,  welche  letztere  durch  bräunliche  Brut- 
knospen sich  doch  trotz  ihrer  Armut  an  Blüten  eine  reichliche  Nachkommenschaft 
sichert.  Durch  saftiges  Grün  fällt  Polygoninn  ririjximm  auf,  dessen  Keimlinge 
sich  schon  auf  dem  Blfitenschaft  entwickeln,  und  (fxyria  digyna,  ein  Vertreter 
unseres  Sauerampfers.  Auch  die  krautartige  Weide,  Salix  hn-bacra,  kriecht  dort 
mit  ihrem  dünnen,  unterirdischen  Stamm  sanfte  Abhänge  hinauf,  von  Zeit  zu  Zeit 
zweiblättrige  Zweige  mit  kleinen  Blfltenkätzchen  nach  oben  sendend.  Die  niedrig- 
sten Partien  zwischen  den  Rundhöckern  sind  im  Frühjahr  mit  kleinen  Wasser- 
lachen erfüllt,  die  eine  kümmerliche  Vegetation  von  Binsen  und  Wollgras  hervor- 
bringen. Am  besten  gedeiht  in  ihnen  Ranun&dvs  hyperbomts,  mit*  kleinen  gelben 
Blüten,  dessen  Ranken  auch  die  flachen  Ufer  der  Teiche  meist  fiberspinnen.  Zu 
diesen  fruchtbaren  Gebieten  herabsteigend,  finden  wir  Binsen,  Juncm  cttManett*, 
die  beiden  Wollgräser  Eriophorum  Srhmehzeri  und  E.  anguMifolium ,  von  denen 
einzelne  Individuen  schon  mit  den  weissen  Haarbüscheln  geschmückt  sind;  dann 
Toficldia  borealis,  Trightchin  palustris,  ein  rotes  und  ein  gelbes  Lausekraut,  Pedi- 
eularü  hirmta  und  P.  flammra,  niedrige  Büsche  der  prächtigen  Alpenrose.  Rhodo- 
dendron lapponicum,  die  Zwergbirke,  Bdula  nana,  den  Porst,  Isdum  paltulre  var. 
deeumbens,  die  Sumpfheidelbeere  Vaccinium  uliginmmn  b)  microphyllum,  die  Krähen- 
beere, Empctrum  nigrum,  und  Oumu/x:  hlragona  mit  weissen,  wie  Maiglöckchen 
herabhängenden,  doch  einzelnen  Blüten  und  durch  die  abwechselnd  paarig  gegen- 
übergestellten Blätter  vierkantig  erscheinenden  Ästen,  ferner  das  grossblütige 
Weidenröschen,  EpilolAnm  latifofium,  und  dichte  Rasen  der  zierlichen  SUrne  acaufi« 
und  von  Saxifraga  opprmidjolia ,  beide  mit  niedrigen  roten  Blüten.  Alle  diese 
PHänzchen  bilden  mit  Seggen  und  Simsen,  Gräsern,  Moosen  und  Flechten  eine 
zusammenhängende,  federnde  Decke  auf  dem  weichen  Moorboden. 

An  kleinen  Wasserläufen  vereinigten  sich  Weiden,  Toficldia,  Riedgräser. 
Gräser  und  Moose  zu  einem  grünen  Rasen,  in  dem  die  nickenden,  dunkelblauen 
Köpfchen  von  Camjtamda  nnijiorn,  die  roten  Weidenröschen  und  die  aufrechten 
Blfitentrauben  von  Pirola  und  Ptdimlari«  besonders  auffielen.  Nahe  an  der  Küste, 
zwischen  Felsspalten  und  grossen  Blöcken,  wurden  die  Farne  C'ysfopleria  fragilix 
und  HWm'a  hyprrborea  (t)  ntfidnln  angetroffen,  und  dicht  am  Strand  fand  sich 
vereinzelt  eine  Varietät  der  Butterblume.  Taraxaeum  ojficinali*  var.  ceratophorum, 
und  der  Strandhafer,  Etymu*  armariu*  bi  villo*u».  Als  einzige  Seltenheit  wurde 
auf  anscheinend  eben  trocken  gelegtem  b'hnigrund  an  kleinem  Tümpel  Primu/a 
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farinom  mit  unten  gelb  bestäubten  Blättern  und  rötlichen  Blüten  in  der  Form 
mi«tamnica  gefunden. 

Im  August  1893,  kurz  vor  der  Heimreise,  hatte  ieh  noch  Gelegenheit  meine 
im  Frühjahr  1892  in  Umanak  gemachten  Sammlungen  zu  ergänzen.  Als  ich  den 
Standort  der  Primula  farinom  wieder  aufsuchte,  fand  ich  zahlreiche  fruchttragende 
Exemplare  derselben,  die  weit  stattlicher  als  die  blühenden  erschienen.  Durch 
den  kurzen  Sommer  sind  nämlich  manche  grönländische  Pflanzen  gezwungen, 
schon  vor  ihrer  völligen  Entwicklung  die  Hinten  zu  entfalten,  so  dass  sie  nach 
dorn  Verblühen  noch  wachsen  und  ihre  Samenkapseln  höher  als  ihre  Blüten  er- 
heben. Ich  dehnte  meine  Exkursionen  damals  über  die  ganze  Insel,  so  weit  sio 
zugänglich  ist,  bis  zur  Holländer -Warte  aus.  Unterwegs  fand  ich  mit  bräunlichen 
Blattrosetten  auf  kahlen  unfruchtbaren  Kuppen  Armeria  vulgari*  b)  sibiriea,  die 
rote  Grasnelke,  und  den  nordischen  Wegerich,  Plantago  maritima  b)  borcali*,  die 
ihre  kräftige;  Pfahlwurzel  tief  in  den  steinigen  Boden  versenkten,  ferner  Draba 
ardica  und  kümmerliche  Zwerge  von  Cwhlraria  gröntandica.  An  sonnigen 
Abhängen  zeigten  sich  noch  vereinzelt  die  kleinen  violetten  Glöckchen  der 
PkyUfxUw  caerulea,  deren  Zweige  durch  ihre  schmalen,  Tannennadeln  ähnlichen 
Blätter  an  die  "Krähenbeere  erinnern,  ferner  die  wolligen  Fruchtstände  von  Pnli- 
cularix  lanata  und  gelbe,  wie  vertrocknet  erscheinende  Pflänzchen  des  Bärlapp 
Lycopntlium  sehigo  f.  appretm.  In  Vertiefungen  des  Bodens,  doch  hier  verhältnis- 
mässig trockenen  Stellen,  wurde  auch  die  kleine  niederliegende  Montia  rfcularis 
bemerkt 

Dicht  am  Fuss  der  mit  ganz  unzugänglichen  steilen  Wänden  1115m  hoch 
aufsteigenden  Umanak- Klippe,  welche  die  höchsten  im  Westen  und  Süden  vor- 
gelagerten Rundhöcker  noch  über  700  in  überragt,  beginnt  neben  einem  mächtigen 
Steinwall  ein  feuchtes  Gehänge  mit  üppiger  aus  den  gewöhnlichen  Zwergsträuchern 
und  blühenden  Kräutern.  Simsen.  (Luzula),  Gras-  und  Moosarten  gebildeter 
Pflanzendecke.  Die  kleinen  Wasserläufe,  die  sie  befeuchten,  sammeln  sich  am  Fuss 
einer  Steilwand  zu  einem  Bach,  der  durch  ein  kleines  fruchtbares  Thal  sich  in  die 
nach  Westen  geöffnete  Spragle  -  Bucht  ergiesst.  An  seinen  Ufern  hatte  ich  reiche 
Ausbeute.  Von  den  Riedgräsern  (Kuhresia  carieina,  Carr.r  mjx'Ktria,  ineurra,  alpina, 
mütaiulra,  pulla)  und  Gräsern  (IliemMna  alpina,  Calamagrnsli«  rtricta,  l'oa  glauca, 
alpina,  pratensis,  flrxw&a ,  Fentuca  urina  und  rubra) ,  die  ich  auf  Umanak  fand, 
wurden  hier  die  meisten  gesammelt.  An  feuchtem  Abhang  fanden  sich  kleine 
niedrige  Büsche  der  hellgrünen  Ahine  bißma,  die  ebenfalls  weisisblühende  Arenaria 
ciliala  var.  humifum,  ferner  ein  kleiner  Hahnenfiiss,  Ihmuncuhat  pygmacus,  der 
auch  seine  Früchte  höher  als  seine  Blüten  erhebt,  und  tiarifraga  aizoüle*,  ein 
Steinbrech  mit  schönen,  goldgelben  Blüten.  An  etwas  trnckneren  Stellen  erschienen 
Anlennaria  aipina,  ein  graugrünes  Katzenpfötchen,  am  fruchtbaren  Bachufer  Eri- 
geron  uniform*,  eine  bläulich  weiss  blühende  Coniposite  mit  dunkel  violettem  wolligem 
Kelch  und  ganz  im  Sumpf  die  ästigen  Blütenstände  der  Sa.rifraga  shlfari*  mit 
rötlich  weissen  Blütensternen  und  zahlreichen  Brutknospen. 


Storö  und  Sermitdlot. 


Von  allen  diesen  Pflanzen,  die  ich  auf  Umanak  bemerkte,  wurden  ausser  den 
augenscheinlich  lüer  eingeschleppten  Arten:  Stellar ia  media,  Mairicaria  inodora, 
Chaiopodium  album  und  Glyccria  conferta  noch  Polcntiüa  pxdchclla,  Plantago  bo- 
realis,  Primuta  Jarinom  und  Festuca  rwAm  nur  auf  dieser  Insel,  nicht  weiter  fjord- 
einwärts,  gefunden. 

Der  zweite  grönländische  Ort,  an  dem  ich  botanisierte,  ist  die  Sagdliarusat 
benannte  Ecke  von  Stor  0.  Wir  waren  in  der  Nacht  vom  ii.  zum  4.  Juli  1*92  aus 
Mangel  an  Wind  und  durch  Ermüdung  der  Ruderer  gezwungen,  für  einige  Stunden 
dort  anzulegen.  Ein  ganz  unbedeutendes  Büchlein ,  das  an  der  der  über  1000  m 
hohen  Steilküste  vorgelagerten,  alten  Schutthalde  heral »rieselte,  gab  Veranlassung 
zur  Entstehung  einer  Oase  in  unfruchtbarer  Umgebung.  Ganz  unten  am  Meer 
auf  gedüngtem  Hoden,  an  einem  damals  verlassenen  Grönländerhaus,  wucherten 
üppig  Cochlearia  gröidandica  und  Montia  ricularis,  und  eine  Felsspalte  schmückte 
ein  zierlicher  Farn,  \Vood«ia  glabclia.  Im  Moospolstor  am  Bachufer  krochen  die 
Khizome  eines  Schachtelhalms  Ejumhim  arvenw  var.  boreale,  von  denen  sich 
sporentragende  und  sterile  Sprosse  erhoben.  Unter  Weidengebüsch ,  Luzuta  coh- 
fusa  und  Riedgräsern  wie  Eli/iia  licl/anli,  Carex  mrjMjiiha,  C.  nt]>e#tru<  und  C. 
rigida  fast  versteckt,  fanden  sich,  auf  engem  Raum  zusammengedrängt,  zahlreiche 
Exemplare  von  Thatidrum  aljtinum,  das  ich  nur  dort  angetroffen  habe.  Auf- 
fallender waren  Anteimaria  alp'ma  durch  grflngraue  Farbe,  die  blauen  Glocken- 
blumen, Campanida  uniflora  und  rotundifolia  var.  aretica,  Phyllodoce  coertdea  und 
das  ihr  ähnliche  Emjx-trum,  fei  ner  Prdiculari*  flammen  und  hirmta,  die  prächtige 
Pirola  grandiflora,  mit  grossen  weissen,  aussen  zart  rosigen  Blüten  an  aufrechtem 
Schaft,  die  stolze  Saxij'raga  nivalis,  deren  dicke  saftige  Blätter  dem  Boden  fast 
anliegen  und  auf  der  Unterseite  braunrot  gefärbt  süul,  endlich  das  hohe  drüsige 
Mdandryum  triflorum,  die  unscheinbare  Ahinc  biflora,  mit  kleineren  kürzer  als  hei 
A.  rmta  gestielten  weissen  Blüten,  und  tippige  Rasen  der  krautartigen  Weide 
Salix  herbacta.  Hoch  oben  an  sonst  kahlen  Schuttkegeln  blühten  kleine  Exemplare 
von  Er'ujeron  uniflont«,  durch  spateiförmige,  und  von  Erigerun  comporilus,  durch 
fiedcrspaltige  Blätter  charakterisiert. 

Am  4.  Juli  abends  erreichten  wir  Ikerasak.  Zu  genauerer  botanischer 
Untersuchung  der  Umgehung  des  Ortes  kam  ich  jedoch  erst  später,  weil  wir  mit 
dem  Auspacken  und  Unterbringen  unserer  Ladung  zu  tlmn  hatten.  Von  dort 
brachen  wir  am  7.  Juli,  da  der  dort  etwa  8  Kilometer  breite  Grosse  Karajak- Fjord 
wegen  Eisstopfung  noch  unpassierbar  war,  zum  Sermitdlet- Fjord  auf,  um  das 
nächste  Inlandeisgebiet  zu  erreichen.  Von  Pflanzen  lieferte  das  von  hohen  Wänden 
umschlossene  nach  Nordwesten  geöffnete  Thal  die  für  Flussgeröll  am  Strande  cha- 
rakteristische Mcrtcmiii  maritima,  mit  bläulich  grünen,  fleischigen  Blättern  und 
blauen  Blüten,  die  unserem  Vergissmeinnicht  gleichen.  Ferner  wurden  in  Fels- 
rity.en  und  zwischen  scharfkantigen  Blöcken  junge  Exemplare  von  Woodsia  hyp<r- 
borea  b)  nifidula,  mit  grau  behaarten  Blättern  und  dem  Bündel  alter  Blattstiele 
der  abgeworfenen  Blätter,   und   stattliche  Exemplare  von  Aspidium  fragran« 
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gefunden,  dem  durch  Veilchenduft  ausgezeichneten  Farnkraut.  Am  Ufer  eines  Sees 
erhoben  sich  wie  Veilchen  im  Grase  die  gespornten  violetten  Blüten  von  Pingtticula 
vulgttri*  über  ihren  saftreichen  hellgrünen  Blättern. 

Bei  der  Exkursion  nach  dem  Inlandeis  wurde  spärlich  Diapnma  lapjmnica 
und,  weiss  blühendem  Moos  ähnlich,  Ca**iojtc  hypnoides  gesammelt,  während  Cwt- 
siupe  letrayona  dort  in  so  grossen  Mengen  auftrat  dass  sie  hauptsächlich  uns  das 
Feuerungsiuaterial  beim  Bereiten  der  Speisen  lieferte.  Papar-vr  nudktmit,  in  gelber 
und  weisser  Varietät,  war  überall  verbreitet,  und  dicht  am  Gletscherbach  am  Rand 
des  Inlandeises  und  auf  der  Moräne  sprosste  zwischen  den  Steinen  die  kleine, 
buschartige  Jhaba  W'ahlenberyü.  Mir  fiel  damals  Prdieulari»  lanata  auf,  die  jedoch 
bereits  völlig  verblüht  war.  Um  sie  in  Blüte  zu  finden,  stieg  ich  am  4.  Juli  1893 
über  den  Felsrücken  zwischen  dem  Kleinen  Karajak- Fjord  und  Sermitdlet  -  Fjord 
herüber.  Ich  war  überrascht  durch  die  Schönheit  der  Blüten,  die  in  grosser 
Menge  voll  entwickelt  sich  zeigten.  Alis  einer  Rosette  von  grünen  oder  bräun- 
lichen, wie  Farnkraut  gefiederten  Blättern  erhebt  sich,  im  Wuchs  einer  Hyacinthe 
vergleichbar,  der  Blütenschaft  mit  den  rosenroten  I Jppcnhlütcu ,  die  keck  aus 
weisser,  schützender  Wolle  herausschauen.  Auf  dem  Karajak-Nunatak  fehlte  diese, 
der  amerikanischen  Flora  zugerechnete  Pflanze,  und  auch  bei  Akuliarusersuak  und 
Ikcrasak  habe  ich  sie  nicht  gefunden.  Bei  dieser  Exkursion  wurde  von  Dr.  Stade, 
der  mich  eine  kleine  Strecke  begleitete,  am  Westufer  des  Kleinen  Karajak-Fjordes 
Panunndus  lapjtoMeus  gesammelt  Ich  selbst  fand  noch  Jianuucuht»  pyginaeus, 
Absinc  biflora  und  AUine  iwi«  ,  mit  einzelnen  unscheinbaren  Blüten  auf  faden- 
artigem Stiel,  dann  die  zarte  Stu-ifraga  rhu/uri*  mit  dreilappigen  langgestielten 
winzigen  Blättern  und  die  grönländische  Varietät  des  rasenbildenden  Steinbrechs, 
Saxijraga  ctuxpitom.  Prdictilari«  hirxutn,  PhylMw  wmlra,  niedrige  Büsche  der 
Lowicuria  iAzabxi)  proi'umbcns  mit  zierlichen,  schön  roten  Blüten,  die  nur  wenig 
das  kleinblättrige  glänzende  Laub  überragen,  Phwlodmdron  fapjioniruni  und 
Luzula  uretiva  waren  nicht  selten.  Von  Phtnl<Hirwlrtm  wurde  auch  eine  hellrote 
Varietät  auf  trockener  alter  Schutthalde  am  Westufer  des  Thalsees  beim  Ainuk 
mehrfach  bemerkt. 

Als  wir  am  1)5.  Juli  1892  wieder  in  Ikerasak  eintrafen,  hatte  sich  das  Eis 
im  Fjord  so  weit  gelockert,  dass  ein  Versuch,  mit  dem  kleinen  Ruderboot  den 
Karajak-Nunatak  zu  erreichen,  gemacht  werden  konnte.  Wir  kamen  hindurch  und 
kehrten  am  18.  Juli  nach  Besichtigung  unseres  Wohnplatzes,  des  Inlandeises  und 
des  (i rossen  Karajak-Kisstroms  wieder  nach  Ikerasak  zurück,  um  mit  der  Kolonie- 
jacht den  ersten  Teil  unseres  Gepäcks  zu  verladen  und  die  zum  Hausbau  not- 
wendigen Grünländer  mitzunehmen.  Während  dieses  Aufenthalts  hatte  ich  Ge- 
legenheit, die  Flora  in  der  Umgebung  dieses  Ortes  genauer  kennen  zu  lernen. 
Wiederholte  spätere  Besuche,  zuletzt  Ende  Juli  1893,  vervollständigten  die  früheren 
Beobachtungen. 

Auf  gedüngtem  Boden  neben  den  Häusern  machten  sich,  wie  auch  in  Umanak. 
Alopeainus  ulpinu«,  CWurtium  afpinum,  StrKaria  longljxs,  Ihaba  mperfri*  und 
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Ambi»  flonkvri,  letztere  in  besonders  kräftigen  Exemplaren,  bemerkbar.  In  der 
Nähe  der  Wohnungen,  doch  schon  ausserhalb  des  Ortes,  bekleideten  Varietäten 
von  Sulix  yfamn  in  auffallender  Menge,  ferner  I>ryw*,  die  meisten  der  schon  er- 
wähnten Arten,  dann  Vtuximum  u/iyiiumttn  b)  mfcrophy  fluni,  EmjHirum  niyntm, 
Paparer  nttdimtde,  Steinbrech -Arten:  Saxifrnya  n iralix,  ricufari«,  mexpitosa ,  iri- 
cutpidttia  und  oppo*itifol'm ,  Dndm  hh  tn,  Pirrda  yraiidißora ,  EpUJdum  /afi/tdhtm, 
das  grosshlfltige  Weidenröschen  mit  proterandrischen  Blüten,  Phylloduec  cwutm, 
Gwsioj*  tdragonn  und  Jllwfhtdnidron  fapjxmicum,  die  nordische  Alpenrose,  Pofy- 
younm  rlrijMtrum,  Oryria  diyyna,  Camjxunila  unißora  und  rntundifo/ia,  Lnzufa 
ftjncaia,  Carex  ruptstri«,  ylarcom  und  riyida,  Tristlum  «ubttpictduvi  und  Ccdama- 
groxti*  putyurtw'rn* ,  mehr  oder  weniger  häutig  und  nach  der  Beschaffenheit  der 
Standorte  wechselnd,  die  Terrassen  und  Abhänge  der  Rundhöcker,  bis  herauf  zu 
den  Schuttkegeln  des  790  m  steil  aufsteigenden ,  weithin  sichtbaren  Gipfels,  Die 
Felsspalten  waren  häufig  mit  Cytdojdtri«  fragilis  verziert  An  unfruchtbaren 
sonnigen  Stellen  traten  zerstreut  Mehndryuvi  trißtmtm,  Artcnmia  boradi*,  Cumptt- 
mda  roftmdifoUa  und  FcMum  ocina  auf.  Charakteristisch  waren  aber  für  Ikcrasak 
die  in  Sümpfen  und  kleinen  Wasserläufen,  an  Pfützen  und  an  einem  Teiche  an- 
gesiedelten Pflanzen. 

Von  den  letzten  Häusern  des  Ortes  nur  durch  einen  niedrigen  Hügel  ge- 
trennt,  lag  ein  kleiner  Teich,  den  dichte  Wälder  von  MyriojJtyllum  ydeutum  b)  ca- 
piUaecum  mit  fein  gefiederten  Blättern,  von  Pofamoyetm  vtarina,  dem  fadenförmigen 
Laichkraut  und  von  Hlppuri*  vtdynri«,  dem  Tannen wedel,  erfüllten  und  dessen 
Ufer,  soweit  sie  nicht  kahler  Fels  bildete,  auf  der  nördlichen  Hälfte  dichte  Be- 
stände von  Glyceria  rtu/inatn  und  viffnidea,  C<dnvuiyr<n<tin  utr'wtii  b)  bomdh,  ver- 
einzelte Büsche  von  Juhcu«  aretieu«  und  die  auf  dem  Wasser  kriechenden  Stengel 
des  lUinuneidu*  hyjHrbonnus  säumten.  Am  Sfidende  des  Teiches,  wo  die  Grönländer 
Torf  zum  Bau  ihrer  Häuser  zu  holen  pflegten,  waren  kürzlich  ausgetrocknete 
Stellen  von  gelbgrünen  oder  bräunlichen  Kolonien  der  niederliegenden  Montia  ri- 
mdari«  bedeckt  Unterhalb  dieses  Teiches  am  Nordabhang  verriet  sich  ein  un- 
bedeutender Wasserlauf  mit  sumpfigen  Ufern  durch  reichliche  Mengen  von  Erio- 
phomm  Scheuchzcri ,  E.  anyiutfifolium  nebst  //•.  «y/Ai-mui  mit  rauhen  Ährenstielen, 
Junen*  triylumi«  und  etudiinew;  an  kleinen  Pfützen  traten  Triylochin  p<dn«(ri«  und 
Toßeldiu  boradi«  auf,  und  einen  feuchten  Abhang,  ganz  unten  am  Meer,  schmückte 
dichter  Rasen  von  ShUtiria  httmifum  mit  weissen  Blüten.  Auf  sandigem  Boden 
unweit  davon  fielen  die  roten  Köpfchen  der  Grasnelke  und  gelbblühende  niedrige 
Büsche  der  Potcnfdla  anavyinata  auf.  In  flachen  Felsmulden,  deren  Grund  nur 
dünne  Schlammschicht  bedeckte,  fanden  sich,  nur  zum  Teil  noch  von  Schmelzwasser 
der  Schneewehen  bespült  ,  flutende  Exemplare  von  Ahpccuru«  fnfnt«  und  niedrige 
Rasen  junger,  steriler  Pflänzchen  von  Juhcu«  triylumi«,  die  ich  für  feinblättriges 
ho&c*  hielt,  da  gilt  entwickelte  Exemplare  hier  fehlten.  Sie  waren  allerdings 
an  anderen  Stellen  reichlich  zwischen  Eriophorum  vorhanden.  Endlich  bot 
noch  eine  moosige  Wiese,  die  wie  ein  Schwamm  von  herabrieselndem  Wasser 
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durchtränkt  war,  eine  eigenartige  Vegetation.  Dort  zeigten  .sich,  ausser  einigen  auch 
sonst  in  der  Nähe  beobachteten  Sumpfpflanzen.  Saxifraga  xtellarU,  Salix  gröntan- 
dica,  in  niedrigen  doch  reichlich  Frucht  tragenden  Büschen,  Utricnlaria  nchrolrum, 
die  nur  durch  Sprosse,  Brutknospen,  sich  vermehrt,  nicht  mehr  zur  Blute  gelangt, 
das  bunte,  wirtellose  Equmtitm  rariegatum  in  der  Form  caexpitoxa,  ein  grosses, 
auffallendes  Lebermoos,  Am-ura  pinguix  und  einige  Carrx -Arten:  der  struppige 
(..'.  micntglockin ,  dann  C.  mixaiidra  und  C.  rarißora  mit  lackenden  und  C.  pulla 
mit  aufrechteu,  schwarzbraunen  Fruchtähren.  Bei  Ikerasak  wurden  von  Seggen 
noch  Curcx  capitata,  C.  hyperborca,  C.  ineurra  und  C.  alpina  bemerkt.  An  diesem 
Fundort  allein  habe  ich  Myriopliyllum  xpieatuia,  Vtriculnria-  whralruca,  Potamw/iton 
muri  mit,  Junen*  areticux,  Carex  capitata,  glareosa,  hyperborca,  mpillarix,  microgUvhiu, 
rarißora,  Alopeenrux  fulrux,  Glycrria  vayinnta  und  rUfoidra  gefunden.  Per  Grund 
für  diese  Anhäufung  anscheinend  im  Gebiet  seltener  Arten  ist  schwer  zu  Huden. 
Man  glaubt,  dass  Vögel  wesentlich  zur  Verbreitung  der  Wasser-  uud  Sumpf- 
pflanzen beitragen,  die  hier  besonders  in  Betracht  kommen.  Sollte  dieser  Fall 
vorliegen,  so  könnte  allein  Phalaropux  fobatux  für  diese  Verschleppung  verant- 
wortlich gemacht  werden,  da  er  bei  Ikcrasak  nicht  selten  ist  und  dort  brütet 
(vergl.  S.  <35),  wahrend  es  sehr  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  andere,  grössere 
Wasservögel  den  kleinen,  so  nahe  bei  der  Ansiedelung  gelegenen  Teich  jemals 
besuchen. 

Bei  den  Fahrten  zwischen  Ikera^ak  und  der  Karajak-Station  habe  ich  einige 
Male,  durch  Gegenwind  gezwungen  und  auch  freiwillig,  an  dem  vorspringenden  Fels 
von  Akuliarusersuak  und  am  Nordufer  des  Grossen  Karajak- Fjordes  angelegt 
Auch  hier  wurden  die  häufig  an  den  Küsten  des  Umanak  -  Fjordes  verbreiteten 
Arten  gesammelt:  Dryax  ortoptialu  /.  iutegri/olia  und  intermedia,  Epilobium  lati- 
fofiitm,  Mrlandrynm  trißorum,  Alxint:  venia,  (Wiustitim  ufpiuum,  Pajxiver  mulicaufr, 
Hamnwufus  pygmacux,  Saxifraga  nivalis,  die  an  sehr  feuchten  Stellen  in  der  Form 
S.  niralix  var.  tniuix  Wahlenb.  erscheint,  S.  cernwi,  rirularix,  caexpitosa,  mit  der 
einblütigen  Varietät  und  der  Schattenform  »$'.  Stembergi,  und  S.  oppoxiti/olia,  J'edi- 
ciditri*  hirxtda,  Uhodoilendron  Ittpponicum,  Lrdxim  ptduxtrc  b)  decundtenx,  Arbmixia 
boradix,  Antemiaria  alpina,  Oxyria  digytm,  Sa/ix  herbacea  und  glimm.,  Luztdu 
ciiu/um,  Eriaphorum  Scfuwltzeri ,  Trixrfitm  xu/txjiindum,  in  kahler  und  wolliger  Form, 
1'im  glancu  und  O/xtnj^crix  ßagilix  var.  drutuht.  Ausser  ihnen  traf  ich  am 
25.  Juli  1892  in  trockenen  sandigen  Vertiefungen  zwischen  den  niedrigen  Ufer- 
felsen, nahe  am  Meer,  St  dum  vil/oxum  an,  dessen  nur  4  cm  hohe  Pflänzchen  mit 
kleinen  rötlichen  Blüten  sich  schmückten;  ferner  machte  sich  auf  Schutthalden,  auch 
hier,  wie  in  Umanak,  nicht  hoch  über  dem  Meeresspiegel,  am  1.  August  Taraxamm 
officinab  b)  rtndophormn,  der  Löwenzahn  oder  die  Butterblume,  bemerkbar,  deren 
gelbe  Blüten  sie  schon  aus  einiger  Ferne  verrieten  und  deren  junge  Blätter  ich 
bei  einer  früheren  Gelegenheit  von  den  Grönländern  verspeisen  sah.  In  einem 
trockenen  Wasserlauf  endlich,  zwischen  vermittelten  roten  Gneissfelsen,  fiel  mir 
die  Verschiedenheit  dicht  nebeneinander  stehender  Weidenbüsche  auf.  Spätere 
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Untersuchung  ergab,  das  dort  Salix  glauca  j.  sericca ,  f.  longifolia,  f.  oealifolia, 
f.  angustifolia  und  /.  glabremem  nahe  bei  einander  gediehen. 

Die  einzige  grössere  Exkursion,  die  wir  im  Sommer  1892  unternahmen,  ging 
nach  den  Küstengletschern  von  Nugsuak.  Ich  lernte  dabei  wieder  neue,  botanisch 
interessante  Gebiete  bei  Korne,  Scnniarsut  und  am  Asakak- Gletscher  kennen. 
Unterwegs  legten  wir  auf  kurze  Zeit  bei  Umanatsiak  auf  der  gleichnamigen  Insel 
an.  Der  Ort  zeichnet«!  sich  durch  reichliche  Menge  von  Gras,  besonders  Poa  ginnen, 
mit  der  bemerkenswerten  /  jtal/ula,  Poa  pratenxi*  b)  angrutti/ofia  und  Alop-ruru* 
alpinu*  aus.  In  flacher  Pfütze  wurden  auch  zwei  Exemplare  der  schmalblättrigen 
Glyreria  vaginata  gefunden.  Sonst  habe  ich  dort  nur  noch  Epilolmun  laJijolium, 
Melandryum  inrolucrafuin,  Salix  glauca  f.  scricea,  /.  oralifo/ia,  f.  angudifolia  und 
Luzula  conßim  gesammelt. 

Am  20.  August  trafen  wir  in  Korne  ein,  wo  am  Gletscherbach  zwischen 
Breccien,  Basalt  und  Mandelsteingeröllen  noch  die  beiden  Eriyeron -Arten,  E.  uni- 
ßoru*  und  E.  wnyW/iw,  in  schön  strahlender  Form  blühten,  die  ich  in  den  ersten 
Tagen  des  Juli  schon  auf  Stor  0  gefunden  hatte.  Im  ganzen  war  die  Vegetation 
hier  noch  weit  zurück,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  wir  uns  auf  dem  nach  Norden 
abfallenden  Ufer  des  Umanak-Fjordes  befanden.  Zu  ihnen  gesellte  sich  eine  dritte 
Art,  E.  eruKTjtfuilua ,  mit  dicht  filzigem  Köpfchen,  die  sonst  E.  uniflonu*  recht 
ähnlich  ist.  Dann  folgten  dem  Bachlauf  noch  Saxijraga  ceinua,  S.  rivularu  und 
8.  ca&tpitoaa,  ferner  Panunculu*  pygmacus,  Pofygonum  tvcipantm,  Oxyria  digyna, 
EjnUtbium  latifolium,  Anlennaria  alphia,  Dryas  odojxtala  f.  inlegrij'olia,  ßjmpctrum 
nigrum,  Poa  aJpina,  Poa  abbreviata  und  Trwtum  mbapicatum. 

Am  alten  Grönländer-Haus,  das  den  Kohlensuchern  gelegentlich  zum  Obdach 
dient,  traten,  wie  überall  an  Wohnstätten,  Afapeeurn*  alpinu«,  Cochlearia  gröuland'mi 
und  Stel/aria  longipe«  auf.  Auf  feuchter  Wiese  fand  ich  dichte,  üppige  Bestünde 
von  Jnncus  biglumis  und  /.  triglumh,  Eriophorum  Scheuchen  und  E.  anguxtij'olium, 
Elyna  Ilrllardi  und  bis  einen  halben  Meter  hohe  Exemplare  von  Cotpwlium  /«//- 
fofium  in  reicher  Zahl.  Die  massig  geneigten  Abhänge  der  Sedimcntärschichten 
bilden  einen  starken  Gegensatz  zu  den  schroffen  Gneissfelsen,  an  die  sie  sich  bei 
Korne  anlehnen.  Während  diese  meist  kahl  oder  nur  stellenweise  mit  Krusten- 
flechten bedeckt  sind,  breitet  sich  über  jene  ein  ziemlich  dichter  Pflanzenteppich 
mit  losen  Gerollen  ans,  der  rötlich  braun  erscheint  durch  Flechten  und  Moose, 
sowie  durch  das  gefärbte  Laub  der  niederliegenden  Weiden  Salix  glauca  /.  ova/i- 
folia  und  /.  lanceolaia,  von  Saxifraga  niralin,  oppositifolia,  Hcular'us,  Omiopc  tetra- 
gona,  Vaceinium  uliginottum  b)  inicropltyl/nm,  Rhododendron  tapponicum,  Ihya*  ocio- 
pdala  (inUgrifo/ia),  Pedicularis  liirxufa,  P.  flummea  und  /'.  lanata.  Im  feuchtesten 
Teil  der  Abhänge  fand  ich  als  Seltenheit  am  20.  August  1*92  ein  Exemplar  der 
Eutrema  FAwardsii  in  Frucht,  die,  etwa  50  Kilometer  von  meinem  Fundort  ent- 
fernt, bei  Niakoruat  vor  sechzig  Jahren  von  Vahl  entdeckt,  seitdem  aber  in  Grön- 
land nicht  wieder  gefunden  war.  Im  August  1893  bemühte  ich  mich  auch  ver- 
gebens, mehr  davon  zu  finden.    Im  feuchten  Grus  wurde  ein  Exemplar  von 
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Ranunadus  altaiciut,  spärlich  Epilobium  lacfiflorum  und  Arenaria  ciliata,  häutig 
Paparer  nudicau/c  in  gdber  und  weisser  Varietät,  Gtmpanula  rotnndifolia  blau 
und  weisslich  blühend,  Arnim  alpina,  die  gclbblühcnde  Draba  alpina  in  700  m 
Höhe  und  Draba  Waldenhertjii ,  Ahme  venia  und  Alsine  xtricta,  ferner,  nur  am 
Abhang  zum  Sarfarfik-Thal,  Saxifraya  aizuide*  angetroffen.  Auf  steiniger  kahler 
Kuppe  fand  ich  am  25.  August  Vc*icaria  arefiea  gleichzeitig  mit  reifer  Frucht  und 
kümmerlicher,  verspäteter,  gelblicher  Blüte. 

Der  Strand  ist  im  Hereich  der  Sedimentärschichten  meist  flach  und  sandig, 
stellenweise  selbst  zeigen  sich  niedrige  Dünen.  Ihn  überspannen  zwischen  den 
Halmen  des  Strandhafers,  E/ymu*  arenaria*  b)  vilhmts,  die  niederliegcnden  Zweige 
der  Salzmicre,  Ammadmia  pcploüles  b)  diffusa,  und  der  Stelfaria  Intmi/um.  An 
überschwemmten  lehmigen  Stellen  traten  Etptisdum  arvense  b)  al]**tre  und  E. 
varutjalum  b)  eaexpikmim  auf.  Sonst  wurden  in  Korne  noch  Pabntilla  nirea  und 
cmaryinala  und  Armeria  ruhjark  gesammelt.  Ausschliesslich  bei  Kome  IuiIm«  ich 
Epilobium  hu'tiflarnm,  Alsine  striata,  Draba  alpina,  Eutrema  Edmirdsii,  Ranunctdus 
allaicus,  Oilpodium  (afi/olium  und  Poa  aljbrcriala  (ein  Exemplar)  bemerkt 

Zwischen  Kome  und  Asakak  machten  wir  im  August  1892  und  1893  unseren 
Freunden  in  Sermiarsut  einen  kurzen  Besuch,  wobei  ich  in  dem  Ort  selbst 
schöne  Exemplare  von  Jianuncnlus  hyjierboreu*  und,  in  feuchter  moosiger  Kluft 
hinter  der  Niederlassung,  Dm  prafnm*  /.  laxifiora  und  zahlreich  llanunctdus  nivalis 
mit  grossen  gelben,  beim  Verblühen  weiss  werdenden  Blüten  und  dunkelbraun 
behaartem  Kelch  sammelte.  Die  letztere  Art  habe  ich  nur  an  dieser  einen  Stelle 
beobachtet. 

Am  Asakak  bot  der  flache  Strand  dieselben  Verhältnisse,  wie  bei  Kome, 
doch  fehlte  die  Dünenbildung.  Auch  hier  waren  Amm<ulenia  pepLddes  b)  diffusa, 
iStellaria  humifusa,  &  l,»u/ipex  und  Cwh/earia  yrön/andiea  reichlich  vorhanden. 
Ausserdem  aber  traten  dicht  vor  dem  Steilrande,  in  der  Nähe  der  rechten  Seiten- 
moräne des  vorschreitenden  Gletschers,  wenige  Pflänzchen  der  sonst  nur  im 
Sermitdlet-Fjord  von  mir  angetroffenen  3Iertensia  maritima  auf.  Zwischen  dem 
Sermiarsut-  und  dem  Asakak-Gletscher  begleiteten  den  Glct-scherbach  des  letzteren, 
der  wild  zwischen  Steinen  herabrauschte,  bunte,  blumige  Matten  (August  1892 
und  1893).  Bräunliches  oder  durch  einen  Pilz  (Erobaxidium)  hochrot  gefärbtes 
Vai-cinium  mit  reichlichen  blauen  Beeren  und  grünes  oder  braunes  EmjHirum 
mit  schwarzen  Beeren  wechselten  mit  gelben  Weiden,  weissbiühender  Pirola 
grandißwa  und  den  grossen  Blüten  von  Epilobium  latifoUum  ab.  Auch  Iletula 
nana,  die  entschieden  häutiger  als  bei  Kome  neben  der  Weide  sich  zeigte,  trug 
braune  Blätter.  Zwischen  den  felsigen  Randhöckern  und  hoch  oben  im  Thal  an 
der  buken  Seitenmoräne  gediehen  Melandiyum  inrolucratum,  Sayina  vira/is,  Are- 
naria ciliata,  Draba  Iii  Ha,  Sa.rifraya  triat*pidata  und  opjtoxitifolia,  Luzula  eonfuxa 
und  xpiada.  Auf  der  Moräne  selbst  wurden  Eriyerun  compmiiux  und  E.  erioeepha/us, 
letzterer  ohne  Strahlblätter,  gefunden.  Von  Seggen  konnte  Ours  bieofor,  C.  alpina, 
C.  rii/ida,  von  Gräsern  OdamayroMis  xlrieta  b)  boret.di«,  Trixetum.  xiiUpieatnm  und 
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Fedttca  orimt,  von  Gefässkryptogamen,  in  Felsspalten  (yxtopteri*  fmgilis  b)  daäala 
in  /.  antkrwifolia  übereilend  und  auf  der  Moräne  des  Sermiarsut- Gletschers 
JCt/uiwhtm  «nenne  in  der  Form  j  eampcMre  gesammelt  werden.  Canx  bicolur  war 
die  einzige  nur  hier  vertretene  Art. 

Am  genauesten  wurde  natürlich  der  Karajak-Nunatak  erforscht  Dennoch 
wäre  es  nur  ein  besonderer  Zufall,  wenn  ich  alle  dort  vorhandenen  Blutenpflanzen 
und  Gefässkryptogamen  gefunden  hätte.  Auch  hier  reichte  die  mir  zur  Verfügung 
stehende  Zeit  nicht  aus,  das  Kunze  Gebiet,  soweit  es  zugänglich  war,  abzusuchen. 
Erst  am  14.  Juli  1892  hatte  das  Eis  im  Karajak-Fjord  sich  so  weit  gelockert,  dass 
es  möglich  erschien,  mit  dein  Ruderboot  durchzudringen.  Wir  brachen  daher  am 
folgenden  Tage  auf  und  erreichten  muh  7'/»  ständigem  Rudern  Karajak-Haus,  eine 
nur  von  wenigen  grönländischen  Familien  bewohnte  Ansiedelung  auf  der  West- 
seite des  Kleinen  Karajak-Fjordes.  Dort  sah  ich  zum  ersten  Mal  Viw-aria  alpin«, 
eine  schön  rotblühende  Nelke,  in  nur  zwei  niedrigen  Exemplaren  und  fand  auf 
sonnigen  Hügeln  die  ersten  reifen  Früchte  der  Trunkelbeere,  Ywviniuvi  ttliginoMum 
b)  microphyllum,  und  der  Krähcnl>eere,  Euipetmm  nigmm,  die  beide  gern  gegessen 
werden.  Die  ersteren  sind  schön  süss  und  schmecken  hesser  als  unsere  Blaubeere; 
mit  der  bei  uns  auf  Moorboden  reifenden  zu  derselben  Art  gehörenden  Trunkel- 
beere haben  sie  dem  Geschmack  nach  gar  keine  Ähnlichkeit,  obgleich  sie  sonst 
nur  durch  Grösseuverhältnisse  von  einander  abweichen. 

Nach  l'/i stündiger  Fahrt  über  den  Fjord  landeten  wir  auf  dem  Karajak- 
Nunatak  in  tiefer  vor  dem  Eis  des  Kleinen  Karajak-Eisstroms  durch  die  Halbinsel 
Niakornak  geschützter  Bucht,  wo  wir  an  blumigem  Bach  unser  Zelt  aufschlugen. 
Seine  Ufer  schmückte  besonders  das  breitblätterige  Weidenröschen.  Epi/obitm 
laiifoHum ,  dessen  oleanderähnliche,  grosse  Blüten  Wer  das  dunkle  Laub  und  die 
rötlichweissen  Blütenähren  von  Polygnnum  ririjxtrnm  und  die  Sauerampfer  ähnliche 
Oxyria  diffyna,  sowie  die  niedrigen  Weiden  und  Birken,  Empirnm,  Vaccinium, 
Seggen  und  Gräser,  Carcx  m'tmmlm,  Carex  twtulata  und  Hicroehloa  alpina  über- 
ragten. Im  Feuchten  fanden  sich  eben  erblüht  Saxifraga  strllari*,  mit  wenigen 
rötlichweissen  Blütensternen  auf  sparrigem  verästeltem  Blütenschaft,  der  zahlreiche 
Brutknosi>en  trägt,  und  Cardaminc  bellidifofia,  ein  kleinblütiges  Schaumkraut. 
Bei  unseren  Exkursionen  (Iber  den  Nunatak  nach  dem  Inlandeis  und  dem  Grossen 
Karajak-Eisstrom  am  16.  und  17.  Juli  sammelte  ich  noch  Saxifraga  aizoon,  den 
schönen  Alpensteinbrech,  ferner  die  kleine  Sumpfvarietät  von  Saxifraga  niealh, 
8.  Hivali*  f.  temti«,  und  auf  dürren  Schutthügeln,  vielleicht  alten  Moränenresten, 
am  Inlandeis  Vexicarin  ardim  vollständig  verblüht  und  mit  reifer  Frucht.  Auf 
der  Moräne  am  Gletscher  selbst  wurden  als  erste  Ansiedler  auf  dem  Eis  ab- 
gewonnenem Gebiet  Paparer  nudieaule,  Saxifraga  caeapiUmi  und  opfumtifoli«, 
Draba  Wahlenbeiv/ii,  Cerasüum  alpinum,  Silcne  acaulin,  Luzula  uretie«,  Poa  flexuoxa 
und  zwei  Moose,  wahrscheinlich  Weber«  nitesecns  und  Bryum  jxdleaceits,  festgestellt. 

Bis  zur  Beendigung  des  Hausbaues  (10.  August)  blieb  mir  nur  wenig  Zeit 
zum  Botanisieren  auf  dem  Nunatak,  weil  ich  meist  zwischen  der  Station  und 


Digitized  by  Go 


350 


IX.  Kapitel.    Dio  Flora  am  Umanak  -  Fjord. 


Ikerasak  unterwegs  war,  um  unsere  Kisten  herbeizuschaffen.  Nachher  kam  der 
Ausflug  nach  den  Gletschern  auf  Nugsuak  und  die  Inlandeiswanderung,  hei  der 
uns  der  Winter  überraschte.  Immerhin  konnte  ich  noch  im  Herbst  einige  Pflanzen 
sammeln  und  mich  im  Gelände  orientieren.  Von  interessanteren  Funden  ist 
reticularis  lappuniea  zu  erwähnen,  die  ich  am  Abhang  eines  südlich  vom  Wind- 
fahnenberg den  Nunatak  durchquerenden  Thals,  allerdings  schon  etwa«  verblüht, 
fand,  die  dann  reichlich  am  oberen  Laufe  des  Stationsbaches  im  Moospolster 
wiedergefunden  wurde,  ferner  Batraehium  confervnulc* ,  Ilanmunltu)  /i//_/*too/vh*, 
Hippuri»  vulgaris  und  die  von  Ikerasak  vorher  erwähnten  an  feinblättrigen  Isoetes 
erinnernden  sterilen  Exemplare  von  Junta*  triglumi«,  welche  ich  im  kleinen  Teich  un- 
weit vom  Inlandeise  südlich  von  der  Beobachtungshüttc  antraf,  und  endlich  Euphnma 
ufficitiatix  in  der  für  Grönland  charakteristischen  Form  latifolia,  von  der  winzige 
Exemplare  sich  an  feuchten  Felsabhang  über  der  innersten  Bucht  bei  der  Station 
in  üppigem  Käsen  von  Stdlaria  fongipes  versteckten.  Im  Winkel  zwischen  diesem 
Abhang  und  dem  Windfahiienberg  wurden  noch  Itttnuneulus  pggmwm,  dann  J'oa 
pratensis  in  seltenen  Exemplaren,  eine  kleine  Spfutgmtm- Kolonie  und  reichliche 
Lebermoose  gefunden.  Am  10.  Oktober  noch  sammelte  ich  Lycapwlium  annoliiniin 
ji)  pnngem  (—  alpestrc),  »las  auf  Moospolster  unter  steiler,  im  Sommer  von  herab- 
rieselndem Wasser  befeuchteter  Felswand  seine  als  Hexenmehl  bekannten  gelblich- 
weissen  Sporen  ausstreute. 

Unsere  Station  lag  22  m  hoch,  dicht  am  Meer,  auf  felsiger  Plattform,  die 
sich  am  besten  auf  schmalem  Pfad  neben  dem  erwähnten  Bach  ersteigen  liess. 
Oben  wurde  das  Thal  desselben  etwas  breiter  und  bildete  eine  moorige  Fläche 
zwischen  der  Station  und  dem  aus  Torf  und  Steinen  aufgebauten  Wohnhaus  der 
Grönländer.  Von  hier  stieg  die  Berglehne  steil  bis  zu  102  in  Höhe  an  in  vielen 
mehr  oder  weniger  hohen  Stufen,  deren  WTiukel  teilweise  mit  Grus  und  scharf- 
kantigen, von  Bergsturzen  herrührenden  Blöcken  (Hier  durch  moosige  und  mit 
Haidekräutern  bestandene  Matten  ausgefüllt  waren.  Interessant  war  eine  Block- 
halde, die  Birken-  und  Wcidcngestrttpp,  besonders  aber  Birken,  so  dicht  über- 
spann, dass  man  die  Steine  nur  merkte,  wenn  man  zwischen  den  Büschen 
hindurchtrat-,  und  ein  blütenreicher  moosiger  Abhang  am  Fuss  einer  von  kleinen 
Flechten  schwarzgestreiften  Steilwand,  auf  dem  mehrere  Zuflüsse  sich  zu  dem 
vorher  erwähnten  Büchlein  vereinigten.  Hatte  man  die  Höhe  von  1G2  in  erstiegen, 
so  kam  man.  über  einige  andere  niedrige  Stufen  hinauf  und  hinab  kletternd,  über 
mooriges  und  felsiges  Gelände,  zu  einem  kleinen  flachen,  vegetationsleercn  Teich 
und,  über  niedrigen,  von  meist  trockenem  Bachhett  durchbrochenen  Felsrücken, 
zu  einem  See,  der  fast  das  ganze  Thal  auf  der  Höhe  des  Nunataks  zwischen 
Fjord  und  Inlandeis  erfüllte  und  dein  ganzen  Gebiet  seinen  Namen  „Tasiusak" 
gab.  In  diesem  Thal  mit  seinen  benachbarten  Schluchten  und  Höhen  habe  ich 
alle  für  den  Karajak- Nunatak  charakteristischen  Pflanzen  gesammelt  bis  auf 
Ilartst'hia  a/pina,  die  ich  im  Norden  davon  nahe  der  Aufgangsstelle  auf  das  Inlandeis 
fand,  und  Visenria  alphm,  die  ich  im  Winter  in  Frucht  am  Südende  des  Nunataks 
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auf  schlecht  zugänglichen  Terrassen  oberhalb  der  Mündung  des  Grossen  Karajak- 
Eisstroms  bemerkte  und  mir  am  11.  Juli  1893  blühend  holte.  Diese  schöne 
Pechnelke  zeichnete  sich  vor  den  meisten  übrigen  grönländischen  Wüten  durch 
ihre  stark  duftenden  roten  Köpfchen  aus.  Sonst  machten  sich  der  Nase  noch  die 
honigduftendeu  Blüten  von  Vaccinimn  uliginoxum ,  das  Mariengras  Hltroch/oa  und 
die  Zweigbirken 1  bemerkbar,  bei  denen  es  mir  jedoch  zweifelhaft  blieb,  ob  das 
junge  Laub  oder  die  Blüte  duftete,  und  endlich  wurde  noch  das  Ijiub  von  //</» 
und  Attpuiium  fraffram  duftend  gefunden.* 

Dieser  veilchenduftende  Farn  scheint  im  Frühjahr  unter  den  höheren  Pflanzen 
sich  zuerst  zu  erheben.  Seine  Blätter,  im  vorigen  Herbst  durch  Dürre  und  Frost 
nur  in  der  Entwicklung  gehemmt,  nicht  getötet,  setzen  das  Wachstum  fort,  indem 
sie  ihre  spiralig  gekrümmten  Spitzen  entfalten.  Am  27.  Mai  öffnet.  JCmjtefrum 
nirpum,  die  Krähenbeere,  ihre  rötlich  braunen  Blüten,  deren  schwellende  Knospen 
uns  bereits  im  Dezember  auffielen,  als  wir  im  Schnee  die  grünen  lang  hingestreckten 
Zweige  mit  den  nadeiförmigen  Blättern  zum  Schmuck  des  künstlichen  Weihnachts- 
baumes suchten.  Ihrem  Beispiel  folgt  als  zweiter  am  30.  Mai  der  rote  Steinbrech, 
fkurifraga  op^mtifolia,  mit  niederliegenden  Zweigen  auf  sonnigen,  trockenen  Hügeln. 
Schon  einige  Zeit  vorher  hatte  ich  das  Aufblühen  einer  grossen  Knospe  dieses 
Steinbrechs  an  feuchtem  und  geschütztem  sonnigem  Abhang  erwartet,  von  der  ich 
wegen  des  güustigen  Standortes  glaubte,  dass  sie  die  erste  sein  würde.  Dennoch 
fand  Dr.  v.  Drygalski  zwischen  (irus  und  Steinen  angesiedelte  Pflanzen  früher 
erblüht,  weil  der  trockenere  Boden  sich  früher  erwärmte.  Die  reichblühenden, 
isolierten,  doch  zahlreichen  Büsche  verliehen  dem  sonst  fast,  nackten,  steinigen 
Boden  prächtigen  Schmuck.  Eine  Idee  von  der  Schönheit  und  Reichblütigkeit 
dieser  grönländischen  Frühlingsbotin  giebt  Tafel  7,  die  eine  von  gelblich  grauem 
(ineisblock  herabhängende,  vom  Wasserstaub  eines  zwischen  Steinen  herab- 
rauschenden Bächleins  benetzte  Pflanze  darstellt.  Sie  wurde  am  27.  Juni  1893 
bei  der  Station  gefunden  und  um  ein  Drittel  verkleinert  phntographiert.  Die  tief 
dunkelgrünen  von  kleinen  schuppenartigen  Blättern  fast  vierseitigen  Zweige  werden 
von  den  tief  roten  Blüten  und  Knospen  und  den  bräunlichen  vorjährigen  Früchten 
fast  vollständig  verdeckt  Am  30.  Mai  sprangen  auch  die  ersten  Blattknospen  der 
Weiden  und  Hirken  auf,  ganz  unten  am  Boden  zuerst,  wo  sie,  vor  Wind  und 
Frost  geschützt,  reichlicher  Sonnenwärmc  erhalten. 


1  Dr.  Ahroracit  bemerkt  dazu:  Der  etwa»  strenge  Duft  der  Hirken  rührt  wohl  vom  reich 
drüsigen  I^aubc  her.  Die  Blätter  sind  beiderseits  mit  gelben  Drüsen  reich  benetzt,  in  welchen 
sich  ein  Balsainliarz  (Bctuloresiimänre)  befindet.  Noch  im  getrockneten  Zustand  ist  ein  Rihwachcr 
(ieruch  wahrzunehmen.  Das  Kalsainharz  der  ltirkcnbliltter  schützt  letztere  vor  Verdunstung,  indem 
es  sie  wie  ein  Firniss  überzieht. 

1  Nach  Loew  »ollen  auch  die  Blüten  von  Pimla  grandijhra,  IHatnnthera  hi/peibi>rea.  f/i/mnaitmiu 
aibida.  Sajcifraya  »ppositifotia.  Ouainpe  tdragmm,  Mwn  palwtre,  l'hyllodix-e  caerulea,  Pcilieutttrü 
euphrasivüie* ,  Mflnmh-yum  ineolucralwn  ß  affine  und  SHenr  aaiutis  duften.  Ich  habe  liei  Pirola, 
Saxifraya,  fstilum,  l'hyUotlocr,  Melaiuliyurn  und  .Sihni-,  obwohl  ich  sie  in  reichlicher  Menge  ein- 
sammelte, nicht*  davon  bemerkt 
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In  Uiuanak  fand  ich  am  G.  Juni  <lie  ersten  Blüten  von  Arabüs  llookeri, 
Potnitilla  nirm  und  Saxifraya  eticsintotm.  Am  7.  Juni  streuten  schon  Weiden- 
kätzchen ihren  Blütenstaub  aus,  und  am  Itivdliarsuk  war  ich  überrascht,  schon 
ein  Exemplar  von  Scu-i/mya  aizoon,  dein  Alpensteinbrech,  in  Blüte  zu  finden. 
Ks  war  dies  eine  auffallende  Erscheinung,  da  die  Pflanze  mit  zu  den  am  spätesten 
aufblühenden  Formen  gehört.  Bei  genauerem  Zusehen  zeigte  es  sich,  dass  vor- 
jährige KnosjKin  lebend  den  Winter  mit  30  bis  40°  Kälte  überdauert  hatten.  Auf 
dem  niedrigen  Schaft  waren  fünf  Blüten  angelegt.  Die  älteste  Knospe  hatte  sich 
bereits  im  Vorjahr  geöffnet  und  war  dann,  ohne  Frucht  anzusetzen,  vertrockuet. 
Die  beiden  nächsten  waren  mit  einigen  braunen  Flecken  auf  den  weissen  Blumen- 
blättern aufgeblüht  Die  vierte  Knosjie  war  bis  auf  den  Kelch  verdorrt  und  die 
fünfte  und  jüngste  völlig  getötet.  Unter  Hunderten  von  Büschen,  die  stellenweise 
mit  ihren  fleischigen  Blattrosetten  den  Abhang  an  der  Moräne  des  (Metschers  als 
dichter  Rasen  bedeckten,  hatte  nur  ein  einziger,  wie  durch  Zufall,  seine  Blüten 
durchwintern  können.1 

Am  8.  Juni  Öffnete  Cochkaria  yrönhvulica ,  die  besonders  reich  am  sandigen 
Strande  der  Halbinsel  Niakornak  auftrat,  die  ersten  Blüten;  am  V.  folgte  PofcutUla 
eiaaryhuiUi ,  Carrx  rujHKtri«  und  das  schmalblättrige  Wollgras,  am  10.  die  Alpen- 
rose WmhHhwli-on  lapjxmicum,  die  Trunkel beere  Vacrinium  tih'yinosnm,  Ih-nlm 
liirta,  die  Zwergbirk«!  Brtula  nana,  «1er  Sehncesteinbrech  Saxifraya  nivalis  und 
Siletit-  arauli*,  die  rasenbihtende  Nelke.  Am  12.  Juni  erblühte  bei  der  Station  der 
grönländische  Sauerampfer,  Oxyria  diyyna,  am  13.  erschienen  am  Bach  die  weissen 
Blüten  von  JHajHuixia  lapponiea,  CtMHiojM'  Mrayona  und  />rya*  oetopetala  (J.  tntf- 
yri/olia),  dann  der  gelbe  Mohn,  Pajtam-  niulimu/r,  Antnmaria  afphia,  als  die 
erste  Komposite,  und  ll'urwhha  bormli«  nebst  Carrx  narrlina.  Am  15.  Juni 
zeigte  sich  die  erste  Blüte  bei  Luzuta  und  der  zierlichen  /yWrrniu  procumbrn*. 
Am  17.  Juni  erfuhren  diese  Beobachtungen  eine  Unterbrechung  «lurch  unsere 
zweite  Inlanileiswainlenmg.  Auf  «lein  Wege  bis  zur  Aufgangsstclle  wurden  noch 
die  ersten  Blüten  von  Lethim  und  J'iilicu/arix  hirnutu  bemerkt. 

Später  k«>nntc  ich  nicht  mehr  «lern  Aufbrechen  aller  Blüten  folgen;  i«-h  will 
dalier  nur  noch  einzelne  Daten  geben.  Am  20.  Juni  blühten:  Salix  lurbacra, 
Draba  nirali*,  Girtlamiiir  brllUHjuHa  ;  am  2f».  Saxifraya  triciutpUlata ,  S.  errnva, 
Arlemisia  borcali*,  Gim/utnula  uttiflora,  Anika  vtoitlana,  Melamlryum  Irijlurum, 
PnUeulari»  flimmm;  am  26.  Graxt tum  a/piimm,  I'olyyontim  rivipamm  und  Tnßehlia. 
Welche  der  beiden  Arten.  <>b  «lie  rötliche  T.wcitu-a  o«ler  «Ii«!  weisse  'Lbon-ali*,  zuerst 
blühte,  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich  sie  als  Arten  nicht  unterschied.  Sie  wuchsen 
reichlich  um  Abhang  bei  der  Station  neben  einander  zusammen  mit  Al*ine  m-na. 


1  Hartz  (72.  S.  277)  vermutet,  da*s  Schnee  diu  Blüten  geschützt  hätte.  Das  ist  möglich, 
obwohl  im  Innern  der  Fjorde  nicht  viel  Schnee  zu  liegen  pflegt  und  die  Stelle  für  zuHanitiicn- 
gewehteu  Schnee  zu  frei  war.  Doch  selbst  dann  bliebe  die  Erscheinung  ein  bemerkenswerter 
Zufall,  weil  die  Kjionihmi  der  zahlreichen,  ganz  nahelK'i  unter  denselben  Verhältnissen  wachsenden 
Exemplare  alle  grtoO-t  waren.    Ob  Frost  oder  Düne  daran  schuld  war,  ist  (schwer  zu  entscheiden. 
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Am  27.  Juni  war  Pcdicularis  hpponica  aufgeblüht.  Vergeblich  suchte  ich 
Vcsicaria  aräica  an  dem  Ort,  wo  ich  sie  vor  eiuem  Jahr  gefunden  hatte.  Als  ich 
sie  am  8.  Juni  auf  der  Moräne  des  Itivdliarsuk-Eisstronis  antraf,  waren  die  Knospen 
noch  wenig  entwickelt;  am  27.  Juni  jedoch  fand  ich  ihre  gelben  Hinten  schon 
untermischt  mit  jungen  Früchten  als  einzigen  Schmuck  auf  den  sonst  kahlen  steinigen 
Höhen  des  Nunataks.  Die  Art  schützt  sich  durch  graugrüne,  filzige  Blatter  und 
hellgelbe,  kleine  unansehnliche  Blüten  analog  den  Wüstenpflanzcn  (155.  S.  288. 
2«9)  gegen  zu  starke  Verdunstung. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  finden  wir  alle  Vertiefungen  und  Abhänge, 
welche  zwischen  den  kahlen  Felsen  Ansiedlung  von  Pflanzen  gestatten,  reich  mit 
Blüten  geschmückt  Ein  dichter  Rasen,  gebildet  von  Krähenbeeren  und  Weiden, 
Heidelbeeren  und  Birken,  wird  verziert  von  den  weissen  Glockchen  der  Camope 
Mragona  und  den  aufrechten  Blütcntraul>en  des  Wintergrün,  Piroia  gramliflora. 
Zwischen  braunen  Ähren  von  Lusula  und  Riedgräsern  erheben  sich,  wie  prächtige 
Bouquets,  Büsche  von  rotem  Rhododendron  und  weissem  Porst,  deren  dichte 
Blüten  die  Blätter  verdecken.  Neben  ihnen  schwanken  die  Köpfchen  des  gelben 
Mohns  im  Winde.  Dem  Boden  angeschmiegt  leuchten  an  sonnigen  Stellen,  wie 
kleine  weisse  Röschen,  die  Blüten  der  Dryas,  die  dichten  Blütensterne  des  roten 
Steinbrechs  und  der  stcngellosen  Nelke.  Im  Trocknen  fallen  weisse  Sileneen  und 
einige  Steinbrecharten  auf,  während  feuchtes  Gebiet  charakterisiert  wird  durch 
die  weissen  Kelche  der  lHapensia,  die  roten  flammenden  oder  weissen  Blüten- 
stände des  Moorkönigs  (Pediculari*  hirmiia,  flammen,  Inpponiea)  und  rosenroten, 
über  4  cm  breiten  Blüten  des  Weidenröschens  {Kp'dofdnm  latifolhtm).  Weiss- 
blühende  Varietäten  wurden  vom  Mohn,  von  Epilobium  latij'olium  und  von  Pediculari« 
hirmUa  gefunden,  und  auf  trocknem  steinigem  Abhang  trugen  zahlreiche  Exemplare 
der&tJ-ifragatricnxpidata  einfache  gelbliche  Blüten  statt  der  weissen  mit  feinen  braunen 
und  gelben  Pünktchen  verzierten  Blumenblätter,  die  ihr  gewöhnlich  zukommen. 

Bei  unserer  Station  fand  ich  hoch  oben  an  der  Berglehne,  die  zum  Tasiusak- 
Thal  heraufführte,  zwischen  Birken-  und  Trunkclbeergestrüpp,  am  2.  Juli  erblüht, 
eine  für  Grönland  neue  und  auch  sonst  noch  unbekannte  Pflanze,  die  auf  Tafel  8 
in  natürlicher  Grösse  dargestellt  wurde.  Sie  erinnert  durch  die  reichblütigen 
Dolrl entrauben  und  die  ziemlich  kleinen  Blüten  an  Isdum,  doch  sind  die  weniger 
tief  geteilten  Blumenkronen  hellrötlich  gefärbt,  und  die  grüneu  reichdrüsigen 
Fruchtknoten  tragen  purpurroten,  weit  herausragenden  Griffel  wie  bei  Rhododendron. 
Auch  die  Blätter  gleichen  mehr  denen  von  Rhwlodmdron,  sie  sind  nur  etwas  schmaler 
als  diese.  Ich  glaubte  zunächst  an  einen  Bastard  zwischen  Ltd  um  und  Rhododen- 
dron. Dr.  Abromeit  hat  sich  jedoch  für  eine  neue  Rhododendron -Art,  RhotMrndron 
Vanhöffeni,  entschieden.  Der  einzige  alte  Busch  dieser  Pflanze  wurde  lebend 
mitgebracht  und  dem  Königlichen  Botanischen  Garten  in  Berlin  übergeben.  Leider 
gelang  es  der  Kunst  der  Gärtner  nicht,  ihn  dort  zu  erhalten. 

Ausser  den  bereit«  erwähnten  Arten  wurden  im  Tasiusak  -Thal  spärlich 
Pkyllodoce.  coendea,  Caxsiopc  hypuoidex,  Melandryum  inmttttralnm,  Altane  biflora, 
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Draba  iiimli«  und  ardica,  Sayina  mW«,  Saxij'raya  rirularis,  Armrria  ndgari* 
und  spiessblätterigcr  Sauerampfer,  liuvvx  a<'d<mlla,  gefunden.  Die  beiden  letzteren 
waren  häutiger  auf  der  unsere  Bucht  schützenden  trocknen  Halbinsel  Niakornak, 
wo  ich  sonst  noch  Cochlea ria  yröidandica,  Arfrmixia  borcaJi«,  Carcx  nardina,  Pihi 
ylauea  und  Ftsluca  oviua  als  /.  rdjdna  und  borvufi»  sammelte.  Auch  auf  den 
kahlen  Höhen  vor  dem  Abstieg  zum  Inlandeise  trat  reichlich  (.Wer  minima  auf. 
kenntlich  durch  die  dem  Hoden  angedrückten,  von  alten  Blattscheiden  gebildeten 
Büsche,  von  deren  Rand  allein  sich  blühende  oder  fruchttragende  Sprosse  erheben. 
Nahe  am  Inlandeis  im  Bereich  der  Kandseen  wurden  an  gelegentlich  über- 
schwemmter, noch  sumpfiger  Stelle,  zwischen  Sandhügeln,  zahlreiche  Exemplare 
der  winzigen  Köuiyia  idandka  bemerkt,  die  ich  sonst  nirgends  beobachtet  halte. 

Hier  erschienen  sie  in  Gemeinschaft  mit  tiaxifraya  deHari* ,  Itanuncuhus 
hyperborcu*,  Eriophurum  augwäijulhan,  Juucux  biglumis  und  Juucus  caataneu*.  Nur 
einmal  habe  ich  auf  dem  Nunatak  zwischen  den  Annen  eines  kleinen  Baches  nahe 
am  Inlandeise  Salix  gränlandka  mit  Etpi  'mtuvt.  art  rnse  t~i)  aljMxtre  gefunden.  Endlich 
sind  von  dort  noch  einige  Riedgräser  Kobresia  carieina,  üimr  scirpaidea,  Carcx 
rigida  und  C.  pedata,  sowie  die  Gräser  Agrotti*  rubra  und  Cuiamagrmti*  pur- 
punuscrftH  zu  nennen.  Von  Gefässkryptogamon  war  LycojMxlium  mlago  b)  ajrprcxxa 
(—  afpexfre)  auf  Torfgrund  vereinzelt,  doch  nicht  selten,  zu  finden,  während  Cy*fnpteriH 
J'rwjili*  b)  dcidata  üi  mehreren  Abänderungen  feuchte  Klüfte,  Wuodsia  Itypcrltorca 
b)  rußdida  (-—  II",  ifieit*)«)  enge  Felsspalten  und  alte  Moränen  bewohnte. 

Allein  auf  dem  Karajak-Nunatak  wurden  Jtamutctdu*  conferroidc»,  Ptxlieularix 
lapponica,  Jiarhchia  alpina,  Hhodwlcndron  Vanlußcni,  Königia  Ixtauflica,  Jiumcx 
aciiottelfa ,  Toßcldia  coccinea,  Carcx  nardina,  Carcx  pedabt,  Carcx  u*tulata  und 
Agrudi»  rubra  von  mir  bemerkt.  Dagegen  fehlten  dort  von  auffallenden  weitet 
aussen  im  Fjord  vorkommenden  Arten:  Potcntilla  pulcbcl/a,  Myrinphyllum  spicatum, 
Mclandryum  apetalum,  Ammadcnin  pcploidrM,  Miliaria  bumijfum,  Mundo  rindarix, 
Draba  alpina,  Tha/ktrum  a/pinum,  Rannnculu«  uicali«,  Saxi/raya  aizoidc*,  l'/anlayo 
borcidk,  Primida  Jarinaxa,  Pinyukula  m/yark,  Utrkulnria  m-lindcuai ,  Pidkidark 
In  natu,  Mcrttnxia  maritima,  Taraxaciim  ofßrinalc,  Erigcron  compwiln*,  unißoru*  und 
crioeephalux,  Putamogclan  marin  um,  Triglochin  jHiluMtrk,  Elyna  licflardi,  Co/jhmUuhi 
latijoinim,  Fcxhiea  rubra  und  noch  andere  Monocotvledoncn.  so  dass  im  ganzen 
5t>  Arten  nur  im  äusseren  Teil  zwischen  Akuliarusersuak  und  Umanak  bzw. 
Kome,  nicht  mehr  an  den  Ufern  des  Kleinen  Karajak-Fjordcs,  beobachtet  wurden. 
Obwohl  manche  dieser  Arten  zufällig  fibersehen  sein  mag.  so  scheint  es  mir 
doch  sicher,  das*  das  Fehlen  einiger  derselben  im  Innern  des  Fjordes  durch 
klimatische  Unterschiede  bedingt  ist.  Es  machen  sich  im  äusseren  Teil  die 
feuchtere  Luft  und  die  schützende  Schneedecke  im  Winter,  im  inneren  geringerer 
Schutz  gegen  Kälte  und  die  ausdörrende  Wirkung  des  Föhns  geltend.  Die 
Feuchtigkeit  liebende  Weide  macht  am  Inlandeise  der  kleinblättrigen  Birke  Platz, 
Emptiriun  nigrum  wird  dort  mehr  und  mehr  durch  Ca**i<nu:  tetragona  verdrängt: 
Mclandryum  ajftalum  wird  durch   M.  itaoliicratxm,  Draba  alpina  durch  Draba 
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nimli«,  Saxifraya.  aizoidv*  durch  S.  aizoon,  Lvzula  coti/uxa  durch  i«r«/«  areliea, 
(\trex  capitata  durch  tliivj?  nardina,  Qircx  aupiita  durch  Omv.r  prdata ,  l'wi 
pratensis  durch  /'oa  glaitea,  Freuen  rubra  durch  i<Wt(«i  or/aa,  in  der  Nähe  des 
Inlandeises  ersetzt. 

Wie  die  Vegetation  der  dem  Iniandeiso  benachbarten  Gebiete  sich  zur 
Flora  der  Aussenküste  verhält,  so  verhält  sich  die  nördliche  grönländische  Flora 
zur  Vegetation  der  milderen  gemässigten  Zone.  Die  gesamte  Pflanzenwelt  des 
Uiuanak- Distrikts  hat  unter  Dürre  und  Frost  zu  leiden,  und  viele  Pflanzen 
vermochten  sich  dort  nur  durch  Ausbildung  besonderer  Schutzmittel  zu  erhalten. 
Es  galt  zunächst,  sich  gegen  die  Wirkung  des  Föhns  zu  schützen.  Dies  kann  durch 
reichliche  Wasserzufuhr  und  l>ehinderto  Verdunstung  geschehen.  Wir  sahen  daher 
eine  grosse  Zahl  der  grönländischen  Pflanzen  auf  Sümpfen  und  Mooren  oder  an 
Sickerwassern  und  kleinen  Bächen  gedeihen  und  diese  Oasen  durch  kahle  gerundete 
Felsen  mit  unfruchtbarem  Erdreich  getrennt.  Während  solche  feuchte  Stellen  und 
den  gedüngten  Boden  der  menschlichen  Niederlassungen  üppiges  Grün  bedeckt, 
finden  sich  auf  dem  felsigen  und  steinigen  Gebiet  wenige  abgehärtete  Pflänzchen 
vereinzelt  oder  in  Reihen,  deren  Wurzeln  tief  in  Felsspalten  und  zwischen  Steine 
eindringen  und  so  von  der  Feuchtigkeit  Vorteil  ziehen  können,  welche  der  in  der 
Tiefe  dauernd  gefrorene  Boden  allmählich  abgiebt  (Plantago,  Armeria,  Paptiver, 
Artemisia).  Daneben  sind  die  meisten  noch  gegen  zu  starke  Verdunstung  besorgt. 
Das  zeigt  sich  im  Zusammenrollen  der  Blätter  bei  Lnlum,  Dryax,  Lowleuria, 
Casshj/e,  Phyllotlw,  Emjtrtrum,  Fattuca  orina,  Ilirrocfdoa  alpina  und  einigen  Ried- 
gräsern, durch  Auftreten  behaarter  Arten  und  Varietäten  wie  Palicidaris  hirsuta 
und  P.  lanida,  Ceraxtium  alpin  um  H)  lauatum,  PofrntUla  nirm,  Paixtrrr  iiudicatde, 
Alxinr,  verna  var.  hirtu,  Drahn,  hirta,  Armeria  ndyarix  var.  jmbexcrnx,  Vaceiniitvi 
tdiyinimtm  var.  pubexcens.  Durch  das  Einrollen  der  Blätter  im  Bunde  mit  dazu 
geeigneten  Haaren  werden  windstille  Räume  gebildet,  welche  die  Spaltöffnungen  um- 
schliessen,  oder  die  Spaltöffnungen  werden  direkt  durch  Ilmire,  die  z.  B.  bei 
ffliotfodendron  schirmförmig  gestaltet  sind,  überdeckt.  Andere  Pflanzen,  wie 
Cassiope  hypiioidtx,  Silvue  aeaxdix  und  Lyeop&Uitm  anmAinum  b)  punymx  (—  a/piva), 
legen  ihre  auf  der  Oberseite  die  Spaltöffnungen  tragenden,  nadeiförmigen  Blätter 
der  Achse  des  Sprosses  an  und  suchen  so  windstille  Räume  zu  bilden:  manche 
schützt  vielleicht  auch  der  Wachs-  oder  Harzüherzug  vor  zu  starker  Verdunstung. 

Alle  diese  Verhältnisse  hat  Warnung  ausführlich  geschildert  und  durch  Ab- 
bildung von  Blatt  querschnitten  erläutert  (152).  Er  weist  auch  ilarauf  hin,  dass 
die  grönländischen  Pflanzen  durch  geringe  Grösse  der  Blätter  die  verdunstende 
Oberfläche  möglichst  beschränken  (149.  S.  385).  „Fast  alle  grönländischen  Exem- 
plare von  Vaceiniutn  idiy'uHtxnm  gehören  zu  der  Form  m'wrophyllum.  Ferner 
sind  die  Blätter  von  IthuiMmdron  lapptmieum  viel  kleiner  als  die  von  ihren 
alpinen  Verwandten:  die  von  Jhyax  inltyri/olia  sind  an  und  für  sich  sehr  klein 
und  wohl  immer  viel  kleiner  als  die  grössten  von  ]>rya*  iidryrij'otia  in  minder 
hocharktischen  Gegenden.  Im  Durchschnitt  sind  die  von  Ledum  pduMre  b)  dreumbtux 
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viel  kleiner,  als  die  der  europäischen,  mittelschwedischon  oder  deutschen  Lcdum-F,xem- 
plare.  In  diesem  Zusammenhange  müssen  auch  die  Blätter  der  Zwergbirken  und  Zwerg- 
weiden, Emjtdrum  und  PhyUodoee  erwähnt  werden.— Die  Natur  wird  nicht  diejenigen 
Organe,  von  welchen  die  Ernährung  und  ganze  vegetative  Entwicklung  abhängig 
ist,  kleiner  machen,  als  es  von  den  Naturverhältnissen  erzwungen  wird.  Die  kleinen 
Vegetatiousorgane,  speziell  die  kleinen  Blätter  der  arktischen  Flora,  sind  durch 
Nahrungsmangel  oder  Kälte  oder  Dürre  und  starke  Verdunstung  oder  mehrere 
von  diesen  Faktoren  zugleich  hervorgerufen,  sie  finden  sich  vorzugsweise  bei  den 
auf  dürren  Standorten  wachsenden  Pflanzen,  aber  ebenso  wohl,  wie  aus  den  ge- 
nannten Arten  hervorgeht,  bei  solchen,  die  an  feuchten  und  moorigen  Stellen 
wachsen."1  Die  Beschränkung  der  vegetativen  Organe  fahrt  zu  reicherer  Ent- 
faltung der  Blüten. 

Zugleich  mit  der  verdunstenden  wird  aber  auch  die  assimilierende  Fläche 
beschränkt.  Dies  gleichen  verhältnismässig  viele  grönländische  Pflanzen,  z.  B.  Itfiwlo- 
dendimi,  Is-dum,  Pirofa,  Gumnpc  u.  a.  m.  durch  immergrüne  Blätter  aus,  die  noch  im 
Winter  an  schneefreien  Stellen  bereit  sind,  die  ersten  Sonnenstrahlen  zu  verwerten. 
Manche  wieder  verringern  die  verdunstende  Oberfläche  noch  mehr  durch  Abwerfen 
der  Blätter.  Andere  dann,  z.  B.  Taraxacum,  Aspidium  fragrans,  behalten  die  ab- 
gestorbenen Blätter  oder  Blattreste,  um  den  ausdauernden  Wurzelstock  und  die 
Wurzel  durch  Bedecken  vor  Kälte,  plötzlichem  Auftauen  und  zu  starker  Ver- 
dunstung zu  schützen.  Solchen  Zwecken  dienen  auch  dichte  Rasen,  wie  sie  bei 
Sttxlfraga  maqtitosa,  Silent  acaufi*,  DiapenxUi  u.  a.,  auftreten,  und  die  Blattrosetten 
von  Cruciferen  und  äw-i/Vc^u -Arten  (153).  Kälte  und  trockene  Winde  zwingen 
schliesslich  die  grönländischen  Zwergsträucher,  Weiden  und  Birken,  sich  dem 
Boden  anzuschmiegen.  Nur  auf  der  Leeseite  senkrechter  Felsen  oder  grösserer 
Blöcke  können  sie  sich  am  Utnanak-  Fjord  zu  niedrigen  Spalierbäumehen  erheben. 
Bire  die  schützenden  Blöcke  Überragenden  Zweige  werden  vom  Föhn  bald  getötet, 
und  wo  auf  feuchtem  Grund  zwischen  Blöcken  zahlreiche  Büsche  dicht  neben 
einander  gedeihen,  entsteht  durch  fortgesetzte  Bildung  neuer  Sprosse  ein  dichtes 
Gestrüpp. 

Unter  diesen  schwierigen  Verhältnissen  ist  es  verständlich,  dass  jede  Ver- 
schiedenheit des  Standortes  ihre  Rückwirkung  auf  die  Pflanze  selbst  äussert,  und 
dass  sich  zahlreiche  Varietäten  bilden.  Da  nun  nach  Warnung  (154.  S.  54)  die 
arktische  Pflanzenwelt  wegen  Mangel  an  Insekten  in  höherem  Orad  der  Selbst- 
bestäubung angepasst  ist  als  die  nord-  und  mitteleuropäische,  und  da  auch  vegetative 
Vermehrung  recht  häutig  ist,  so  können  sich  solche  Varietäten  an  ihren  Standorten 


1  Dr.  Abromeit  macht  mich  auf  einige  Beispiele  ilafilr  aufmerksam,  dass  nicht  immer  solche 
Reduktion  der  Blattflaehen  eintritt.  Bei  AlchemiUa  vuhjaiis  sind  die  Blütter  w  gross  wie  bei 
deutschen  Kxctnidaren.  Auch  Potentilla  aiaeiitui  f.  gröidawliea  entwickelt  fast  noch  grossere 
Blätter  als  die  bei  uns  vorkommenden  Formen  von  P.  anserina.  EyilMum  latifolium  hat  recht 
breite  Blätter  und  Ledum  palustre  h)  griiniatuliaun  ht  breitblättriger  als  die  europaische  Form 
tlieser  Art 
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erhalten  und  fixieren,  dann  gelegentlich  weiter  sich  ausbreiten  und  so  zur  Ent- 
stehung neuer  Arten  führen.  Als  Beispiele  dafür  können  Dryas  iidegrifoiia ,  die 
Hartz  mit  Bestimmtheit  als  Varietät  von  D.  oetopdala  feststellte,  das  breitblättrige 
fadum  grunlandicum,  Saxifraga  ctwxpittmi  var.  uniflara  uud  var.  Sirmbergi,  Plantago 
viaritima  b)  borealis,  Armeria  vulgaris  b)  Sibirien  angeführt  werden. 

Fassen  wir  nun  zum  Schluss  den  Charakter  der  Flora  zusammen,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  Ufer  des  inneren  Uinanak- Fjordes,  vom  Karajak-Nunatak  bis  zur 
Kolonie,  Warming's  Felsformation  angehören;  Ilaide  und  Moorgebiet  treten  nur 
in  kleinen  Partien  zwischen  den  unfruchtbaren  Felsen  eingestreut  auf.  Obwohl  in 
solchen  Oasen  Weiden  und  Birken,  an  Felsen  lehnend,  bis  zu  1  m  Höhe  auf- 
steigen und  mit  den  Zwergsträuchern  der  Haide  wie  Empeirum,  Vaceinium,  Phyllwloee, 
Diapensia,  Dryax,  Ca**ioj>rf  Ijnmleurin,  Jlhfxlodendron  und  Ledum  niedriges  Gestrüpp 
bilden  können,  machen  sie  sich  doch  nur  in  nächster  Nähe  bemerkbar,  da  sie 
meist  in  Thälern  oder  auf  Stufen  am  Fuss  imponierender  Gneisswände  erscheinen. 
Die  mit  ihnen  gemischt  vorkommenden  Kräuter  und  Gräser  fallen  noch  weniger 
auf,  und  selbst  die  charakteristischen  schwarzen  und  roten  Flechten  sind  nicht 
weit  sichtbar.  Auch  üppiger  Pflanzenwuchs  erhält  durch  rötliche  Farbe  der  Blätter, 
vorherrschend  weisse  Blüten,  gelbliche  abgestorbene  Blätter  und  Halme  der  Gräser 
den  Ton  der  umgebenden  Felsen.  Binsen  und  Gräser  machen  mit  47  Arten  fast 
ein  Drittel  der  Blütenptlanzen  aus.  Von  den  übrigen,  die  aus  16  Caryophyllaceen, 
11  Cruciferen,  9  Saxifragen,  9  Bicornes,  8  Compositen,  7  Ranunculaceen,  6  Sero- 
phulariaceen,  4  Rosaceen,  4  Polygonacoen,  3  Salicaceen,  2  Halorrhageen,  2  Ona- 
graeeen,  2  Lentibulariaceen,  2  Campanulaceen,  2  Colchicaceen  und  einzelnen  Arten 
aus  elf  anderen  Familien  sich  zusammensetzen,  haben  40  weisse,  17  gelbe,  14  rote, 
7  blaue,  14  bräunliche  oder  grünliche  Blüten.  Dazu  kommen  dann  noch  2  Bärlapp- 
Arten,  4  Farne  und  2  Schachtelhalme.  Unter  ihnen  allen  sind  14  Holzptianzeu 
und  nur  zwei  einjährige  Arten:  Ett^irasia  oßeirudi«  und  Königin  islaitd'u-a.  Sie 
müssen  in  der  kurzen  Zeit  von  Ende  Mai  bis  höchstens  Ende  September,  also  in 
vier  Monaten,  keimen  und  blühen  und  ihre  Früchte  reifen.  Sie  gehören  mit  zu 
den  kleinsten  der  grönländischen  Pflanzen,  die  nur  auf  feuchten  von  Sickerwasser 
getränkten  Terrassen  oder  Abhängen  (Euphrasia)  oder  auf  feuchtem,  sandigem 
und  moorigem  Boden  (Königia)  dem  Vertrocknen  entgehen  können. 
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Vor  tausend  Jahren,  als  Grönland  durch  die  Normannen  entdeckt  wurde,  bot 
es  im  wesentlichen  denselben  Anblick  wie  heute  dar.  Im  Innern  verhüllten  mäch- 
tige Eismassen  völlig  die  Formen  des  Landes,  und  nur  aussen,  üi  der  Nähe  des 
•  Meeres,  gaben  eisfreie  Felsen  Kaum  für  abgehärtete  Tiere  und  Pflanzen.  Tausend 
Jahre  aber  bilden  nur  eine  kurze  Spanne  Zeit  in  der  Entwickelungsgeschichte  der 
Erde.  Obwohl  in  ihnen  noch  keine  nennenswerten  Veränderungen  nachweisbar 
waren,  lehren  doch  unzweideutige  Dokumente,  dass  solche  früher,  in  vorhistorischer 
Zeit,  eingetreten  sind.  Geschrammte  und  geglättete,  heute  eisfreio  Felsen  von  be- 
deutender Höhe  beweisen  die  einstige  weit  stärkere  Vereisung  des  Landes,  während 
die  in  den  kohlenführenden  Schichten  erhaltenen  Pflanzenabdrücke  zeigen,  dass 
vor  jener  Vereisung  in  Grönland  eine  üppige  südliche  Flora  bestand,  die  nach 
Oswald  Heer  s  Untersuchungen  auf  eine  mittlere  Jahres -Temperatur  von  -f- 12»  zur 
Tertiärzeit  und  +  20°  zur  Kreidezeit  schliessen  lassen  (156.  S.  25f>).  Im  Tertiär 
werden,  nach  Nathorst,  Blätter  von  Espen,  Pappeln,  Weiden,  Erlen,  Hainbuchen, 
Buchen,  Kastanien,  verselüedenen  Eichen,  darunter  auch  immergrünen,  Platanen, 
Wallnuss.  Lorbeer,  Esche,  Epheu,  Weinrebe  und  Magnolien,  in  den  darunter  liegen- 
den Kreideschichten  südliche  Farne,  Cvcadcen  und  Nadelhölzer,  Pappeln,  Eichen, 
Feigen,  Papilionaceen  wie  Colutcti  und  Cassia,  ein  Tulpeubaum,  Liriotlendron  Mcrkü, 
und  mehrere  Magnolien -Arten  gefunden. 

Diese  unter  Sandstein,  Schiefer  und  schwarzen  vulkanischen  Gestcinslagen 
begrabenen  Pflanzenreste  sind  um  so  interessanter,  weil  sie  uns  an  prächtige 
Waldlandschaften  inmitten  kümmerlicher  Zwergvegetation  oder  eis-  und  schnee- 
bedeckter Felsen  erinnern.  Wir  konnten  es  uns  daher  nicht  versagen,  die  be- 
rühmten Fundstätten  derselben  aufzusuchen  und  für  die  heimischen  Museen  selbst 


*  Über  fossile  Tiero  kann  ich  nicht  ans  eigener  AtisrhatiuiiR  berichten,  da  wir  ergiebiRO 
Fundstellcu  nicht  Iwrührt  haben. 
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unter  schwierigen  Verhältnissen  einiges  davon  zu  sammeln.  Was  wir  von  Ver- 
steinerungen oder  Abdrücken  mitbrachten,  wurde  von  Professor  II.  Engelhardt  in 
Dresden  bestimmt,  während  Dr.  E.  Zimmermann  in  Berlin  die  dazu  gehörigen 
Gesteine  beschrieb.  Beiden  Herren  erlauben  wir  uns  für  ihre  Berichte,  die  ich 
im  Folgenden  zum  Abdruck  bringe,  unseren  verbindlichsten  Dank  zu  sagen,  indem 
wir  zugleich  den  Herron  Geh.  Ober-Bergrat  Dr.  W.Hauchecorne  und  Dr.  H.Potoniö 
für  ihre  gütige  Vennittelung  danken. 

Während  Dr.  von  Drygalski  die  Vermessung  des  Korne- Gletschers  begann, 
brach  ich  am  21.  August  1892  mit  dem  Grönländer  Nikola  Josephson  aus  Ikcrasak 
auf,  um  die  Pflanzen  führenden  Schichten  zu  suchen.  Da  uns  die  Lage  der  Fund- 
orte nicht  bekannt  war,  folgte  ich  den  Spuren,  die  mir  einzelne  kleine  Schieferstückchen 
mit  Pflanzenresten  gaben.  Ohne  etwas  zu  finden, 
durchsuchte  ich  den  Sandstein  und  die  Schiefer 
am  ersten  Thal  neben  unserem  Zeltplatz  unweit 
des  dort  vorhandenen  Grönländer-Hauses.  Der 
zweite  Hügel  bot  nur  ungenügende  spärliche 
braune  Blättchen  von  Scquoia  im  Schiefer.  Erst 
in  dem  wasserarmen  Bach,  der  in  der  dritten 
und  grössten  Schlucht  zwischen  dem  Kome- 
Gletscher  und  dem  Sarfarfik-Thal  herabrieselt, 
bemerkte  ich  kleine  Scherben  mit  Farnabdrücken. 
Sie  führten  mich  zu  einer  (hebt  an  der  Sohle 
des  Thals  gelegenen  Schieferschicht,  dio  vom 
Wasser  des  Baches  durchfeuchtet  und  daher 
sehr  bröcklich  war,  aber  doch  Farnkräuter  ent- 
hielt. Nebenstehendes  Schema  zeigt  das  dort 
aufgeschlossene  Profil  (Abbildung  24). 

Mit  Berücksichtigung  der  in  der  Skizze 
angegebenen  Bezeichnungen  giebt  Professor 
Engelhardt  folgende  Beschreibung  der  Schichten: 

„Die  Lokalität  zeigt  eine  Wechsellagerung 
von  durch  Kohlenstoff  imprägnierten  Schiefern 
und  von  Sandsteinen.  Von  ersteren  lagen  ausser 
den  von  Pflanzenresten  geradezu  strotzenden 
Stücken  noch  solche  aus  verschiedenen  Schichten 
vor,  die  von  ihnen  frei  oder  fast  frei  waren, 
so  aus  Schicht  2  ein  ungemein  kohlenstoffreiches  Stück  mit  Pinu»  Cramcri  Heer; 
aus  Schicht  4  ein  Stück,  das  sehr  fest  war  und  Gipsnädelchen  zeigte,  ausserdem 
mehrere  andere,  die  sich  sehr  reich  an  Glimmer  erwiesen;  aus  Schicht  6  und  7 
solche,  die  von  fester  Beschaffenheit  und  durch  zahlreiche  zerriebene  Glimmer- 
blättchen  grau  von  Farbe  waren  und  deren  eines  stellenweise  Quarzkörnchen 
eingeschlossen  zeigte   Auf  den  Kluftflächen  vieler  Stücke  fanden  sich  mehrfach 


Abbildung  St 


Sandstein  und  Schiefer,  wechaeUagernd 
und  von  Diluvium  bedeckt,  am  I.  Auf- 
schlug bei  Korne.  24.  August  1802. 
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kleine  Gipsrosetten ,  Kalkspatblättcbcn ,  vor  allem  aber  gelber  mehliger,  die 
Fossilien  mitunter  verwischender  Vitriol.  Von  den  Sandsteinstficken  erweist 
sieh  das  zu  Schicht  3  gehörig  bezeichnete  als  feinkörnig,  weich  und  bröcklieb; 
es  ist  ungemein  reich  an  thonigem  Bindemittel  und  färbt  daher  leicht  ab.  Von 
Farbe  ist  es  grauweiss,  stellenweise  hellgelb,  grau  da,  wo  es  von  feinem  kohligen 
Detritus  leicht  gefärbt  wird.  Im  grossen  und  ganzen  gilt  dies  auch  von  dem  aus 
Schicht  5.  dessen  Körner  fast  gar  nicht  abgerollt  wurden;  er  ist  der  feinste  von 
Korn  und  zeigt  sich  zum  Teil  von  Eisenoxydhydrat  bräunlich  gefärbt  Fester,  aber 
auch  sehr  feinkörnig  und  grau  oder  gelblich  stellt  sich  der  aus  Schicht  G  dar. 
Von  Schicht  7  rühren  mehrere  Stücke  her.  Das  eine  zeigt  Thon  als  Bindemittel 
und  ist  mürbe,  in  der  Komgrösse  schwankend,  in  der  Farbe  weiss;  an  einer  Stelle 
siud  eine  grössere  Zahl  von  Magneteisenköraehen  beigemengt.  Ein  zweites,  welches 
gelb  gefärbt  ist,  weist  sehr  verschiedene  Korngrösse  auf;  es  sind  Körner  von  4  bis 
9  mm  Durchmesser  darunter,  von  denen  einzelne  keine  Abrollung,  solche  von  mitt- 
lerer Grösse  (2 — 3  mm)  dagegen  eine  leichte  Abrundung  der  Kanten  erkennen 
lassen.  Ein  drittes  ist  aus  ganz  zerriebenem  Material  gebildet,  hart  und  grau,  ein 
viertes  sehr  feinkörnig,  grau,  aber  wenig  hart.  Stellenweise  erkennt  man  in  ihm 
Algen  ähnliche  verkohlte  Gebilde,  die  aber  nichts  anders  als  ganz  entblätterte 
Zweige  von  Wlddringionitet  graeilis  Heer  darstellen,  und  eingebettet  findet  sich 
noch  eine  1,4  cm  starke  Schiebt  von  gröberem  Korn.  Das  Stück  aber,  welches 
der  Schicht  4  entnommen  ist  ist  zum  Teil  von  Bitumen  schwarz  gefärbt  und  ent- 
hält in  dieser  Partie  Gipsblättehen  und  Gipsnädelchen;  der  übrige  Teil  erscheint 
gelblichbraun.  Die  Sandkörnchen  sind  abgerundet,  nur  die  grösseren  lassen  mit- 
unter scharfe  Kanten  unter  der  Lupe  erblicken." 

Da  nun  die  untere  Schieferschiebt  nur  kleine  Platten  lieferte  und  die  darüber 
liegenden  erreichbaren  Schiefer  und  Sandsteine  sich  als  leer  erwiesen,  untersuchte 
ich  über  einer  Schutthalde  höhere  Schichten.  Dort,  wo  die  Schuttbalde  begann, 
zeigte  sich  eine  etwa  20  cm  dicke,  dicht  von  Farnkräutern  erfüllte  Schieferschiebt 
(Abbildung  24,  P)  oben  und  unten  von  tauben  Schiefern  begrenzt,  die  zwischen 
gelblichen  Sandsteinschichten  lagen.  Hier  sammelte  ich  durch  Abbau  des  Hangen- 
den an  drei  Tagen  eine  ganze  Reihe  guter  Pflanzeuversteinerungen,  die  mich  nur 
insofern  nicht  befriedigten,  als  die  Schiefer  häufig  in  zu  kleine  Stücke  zerfielen. 
Am  vierten  Tage  suchte  ich  daher  nach  einem  neuen  Aufschlug.  Ich  fand  einen 
solchen  in  kurzer  von  unten  nicht  zugänglicher  Schlucht  am  Steilabfall  etwa  in 
der  Mitte  zwischen  Korne-  und  Sarfarfik-Thal,  die  man  durch  Aufsteigen  im  san- 
digen Thal  eines  kleinen  Bächleins  und  Überschreiten  des  zwischenliegenden  Ab- 
hangs erreicht.  Dort  gab  es  etwas  festeres  Gestein  mit  Farnabdrücken  erfüllt,  die 
sich  jedoch  nur  mühsam  und  wegen  gelegentlich  herabfallender  Sandsteinblöcke 
nicht  ganz  ungefährlich  durch  Entfernung  der  liegenden  Schichten  gewinnen  Hessen. 
Da  am  nächsten  Tage,  der  mir  allein  zum  Sammeln  der  Pflanzen  Versteinerungen 
noch  blieb,  auch  Nicola,  ebenso  wie  alle  übrigen  Grönländer,  an  der  Influenza  er- 
krankt war,  hatte  ich  keine  so  reiche  Ausbeute,  wie  von  dem  ersten  Aufschlug*. 
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Indessen  gelang  es  noch  im  Sommer  1893,  kurz  vor  unserer  Anreise  von  Umanak, 
an  einem  Tage  von  beiden  Fundstellen  einige  gute  Stücke  zu  gewinnen.  Obwohl 
der  zweite  Fundort  etwas  höher  über  dem  Meeresspiegel  lag,  als  der  erste,  so  ge- 
hören doch  beide  wahrscheinlich  demselben  Niveau  an,  weil  die  Schiefer  von  Westen 
nach  Osten  einfallen.  Daher  ist  es  kein  Unglück,  dass  die  Präparate  aus  Mangel 
an  Zeit  und  Raum  nicht  besonders  etikettiert  und  getreunt  aufbewahrt  werden 
konnten. 

Die  Lage  der  Fundorte  veranschaulicht  die  nebenstehende  Skizze,  die  auf 
der  Brigg  „Constanze1*  bei  der  Abfahrt  aus  der  Spragle  -  Bucht  gezeichnet  wurde 
(Abbildung  25). 


Abbildung  25. 


Koma.   27.  August  1803. 


Die  obige  Charakterisierung  der  Gesteine  ergänzt  ein  von  Dr.  Zimmermann 
auf  Grund  seiner  Untersuchung  gelieferter  Bericht: 

„Das  Haupt  gestern  vou  Konie  ist  ein  schwarzgrauer,  weicher  Schiefer,  der 
nach  den  zahlreichen  Maserigen,  flachgcwellten  Schichttlächen  leicht  in  dünne 
Scherben  zerfällt.  Er  ist  von  Querklüften  regellos  durchzogen,  die  niemals  eben 
und  glatt  sind,  insbesondere  auch  fast  niemals  (nur  einmal  beobachtet)  jene  fett- 
glänzenden, nach  einer  Richtung  gestreiften  Verschiebungsflächen  (Harnische)  auf- 
weisen, die  ja  sonst  in  derartigen  Gesteinen  nicht  selten  sind.  Diese  Klufttiächen 
stehen  so  weit  von  einander  ab,  dass  stets  die  Spaltstücke  eine  scherbig  -  plattige 
Form  und  Durchmesser  bis  über  20  cm  bei  1  bis  3  cm  Dicke  aufweisen  und  die 
darauf  erhaltenen  Pflanzenbruchstücke  häufig  eine  ansehnliche  Grösse  darbieten. 
Alle  natürlichen  Bruchnachen  dieses  Gesteins,  sowohl  die  nach  der  Schichtung,  als 
die  dazu  quer  oder  schräg  verlaufenden,  sind  von  einer  hauchdünnen  bis  1  inm 
dicken  Kruste  eines  mehligen,  abfärbenden  schwefelgelben  Minerals  überzogen, 
welches  beim  Glühen  blutrot  (Roteisen)  wird  und  ein  (in  Wasser  anscheinend  un- 
lösliches und  darum  geschmackloses)  Eisensulfat  sein  dürfte.  Dieser  gelbe  Über- 
zug auf  dem  dunkelgrauen  Gestein  ist  so  charakteristisch,  dass  man  die  Pflanzen- 
schiefer  von  Korne  stets  sogleich  wieder  erkennen  wird.  Bei  näherer  Untersuchung 
ergiebt  sich  noch  folgendes.  Das  Gestein  ist  sehr  mager  und  weich,  im  Strich 
hellgrau,  in  den  meisten  Lagen  reich  an  weissen  Glinnuerschüppchen.   Es  dürfte 
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demnach  arm  an  plastischem  Thon,  aber  reich  an  feinem  Quarzstaub  sein;  die 
dunkle  Färbung  kommt  jedenfalls  von  feinst  staubig  zerteilten  Pflanzenrcstcu  her. 
Die  Glimmerschtlppchen  besitzen  meist  Grössen  bis  zu  1  nun,  zeigen  aber  keine 
gesetzmässige  Umgrenzung;  in  einzelnen,  sehr  häufigen,  V*  bis  1  cm  starken  Linsen 
und  Lagen  häufen  sie  sich  derart,  dass  die  Farbe  des  Gesteins  viel  heller  und 
dessen  Struktur  eine  eigentümlich  feinschuppige  wird.  Die  Pflanzenreste  finden 
sich  vorzugsweise  auf  und  in  den  dunkeln  Lagen  und  sind  als  kohlige  Hautchen 
erhalten.  —  Bemerkt  sei  noch,  dass  von  den  mit  Salzsäure  benetzten  Stücken 
keines  durch  Brausen  einen  Karbonatgehalt  anzeigte  und  Schwefelkies  oder  Pseudo- 
morphosen  danach  mikroskopisch  nicht  wahrnehmbar  sind,  so  dass  die  Herkunft 
des  genannten  gelben  Überzugs  unbekannt  ist 

Die  Sandsteine  (ob  ich  sie  alle  angesehen  habe,  weiss  ich  nicht,  jedenfalls 
die  meisten)  zeigen  denselben  Typus:  es  sind  fast  vollkommen  reine  Quarzsand- 
steine,  welche  durch  ein  weisses  kaolinisches  Bindemittel  nur  locker  verbunden 
sind,  also  bei  ziemlich  leichtem  Druck  zerbröckeln,  und  deren  Quarzkörner  nie 
weisstrüber  Milchquarz,  sondern  stets  graudurebscheinender  Glasquarz  sind,  fast 
niemals  auch  nur  eine  geringe  Abrundung,  vielmehr  meist  eine  merkwürdig  zackige 
Oberfläche  besitzen  und  in  Grössen  von  (schätzungsweise)  Vi©  bis  6  nun  schwanken, 
wobei  aber  die  Mehrzahl  einen  Durchmesser  von  l1/»  bis  2'/s  mm  besitzt.  Neben 
dem  Quarz  kommen  noch  überaus  spärlich  milchweisse  Feldspatkörnchen  (an 
glänzenden  Spaltflächen  kenntlich)  und  schwarze  gerundete  (Kieselschiefer V)  Bröck- 
elten vor,  letztere  noch  nicht  1  mm  gross.  Die  verschiedenen  Korngrössen  kommen 
nebeneinander  in  demselben  Gesteinsbrocken  vor,  doch  ist  eine  lagenweise  Anord- 
nung nach  dem  Vorherrschen  einzelner  Korngrössen  deutlich,  jedoch  ohne  dass  sie 
zu  schichtmässiger,  plattiger  Absonderung  des  Gesteins  führt.  Zuweilen  tritt  durch 
spärliche  PHanzendetrituskörnchen  eine  hellgraue,  oder  aber  durch  Imprägnierung 
mit  Eisenhydroxyd  eine  rostgelbe  bis  braune,  oder  durch  Imprägnierung  mit  dem 
oben  schon  genannten  Eisensulfat  eine  schwefelgelbe  Tönung  der  weissen  Grund- 
farbe ein;  letztere  beide  Färbungen  sind  offenbar  sekundär,  durch  Verwitterung 
oder  Zersetzung  hervorgerufen.  —  Ein  Kalkkarbonatgehalt  war  auch  hier  durch 
Betupfen  mit  Salzsäure  nicht  nachzuweisen.  —  In  Bezug  auf  die  Entstehung  des 
Sandsteins  habe  ich  die  Überzeugung  erlangt,  dass  er  durch  Verwitterung  des 
Feldspats  aus  Granit  oder  Gneiss  hervorgegangen  und  —  zwar  nicht  an  Ort  uud 
Stelle,  aber  doch  nach  nur  sehr  geringem  Transport  —  wieder  abgelagert  worden 
sei,  wobei  durch  die  sondernde  Thätigkeit  des  Wassers  die  Quarzkörner  für  sich 
eben  in  den  Sandsteinlagen,  die  Glimmer  des  Muttergesteins  aber  samt  den  bei 
der  Kaolinisierung  aus  dem  Feldspat  hervorgegangenen  Quarzstäubchen  in  den 
oben  beschriebenen  Pflanzenschiefem  niedergelegt  wurden.  Wenn  etwa  in  der 
Wechsellagerung  der  Sandsteine  und  Pflanzenschiefer  letztere  an  Mächtigkeit  vor- 
herrschen und  dies  nicht  etwa  nur  eine  lokale,  durch  Küstenferne  bedingte  Er- 
scheinung ist,  könnte  als  Muttergestein  vielleicht  auch  ein  Gneissglinuucrsclüefer 
in  Frage  kommen." 
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In  den  bei  Korne  gesammelten  Stücken  erkannte  Professor  Engelhardt  fol- 
gende Arten: 


Kryptogamen. 
Farne. 


IJitknomamtm  Hocr. 
Nordensl-ißldi  Heer. 


ScUropteris  belüdula  Heer. 
SderopkyUia  dichotoma  Heer. 
JUdera  grtmdis  Hoer(?). 
GUichenia  Gieseleana  Heer. 
„       Zippei  Corda  sp. 
„       lorvppennü  Hocr. 
,«       rigida  Heer. 
„       rotula  Heer. 
„        comptoniaefolia  Hob.  u.  Eft. 
„        Nordenskiöldi  Hoer. 
„        grariiis  Heer. 

Heer. 
Heer. 
Heer. 

„        wucromera  Hoer. 

n        Hinkiotia  Heer. 
Jeanpauha  lepida  Heer. 
I'ecoplai*  wetica  Heer. 
Sphtnopteris  DrytjaUkü  n.  sp. 
„         Johnstrupi  Heer. 


Phancrogamen. 

Gymnospermen. 

Cycadeen. 
Xmmtes  Yanhüffeni  n.  sp. 

Cuprossineen. 
Inolepis  intbricata  Hocr. 
Wddritytoiülts  gracilis  Heer. 

Taxodiccn. 
Sequoia  ReichenbacM  Gein.  sp. 
„      rigüla  Heer, 
i,     amliffua  Heer. 

Abietinecn. 
/Ynux  Petersetu  Heer. 
„     CYw/wn  Heur. 

Angiospermen. 

Typharecn. 

Pflanzenreste  mit  unsicherer  Stellung. 
Phytlites  grbnlandicus  «.  sp. 
Fnsdculitts  grönlandiau  Heer. 
C'arpoh'ihes. 


„Ausserdem  wurden  noch  im  Sandstein  eirunde  Samen  von  bräunlicher  oder 
roter  Färbung  der  Haut  in  verschiedener  Grösse  und  Dicke  gefunden;  ferner  lag 
ein  in  Pechkohle  verwandeltes  Holz  vor,  das  noch  mikroskopischer  Untersuchung 
bedarf.  Es  fanden  sich  auch  einige  Stücke  vor,  die  Ähnlichkeit  mit  Pflanzenresten 
hatten,  aber  wohl  nur  als  durch  Druck  entstanden  zu  beurteilen  sind.  Von  tierischer 
Herkunft  wurde  die  Schwanzflosse  eines  Fisches  bemerkt" 

Nach  obigem  Verzeichnis  wurden  bei  Korne  hauptsächlich  Farne  und  Nadel- 
hölzer gefunden,  die  der  untere»  Kreide  (Ctmomav)  angehören.  Höher  herauf 
sollen  dort  auch  jüngere  Schichten  auftreten,  jedoch  suchte  ich  nach  Aufschlüssen 
derselben  vergeblich. 

Um  auch  etwas  von  den  berühmten  Tertiärvcrsteincrungen  zu  erhalten, 
machten  wir  Anfang  März,  bei  der  Rückkehr  vom  Besuch  des  Jakohshavncr  Kis- 
stroms,  einen  Abstecher  nach  dem  Vaigat  Am  8.  März  trafen  wir  in  Sarkak  ein, 
wo  wir  im  Hause  des  alten  Jens  Lange,  des  grönländischen  Verwalters  der  Ausscn- 
stelle,  freundliche  Aufnahme  fanden.  Frederik  Lange,  der  älteste  Sohn  desselben, 
der  fast  allen  früheren  wissenschaftlichen  Expeditionen  im  Vaipat  als  Führer  ge- 
dient hatte  und  die  ergiebigsten  Fundstellen  genau  kannte,  geleitete  auch  uns. 
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Seiner  sachkundigen  Führung  verdanken  wir  es,  dass  wir  trotz  der  ungünstigen 
Jahreszeit  und  der  kurzen  Zeit,  die  uns  zur  Verfügung  stand,  doch  in  Atanikcrdluk 
und  Patoot  gute  Ausbeute  hatten.  Etwa  8  Uhr  morgens  am  9.  März  brachen 
wir  nach  Atanikcrdluk,  der  Sarkak  zunächst  gelegenen  Fundstelle  für  Pflanzen- 
versteinerungen, auf.  Eine  Skizze  der  Gegend  wurde  von  Hammer  (Meddelelser 
om  Grönland,  Heft  5)  veröffentlicht  und  von  Nordenskiöld  abgedruckt  (156.  S.  246). 
Da  Schnee  und  Eis  die  im  Thal  gelegenen  Aufschlüsse  verdeckte,  stiegen  wir, 
Stufen  in  harten  Schnee  hauend,  die  westliche  Thal  wand  hinan  und  kletterten 
dann  neben  der  Kluft  den  steilen  von  Glatteis  bedeckten  Abhang  hinauf,  der 
leichter  beim  An-  als  beim  Abstieg  zu  passieren  war.  In  etwa  350  m  Höhe 
fanden  wir  an  der  ältesten  bekannten  Fundstelle  Sandstein  und  Schiefer  mit  tho- 
nigen Knollen  wechselnd,  die  alle  Blattabdrücke  enthielten.  Es  war  kaum  möglich 
von  dem  anstehenden  Gestein  etwas  los  zu  bekommen.  Wir  begnügten  uns  damit, 
etwa  zwei  Stunden  lang  die  herumliegenden  festgefrorenen  Gesteinsstücke  und 
Knollen  loszuschlagen  und  zu  sammeln.  Ausser  Pflanzenabdrücken  wurde,  überall 
zerstreut,  in  kleinen  Stücken  Kohle,  gelegentlich  auch  etwas  fossiles  Harz  ent- 
haltend, gefunden.  Nach  kurzer  Besichtigung  der  schwarzen,  als  Teufelsinauern 
aufragenden  Basaltgängc  (Band  I,  Tafel  2),  welche  die  Schlucht  von  Atanikerdluk 
oben  durchqueren,  traten  wir  den  Heimweg  an  und  erreichten  etwa  um  4  Uhr 
nachmittags  Sarkak. 

Unsere  in  Atanikerdluk  gesammelten  Fossilien  wurden  noch  durch  einige 
Stücke  vermehrt,  die  ich  von  Herrn  Myhrc,  Koloniebestyrer  in  ltitenbcnk,  erhielt. 
Alle  gehören  den  Tertiärschichten  an.  Die  darin  von  Professor  Engelhardt  be- 
obachteten Arten  sind: 

Kry  ptogamen. 
Farne. 

Spketmpteri*  ISlomUranili  Heer. 

Ii         AfiilKhirup  Heer. 
Uitmwvla  Ifeeri  Hand. 

„       wrctvra  Heer. 
FUÜ-ites  *p.  ( Hicke  Farnspindcl  vielleicht 
zu  F.  dejvrttitus  Heer  gehörig.) 

Phancrogatnen. 
Gym  nospermen. 

CuprcuBiiicen. 
Cupressinaxyttm  (Hölzer,  die  noch  mikro- 
skopisch zu  unterauchen  sind). 

Taxodiecn. 
Tiuoilimn  (httichum  miocenum  Heer. 


Seqtwia  ]jan<j»i\m  j\i  Uroffll.  tp. 
CouHxiae  Heer. 

Ahietineen. 

finut  tHt'ausperma  Heer. 
„     hi/pirltnrett  Ilfer. 

Taxineon. 
Tariies  Olriki  Heer. 

Angiospermen. 

Gramineen. 
Phragmitts  otningensis  AI.  Hr. 

Iridcen. 


,,      aretica  Heer. 
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Myricaceen. 
Myriea  Langeana  Heer. 

Hetulaceen. 

Hflxda  prixca  V.U. 
Mtmt  KefeiMeinii  (jöpp. 

l'lmaccen. 
I'lanera  L'ngrri  Kov.  *p. 

Cupnlit'eren. 

Carpinu*  (jraiuHs  l'ng. 
Otrylua  Afc  (Ituin  ä  Heer. 
Fagua  DeucaUonü  Ung. 

„     etlentata  Hcer.(V) 
i'iuemB  gronlandica  Hoer. 
Olafstni  Heer. 

Moreen. 
Fktu(t)  gunüatuüca  Heor. 

lMatanecn. 
Ptrtanu,  aceroide,  Göpp.(?) 

Proteacecn. 

M'CHiiUockia  ilaUala  Hoer. 
„  LyiiUi  Heer. 


Kricaiecti. 
Aivlronwla  protogaea  l'ng. 

Ebonaceen. 
Uiotpyras  brwhgtepala  AI.  Hr. 

Gentianeen. 
Menyntdhts  areiieu  Heer. 

Uli  am  nee n. 

/lu/wru«  */>. 

Hhtttnnm  Eiytani  l'ng. 

Ilicineen. 
//ex  Imgifolia  Hoer. 

Aii&cartliacoen. 
fcr/fo  Heer. 

»Jelastrineen. 
Celwitru*  nmbanenltt*  Sap. 

Juglandeen. 
Juglan»  Sbozziana  Gaud. 


AI.  Hr. 

Pflanzenrcst  mit  unsicherer  Stellung. 
Phyltiie»  tmelhi*  Heer. 


Über  das  Gestein  giebt  Dr.  Ziiimieriiiaiin  folgende  Auskunft:  „Nur  ein 
kleinerer  Teil  der  vorliegenden  Stücke  von  Atanikerdluk  zeigt  noch  die  ur- 
sprüngliche Beschaffenheit,  die  Mehrzahl  ist  durch  Basalt  „gebrannt".  Unter  den 
ersteren  ist  zu  nennen:  1)  ein  schwach  gelblich  grauer,  etwas  glinnnerführender, 
meist  sandarmer  Mergel,  der,  mit  Salzsäure  betupft,  lebhaft  aufbraust,  und  der 
keine  Andeutung  von  Schichtung  wahrnehmen  lässt;  2)  an  Eisenkarbonat  wahr- 
scheinlich recht  reiche  grosse  Konkretionen  (also  Sphaerosidcrit)  von  gelbprauer 
Farbe  und  anscheinend  unbestimmter,  gegen  das  Gestein  No.  1  allmählich  ver- 
messender Umgrenzung.  Heide  Gesteinsarten  sind  von  Ptianzenrosten  kohligen 
Aussehens  wirr  nach  allen  Richtungen  durchzogen.  -  Die  grosse  Mehrzahl  der 
vorliegenden  Gesteinsstücke  scheint  daraus  durch  Einfluss  glühenden  Basalts  her- 
vorgegangen zu  sein.  Eine  Schmelzung  hat  dabei  nicht  stattgehabt,  aber  die 
Kohlensäure  ist  ausgetrieben,  die  Farbe  in  blutrot  bis  rötlichrostbraun  umgeändert, 
die  Pflanzensubstanz  verbraunt:  an  ihrei  Stelle  sind  die  zahlreichen  Hohlräume 
geblieben,  die  dem  Gestein  ein  schlackiges  Aussehen  und  eine  (aber  nur  äusserliche) 
Ähnlichkeit  mit  Rasen  eisen  st  ein  verleihen." 

Etwa  eine  Meile  nordwestlich  von  Atanikerdluk  liegt  ein  anderer  Aufschluss 
Kohle  und  Versteinerungen  führender  Schichten  mit  Namen  Kardlunguak.  Von 
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dort  stammen  einige  Stücke  roten  gebrannten  Schiefers,  die  ich  von  Herrn  Mylire 
gegen  Photographien  eintauschte.  Das  Oiestein  ist  nach  Dr.  Zimmermanns  Unter- 
suchung „dünn-  und  cbenplattiger  Schieferthon  von  feinstsandiger  Beschaffenheit, 
also  etwas  rauh  anzufühlen;  auf  einzelnen  Schichtflächen  liefen  nicht  selten  weisse 
klastische  Quarzkörner  von  V»  — 2,  selten  4  mm  Durchmesser.  Das  Gestein  ist 
sehr  stark  „gebrannt",  dadurch  rot  iblut-  his  ziegelrot)  bis  dunkellavendelblaugrau 
geworden;  es  ist  sehr  hart,  heim  Anschlagen  klingt  es  metallisch:  einzelne  Schichten 
sind  so  stark  gefrittet,  dass  sie  auf  dem  Qucrhruch  einen  schwachen  Schimmer 
und  dann  auch  kleine  (1 — 2  mm)  nach  der  Schichtung  abgeplattete  Schmelz- 
hlasenräumchen  zeigen.  Man  kann  das  Gestein  demnach  auch  ..Brandschiefer, 
zum  Teil  porzellanjaspisartig"  nennen."  Von  Versteinerungen  fand  Professor 
Engelhardt  darin: 


Ktyptoga  mcii. 
Farne. 

I'fyipteris  Urtica  Hut. 

IMianerogamen. 

Gymnospermen. 

Taxodieen. 
'I\u<xlium  ilUtichum  mitMvitniit  Heer. 

Angiospe  nii  en. 
(iratiiiiii-on. 

I'lmu/uu'tes  tieniiujauü*  Heer. 

Siilidiuei). 
I'upiilun  w  etica  Heer. 

Hichanlximi  Heer. 
,,       (,'itiuliiti  Herr. 


Hct  ulacecii. 
.-Untut  Kefcrsfcinii  0<>|»|i  .«/>. 

OupuliferiMi. 

Corytus       (Mu  ni  Heer. 
ihtnju  l\'aä<ri  Heer. 
Fiujus  rnfinnenefitlia  Y\\)i. 
Uturciu*  (Httf*etä  Heer. 

Kricacecn. 

.tmlrotncla  uw  bonettsix  S»j>. 
,,        piatoyaett  t'iiff.(?) 

Magnoliareen. 
.\ftnjiioiia  Itv)!e(ietdi  !lccr.(?) 

J  iiglandpcii. 

.Iinjlnus  pfiiiciitfrcis  Hi^.T. 

l'apilionaeee  n. 
Ijetftmuiumite»  aumoi'lcs  n.  */>- 


Vorüber  an  Kardhmguak .  dessen  rote  Schiefer  vom  Kise  aus  sichtbar  sind, 
fuhren  wir  am  lo.  Marz  nach  Patoot.  Da  das  Eis  meist  eben  war  und  die  Hunde 
inSarkak  gutes  Futter  erhalten  hatten,  erreichten  wir.  schneller  als  wir  gedacht  hatten, 
bei  trübem  Wetter  und  feinem  Schneetreiben  in  dreieinhalb  Stunden  den  Ort. 
Dieser  ist  kenntlich  durch  auffallend  breites  schwarzes  Trappband  Ober  roten  Schiefern 
an  steiler  Felswand,  die  den  Abscliluss  einer  tiefen  Kluft  bildet  (Altbildung  2l»>. 

Da  hier  noch  weit  mehr  Sehnt  e  als  in  Atanikerdluk  lag.  war  in  der  Schlucht, 
die  im  Sommer  die  besten  Fossilien  liefern  soll,  nichts  zu  finden.  Wir  mussten 
uns  mit  einigen  Platten  begnügen,  die  hoch  oben,  dicht  neben  der  Schlucht,  unter 
dein  Schnee  entdeckt  wurden.  Hute  Schiefer  waren  an  zwei  Stellen  entblöst  sichtbar, 
aber  nicht  zugänglich. 
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„Das  Gestein  ist",  wie  Dr.  Zimmermann  berichtet,  „ein  äusserst  feinkörniger 
Sandstein,  der  leichte  Andeutung  von  Spaltbarkeit  nach  der  Schichtung  zeigt.  Kr 
ist  nicht  bröe.klich  mürbe,  alter  so  fein  porös,  dass  er  beim  Anschlagen  ähnlich 
klingt  wie  viele  gebrannte  Ziegelsteine.  Die  einzelnen  Quarzkörner  sind  auch  mit 
der  Lupe  nicht  unterscheidbar.  Aus  der  von  ihnen  gebildeten  ( irundma.sse  treten 
in  reicher  zum  Teil  dichtester  Fülle  braunrote  bis  rostbraune  Pünktchen,  mit  der 

Abbildung  2t>. 


hrllgrlHirht* 


Patoot  10.  Mar»  1803. 

Lupe  deutlich  unterscheidbar,  hervor,  die  einer  Eisenverbindung  zugehören  und 
die  stumpf- hellbräunliche  bis  hellrötliche  ( lesamtfarbe  des  (iesteins  bewirken;  ob 
es  ehemals  Pyritwfirfelchen  waren,  konnte  mikroskopisch  nicht  entschieden  werden. 
Das  Gestein  zeigt  durch  seinen  ganzen  Habitus  an.  dass  es  Glutwirkungon  er- 
litten hat.  also  „gebrannt"  ist;  da  der  vorwiegende  Pestandteil  Quarz  ist,  konnte 
natürlich  keine  hervorstechende  Umwandlung  oder  Schmelzung  eintreten,  dagegen 
liegt  ein  Handstück  vor,  an  welchem  eine  1  bis  2  cm  starke  Zwischenlage  zu  einer 
bräunlichen  blasigen  Schlacke  geschmolzen  ist.  woraus  man  vermuten  darf,  dass  es 
eine  kalk-  oder  alkalihaltige  Thonlage  war." 

Die  der  oberen  Kreide  ungehörigen  Platten  von  Patoot  enthielten,  wie  Pro- 
fessor Engelhardt  feststellte,  zahlreiche  Abdrücke  weniger  Arten: 


Gym  nosperinen. 

Taxodieen. 
Snfuiua  ronriuuu  Huer. 

Angiospermen. 
Plataneon. 

Wotanu*  Hewherryima  Hwr. 
<tf/i»i»  Huer. 


Arali  ai'ceii, 
IMeta  MncClurn  llwr.(?) 

Caprifoliacceu. 
Vibvrmun  mn/tiueree  Huer. 

Papiliunacccn. 

Letpminoitilex  *p. 


Am  11.  März  fuhren  wir  von  Patoot  nach  Disko  herüber,  wo  uns  auf  der 
anderen  Seite  des  Vaigat  in  Asuk  die  von  K.  .1.  V.  Steenstrup  entdeckte  Fund- 
stelle für  Kisenl>asalt  interessierte.  In  enger  Schlucht  zwischen  Wänden  lockeren 
Sandsteins,  die  Kohlenschmitzcn  und  dunkle  kugelrunde  gelbumrandete  Konkretionen 
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enthielten,  schlugen  wir  unser  Zelt  auf.  Dicht  am  Meer  fanden  wir  den  Eisen- 
basalt in  kompakten  Massen  einem  schönen  regelmässigen  Säulenbasalt  aufgelagert, 
der  unregelmässig  auf  einem  Basaltkonglomcrat  ruhte.  Die  Brandung  hatte  hier 
zahlreiche  Höhlungen  dicht  neben  einander  ausgewaschen,  so  dass  die  Felswand 
am  Meer  nur  von  verhältnismässig  dünnen  Pfeilern  und  Mauern  getragen  wurde. 
Da  die  Steilwand  nicht  zugänglich,  die  Oberfläche  des  Eiscnbasalts  mit  einer  Eis- 
schicht bedeckt  war  und  herabgestürzte  Blöcke  sich  auf  dem  Eisfuss  nicht  fanden, 
so  mnssten  wir  auf  den  Eisenhasalt  verzichten.  Dagegen  fanden  wir  kurz  vor  dem 
Dunkelwerden  in  bräunlichem,  dünnplattigem  Schiefer  einige  Pflanzenabdrücke. 
„Das  Gestein  ist  dem  von  Kardlunguak  ähnlich,  aber  in  viel  kleinere  Stücke  zer- 
fallen und  etwas  weniger  sandig,  dafür  mit  nicht  seltenen  weissen  Olimmerblättchen 
auf  einigen  Schiehtflächen."  Professor  Engelhardt  erkannte  darin  folgende  zur 
Tertiärflora  gehörenden  Pflanzenieste: 


Taxodieen. 

TartxUum  <ti*tichwn  mioemutn  Hoer. 

Salicineen. 
Salix  ehngata  Heer. 
l>»pulta  arrtica  Hwr. 

Mchardsoni  Heer. 
,,      mtäabilü  Heer. 

Betulaceen. 
Ahitts  Ktfersteinii  (l«i|>|>.  */». 


Cupuliferen. 

Cor y lux  Mac  (fiiarrii  Heer. 
Ostrya  Walkeri  Heer. 
Fagu*  canlatuaffolia  Ung. 

„     Deueaiionis  Ung. 
l}nerait  Drymeja  Ung. 
Olafiumi  Ung. 


Plataneen. 


(flipp. 


Da  der  Sturm,  der  die  ganze  Nacht  unser  Zelt  geschüttelt  hatte,  schwächer 
wurde  und  das  Schneetreiben  aufhörte,  das  unsere  zusammengeringelt  liegenden 
Hunde  bis  zur  Fnsiehtbarkeit  verhüllt  hatte,  setzten  wir  am  nächsten  Morgen  bei 
20°  längs  der  nur  gelegentlich  im  Nebel  auftauchenden  Küste  von  Disko  un- 
seren Weg  fort,  um  in  Ujaragsugsuk  noch  mehr  Fossilien  zu  sammeln.  Dort 
angelangt,  wurden  wir  von  Herin  Nielssen,  dem  Verwalter  der  Aussenstelle,  gast- 
frei empfangen.  Er  stellte  uns  auch  einige  Platten  mit  Abdrücken  von  den  be- 
nachbarten Orten  Amisut  und  Igdlokunguak  zur  Verfügung,  so  dass  wir  nicht 
ganz  unverrichteter  Sache  von  dort  fortfuhren.  Denn  als  wir  die  >/4  bis  '/»  Stunde 
von  der  Aussenstelle  entfernten  Aufschlüsse  am  Meer  aufsuchten,  fanden  wir  die- 
selben tief  mit  Schnee  bedeckt.  Legte  man  eine  Stelle  frei,  so  wurde  sie  bald 
wieder  durch  nachfallenden  Schnee  begraben;  abspringende  Scherben  versanken  im 
losen  Schnee,  so  dass  wir  den  Versuch,  dort  noch  etwas  zu  sammeln,  aufgeben 
mussten.  Immerhin  waren  wir  zufrieden,  von  dort  noch  einige  Proben  mitbringen 
zu  können.  Diese  der  oberen  Kreide  angehörenden  Stücke  von  Igdlokunguak 
und  Amisut  beschreibt  Dr.  Zimmermann  wie  folgt:  „(iraubräunlicher  Sandstein  in 
sehr  grossen  Stücken  vorliegend;  unregelmässig,  aber  doch  feinkörnig,  Bindemittel 
reich,  ziemlich  fest:  die  Pflanzenblätter  sind  zum  Teil  sehr  gut  erhalten;  sie 
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häufen  sich  zu  dünnen  Lagen  an.  welche  in  grosser  Anzahl  sich  flascrig  durch 
das  Gestein  hindurchschlingen,  so  dass  dessen  Spaltungsoberflächen  unregelmässig 
wulstig  sind."  Nach  Professor  Engelhardt  zeigten  sich  in  diesen  Stücken  die  Blätter 
folgender  Arten: 

Kryptogamen. 
Farne. 

Plerit  grönianiKca  Hecr.(?) 

Phanerogamen. 

Taxodieen. 
Serjuoia  fastigiata  Heer. 

Gramineen. 
Arvtndo  grSnhmdica  Heer. 

Rhamnaceen. 

Paliurw  affinis  Heer. 

Aceraceen. 

Acer  »lenlatum  Heer. 

Von  Ujaragsugsuk  kehrten  wir  dann  am  13.  März  nach  Sarkak  zurück,  wo 
wir  einige  von  Marrak,  im  Innern  von  Nugsuak,  stammende  Reste  von  Lauras  sp. 
erhielten,  und  beendigten  dort  unsere  im  Vaigat  unternommene  Sammelreise,  die 
trotz  der  ungünstigen  Jahreszeit,  nicht  erfolglos  gewesen  war.  Sie  lieferte  Proben 
von  den  wichtigsten  und  bekanntesten  Fundorten  in  der  Umgebung  des  Vaigat 
Die  Sammlung  wurde  noch  ergänzt  durch  einige  Stücke  von  Hare  0  mit 

Sequoiu  Langsdorf»  Brongn.  xp. 
l'opulus  Kickardsoni  Heer, 

die  wir  von  Herrn  Pastor  Sfirensen  in  Jakobshavn  erhielten;  ferner  durch 

Alous  Kefasteinü  üöppert 

von  Nugsuak  und  durch 

Taxodium  distickum  mioetnum  Heer. 
Tante*  Olrikü  Heer. 
Sequoia  Langsdorf/t  Brongn.  sp. 
Fagus  DcueaHords  Ungor(?) 

von  Kugsinek  auf  Nugsuak,  die  Dr.  v.  Drygalski  bereits  von  der  Vorexpedition 
im  Sommer  1891  mitbrachte. 

Bei  unserer  zweiten  grossen  Schlitten  reise  hatten  wir  in  Igdlorsuit  Gelegenheit, 
einige  von  den  Grönländern  auf  Upernivik  0  gesammelte  fossile  Pflanzen  zu 
kaufen.  Sie  gehören,  wie  die  Korne -Versteinerungen,  der  unteren  Kreide  an.  Das 

arenUttd-Espedition  i.  0«,  f.  Enlk.  H.  24 


Moreen. 

Ficu»  protogaea  Heer. 

Plataneen. 


tp. 

lÄquülambarQ). 

Credneriaceen. 

Credneria  inttyerrima  Zcnk. 

Magnoliaccen. 


Heer.(V) 
Araliaceen. 

Heer. 


Sterculiaceen. 

sp. 
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X.  Kapitel.   Die  fossile  Flora. 


Gestein  beschreibt  Dr.  Zimmermann  als  „schwarzen  mageren  Schieferthon,  reich  an 
überall  beigemischten,  feinsten,  mit  blossem  Auge  nicht  mehr  nach  ihrer  Grösse 
abschätzbaren,  weissen  Glimmersehfippchen.  Die  einzelnen  Gesteinsstflckchen  haben 
unbedeutende  Grösse;  manche  von  ihnen  zeigen  Glanzkohlensehmitzchcn  von  1  mm 
Stärke,"    Darin  fand  Professor  Engelhardt  folgende  Pflanzenreste: 

PhancrOgameil.  Sequoia  Smiltiana  Heer. 

rigida  Heer. 

Cycadeen.  »     ffradlü  Heer. 

Zamü»  acticuM  Oöpp.  Abietineen. 

n  *P- 

ameinuum  Heer.  Siaratschim  Heer. 

Upidum  Heer. 


Taxodieen. 


Credneriaceen. 


Creilncria  tp.  (erinnert  an 
gracile  Heer.  Cr,  cuneifoHa  Brongii  ). 

Als  wir  dann  bei  derselben  Reise,  von  Uj>crnivik  heimkehrend,  am  11.  Mai 
in  Sondre-Upernivik  Halt  machten,  führte  mich  Herr  Kleemann,  der  Verwalter 
der  Aussensteile,  nach  der  Halbinsel  Ignerit,  wo  sich  am  kurzen,  engen  Fjord 
Pflanzenversteinerungen  finden  sollten.  Die  Tertiärschichten  liegen  dort  jedoch, 
von  vulkanischem  geschichteten  Gestein  uberdeckt,  nur  wenig  Ober  dem  Meeres- 
spiegel. Daher  kam  es,  dass  wir  sie  nicht  fanden,  weil  der  Eisfuss  und  Schnee 
sie  noch  völlig  verhüllten.  Herr  Klcemann,  dem  wir  auch  sonst  für  freundliche 
Aufnahme,  für  von  ihm  gesammelte  Naturalien  und  mancherlei  Auskunft  zu  Dank 
verpflichtet  sind,  schickte  von  jenem  Fundort  später  an  Dr.  v.  Drygalski  noch 
einige  Stücke  mit  Pflanzenabdrücken,  die  besonders  als  Gesteiiisproben  interessant 
waren.  Dr. Zimmermann  giebt  folgende  Beschreibung  davon:  „Sandstein,  1  Iiis  1 V*  eni 
starke  Platten  von  schwach  flaserig  welliger  Oberfläche  bildend;  letztere  durch 
massenhaften  Pflanzendetritus  von  Schwarz-  und  Holzkohlen  artiger  Beschaffenheit 
schwarz  gefärbt,  zwischen  dem  nur  spärliche  Flecken  des  Gesteins  selbst  sichtbar 
sind.  Die  Sandsteinkörner  sind  '/j  bis  V/t  mm  gross,  bestehen  vorzugsweise  aus 
vollkommen  durchsichtigem  Glasquarz  und  zeigen  keine  oder  nur  geringe  Ab- 
rollung. Daneben  treten  noch  zahlreich  genug  andersartige  Körner  (rötliche, 
abgerundete,  seltener  grünliche  oder  graue)  von  nicht  bestimmbarer  Substanz  und 
Herkunft  auf  und  das  Bindemittel  von  bräunlichgrauer,  die  Gesamtfärbung  des 
Gesteins  bestimmender  Farbe  ist  so  reichlich  vorhanden  und  kittet  so  fest,  dass 
das  Gestein  sich  dem  Grauwackentypus  sehr  annähert.  Glimmerblättchen  sind 
nicht  selten."  Unter  den  nicht  schön  erhaltenen  Abdrücken  konnte  Professor 
Engelhardt  folgeude  Blattarten  unterscheiden: 

Pönale*  Spargonü  Ueer.  PiatanM  (f). 

llopului  (iaudini  Heer.  l'lalatiu»  acerwie»  Göpp. 

Heer.  Alma  Kefersteiiü  Göpp.  sp. 
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Die  einzigen  neuen  Arten,  die  das  von  uns 
beschreibt  Professor  Engelhardt  folgcndermaassen : 


gesammelte  Material  cuthielt, 


Abbildung  27. 


VST  r 


„Sphenopteris  DrygaUkii  Engelhaidt  n.  «p.  (Abbildung  27). 

Das  Blatt  ist  doppelt  0*)  gefiedert;  die  Fiederchen  sitzen  der  Spiudel  an,  sind 
keilförmig,  nach  dem  Grunde 
verschmälert,  fiederspalüg,  die 
Lappen  bald  spitz,  bald  ge- 
rundet; von  einem  Mittel- 
nerven gehen  sich  gabelnde 
Scitennerven  unter  spitzen 
Winkeln  aus,  die  in  den  Spitzen  der  Lappen  enden. 

Es  sind  von  mir  nur  kleinere  Bruchstücke  in  nicht  geringer  Zahl  gefunden 
worden,  nie  ein  grösseres,  und  dies  scheint  mir,  wie  auch  die  geringe  Dicke  der 
Spindeln,  auf  Zartheit  und  leichte  Zerbrechlichkeit  hinzudeuten. 
Fundort:  Korne. 

Zamites  Vanhöffcni  Engelhardt  n.  »p.  (Abbildung  28). 

Die  Blätter  sind  klein,  gefiedert,  die  linealischen  Bhittchcn  stehen  etwas 
entfernt  von  einander,  sind  in  rechtem  oder  beinahe  rechtem  Winkel  an  der  Ober- 


Abbildung  28. 


seite  der  schwachen  Spindel  angeheftet, 
2'/tmal  so  lang  als  breit,  an  der  Spitze 
abgerundet,  ganzrandig,  von  gegabelten 
Nerven  durchzogen. 

Das  am  besten  erhaltene  Bruchstück 
ist  3  cm  lang,  1,5  cm  breit;  seine  Blättchen 
nehmen  gegen  die  Spitze  hin  an  Grösse 
ab  und  stehen  daselbst  gedrängt,  während 
sie  weiter  unten  um  etwa  1  mm  von  einander  getrennt  sind.  Ein  anderes  stammt 
von  tieferer  Stelle,  worauf  die  grössere  Länge  und  Breite  der  Blättchen,  die  aber 
in  demselben  Verhältnis  zu  einander  stehen  wie  bei  dem  ersteren,  hinweist  «  ein 
Blättchen  vergrössert 

Fundort:  Korne. 


Lcrjuminoaitcs  casnioideH  Engelhardt  n.  np.  (Abbildung  29). 

Das  Blättcheu  ist  zart,  elliptisch,  ganzrandig,  über  der  Mitte 
am  breitesten,  nach  dem  Gründe  allmählich  verschmälert,  an  der 
Spitze  gerundet;  der  Mittelnerv  ist  gerade  und  kräftig,  die  Seiten- 
nerven entspringen  untor  spitzen  Winkeln,  sind  zart  und  etwas  ge- 
bogen. 

Länge  1,7  cm,  grösste  Breite  8 
Fundort:  Kardlunguak. 


Abbildung 


24* 


Digitized  by  Go< 


372 


X.  Kapitel.    Pio  fonsilo  Flora. 


PhyUites  f/tönlandicua  Engelhardt  w.  *p.  (Abbildung  30). 

Abbildung  30.  i)as  Blatt  ist  lanzettförmig,  ganzrandig,   am  Grunde  spita, 

\  entgegengesetzt  kurz  zugespitzt,  in  der  Mitte  am  breitesten;  der 

\\  Mittelnerv  ist  am  Grunde  stark  und  verdünnt  sich  allmählich  zur 
i  \       Spitze  hin,  die  übrige  Nervatur  ist.  unsichtbar. 

j  Es  ist  kein  Anhalt  über  seine  systematische  Stellung  vor- 

|  /       banden;  wir  könnten  es  bei  Prolmkte*  unterbringen,  doch  verliert 
|/        es  dadurch  seine  problematische  Natur  nicht.    Insofern  ist  es  aber 
von  Wichtigkeit,  als  es  bestätigt,  dass  in  der  unteren  Kreide  Grön- 
lands, wenn  sicher  auch  nur  vereinzelt,  dicotyledouische  Pflanzen  vorkommen. 
Fundort:  Korne." 

Die  oben  beschriebene  kleine  Sammlung  von  Pflanzenversteinerungen  giebt 
wegen  der  verschiedenen  und  weit  von  einander  entfernt  liegenden  Fundort«  eine 
gute  Übersicht  über  die  Schichten  des  westgrönländischen  Sedimentärgebiets,  das 
sich  von  der  Insel  Disko  über  Hare  0,  den  äusseren  Teil  der  Halbinsel  Nugsuak 
westlich  von  der  Linie  Sarkak- Korne,  über  Ubekjendt- Eiland,  die  Südspitze  von 
Upernivik  0  und  die  gewöhnlich  zusammengefassten  Halbinseln  Svartenhuk  und 
Ignerit  ausdehnt.  Kurz  vor  dem  Ort  Proven,  im  Distrikt  Upernivik,  machten  die 
scharfkantigen  Umrisse  der  von  parallelen  Trapplagen  bedeckten  Tertiärschichten 
wieder  den  gerundeten  Gneisshöckern  Platz.  Während  auf  Disko  und  Nugsuak 
die  Tertiärschichten  hoch  aufsteigen  und  die  sie  bedeckenden  Trapplagen  nur  die 
Gipfel  zieren,  so  dass  bei  Atanikerdluk,  Atane  und  Korne  selbst  die  untere  Kreide 
noch  in  beträchtlicher  Mächtigkeit  am  Fuss  der  Berge  erschlossen  ist,  senkt  sich 
die  Trappdecke  bei  Sondre-Upernivik  im  Ignerit-Fjord  fast  bis  zum  Meeresspiegel 
herab,  und  von  den  Tertiärschichten  tritt  dort  nur  ein  schmaler  Saum  über  der 
Gezeitenzone  zu  Tage.  In  Ost-Grönland  sind  Tertiärschichten  bisher  nur  zwischen 
74°  und  76°  n.  Hr.  bei  Kap  Bnrlase  Warren,  auf  der  Sabine-Insel  und  auf  Hoch- 
stetters  Vorland  entdeckt  worden  (11.  n,  2.  Abteilung). 

Die  Koine-  Schichten  sind  von  besonderem  Interesse,  weil  sie  uns  Vertreter 
der  ältesten  Dicotyledonen,  z.  B.  Populm  primaem  Heer,  erhalten  haben,  die 
plötzlich  und  unvermittelt  in  der  unteren  Kreide  erscheinen.  Auch  wir  haben 
eine  Spur  von  ihnen,  PhyUitc*  (Proteoiileti)  grönhuulicu*  Engelhardt,  bei  Korne  ge- 
funden. Ungefähr  gleichalterig  mit  der  unteren  Kreide  Grönlands,  dem  Cenoman 
entsprechend,  sind  die  Kootanie-Schichten  des  Felsengebirges,  aus  denen  J.W.  Dawsou 
Sterculia  und  Lauras  beschreibt.  Etwas  älter  sind  die  im  Wealden  aus  Portugal 
von  Saporta  entdeckten  Arien  und  die  Dicotyledonen  der  Potoinak-Formation  in 
Maryland  und  Virginien,  die  zum  Neocom  gerechnet  wird.  In  ihr  fanden  sich 
nach  W.  M.  Fontaine*  Untersuchungen  76  Dicotyledonen,  die  Sammeltypen  dar- 
stellen und  zugleich  Charaktere  von  Gymnospermen  und  Kryptogamen  erkennen  lassen 
<158).  Becht  häufig  ist  in  den  Korne -Schichten  ein  Farn  Olnehenia,  von  dem 
ich  13  Allen  in  zahlreichen  Stücken  sammelte.    Diese  durch  gabelförmige  Ver- 
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zweigung  des  Stengels  ausgezeichnete  Art  ist  deshalb  bemerkenswert,  weil  sie  sich 
gegenwärtig  am  häufigsten  auf  der  südlichen  Halhkugel  findet  und  nördlicher  als 
im  südlichen  Japan  nicht  mehr  vorkommt  (156.  S.  200;. 

Wichtige  Nachrichten  für  die  Kntwickelungsgesehichte  der  Pflanzenwelt  geben 
auch  die  Tertiärschichten.  Rings  um  das  Nördliche  Eismeer  in  West-  und  Ost- 
Grönland,  Island  und  Spitzbergen,  am  unteren  I^auf  der  Lena,  auf  Kamtschatka, 
Alaska,  am  Mackenzie-Fluss,  auf  Hanksland,  der  Priuz  Patrick -Insel  und  Grinncl- 
Land  wurden  Tertiärpfianzeu  beobachtet,  die  so  gut  mit  einander  übereinstimmen, 
dass  eine  zusammenhängende  arktische  Miocäntlora  angenommen  werden  muss. 
Als  reichster  Aufschluss  derselben  ist  Atanikerdluk  bekannt.  Dort  wurde  in  zahl- 
reichen Stücken  die  Sumpfcypresse,  Taxwlium  «lixfiehum  miwenum,  gefunden,  die  in 
den  pflanzenfUhrendcn  mioeänen  Ablagerungen  weit  verbreitet  ist.  Auch  weiter 
nach  Süden  lässt  sich  dieses  charakteristische  Nadelholz  ebenso  wie  manche  andere 
der  arktischen  Tertiärpflanzen  verfolgen.  So  wurde  es  von  Zaddach  im  Samland 
an  der  ostpreussischen  Küste  gesammelt,  von  Heer  aus  der  Schweb,  beschrieben, 
mit  Sequoia  Liingwiorß  uuter  den  wenigen  aus  dem  nördlichen  Japan  bekannten 
Miocänpflahzen  gefunden  (159.  S.  253),  und  heute  treffen  wir  die  Sumpf-  oder 
Kibencypresse  als  30  bis  30  m  hohen  Itaum  im  südlichen  Teil  der  Sumpfgegenden 
der  Vereinigten  Staaten,  in  Texas,  Virginien,  Louisiana  und  Carolina.  Am  liesten 
gedeiht,  sie  dort  auf  überschwemmtem  Hoden,  wie  z.  B.  im  Delta  des  Mississippi 
(159.  S.  23*;.  Zahlreiche  andere  den  grönländischen  Tertiärpflanzen  nahestehende 
Arten  weilen  noch  unter  den  Lebenden.  II.  Credner  erwähnt  (160.  S.  (394),  dass 
nach  Heer  (161)  gegen wärtig  «3  Arten  von  ihnen  in  den  nördlichen,  103  in  den 
südlichen  Vereinigten  Staaten  sich  finden,  dass  40  im  tropischen  Amerika,  G  in 
Clülc,  137  im  gemässigten  und  südlichen  Europa,  86  im  warmen  und  äquatorialen 
Asien,  25  auf  den  atlantischen  Inseln,  26  in  Afrika  und  21  in  Neu-Holland,  und 
zwar  am  reichlichsten  in  einem  Gürtel  auftreten,  welcher  zwischen  den  Isothermen 
von  15  und  25°  C.  liegt.  Sie  haben  sich  durch  Zurückweichen  vom  Pol  zum 
Äquator  bis  zur  Jetztzeit  herülK»r  gerettet,  als  die  klimatischen  Zonen  der  Erde 
sich  weiter  ausbildeten,  und  werden  durch  die  in  den  Zwischenstationen  begrabenen 
Generationen  mit  ihren  arktischen  Vorfahren  verbunden.  Die  letzteren,  als  Mumien 
in  den  Schichten  von  Korne  und  Atanikerdluk  erhalten,  waren  Zeugen  einer  schöneren 
Zeit  Grönlands,  von  der  uns  amerikanische  Wälder  noch  eine  Vorstellung  geben,  die 
aber,  trotz  des  Rückganges  der  Vereisung  seit  der  Diluvialzeit,  niemals  wiederkehrt. 1 


1  Eine  vollständige  Reibe  der  von  uns  in  Grünland  gesammelten  Pflanzenversteineningon  ist 
In  den  Besitz  der  Königlichen  Geologischen  (*nde»aiuitalt  und  Bergakademie  zu  Berlin  übergegangen ; 
oino  zweite  Reihe  ist  von  uns  an  das  Königliche  Botanische  Museum  zu  Berlin  und  eine  dritte  an 
da«  Mineralogische  Institut  zu  Kiel  abgegeben  worden. 
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Tafelerklärung. 


Tafel  I. 

1.  Tht/nmopoda  Ruse&ü  M.  Sars  3,5  mal  vergrössert.  Davis-Strasge. 

2.  Sncarnrji  biilmticulntu*  Sp.  Hat«  1,5  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

3.  l'hüoi>H<te*  breiuhi  Bainl  12  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

4.  Hippolyte  Gaimar<ii  M.  Edw.  ?  natürliche  Crosse.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

5.  Xaup/iiix,  Copepoden-Larve  80  mal  vergröBgert  Shetland-lnscln. 

6.  Iteiutncalnnu»  ehiigtitn*  Claus  30 mal  vergrößert   Kleiner  Karajak-Fjord. 

7.  Calanus  fismtnarchicu*  Ounnor  11  mal  vergrössert  Shctland-Inseln. 

8.  AmpkithopsU  (l\tr(tmphiihni)  megalop*  Buchholz  11  mal  vcrgröBscrt.   Kleiner  Karajak-Fjord. 

9.  Jlaürage»  fulcacittetus  M.  Sara  3,1)  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

Tafel  II. 

1.  IHppocmi«  tupercxlimü  Ag.  6  mal  vergroRsert  Umanak-Fjord. 

2.  Sorna  prüuep*  llacckcl  1.5  mal  vergrössert.  Fraanak-Fjord. 

3.  hiphye*  arrtiai  Chun  (Eudoxie)  5  mal  vergroasert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

4.  Catablema  campanula  Ilaeckel  2  mal  vorgrössert.  Umanak-Fjord. 

5.  Aglantha  iligilali*  0.  Fabr.  2  mal  vergrössert.  Umanak-Fjord. 
ß.  Clio  fioreaüs  Brug.  2  mal  vergröaaert  Umanak-Fjord, 

7.  timua'tm  areiiea  U.  Fahr.  2  mal  vergrössert  Umanak-Fjord. 

8.  ÜIMi/eriiut  btUtaiden  d'Orb.  80  mal  vergrössert    Atlantischer  Ozean. 

Tafel  III. 

1—2.  Vhaetoceros  decipUns  Cleve  460  und  80uial  vergrössert    Davis  -  Strasse  und  Atlantischer 
Ozean. 

3—4.  Chaefocerns  boreale  Bailcy  450  und  80  mal  vorgrössert.  Davls-Strasae. 
5—7.        „        penirianum  Brightwell  450,  80  und  450 mal  vergrössert.   Kleiner  Karajak-Fjord 
und  Atlantischer  Ozean. 

8.  Chndocnns  furceüatum  Bailey  450  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

9.  .,        xaa'ate  Lauder  450  mal  vergrössert.   Kleiner  Karajak-Fjord. 
10—11.        „        al/anlicum  Cleve  450  und  HO  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

12.  Fragilaria  oceanica  Cleve  450 mal  vergrössert-    Kleiner  Karajak-Fjord. 

13.  ..       xp.  150  mal  vergrössert.    Fjord  lioi  Kkcrsund. 

14.  ..       oceanica  f.  cinnhirü  firun  450 mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

15.  Amphiprora  hyperborm  Grun  200 mal  vergrössert.   Kleiner  Karajak-Fjord. 

16.  Mehtira  Jürgens*  Agardh  450  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjonl. 

17.  „       nummuhwU*  Agardh  450  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak- Fjord. 


Digitized  by  Go 


:J82 


Tafelerklarung. 


18.  Afclorira  Jilrgtim  Aganlh  (mit  AuxoBjioren)  450  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord.1 

19.  Bidduiphia  aurila  Hrcbisson  187  mal  vergrössert  Davis-Strassc. 

20-22.  Thalastiosira  MmUtuHöidi  Cleve  450  und  187  mal  vergrögsert.   Kleiner  Karajak-Fjord. 


1.  MtzM-hia  frigida  Grun  225  mal  vergrössert   Kleiner  Karajak-Fjord. 

2.  liithlulphiu  Baiteyi  W.  Smith  450  mal  vergrössert.  Kattegat 

3.  RhuMctmna  m<u<itnm  Kliding  250  mal  vcrgrössert.    Kleiner  Karajak-Fjonl. 

4.  NeurosigmH  Stuxbergi  Cleve  und  Granow  180 mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjonl. 

5.  CymMla  Uwceotata  Ehrenberg  187  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

6.  IHmrosiijma  Stuxbergi  Clevo  u.  Grunow  225  mal  vergrössert  Kleiner  Karajak-Fjord. 

7.  AWcriAi  frigiiia  Grunow  450 mal  vcrgrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

8.  Stephanopt/xi*  turgida  Ralfs  450  mal  vcrgrössert.  Kattegat, 

9  -10.  Tiiceratium  Brightwelti West.  var.  trigona  Bailcy  450  mal  vcrgrössert.  Kattegat. 

11.  Pleurtmgma  tmuirustris  Grunow  260 mal  vorgrössert   Kleiner  Karajak-Fjord. 

12.  Nitmchia  striata  Cleve  450  mal  vergnissert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

13.  llttlttiqthaetn  virili*  Sehmibs  fiOuial  vcrgrössert.  Shctlandlnsclii. 

14.  Ominadisni*  rwUnttt*  Ehrenl>erg  200 mal  vcrgrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord.* 
15—17.  Mizasolenia  M;/Iif»nnis  Brightwell  187,  24  und  läOmal  vorgrössert.    Atlantischer  Ozean. 

18         „         calcar  cutis  M.  SchulUe  450 mal  vergrössert.  Kattegat 

19.  KitzM-hia  cl»>sterinm  \V.  Smith  450 mal  vcrgrössert.    Kleiner  Karajak-Fjonl. 

20.  Rhisosolenin  »emispina  Mensen  450mal  vcrgrössert.    Atlantischer  Ozean. 

21.  „        alaui  Brightwcll  187  mal  vcrgrössert.  Kattegat 

22 --24.  Tkalassiiilhrix  limgissima  Cleve  u.  Grunow  450  und  24  mal  vergrössert.    Atlantischer  Ozean. 

25.  SurircUa  ovalis  llröbisson  var.  miwita  187  mal  ver^nissert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

26.  Unm^nhora  oediptu  Grunow  *450mal  vcrgrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

27.  Khizi>*olaüa  setigtra  HrightwcU  450  mal  vergrössert.  Kattegat. 


1.  I'triilimum  rliwrgins  Khrcnberg  187  mal  vcrgrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

2.  „        oceanieum  n.  *]>.  187  mal  vergrössert  Davis-Strasse. 

3.  ,,        Michaeli*  Ehrenberg  187  mal  vergrössert    Kl.  Karajak-Fjord. 

4.  floniodcniia  sp.  187  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

5.  Peridinitim  ctiietuitum  Lovandcr  187  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 
ti.        ,.       peUuridum  Mergh  187  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

7.  LHwtphijti*  omita  Clap.  u.  Lachmann  187  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjonl. 
S.  Ceratium  lahtttd»riatvt  Schutt  93  mal  vcrgrössert.    Davis -Strasse. 
9.       .,      iripos  NiUsch  93  mal  vewössort    Fjord  bei  Ekersund. 

10.  „      tnacroctfo$  Clap.  n.  I.achmann  93  mal  vergrößert.  Nordsee  bei  den  Shetland-Inseln. 

11.  ,,       weticum  Clap.  u.  Lachmann  93  mal  vergrössert.    Nonlseo.  bei  Ekersund. 

12.  Porncentiium  graMniH  Schutt  93  mal  vergrössert    Atlantischer  Ozean. 

13—14.  Crratium  weuaium  Gourrct  93  mal  vergrössert.    Xonlsoc  bei  den  Shctland-Inselii  * 

15.  ttireralium  furea  iHijardin  93  mal  vcrgrössert.    Fjord  bei  Ekersund. 

16.  „        debile  u.  sp.  93  mal  vergrössert.    Fjord  bei  Ekersund. 

17.  Auiphkerntium  futus  Dnjanlin  93  mal  vergrößert.    Fjord  bei  Ekersund. 

18.  I '  »irtywhn  /ibula  Ebrbg.  234  mal  veruTössert.    Fjord  bei  Ekersund. 

19.  Dittrphantu  ( Dkiijwha)  xperuhm  Khrbg.  4 50  mal  vergnissert    Kleiner  Karajak-Fjonl. 

20.  IHmtbryon  ptllucülum  Levander  187  mal  yergnissert.  Itovis-Strasso. 


1  Nach  Gran:  10-  18  Meliunm  uummulnidet  var.  hyperlowa  Grun. 

*  Auf  Seite  2<>2  ist  irrtümlich  Abbildung  13  als  Vosrint»lhais  rwliixtu*  angeführt. 

s  Abbildung  13  ist  nicht  ganz  richtig,  oben  nicht  genügend  gerundet 
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21.  Synchatia  buttica  F.hrenberg  187  mal  vergrössert  Pavis-Stras.sc. 

22.  Afaxtigncnra  Mylalo  (Josse  120  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjorcl. 
2a.  Cynaracylig  giganlm  Brandt  160  mal  vcrgrÖKscrt.  I>avis-Strassc. 

24.  ,.  „  .,      var.  IGOmal  vergrößert    Kleiner  Karajak-Fjonl. 

25.  „        media  Brandt  IGOmal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjonl. 

26.  Tintinnu*  boHniau  Nordquist  187  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

27.  „       »eeahu  Brandt  187  mal  vergrössert   Kleiner  Karajak-Fjord. 

28.  Tintmnnpsi*  larajactiuiu  Brandt  160  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

29.  PiychocyH»  lhygalskü  Brandt  160  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

30.  Ttntiimus  graciti*  Brandt  260mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

31.  nntmnopm  nitida  Brandt  IGOmal  vergrössert.   Kleiner  Karajak-Fjord. 

32.  ..        rinuala  Brandt  187  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

33.  Ptychocytis  Drygalih'i  Brandt  (?)  ohne  Schale  von  oIkmi  231  mal   vergrössert  Kleiner 
Karajak-Fjord. 

34.  Enphie»  harpa  Stein  187  mal  vergrössert   Kleiner  Karajak-Fjord. 

Tafel  VI. 

1—2.  Statoblast  (zu  Mollusken  gehörig?)  80 mal  vergrössert   Kleiner  Karajak-Fjord. 

3.  Cyste  187  mal  vergrössert   Kleiner  Karajak-Fjord. 

4.  Kratiscnei  187  mal  vergrössert   Atlantischer  Ozean. 

5.  Gesehwanrta  Cyste  80mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

6.  Ophiophteu*  mit  Stern  24  mal  vcrgrö&sert   Nordseo  bei  Shctland. 

7.  Bipinnaria  80  mal  vergrössert    Nordsee  bei  Shctland. 

8.  Ptuleu*  von  iHrmtgyiocenlrolus  Droebachimsi*  80  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord.' 

9.  ( iphiopltueu*  24  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 
10.  Cyphonauie*  ( Bryozoen-l4irve)  42  mal  vergrössert  Nordsee. 

U.  PUidium  (Neinertinon-IjuTre)  80 mal  vergrössert   Kleiner  Karajak-Fjord. 

12.  I>arve  von  Qio  borealis  24  mal  vergrössert   Kleiner  Karajak-Fjonl. 

13.  FriiUlaria  boreaiis  I>ohmann  24  mal  vergrössert    Klcinor  Karajak-Fjonl. 

14.  OikopUvra  lakadoriensi*  Lohmann  8  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjonl. 

15.  FJersäckchcn  von  Oilhona  80mal  vergrössert   Kleiner  Karajak-Fjord. 

16.  Wurmlarvc  80  mal  vergrössert    Nordsee  bei  Shetland. 

17.  Borste  derselben  350  mal  vergrössert.   Nordsee  bei  Shctland. 

18.  Schaumiges  Fi  80  mal  vergrös.tert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

19.  Wnrmlarvc  80  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

20.  Mitraria,  Wurmlarve  80  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

21.  IiOven'scho  Larve  (Wurmlarve)  80  mal  vergrimsert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

22.  Ilesnlonche  hjncnritha  J.  Müller  187  mal  vergrössert    Atlantischer  Ozean. 

23.  IblysimneHa  aictica  Parker  n.  Jones  15  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjonl. 

24.  llaplophragtnium  ctmariente  d'Orbigny  3  mal  vergrössert.    Kleiner  Karajak-Fjord. 

25.  Nodotaria  communi*  d'Orbigny  8  mal  vergrössert    Kleiner  Karajak-Fjord. 

Tafel  VII. 

StLrifrnga  appositifolia  L.  *ft  natürlicher  Grösse.   Nach  der  Nalur  photographiert 

Tafel  VIII. 

mHxhxlauhon  Vatihöffeni  Abromeit  naturliche  Grösse. 


1  Die  Bemerkung  auf  Seite  274  unten,  dass  diese  Larve  nicht  zu  Strongylocmlrotes('Ibxopneuttai) 
Drocbachientu  gehört,  ist  nach  einer  späteren  Mitteilung  des  Herrn  Th.  Mortensen  zu  verbessern. 
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Der  zweite  Teil  de*  vorliegenden  Bandes  enthält  die  geophysikalischen  Arbeiten, 
welche  auf  unserer  Station  am  Kleinen  Karajak-Fjord  zur  Ausführung  kamen,  sowie 
diejenigen,  welche  zur  Erweiterung  der  dort  gewonnenen  Ergebnisse  und  nach  den 
daselbst  benutzten  Methoden  noch  an  anderen  Orten  im  Ciebiet  des  Umanak- 
Fjordes  vorgenommen  wurden. 

Indem  ich  die  Anlage  einer  Station  in  den  Plan  der  Expedition  aufnahm, 
bezweckte  ich,  zusammenhängende  Reihen  von  meteorologischen  und  physikalischen 
Beobachtungen  von  einem  bestimmten  Ort  zu  erhalten,  um  auf  diese  die  bei 
längeren  und  kürzeren  Reisen  in  der  Umgebung  der  Station  erzielten  Ergebnisse 
beziehen  zu  können.  Ich  dachte  dabei  an  Luftdruckbeobachtungen  zur  Grundlage 
für  die  barometrischen  Höhenbestimmungen,  an  Temperaturmessungen  zur  Be- 
urteilung derjenigen  Wärmeschwankungen,  welche  auf  das  Eis  einwirken  und  seine 
BowegungBverhfiltnis.se  beeinflussen,  an  Feuchtigkeitsbestimmungen  in  verschiedenen 
Höhen  im  Verein  mit  Beobachtungen  über  die  Winde  und  die  Verdunstungsstärke, 
um  einen  Anhalt  über  die  Ablation  auf  dem  Eise  zu  gewinnen  und  damit  die 
Verhältnisse  kennen  zu  lernen,  welche  dem  Wachstum  des  Eises  entgegenwirken: 
ich  dachte  an  Strahlungsbeobachtungen,  und  auch  an  experimentelle  Untersuchungen 
über  den  (jefrierprozess,  besonders  beim  Meerwasser,  und  die  damit  verbundenen 
Änderungen  des  Salzgehaltes  darin,  an  Versuche  über  die  Plasticität  und  die  Härte 
des  Eises  und  anderes  mehr.  Die  ruhige  Arbeit  auf  der  Station  sollte  die  auf 
den  Reisen  gewonnenen  Ergebnisse  näher  begründen  und  unter  Umständen  auch 
mit  dem  Experimente  weiter  verfolgen.  Bei  den  Hauptzwecken  der  Expedition 
standen  dann  erst  in  zweiter  Linie  Forschungen  astronomischer,  geodätischer  und 
erduiagnctischer  Art. 

Durch  diese  Rücksichten  war  die  Wahl  des  Stationsortes  bestimmt.  Es  kam 
nicht  darauf  an,  eine  Stelle  zu  finden,  welche  nur  für  ein  bestimmtes  der  eben 
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berührten Probleme- Einstige  Verhältnisse  geboten  und  etwa  für  das  Klima  des 
nördlichen  Grönland  möglichst  charakteristische  Werte  geliefert  hätte.  Zur  Er- 
forschung des  Klimas  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  unter  der  Leitung  des 
Direktors  des  Meteorologischen  Instituts  zu  Kopenhagen,  Herrn  Adam  Paulsen, 
ein  wohl  organisiertes  Netz  von  meteorologischen  Stationen  in  Thätigkcit,  deren 
Ergebnisse  durch  unsere  Arbeiten  wohl  in  manchen  Punkten  ergänzt  werden 
konnten,  die  aber  sonst  naturgemäss  ein  allgemeineres  und  vollständigeres  Bild 
von  dem  Klima  erpeben,  als  es  eine  einzelne  Station  im  Laufe  eines  Jahres  zu 
liefern  vermag.  Mit  dieser  ausgedehnten  Organisation  wollte  und  konnte  ich  daher 
nicht  konkurieren.  Der  Zweck  meiner  Station  war  vielmehr  die  Untersuchung  des 
besonderen  und  in  mancher  Beziehung  sichtlich  bedingten  Klimas  in  dem  inneren 
Zipfel  eines  Fjordes  in  der  Nähe  des  Inlandeisrandes.  Die  Station  sollte  so  dazu 
beitragen,  diejenigen  Bildungen,  unter  deren  Herrschaft  in  Grönland  Land  und  Leute 
in  jetler  Beziehung  stehen,  das  Inlandeis  und  seine  Ausläufer  in  ihrem  Wesen  und 
in  ihrer  Bewegung  zu  erforschen.  Ich  glaube  noch  heute,  dass  eine  Arbeit  in  diesen» 
Sinne  für  einen  Physiker  eine  ausserordentlich  lohnende  Aufgabe  ist.  Er  findet 
in  der  Natur,  in  den  Sonderheiten  des  Klimas  am  Inlandeisrande,  eine  Fülle  von 
Bedingungen,  die  er  sonst  nirgends  hat;  er  kann  dort  auch  auf  experimentellem 
Wege  manche  Forschungen  anstellen,  für  welche  er  im  Laboratorium  gleich  günstige 
Bedingungen  schwerlich  herzustellen  vermag. 

Bei  dieser  Sachlage  konnte  es  nicht  meine  Absicht  sein,  die  Station  in  ähn- 
licher Weise  auszurüsten,  wie  es  bei  den  Stationen  der  internationalen  Polar- 
Forschung  1882;*.'}  geschah,  welche  in  erster  Linie  für  eine  eingehende  Be- 
arbeitung meteorologischer  und  erdmagnetischer  Probleme  bestimmt  waren.  Auf 
diese  konnte  ich  nicht  annähernd  die  gleiche  Zeit  verwenden,  schon  weil  die 
Expedition  nur  aus  drei  Teilnehmern  bestand.  Ich  hatte  vorübergehend  daran 
gedacht,  die  Arbeiten  so  zu  ordnen,  dass  ich  selbst  die  Feldarbeit  und  der  zweite 
Teilnehmer  die  Versorgung  der  Station  übernahm,  während  der  dritte  seine  Zeit 
auf  beide  verteilte,  indem  er  mich  nur  bei  den  schwierigeren  Beisen  begleitete 
und  ihm  sonst  physikalisch-astronomischen  Untersuchungen  auf  der  Station  oblagen. 
Ich  kam  bald  von  dieser  Absicht  zurück,  indem  ich  mich  an  dritter  Stelle  nicht  für 
die  Mitwirkung  eines  Physikers,  sondern  für  die  eines  Biologen  entschied;  seine 
Forschungen  mussten  als  wesentliche  Ergänzung  aller  anderen  Arbeiten  der 
Expedition  erscheinen  und  haben  sich  auch  als  solche  erwiesen.  Andererseits 
verblieb  dem  Meteorologen,  der  die  Station  dann  allein  zu  versorgen  hatte, 
zwischen  den  regelmässigen  Ablesungen  noch  genügende  Zeit,  um  auch  andere 
physikalische  Untersuchungen  vorzunehmen. 

Die  Thätinkeit  auf  der  Station  bestand  demnach  in  der  Beobachtung  der 
meteorologischen  Elemente  zu  drei  bestimmten  Terminen  mit  den  üblichen  Er- 
gänzungen bezüglich  der  Temperatur-Extreme  und  der  Bewölkung,  und  mit  der  Unter- 
stützung durch  Registrierapparate,  weil  dieses  als  Grundlage  für  die  Hauptzwecke  der 
Expedition  in  erster  Linie  notwendig  erschien.   Dr.  Stade,  welchem  die  Verwaltung 
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der  Station  oblag,  hat  einen  vierten  Termin  angefaßt,  um  Ilcnhachtuhgen  sowohl 
im  System  der  Deutschen  Seewarte,  wie  in  dem  des  Meteorologischen  Instituts 
zu  Kopenhagen  zu  erhalten.  Er  hat  sich  auch  ausserhalb  der  Termine  im  wesent- 
lichen auf  meteorologische  Beobachtungen  beschränkt.  Von  Arbeiten,  welche  die 
Aufgaben  der  Expedition  im  weiteren  Sinn  zu  fördern, bestimmt  waren,  sind  die 
über  die  Föhnerscheinungen  und  die  Abnahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe, 
sowie  Verdunstungsbestimmungen  und  einige  MeercsuntersuchunKcn  zu  nennen. 
Ausserdem  sind  zwölf  Messungen  der  erdmagnetisrhen  Elemente  von  ihm  ausgeführt 
worden.  Die  Ergebnisse  seiner  Arbeiten  hat  Dr.  Stade  in  dem  vorliegenden  Teil  des 
zweiten  Bandes  zusammengefasst.  Ich  seihst  habe  nur  die  Einrichtung  der  Station 
geleitet  und  mich  späterhin  wiederholt  von  ihrem  ordnungsmassigen  Zustand  über- 
zeugt, musste  mich  aber  sonst  auf  der  Station  auf  Anregungen  zu  weiteren  Arbeiten, 
wie  zu  denen  über  die  Föhne,  die  Verdunstung  und  andere  Probleme  beschränken. 
An  der  Ausführung  konnte  ich  nicht  teilnehmen,  weil  die  Arbeiten  auf  dem  In- 
landeis meine  ganze  Zeit  beanspruchten  und  mich  auch  meistens  von  der  Station 
ferngehalten  haben. 

An  die  eigentlichen  Stationsarbeiten  sind  im  VI.  Kapitel  dieses  Teiles  Zu- 
sammenstellungen der  während  der  Hin-  und  Rückreise  von  Dr.  Stade  gemessenen 
Temperaturen  der  Meeresoberfläche  und  im  VII.  Kapitel  die  Ergebnisse  der 
astronomischen  Beobachtungen  angefügt,  welche  ich  bei  meinen  Reisen  im  Gebiet 
des  Umanak- Fjordes  und  darüber  hinaus  ausgeführt  habe,  welche  aber  natürlich 
auf  den  Bestimmungen  des  Uhrgangs  und  der  geographischen  Koordinaten  für 
die  Station  beruhen.  Astronomische  Messungen  sind  nur  dann  ausgeführt  worden, 
wenn  sich  innerhall)  der  anderen  Arbeiten  dazu  Zeit  und  Gelegenheit  bot.  Da  es 
aber  nach  meiner  Rückkehr  gelang,  in  Herrn  Dr.  R  Schumann  vom  Königlichen 
Geodätischen  Institut  in  Potsdam  dafür  einen  Mitarbeiter  zu  gewinnen,  welcher  die 
gelegentlichen  Beobachtungen  einer  mit  Sachkunde  und  sicherem  Urteil  ausgeführten 
Bearbeitung  unterwarf,  konnten  dieselben  zu  einer  zusammenhängenden  Abhandlung 
vereinigt  werden.  Dieselbe  ergiebt  ausser  einer  Vervollständigung  der  astronomisch 
bestimmten  Punkte  in  jenem  tiebiet  auch  aufs  neue  den  Nachweis  von  Refraktions- 
Anomalien,  wie  sie  ähnlich  schon  Borgen  und  Copeland  gefunden  hatten.  Dieselben 
bilden  ein  interessantes  Problem  der  Polar-Forschung,  welches  hoffentlich  in  der 
Zukunft  eine  eingehende  Bearbeitung  erfahren  wird. 

In  dem  VIII.  Kapitel  des  vorliegenden  Teiles  habe  ich  zwei  Bestimmungen 
der  Schwerkraft  mit  Sterneck'schen  Pendeln  mitgeteilt,  von  denen  ich  die  eine  in 
der  Station  am  Kleinen  Karajak- Fjord,  die  andere  in  der  Kolonie  Umanak  aus- 
geführt habe. 

Wenn  es  sich  um  die  Einrichtung  einer  Station  handelt,  bedarf  es  natur- 
gemäss  einer  umfassenden  Ausrüstung  mit  guten  Instrumenten.  Ich  hätte  die- 
selbe aus  den  Mitteln  der  Expedition  nicht  in  der  Vollkommenheit  zu  beschatten 
vermocht,  wie  sie  mir  thatsächlich  zur  Verfügung  stand,  und  habe  daher  gerade 
bei  diesem  Teil  meiner  Aufgabe  besonderen  Anlass.  mit  warmem  Dank  einer 
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vielseitigen  und  wertvollen  Unterstützung  zu  gedenken.  Ich  danke  in  erster  Linie 
den  Herren  Geheimräten  W.  von  Bezold,  F.  R.  Helmert  und  G.  Neumayer 
welche  die  Expedition  aus  den  reichen  Bestanden  der  von  ihnen  geleiteten  Institute, 
mit  einer  nach  Auswahl  und  Beschaffenheit  gleich  zweckdienlichen  Ausrüstung  von 
meteorologischen,  geodätisch -astronomischen  und  erdmagnetischen  Instrumenten 
versorgten.  Ich  danke  Herrn  Professor  Dr.  P.  Giissfeldt  für  die  freundliche 
Darleihung  eines  früher  von  ihm  benutzten  Prismenkreises,  mit  welchem  fast 
alle  meine  astronomischen  Messungen  ausgeführt  sind;  ich  danke  dem  I/eiter  der 
geodätischen  Abteilung  des  k.  und  k.  Militär-geographischen  Instituts  zu  Wien, 
Herrn  Oberst  R.  von  Sterneck,  welcher  mir  ein  Exemplar  des  von  ihm  er- 
fundenen Pendel -Apparates  zur  Ausführung  von  relativen  Schwerkrafts-Bestimmungen 
überlassen  hatte. 

Naturgemäss  kamen  auf  der  Station  gelegentlich  auch  alle  die  Instrumente 
zur  Verwendung,  welche  gewöhnlich  bei  der  Arbeit  während  der  Reisen  dienten 
und  die  auch  teilweise  entliehen  waren;  ich  darf  daher  den  herzlichen  Dank,  den 
ich  für  diese  Unterst ützun gen  achon  an  früherer  Stelle  ausgesprochen  habe,  auch 
hier  wiederholen. 

Den  gleichen  Dank  sage  ich  den  Herren  Professor  Dr.  M.  Eschenhagen 
und  Professor  Dr.  V.  Kremser  für  die  mir  freundlichst  geleistete  Hilfe  bei  der 
Redaktion  der  erdmagnetischen  und  meteorologischen  Arbeiten  während  der  Druck- 
legung. An  der  Korrektur  der  dazu  gehörigen  Tabellen  hat  sich  ausser  dem 
Verfasser  und  dem  Unterzeichneten  auch  Herr  Dr.  C.  Kassner  vom  Königlichen 
Meteorologischen  Institut  in  Berlin  beteiligt. 

Erich  von  Drygalski. 
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Erdmagnetische  Beobachtungen 

von 

Dr.  H.  Stade. 

Erdmagnetische  Beobachtungen  sind  von  mir  auf  der  Station  Karajak  wfilirend 
meines  dortigen  Aufenthaltes  vom  16.  Juli  1S92  bis  zum  29.  Juli  1893  elfmal  und 
auf  der  Umanak- Insel  in  der  Nähe  der  gleichnamigen  Kolonie  einmal  kurz  vor 
dem  Deginn  unserer  Heimreise  angestellt  worden. 

Zur  Messung  der  Inklination  und  Total-Intensität  diente  ein  Fox'scher  Apparat, 
welcher  von  der  Deutschen  Seewarte  hergeliohen  war;  zur  Bestimmung  der  Dekli- 
nation stand  ein  bergmännischer  Azimuthalkompas*  von  Meissner  in  Berlin  zur 
Verfügung,  gelegentlich  auch  ein  kompensierter  Bolarkompass  von  Thomas  Whiston 
in  London,  falls  er  nicht  bei  den  Reisen  des  Itters  der  Expedition  eine  ander- 
weitige Verwendung  erfuhr. 

I.  Kestimmungüii  der  Inklination  und  Intensität. 

A.  Beschreibung  des  Fox'schen  Apparates.1 

Das  Instrument  ist  in  erster  Linie  zur  relativen  Bestimmung  der  Inklination 
und  Intensität  an  Bord  bestimmt  und  besteht  deshalb  ans  einem  Inklina- 
torium  von  besonders  fester  und  schwerer  Bauart  mit  denjenigen  Einrichtungen, 
welche  sich  für  Beobachtungen  auf  Schiffen  als  die  zweckmässigsten  erwiesen  haben. 

Ein  schwerer  Horizontalkreis,  in  jedem  Quadranten  nach  rechts  herum  von 
0—90°  beziffert,  ist  mit  einem  auf  drei  Stellschrauben  ruhenden  Dreifuss  fest  ver- 
bunden; auf  demselben  bewegt  sich  koncentrisoh  der  Alhidadenkreis,  welcher 
das  eigentliche  Inklinatorium  trägt. 


1  Wegen  der  Ihwclireibiing  des  Ai>]iAratCN  un«l  «1er  Heohachttingsmetlioden  vergleiche  das 
Handbuch  der  nautiHchcn  Instrumente.  Herausg.  v.  ICcirhs-Marine-Anit.  2.  Aufl.  Derlin,  E.  S.  Mittler. 
8.  275—297.  Mit  Abbildung  Meine  Darstellung  folgt  im  wesentlichen  den  in  dem  Handbuch 
enthaltenen  Angaben 
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Dasselbe  besteht  aus  einer  flachen  zylindrischen  Messingdose,  welche  in  Hoch- 
kantstollung  auf  einem  fest  mit  dem  Alhidadenkreis  verbundenen  Lager  mit  vier 
grossen  Kopfschrauben  befestigt  ist.  In  dem  Gehäuse  befinden  sich  zwei  kon- 
centrische,  aber  hinter  einander  liegende  Teilkreise  auf  Silber,  zwischen  welchen 
die  Nadel  schwingt;  dieselben  sind  in  halbe  Grade  geteilt  und  in  jedem  Quadranten 
bis  90°  derartig  gleichlaufend  beziffert,  dass  die  Vertikalstellung  der  Nadel  oben 
und  unten  mit  90°,  die  Horizontalstellung  derselben  rechts  und  links  mit  0°  ab- 
gelesen wird.  Die  Votrichtung  zur  Aufhängung  der  Nadel  befindet  sich  an  einer 
in  der  Rückwand  des  Gehäuses  angebrachten  koncentrisch  in  derselben  drehbaren 
Scheibe;  sie  besteht  aus  zwei  Steinlagern  mit  gemeinschaftlicher  Horizontalachse, 
von  denen  das  eine  centrisch  in  die  Drehscheibe  eingesetzt  ist,  während  das  ihm 
gegenüberstehende  von  einem  Arm  getragen  wird,  welcher  excentrisch  auf  der 
Drehscheibe  befestigt  ist  und  zum  Einlegen  und  Herausnehmen  der  Nadel  hinein- 
bzw.  herausgeschraubt  werden  kann.  Letztere  hat  die  gewöhnliche  Form  der 
Inkliuationsnadelu;  ihre  Horizontalachse  verjüngt  sich  an  beiden  Enden  konisch  zu 
zwei  ganz  feinen  (Mindern,  welche  in  den  Steinlagern  ruhen,  sobald  der  Ann 
mit  dem  äusseren  Lager  ganz  an  die  Drehscheibe  herangeschraubt  ist.  Die  Nadel 
trägt  ferner,  fest  mit  der  Achse  verbunden,  eine  kreisförmige  Metallscheibe  mit 
ausgekehltem  Rande,  über  welchen,  um  die  Nadel  bei  Inteusitäts- Beobachtungen 
abzulenken,  ein  an  beiden  Enden  mit  Gewichten  beschwerter  Seidenfaden  gelegt  wird. 
Auf  der  Rückseite  der  Drehscheibe  befindet  sich  ein  Dom,  welcher  während  der 
Beobachtungen  beständig  mit  einer  geriefelten  Elfetibeinscheibe  gerieben  wird,  um 
schwache  Erschütterungen  der  Steinlager,  in  welchen  die  Nadel  ruht,  hervorzurufen 
und  dadurch  die  kleinen  bei  diesem  Aufhängungssystem  unvermeidlichen  Reibungs- 
widerstände möglichst  aufzuheben;  zum  gleichen  Zweck  wird  auch  möglichst  oft 
während  der  Beobachtungen  der  drehbare  Arm  in  neue  Stellungen  gebracht.  Hei 
der  Beobachtung  wird  die  Stellung  heider  Nadelspitzen  über  der  äusseren  Kreis- 
teilung auf  '/io0  0,'er  Vjo"  abgelesen,  wobei  die  Striche  der  inneren  Kreisteilung  zur 
Vermeidung  der  Parallaxe  die  Fortsetzung  der  Striche  der  äusseren  bilden  müssen. 

Auf  der  Rückseite  des  Inklinatoriums  befindet  sich  ferner  ein  Teilkreis  auf 
Silber  und  ein  koncentrisch  mit  der  Drehscheibe  drehbarer  Alhidadenkreis,  welcher 
im  Abstand  von  180°  von  einander  zwei  Schraubenlöcher  trägt  zur  Aufnahme 
von  senkrecht  zum  Teilkreis  gerichteten  Ablenkungsmagneten  oder  Deflektoren,  be- 
stehend aus  Stahlcylindern  in  Messinghfilsen. 

B.  Die  Beobachtungsmethoden. 

Bei  Beobachttingen  an  I^and  wird  der  Fox  sehe  Apparat  auf  einem  festen  Stativ 
gleich  dem  eines  Theodoliten  aufgestellt.  Die  Bestimmung  der  magnetischen 
Elemente  mit  demselben  beruht  auf  folgendein  Prinzip. 

Wenn  man  eine  um  ihre  horizontale  Achse  schwingende  Inklinationsnadel 
mit  ihrer  Aufhängung  um  eine  vertikale  Achse  dreht,  so  stellt  sie  sich  vertikal, 
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Inklination  und  Intensität 


wenn  jene  horizontale  Achse  die  Richtung  des  magnetischen  Meridians  an  giebt. 
Dreht  man  darauf  das  Gehäuse  um  etwa  180°,  so  nimmt  die  Nadel  wiederum  eine 
vertikale  Stellung  ein.  Diese  beiden  Stellungen  des  Gehäuses  werden  mit  Kreis  N 
und  Kreis  S  bezeichnet.  Aus  den  bei  beiden  Stellungen  des  Gehäuses  gewonnenen 
Ablesungen  wird  das  Mittel  genommen. 

Hat  man  auf  diese  Weise  die  Richtung  des  magnetischen  Meridians 
bestimmt,  so  bringt  man  durch  Drehung  des  Gehäuses  um  SJO"  die  Nadel  in  diese 
Kbene.  Dieselbe  zeigt  dann  unmittelbar,  bis  auf  kleine  Korrektionen,  die  Inkli- 
nation an;  eine  Drehung  des  Gehäuses  um  180°  giebt  eine  zweite  Einstellung 
(Kreis  E  und  W).  Reide  Ablesungen  werden  wiederum  zu  einem  Mittelwert  vereinigt. 

Eine  genauere  Restimmung  der  Inklination  wird  dann  in  folgender 
Weise  ausgeführt.  Man  stellt  den  Arm,  welcher  die  beiden  auf  der  Rückseite  des 
Inklinatoriums  befindlichen  Schraubenlöcher  trägt,  der  Inklinationsnadel  parallel  und 
sehraubt  sodann  die  beiden  Ablenkungsmagneten  (Dctlektoren)  so  ein,  dass  die 
Nadel  abgestossen  wird.  Alsdann  dreht  man  den  Arm  nach  beiden  Seiten  um  einen 
und  densell>en  Winkel  (30°).  Die  beiden  auf  diese  Weise  erhaltenen  Ablesungen 
werden  mit  dem  unmittelbar  abgelesenen,  angenäherten  Wert  der  Inklination 
zusammengefaßt;  das  arithmetische  Mittel  aus  den  drei  Werten  ergiebt  alsdann  die 
verbesserte  Inklination.  Auch  diese  Restimmung  wird  doppelt  bei  den  zwei  um 
180°  verschiedenen  Stellungen  des  Inklinatoriums  (Kreis  E  und  Kreis  W)  ausgeführt. 

Die  T otal-Intensität  wird  durch  die  Grösse  desjenigen  Winkels  gemessen' 
um  welchen  die  im  Meridian  frei  schwingende  Inklinationsnadel  durch  einen  De- 
Hektor  oder  ein  Deflektorenpaar  oder  durch  ein  excentrisch  an  der  Nadel  auf- 
gehängtes Gewicht  ans  ihrer  Gleichgewichtslage  abgelenkt  wird. 

1.  Restimmung  der  Intensität  durch  Deflektoreu.  —  Die  beiden 
DeHektoren  werden  auf  «1er  Rückseite  des  Inklinatoriums  in  den  dort  befindlichen 
Alhidadcnkrcis  aufgeschraubt  und  so  adjustiert,  dass  ihre  Verbindungslinie  in  die 
Richtung  der  Inklinationsnadel  fällt  und  letztere  abgestossen  wird;  alsdann  wird 
die  Stellung  der  abgelenkten  Nadel  erst  auf  der  einen  und  dann  auf  der  anderen 
Seite  der  Inklinationsrichtung  beobachtet.  Die  halbe  Differenz  der  beiden  Ablesungen 
giebt  den  Ablenkungswinkel. 

2.  Restimmung  der  Intensität  durch  Gewichte.  —  Ein  bestimmtes 
Gewicht  (2  grains  engl.)  wird  an  einem  feinen  Seidenfaden  in  die  Nute  des  an  der 
Nadel  befestigten  Rädchens,  und  zwar  nacheinander  nach  beiden  Seiten,  einge- 
hängt und  die  dadurch  abgelenkten  Stellungen  der  Nadel  abgelesen;  die  halbe 
Differenz  der  Ablesungen  giebt  wiederum  den  Ablenkungswinkel. 

Die  Bestimmungen  des  Ablenkungswinkels  werden  gleichfalls  doppelt,  bei 
Kreis  E  und  Kreis  W,  gemacht. 

Alle  Beobachtungen  der  Nadel  wurden  immer  in  verschiedenen  Stellungen 
des  die  Zapfeninger  tragenden  Armes,  unter  häufiger  Drehung  der  Drehscheibe  und 
beständiger  Reibung  des  an  der  Rückseite  des  Instruments  befindlichen  Domes  mit 
der  gerippten  Scheibe  mindestens  dreimal  vorgenommen. 
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Stets  wurden  nach  einander  die  Stellung  der  oberen  und  unteren  Nadelspitze 
abgelesen ;  in  der  unten  folgenden  ausführlichen  Übersicht  der  Beobachtungen  sind 
jedoch  diese  Ablesungen  schon  paarweise  zu  Mittelwerten  zusammengefaßt.  Von 
den  vier  von  0  bis  90°  geteilten  Quadranten  des  Inklinationskreises  ist  immer  den 
beiden  einander  diametral  gegenüberliegenden,  in  welchen  sich  die  nicht  abgelenkte 
Nadel  befindet,  das  Vorzeichen  der  Inklination  (also  +).  den  anderen  beiden  das 
entgegengesetzte  Vor/eichen  erteilt  worden:  bei  der  Berechnung  der  Ablesungen 
sind  für  die  negativen  Winkelwerte  dann  ihre  Supplemente  eingesetzt  worden. 

Alle  Beobachtungen  an  der  Station  Karajak  sind  streng  an  derselben  Stelle, 
nämlich  etwa  40  tu  nördlich  von  unserem  Wolmhau.se,  ausgeführt  worden;  die 
Beobachtung  zu  l'manak  erfolgte  in  kurzem  Abstand  westlich  von  dem  Assistenten- 
haus der  Kolonie  (Kapitel  VII).  Vor  und  nach  der  Reise  wurden  Vergleichs- 
beobachtungen an  dem  Königlichen  Magnetischen  Observatorium  zu  Potsdam  unter 
Anleitung  und  gütiger  Unterstützung  durch  Herrn  Professor  Dr.  M.  Ksehenhagen 
angestellt.  Diese  Bestimmungen,  deren  Ergebnisse  weiter  unten  mitgeteilt  werden, 
dienten  im  Verein  mit  den  gleichzeitig  zu  Potsdam  mit  den  dortigen  Instrumenten 
ermittelten  absoluten  Werten  der  einzelnen  erdmagnetischen  Elemente  zur  Ke- 
duktion  der  in  Grönland  angestellten  Beobachtungen. 

C.  Die  Beobachtungen. 

I.  Karajak,  IG.  Oktober  1892,  3«/s    6'/,'.  A. 

ai  Einstellung  des  magnetischen  Meridiiins. 

Kreis  AI  27°  H\  27°  19*.  28"  14'.  2*"  15',  Mittel  27°  44', 
.,     Ä  24°  39'.  25"  10'.  24°  4«',  24°  37',     .,     24"  4«', 
Gesamtmittel  20°  Di'. 

b)  Inklination  direkt. 

Kreis  K.  -\  «2"  18'.  *2°  12'.  S2°  29',  Mittel  +  K2°  20', 
,.     H'.  4-81°  f>H',  Hl"  38'.  Sl"  38'.     .,     +81°  45', 
Gesamtmittcl  +  82°  2'. 

cj  Inklination  mit  Deflektorcn. 

Kreis  \\\  \  53"  2s-,        ;Wi\  53°  29'.  Mittel  +53°  31', 
Üil"  49',  GJ»"  45'.  09"  48',  —  (59°  47', 

..     K.  —  09°  20'.  »»9°  27',  09»  34'.      .,         09°  29', 
+  53"  31\  53«  47'.  53«  31'.      ..     -r  53«  30'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  53°  34', 
69"  3N'  —  +  1 10°  22', 
Inklination  direkt      -r  2'. 
Gesamtmittel:  Inklination  verbessert  ^ -f  si°59'. 
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Oktober  und  Dezember  ^j)-, 

d)  Intensität  mit  Deflektoren. 

Kreis  E.  +  39°  19*,  39»  22*.  39°  22',  Mittel  4-39°  21*, 

—  55°  30'.  55°  30',  55 '>  33*.      ..         55°  31*. 
..    «'  +  39°  27*.  39°  28',  39°  2(5'.  +  39°  27', 

-  55°  30',  55"  30',  55°  30'.     ,.         55°  30*. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  39°  24', 
-55°  30'  =  + 124°  30', 
A  —       85°  0', 

Ablenkungswinkel  —  y  -~  42°  33'.   Temperatur  -  45.2"  F. 

e)  Intensität  mit  Gewichten  (2  grains). 

Kreis«':  4-57"  9'.  57°  9*.  57°  21',  Mittel  4-57°  13', 

—  73°  52*.  73°  40',  73°  57*.     ..         73°  52', 
,.         +  57°  45'.  57°  29',  57°  24',     ,.     +  57°  33'. 

—  72°  33*.  72°  5K\  72°  54'.     .,     —  72»  48'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

4-  57°  23*. 
-73»  20'  =-=4-100°  40', 
A  =,-=      49"  17', 

Ablenkungswinkel  •—  ~  -  -  24°  38*.   Temperatur  -  44.7°  F. 


2.  Karajak,  1.  Detern b er  1892,  6-  71//.   Nadel  B. 

a)  Einstellung  des  magnetischen  Meridians. 

Kreis  N.  18"  49',  10«  3',  10»  8',  Mittel  17°  0'. 
„     &  15°  0*.  15°  25',  19°  8*.  10°  31', 

Gcsamtmittel  10°  40'. 

b)  Inklination  direkt. 

Kreis  E.  +82°  11'.  «2°  10',  82«  IC,  Mittel  4-82»  14*. 
„    «'.4-82°  5',  82»  19',  82°   1',     „     4-82°  8', 
Gesamtmittel  4-82°  11'. 

c)  Inklination  mit  Deflektoren. 

Kreis  «r.  -  09°  34',  09"  32'.  09°  32',  Mittel  -  (59°  33', 

H  53«  45'.  530  45'.  53«  40',      ..  4"  53«  45', 

..    E.  +  53"  34',  53°  30',  53°  29',     „.  4"  53»  31', 

159°  58'.  09°  58',  09°  59*.      ..  09"  58'. 
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Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

■f  f)3°  38', 
-65»°  46'  =  -f  HO«  14', 
InklinaÜonjlirekt  = _+  82°  11«, 

Gesamtmittcl:  Inklination  verbessert  -=  4-  82°  1'. 

d)  Intensität  mit  Deflektoren. 

Kreis  K  -  55°  57'.  55°  57'.  56"  0',  Mittel  -  55«  58', 
+  39«  24*.  .19°  31 ',  39°  30',  +  39»  28'. 

..    W.  —  55°  27',  55"  29',  55°  27',     „     —  55°  28', 
1-40°   1\  39°  5«',  40°  0'.     ..      +40°  0'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  39°  44'. 
_55°  43'  =  -|-l  24°  17*. 
£  84°  33'. 

Ablenkungswinkel  —  y  =  42°  1«)'.    Temperatur  =  15.8°  F. 


3.  Karajak,  11.  Januar  1893,  G'V  ?V-   Nadel  A. 

a)  Einstellung  des  magnetischen  Meridians. 

Kreis  AI  57°  22',  5Ü°  3*'.  67°  23'.  57°  39',  Mittel  57°  IC. 
.,     &  24°  39',  22°  24',  24«  58',  24»  25',     ,.     24°  6'. 
Gesamtmittel  40°  41'. 

b)  Inklination  direkt 

Kreis  K.  4-  «3°  53',  8:5«  52',  84"  2',  Mittel  +  «3°  5(5', 
.,    II'.  +  80"  27',  80°  10',  SO»  8',      ,.     +  80"  15', 
Gesamtmittel  I  82°  6'. 


c)  Inklination  mit  Deflektoren. 

Kreis  W.  —  71°  34',  71°  23',  71°  18',  Mittel      71°  25'. 

+  52°  40',  52°  4ü'.  52°  44',     „      +  52°  43', 
.,     E.  -  7 1  °  32',  7 1«  35',  7 1  °  35',     .,         71°  34', 
+  55«  52',  55«  48',  55«  44',     „      +  55«  48'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  54°  IG'. 
—  71"  ;J0'  -=  -f  108°  30'. 
Inklination  direkt  —  +  82°  C. 

Gesamtmittel:  Inklination  verbessert +  81°  37'. 
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d)  Intensität  mit  Dctlektoren. 

Kreis  E.  +  42"  23',  42°  2:$',  42°  26',  Mittel  +  42°  24', 

—  5*i°  51',  50"  49',  56°  50',      .,     —  515°  50', 
„    W.  +41°  2*,  40°  55',  41°  2',     .,     +41°  0*, 

58°  41',  58°  43',  58»  40',     „     —  58"  41'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  41°  42', 
^57»  46'  —  +  122»  14', 
£  ^      80°  32*, 

Ablenkungswinkel  =  -~      40°  16'.    Temperatur  -  -  28.8°  F. 

4.  Karajak,  5.  Februar  1893,  II1//—  1 »;/.   Nadel  B. 
a)  Einstellung  de*  magnetischen  Meridians. 

Kreis  N.  39°  4'.  38°  42',  38°  18',  Mittel  3H»  41'. 
.,     S.  36°  1(5',  36°  40',  30»  40\     „     36»  34', 
(iesamtmittel  37°  38'. 

b)  Inklination  direkt. 

Kreis  K  +  82°  25'.  82°  25',  82"  15'.  Mittel  -\-  S2°  22'. 
„    W.  +  82»  28'.  82"  3*',  K2»  35*,      „     +  82°  34', 
(Iesamtmittel  +  82»  2«'. 

e)  Inklination  mit  Peflektoren. 

Kreis  II'.  +  54»  13',  54»  8\  54»  10',  Mittel  +  54'  10', 

-  69°  15',  69»  16',  69°  28',  69»  20', 
„    E.     69°  46',  69°  50',  09»  45',     .,      -  69»  47'. 

+  53»  52',  53°  51 ',  53°  40',     „     +  53»  50'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  54»  0', 
-  69«  34'  -*  +  110»  26', 

 Inklination  direkt  —  +  82»  28'. 

Oesamtmittel:  Inklination  verbessert  =  4-  82»  18'. 

d)  Intensität  mit  Deflektoren. 

KreisA'.  -|-39»43*.  39°  4(5*.  39»  43'.  Mittel  -(-39°  44'. 

-  55»  46'.  55»  45',  55"  44',     .,        55»  45', 
„    II'.      55»  19',  55»  19',  55»  15',  -55»  18'. 

Ergebnisse  für  Kreis  E:  +  39»  44', 

-  55°  45'  .-=  +  124»  15', 
-1  84°  31*, 

Ablenkungswinkel  -  =  ^  -    4i>°  W.   Temperatur       -  12.8"  F. 
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5.  Karajak,  29.  Mrz  1893,  5-7  V-   Nadel  B. 

a)  Einstellung  des  magnetischen  Meridians. 

Kreis  X.  46°  20',  45°  57',  45°  66'.  Mittel  46°  4', 
.,     8.  45°  3',  45°  4',  44"  62',  45»  0', 

Gesamtmittel  45°  32'. 

b)  Inklination  direkt. 

Kreis  W.  +  82°  16',  82«  22',  82"  27',  Mittel  +  82»  22'. 
„    E.  +  82°  24',  82°  20',  82°  15',     „     +  82°  20', 
Gesamtmittel  +82°  21'. 

c)  Inklination  mit  Deflektoren. 

Kreis  E.  —  70°  10*,  70°  KV,  70°  22',  Mittel  -  70»  18', 
+  64°  3',  54°   1',  54°  0',  +54°  1', 

..    II'.  +  54°  20',  54°  20',  54°  23',     „     +54°  21', 
69"  46'.  69°  43',  69»  46',     „         6t»"  45'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  54°  11', 
70°  2'  •--•=  +  109°  f>S\ 
Inklination  direkt  —  4-  82°  21', 

Gesamtmittel:  Inklination  verbessert       +82°  10'. 

d)  Intensität  mit  DeHektoren. 

Kreis  E.  —  56°  19',  56°  19',  50°  19',  Mittel      56°  19'. 

+  40°  5',  40°  4',  40°   7*,     ..     +40°  5', 
„    Hr.      55°  5«'.  55"  59',  55"  52',     „        55»  56', 
+  40'  26',  40"  26',  40"  26',     „     +  40"  26'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  40«  16', 
-56»  8'      +  123°  52', 
•         83°  36', 

Ablenkungswinkel  ^  ^  =  41"  48'.   Temperatur      10.*»  F. 

e)  Intensität,  mit  Gewichten. 

Kreis  II'.  +56«  40',  56°  41'.  56°  42',  Mittel  +56°  41', 
—  73«  26'.  73°  25*.  73°  23',     ..     —  73°  25'. 
..     E.  +  56°  43',  56°  32'.  56"  34',     ..     +  56«  36'. 

72"  6',  72»  14'.  72°  11'.     .,      -  72»  10'. 
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Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  5«°  38', 
72°  48'  -  +  107°  12', 
A   -      50°  34', 

Ablenkungswinkel  =  ^  —  25°  17'.   Temperatur  =  8.8°  F. 


6.  Karajak,  15.  April  1893,  5».4-7>//.   Nadel  B. 

a)  Einstellung  des  magnetischen  Meridians. 

Kreis  N.  6°  52',  8»  4',  8°  22',  6°  58',  7"  13',  7°  6'.  7"  12',  7°  26',  Mittel  7«  24', 
„    &  7°  38',  7°  32',  7°  18*,  7°  51',  7°  36',  7"  50',  7°  36',  7°  50',     „     7°  39', 

Oosamtmittel  7°  32'. 

b)  Inklination  direkt. 

Kreis  E.  +82°  16',  82°  18',  82°  11*,  82°  8',  Mittel  +82°  13', 
„    W.  +  82°  5',  82°  8',  82°  6',  82°  17',     „     +  82°  9', 
Gesamtmittel  +82«  11'. 

c)  Inklination  mit  Doflektorcn. 

Kreis  W.  -  69°  43',  69»  44',  69°  35',  69«  41*.  Mittel  -  69»  41', 
4-54°  4',  53°  55',  53°  55'.  53°  55',     „     +  53"  57', 
„    E.  —  70°  8',  70°  4',  70«  9',  70°  2',     ,.     —  70°  6', 
+  53°  38',  53°  37*,  53"  36*,  53°  43',     „     +  53°  38'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  53-48', 
69°  54*      +  110°  6', 
Inklination  direkt  —  82M 1 ', 

Oesamtmittel:  Inklination  verbessert  ■—   +82°  2'. 

d)  Intensität  mit  Deflektoren. 

Kreis  E.  +  39°  38\  39°  42*.  39«  35',  39°  3«*,  Mittel  +  39°  38', 
—  56°  19',  56°  18',  56°  19',  56°  11',      .,       -  56°  17', 
„    H'.      55°  32'.  55°  16',  55°  46'.  55°  42',      ..     —  55°  34', 
+  40°  12'.  40°  21',  40°  8',  40°  6',  +40°  12*. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

H-  39°  55*, 
55»  56'  —  4-  124°  4', 
-'-  84°  9'. 

Ablenkungswinkel  — -     -> 42°  4'.   Temperatur  —  25-5°  F. 
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e)  Intensität  mit  Gewichten. 

Kreis  W.  +07°  2(5-,  57»  26',  57°  28',  57°  9',  Mittel  +57»  22', 

-  73°  40',  73»  45',  73»  44',  73°  50',  73°  4:V, 
,.    K  +  ÖG°  47',  67°  21',  56°  47',  56°  45',     „     +  56°  55', 

—  72°  41',  72°  47',  72°  44',  72°  35',     „     —  72°  42'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  57°  8*, 
~  73°  14'  — .  -|-  106°  46', 
A  =      49°  38', 

Ablenkungswinkel      ^  =  24°  49'.    Temperatur  =  25.0"  F. 


7.  Karajak,  18.  Hai  1803,  4V,-6V-   Nadel  B. 

a)  Einstellung  des  magnetischen  Meridians. 

Kreis  X.  9°  33',  8»  51'.  9°  6'.  9°  4'.  9°  0',  8°  1H-,  8°  20',  9°  0',  Mittel  8°  54', 
..     &  9°   6',  9°  4',  8°  50'.  9°  22',  9°  10',  9°  42',  9°  14',  8»  55',     „     9°  10', 

Gesamt  mittel  9»  2'. 

b)  Inklination  direkt. 

Kreis  ir.  +  82»  26',  82°  22',  82»  28'.  Mittel  +  82»  25', 
„    R  +82»  24',  82°  12',  82«  21',     „     +  82»  19', 
Gesamtmittel  +  82°  22'. 

c)  Inklination  mit  Direktoren. 

Kreis  K.  +53°  59'.  53°  57'.  54°   1'.  Mittel  +  53»  59', 

—  69»  56',  70°  5',  70°  H\  70°  8'.     „     —  70°  4', 
,.    W.     69°  50',  09»  50',  69°  50',  69°  55',     „         69°  51', 
+  54»  7',  53»  55',  54»   1'.  „     +54»  1'. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  54»  0', 
69°  58*  ^  +  1 10°  2', 
Inklination  direkt  =    -f  82»  22', 

Gesanituiittel:  Inklination  verbessert  =  +  82°  8'. 

d)  Intensität  mit  Deflektorcn. 

Kreis  \V.  +40»  14',  40°  7'.  40°  10'.  Mittel  +40»  10', 

—  55»  50',  55°  46',  55»  47',     „      -  55»  48*. 
K  +  39»  54'.  39»  59',  40"   2',     ..     +  39»  5«', 

-  55»  47',  56»   6',  56«  0*,  -  55»  58'. 
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Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  40°  4\ 
_  55°  53'  —  -f-  124°  7', 
=      84°  3', 

Ablenkungswinkel  ^  ~  r-^  42°  2*.   Temperatur  =  38.1°  F. 

e>  Intensität  mit  Gewichten. 

Kreis  K  -  72°  22',  72°  26',  72°  19'.  Mittel  -  72°  22', 

+  56»  14',  55»  32',  55«  44',  55»  37'.  55»  59',  55°  17',      „      +  55«  44', 
.,    W.  +  56»  8<,  56«  22'.  56°  14',  .,     +  56"  15', 

-71»  56*.  7 1 »  58',  7 1 »  40'.  ..     -71»  54'. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  56"  0', 
-  72°  8'      +  107»  52', 
A  =      51°  52', 

Ablenkungswinkel  —     =  25°  56*.    Temperatur  =  35.2»  F. 

8.  Karajak,  5.  Juni  1893,  63/4  - -8»//.   Nadel  B. 
a)  Einstellung  des  magnetischen  Meridians. 

Kreis  N.  87»  45',  89»  40',  88°  56*,  «8°  38',  87»  48',  89°  28',  88»  30',  88«  23'. 

Mittel  88»  38', 

„     S.  88»  52',  89°  10',  88»  56',  88»  34',  89»   5',  88»  42*,  88»  44',  89°  6', 

Mittel  88»  54'. 
Gesamtmittel  «8»  46'. 

b)  Inklination  direkt. 

Kreis  II'.  +82»  15',  82"  10',  82°  7',  Mittel  +82»  11', 
„    E.  +  82»  15',  82»  9'.  82»  7'.     ,.     +  82°  10', 
Gesamtmittel  +  82»  10'. 

c)  Inklination  mit  DeHektoren. 

Kreis  E.  —70»  8',  70»  14'.  70"  10',  Mittel  —  7ü°  11'. 

+  53»  47'.  53»  52',  53»  57',     ..      +  53«  52'. 
.,    II'.  +54"  2'.  54»  2',  54»  0',  +54»  1', 

—  69°  52',  69»  56'.  69°  53',     „     —  69"  54'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  53»  56', 
-  70»  2'  —  +  109°  58*, 
Inklination  direkt  -  -|-  82»  10'. 

Gesamtmittel:  Inklination  verbessert  -  +  82"  1'. 

OcCnliuMi-ExrwdUiuD  i.  Hn.  f.  Krdk.  II.  2*> 
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d)  Intensität  mit  Dcflektoren. 

Kreis  W.  —  55»  56',  55»  59',  55°  50',  Mittel  -  55°  57', 

+  40°  8',  40°  0',  40°   7',  +40°  7'. 

..    K.      50°  8'.  5(5°  IS',  5(5°  IG',  50°  8',  -50°  12', 

\  39«  57'.  39"  58',  39"  50'.  ..      -r  39»  55'. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  40°  1'. 
—  50°  4'  =    +  123»  50', 
«       K3»  55', 

Ablenkungswinkel    •  ^    -  41°  58'.    Temperatur  =  41.0"  F. 

e>  Intensität  mit  Gewichten. 

Kreis  K  +  50»  42'.  56°  35',  50°  35',  Mittel  -f  50°  37*, 
73°  22'.  73°  24',  73»  20'.     .,     -  73°  24'. 
..    W.  -  73»  9',  73°  13',  73°  15',     .,        73»  12'. 
+  56»  39'.  56"  41',  ..     +  50»  40'. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  56"  38', 
73»  18'  -  -r  100«  42', 
£    •       50°  4', 

Ablenkungswinkel  =     —  25»  2'.   Temperatur  =  33.0»  F. 


9.  Karajak,  24.  Jnni  1893,  43/<-6V-   Nadel  B. 

a)  Einstellung  des  magnetischen  Meridians. 

Kreis  K  23«  44'.  24"  40',  24»  II',  24»  30',  Mittel  24»  10'. 
..     <S*.  24"  34'.  24"  24'.  24»  28',  24"  23',     „     24"  27'. 
«Jesamtmittel  24°  22'. 

b)  Inklination  direkt. 

Kreis  II'.  +  S2»  4',  X2"  10'.  S2»  12'.  Mittel   |-  82°  11'. 
.,    R  +X2a      H2a   2',  82°  12'.     ..     +82"  7'. 
(iesamtmittel  +  82»  !»*. 

c)  Inklination  mit  Detiektoren. 

Kreis  E.   ~  70«  41'.  70"  37',  70»  34'.  Mittel  -   70°  37'. 

+  54"  IS'.  54"  22',  54"  21',      ..  +  54"  20'. 

..    IT.  -- 70"  29*.  70°  29'.  70"  21'.     ..  —  70°  20'. 

54°  33',  54"  29',  54"  2!»*,      ,.       I  54°  30'. 
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Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  54"  25', 
—  70°  34'  ~=  -f-  109°  26', 
Inklination  direkt  =  +  *2»  9'. 
Gesamtmittel:  Inklination  verbessert  ^   +  82»  0'. 

d)  Intensität  mit  PeHektoren. 

Kreis  H'.  -f  40°  47',  40°  50',  40°  öl',  Mittel  1-  40r'  49'. 

50°  40',  5(5°  34',  50°  4.'$',     „    -  56°  39'. 
Kreis  E.  +  40°  37',  40*>  34',  4<J°  32',     ,.     -f  40°  34', 

-  56°  40',  56»  53',  50»  53',     „        56°  51'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  40°  42'. 
56»  45'  —  +  123°  15', 
-N  -=       82"  33', 

Ablenkungswinkel  ^  ^  =  41°  16'.    Temperatur  -    63.0°  F. 

e)  Intensität  mit  Gewichten. 

Kreis  E.  -  72°  37'.  72°  40',  72°  58',  Mittel      72°  47', 
H  55°  32',  55°  29',  55°  32',     „       I  55«  31*, 
Kreis  IT.  +  56°  2',  55°  58',  55°  4S',     „      -f  55°  56', 

-  72°   2',  71°  47',  72"   8',     ,,     —  71°  59*. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  glerehen  Vorzeichen: 

+  55°  44', 
-  72°  23'  -•  +  107»  37', 
A  51°  53', 

Ablenkungswinkel  —  ^  =  25°  56'.   Temperatur  =  61.0"  F. 


10.  Karajak,  26.  Joli  1893,  0«/,-21//.   Nadel  B. 

a)  Einstellung  des  magnetischen  Meridians. 

Kreis  N.  53»  58',  54»  13«,  54»  40',  54»  28-,  Mittel  54»  20*. 
.,     .V.  53»  46*,  53»  10',  52»  42*.  53»  11',     ,.     53»  12', 
tiesamtmittel  53°  46*. 

b)  Inklination  direkt. 

Kreis  E.  -f  *2»  5',  82"  6',  82°  3',  Mittel  r  82»  5*. 
.,    W.  :  82»  10*,  82»  4',  *2»  19',     „     -i  -  *2W  1 1', 
(iesamtmittel  f- 82°  «'. 
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c)  Inklination  mit  Peflektoren. 

Kreis  Hr.  -  70°  24',  70°  23',  70«  28',  Mittel  —  70°  25*f 
-I-  54»  40',  54°  40',  54°  44',     ,.      -f  f>4°  41', 
,.      E.  +54"  II»',  54°  23'.  54°  18'.     .,      +54°  1!)', 
—  70«, 50'.  70°  45',  70°  50',  —  70«  52'. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  54°  30', 
_.  70»  38'      +  10!)«  22', 
Inklination  direkt     +  82»  8*, 
Gesamtmittel:  Inklination  verbessert  =  +  82°  0'. 


Kreis  E.  —  57°   7',  57»  4',  57°  :V,  Mittel  —  57°  5', 

+  40»  32',  40»  21»',  40»  30',     „  +  40»  30', 

„    II'.  +41«  5'.  41»  4',  41°  2',     .,  +41»  4', 

-  50»  33',  5t!»  31'.  50»  3(5',     ..  —  5G»  33'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  40»  47'. 
_  5t;«  49'  =  +  123»  11', 


Ablenkungswinkel  —  *T  =  41°  12'.    Temperatur  =  47.1»  F. 


Kreis  H'.  -   72»  34',  72»  33'.  72«  34'.  Mittel  -  72«  34', 
+  50»  12',  50»  20',  50»  15',     ,.      +50«  10'. 
..    E.  +50»  7'.  50»  13'.  50»  10'.     „      +50»  12', 
73«  11'.  73«  19'.  73"  27',     ..     —  73»  19'. 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 


Ablenkungswinkel         —  25»  25'.    Temperatur  -  -  47.1«  F. 

II.  Inianak,  IG.  August  1893,  2' <    3V-   Nadel  B. 

a)  Kinstellung  des  magnetischen  Meridians. 
Kreis  iV.  10»  5',  15»  22'.  1 IV  0'.  15»  30',  15»  5«',  10«  12',  15»  1*',  15»  35', 


,.     S.  14"*'.  14»  29',  14«  34',  14°  38\  14"  20',  14»  35',  14»  38',  14«  24', 


d)  Intensität  mit  Deflektoren. 


82°  24', 


e)  Intensität  mit  Gewichten. 


+  50»  14*, 
72»  50'      +  107°  4'. 
A  :  -      50»  50'. 


Mittel  15«  45', 


Mittel  14»  29', 
Gesamtmittel  15°  7'. 
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b)  Inklination  direkt. 

Kreis  E.  +  S2°  20',  82°  8',  82°  17',  Mittel  +  82°  15', 

„    W.  -(-82°  15',  82°  15',  82°  11',  «2°  14',     „     +82°  14', 
Gesamtmittel  =  +  «2°  14'. 

c)  Inklination  mit  Deflektoren. 

Kreis  W.  —  70°  20*,  70°  2G',  70"  22',  Mittel  —  70°  23'. 

+  54«  59',  54°  51',  540  5G*,     „      +  54"  55', 

E.  +  54»  44',  54»  44',  54»  4««,     „      +  54«  45', 

-  70°  37',  70°  37',  70°  35',  -  70°  3G*. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

4-  54°  50', 
70°  30'  =  4- 109°  30', 
Inklination  direkt  82°  14', 

Gesamtmittel:  Inklination  verbessert  —  +  82°  11'. 

d)  Intensität  mit  Deflektoren. 

Kreis  E.      56°  59*,  57°   1',  56°  59',  Mittel  —  57°  0', 

+  41°  0',  41°   1',  40»59*,  „  4-41°  0', 

„    W.  —  56°  45*,  56*  44',  56°  45',  .,  —  56°  45', 

-4-41°  11',  41°  9',  41°  16',  „  4-41°  12*. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

4-  41»  6', 
-56°  52'  —  4-123°  8'. 
A  _      82°  2', 

Ablenkungswinkel  =r  ^  =  41°  1'.   Temperatur  =  62.1°  F. 


o)  Intensität  mit  Gewichten. 

Kreis  W.  -  72°  45',  72°  45',  72°  44',  Mittel  —  72°  45', 

4-57°  14*,  57»  7',  57°  IG',     .,      4-57°  12', 

.     „    E.  4"  5G°  54',  56°  48',  56»  52',     .,      4  56»  51'. 

—  73°   2',  72°  58',  72°  58*,     „     —  72°  59'. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mit  gleichen  Vorzeichen: 

+  57»  2', 
-  72»  52'  =  -f- 107«  8', 

A  -.      50°  6', 

Ablenkungswinkel  =  ^  =  25»  3*.   Temperatur  =  67.5»  F. 
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12.  Zusammenstellung  der  vorläufigen  Ergebnisse. 

a)  Ergebnisse  der  Beobachtungen  zu  Karajak  und  Unianak. 

«)  Inklination. 


Karajak. 

1892 

Oktober  10 

°  u 

-4V 

81°  59'. 

Nadel  A. 

•• 

Dezember  1 

«';*- 

7» 

82°  r. 

Ii. 

•• 

1893 

Januar  11 

71,  i- 

*  '» 

81°  37'. 

„  A. 

•• 

Februar  5 

1" 

82°  18'. 

H. 

•• 

März  29 

0" 

82»  10'. 

..  V, 

n 

•i 

April  15 

0'/ 

82°  2'. 

r>. 

" 

" 

Mai  18 

5 

5»// 

82°  8'. 

Ii. 

■■ 

•• 

Juni  5 

7- 

71,  1' 
■  IS 

82°  r. 

f>  B. 

•• 

>■ 

„  24 

5- 

»V 

82°  0'. 

..  B. 

Juli  20 

1  — 

■IV 

82°  0'. 

..  B. 

Unianak. 

•• 

August  10 

n- 

■  a\y 

K2°  11'. 

„  B. 

(i)  Intensität  mit  Deflektoren  (Ablenkungswinkel). 


Karajak. 

1892 

Oktober  10 

43/1  — 5" 

42°  33'. 

Temperatur  45.2°  F. 

Nadel  A. 

•• 

» 

Dezember  1 

<V<-7V 

42°  16'. 

•• 

15.8°  F. 

..  B. 

•• 

1893 

Januar  11 

T'/.-TV 

40°  10'. 

i? 

28.8«  F. 

t«  A. 

•• 

Februar  5 

43v  Iii'. 

»• 

—  12.8°  F. 

B. 

•< 

■• 

März  29 

41°  48'. 

" 

10.8^  F- 

I!. 

•■ 

April  15 

ÜV,-7P 

42°  4'. 

■• 

25.5°  F. 

.,  B. 

•■ 

■• 

Mai  18 

53j4-0" 

42°  2'. 

•■ 

38.1«  F. 

B. 

*■ 

•' 

Juni  5 

7^-8" 

41°  58'. 

•• 

41.0°  F. 

B. 

■• 

•■ 

4>4 

»»// 

41°  10'. 

n 

63.0°  F. 

B. 

"i 

Juli  20 

IV  2- 

4P  12'. 

•• 

47.1°  F. 

„  B. 

Unianak. 

August  10 

3»/4-3V 

41«  r. 

02.1°  F. 

,,  B. 

}•)  Intensität  mit  konstantem  ( 1  ewicht  (2  grains  engl.)  (Ablenkungswinkel). 


Karajak. 

1892 

Oktober  10 

••V- 

•)','/ 

24»  3*. 

Temperatur  44.7°  F. 

Nadel 

■■ 

1X1)3 

März  29 

7- 

7'//' 

25«  17*. 

•1 

s.8°  F. 

<i 

•■ 

•• 

April  15 

7  - 

■7  V 

21'  49'. 

M 

25.0°  F. 

'i 

« 

■• 

Mai  18 

6'/.- 

ov 

25*  50'. 

•• 

35.2"  F. 

•• 

■■ 

•> 

Juni  5 

8\.ä- 

«V 

25«  2'. 

33.0"  F. 

M 

•■ 

•• 

24 

O'jV 

25"  50*. 

61.0°  F. 

•? 

•• 

Juli  20 

-,n  _ 

-  J 

•>1  * 

25°  25'. 

•• 

47.1°  F. 

1? 

Unianak. 

•• 

August  10 

»v*  - 

3  V/ 

25°  3'. 

•• 

07.5"  F. 

-• 

B. 
B. 
B. 
B. 
B. 
B. 
B. 


Digitized  by  Google 


Ableitung  der  Ergebnisse.  4Q7 

b)  Ergebnisse  der  Beobachtungen  mit  demselben  Fox'sehen  Apparat  am  König- 
lichen Magnetischen  Observatorium  zu  Potsdam. 

Vor  der  Reise. 
«)  Inklination. 

Potsdam.    1892    April  21    4'/4    f>V    «56°  38'.    Nadel  A. 

22         1»         GG«34'.      „  I). 

ti)  Intensität  mit  Deflektoren  (Ablenkungswinkel). 

Potsdam.    1892    April  17    0'//   46°  58'.   Temperatur  48.7°  F.  Nadel  Ii. 

 21    CV    4««  37'.                   52.70  F.  „  A. 

„    22    71.:,"    46«  56'.          „        58.1°  F.  ..  B. 

j)  Intensität  mit  konstantem  Gewicht  (2  grains  engl.)  (Ablenkungswinkel), 
Potsdam.    1802    April  17    1\/    29"  41'.   Temperatur  50.2°  F.    Nadel  B. 

 21    7'//    29«  40'.  „        52.2"  F.       „  A. 

.,     22    8',/    29»  52'.  ..        58.5°  F.       ..  B. 

Nach  der  Reise.' 

«)  Inklination. 

Potsdam.    1H94    Februar  18  0^     1'//  66«  34*.  Nadel  B. 

März  2  4\'4-5»  66°  35'.  „  B. 

3  81/,    9"  66°  41'.  .,  B. 

13           5    5«;/  66»  35'.  .,  B. 

{{)  Intensität  mit  Deflektoren  (Ablenkungswinkel). 

Potsdam.  1894  Februar  1«    1V2     1'  /    45°  31'.  Temperatur  34.2°  F.    Nadel  B. 

..     März  2  5—  51,/    45°  29'.  .,         47.3°  F.  B. 

„    3  9\-/        45°  32'.  .,         42.15°  F.  B. 

j)  Intensität  mit  konstantem  Gewicht  (2  grains  engl.)  (Ablenkungswinkel). 

Potsdam.    1894    Februar  18    2—2«//    30°  IC.    Temperatur  34.2°  F.    Nadel  B. 

März  2  5  V      30°  26'.  „        47.3°  F.      „  B. 

c)  Die  absoluten  Werte  der  Inklination  und  Gesamtintensität  zu  Potsdam  nach  den 

dortigen  Normalinstruiuenten. 

«)  Inklination. 

Potsdam.    1892    April      20    66°  47'. 
  ,.         1894    Februar  24     66°  44'. 

'  Xadel  A  ist  auf  der  Station  Karajak  unbrauchbar  geworden,  sodass  nach  der  ltürkkehr 
keine  Vergleichsbeobachtungen  mit  ihr  ausgeführt  werden  konnten. 
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ß)  Intensität. 

Potsdam.    1892    April       4.731  Gauss'sehe  Einheiten. 
1894    Februar  4.729 

D.  Die  Reduktion  der  Beobachtungen. 

Um  die  durcli  die  Beobachtungen  mit  dem  Fox'schen  Apparate  gewonnenen 
relativen  Werte  in  absolute  umwandeln  zu  können,  muss  man  mit  demselben  vor 
der  Ausreise  und  nach  der  Rückkehr  Bestimmungen  an  mindestens  zwei  Orten 
vornehmen,  an  denen  gleichzeitig  die  absoluten  Werte  der  einzelnen  magnetischen 
Kiemente  auf  anderem  Wege  ermittelt  worden  sind.  Für  die  Reduktion  der  Inten- 
sität«-Beobachtungen  genügen  auch  Beobachtungen  an  eiuer  Basisstation,  wenn 
dieselben  vor  und  nach  der  Reise  angestellt  werden.  Für  die  Reduktion  der  In- 
tensitätsbeobachtungen mit  Deflektoren  ist  eine  Tabelle  der  Äquivalentgcwichte 1 
erforderlich,  d.  h.  derjenigen  Gewichte,  welche,  an  dem  au  der  Nadel  befindlichen 
Rade  angreifend,  ein  ebenso  grosses  Drehungsmoment  hervorbringen,  wie  das  von 
den  Detlektoren  bei  einer  bestimmten  Entfernung  auf  diese  ausgeübte  magnetische 
Moment.  Die  Bildung  dieser  Tabelle  musste  wegen  Zeitmangels  leider  unterbleiben. 
Aus  demselben  Grunde  konnten  die  Beobachtungen  nur  an  einer  Basisstation, 
nämlich  an  dem  Königlichen  Magnetischen  Observatorium  zu  Potsdam,  angestellt 
werden:  trotzdem  sind  aus  den  Inklinations- Beobachtungen  die  absoluten  Werte 
der  Inklination  an  den  beiden  grönländischen  Stationen  mit  genügender  Sicherheit 
zu  ermitteln.  Diese  Beobachtungen  sind  nämlich,  wenn  sie  an  Land  gemacht 
worden  sind,  nur  auf  Indexfehler  zu  korrigieren,  und  die  hauptsächlichste  Ursache 
desselben,  die  Abweichung  der  90°- Linie  der  Kreisteilung  von  der  Vertikalen,  ist 
bei  den  vorliegenden  Beobachtungen  systematisch  dadurch  eliminiert,  dass  die 
Beobachtungen  stets  bei  zwei  verschiedenen  Kreislagen  angestellt  worden  sind.  In 
der  That  liegen  die  Abweichungen  zwischen  den  zu  Potsdam  durch  den  Fox- 
Apparat  einerseits  und  auf  absolutem  Wege  andrerseits  ermittelten  Werten  der 
Inklination  so  nahe  innerhalb  der  Beobachtungsfohlergrenzen.  dass  es 
gerechtfertigt  erscheint,  auch  die  an  den  grönländischen  Stationen  gefundenen 
relativen  Werte,  bei  welchen  die  Nadeln  nicht  ummagnetisiert  worden  sind,  ohne 
Korrektion  als  absolute  anzusehen. 

Dagegen  bat  sich  für  die  fehlende  Tabelle  der  Aquivalentgewichte  kein  Ersatz 
finden  lassen,  so  dass  die  Ermittelung  absoluter  Werte  aus  den  Intensitäts-Beobach- 
tungen mit  Deflektoren  leider  unmöglich  erscheint. 

Die  Reduktion  der  Intensitäts-Beobachtungen  mit  Gewichten  erfolgt 
nach  dem  Gesetz,  dass  sich  bei  Benutzung  eines  und  desselben  Gewichts  die  In- 
tensitäten an  zwei  verschiedenen  Orten  verhalten  wie  die  Sinus  der  daselbst  ge- 
fundenen Ablenkungswinkel.  Hat  man  also  die  Total  -  Intensität  J  und  den  Ab- 
lenkungswinkel «,  an  einer  Basisstation  bestimmt,  so  kann  man  die  Intensität  Jt 

'  Hamlb.  .1.  naut.  Instr.  S.  2tW  f. 


Digitized  by  Google 


Inklination  and  Intensität. 


40t» 


für  jeden  beliebten  Punkt  auf  der  Reise  durch  Messung  des  Ablenkungswinkels 
daselbst  ermitteln;  es  ist  .  • 

T  T    hm  "l 

J.  =  J  •  . —  • 
1  sin  ws 

Dieser  Wert  ist  noch  zu  korrigieren 

1.  wegen  der  Temperatur, 

2.  wegen  der  Änderung  des  magnetischen  Moments  der  Nadel  mit  der  Zeit 

1.  Korrektion  wegen  der  Temperatur.  Kine  experimentelle  Be- 
stiminung  des  Einflusses  der  Temperatur  für  den  auf  der  Grönlandreise  benutzten 
Fox-Apparat  hat  nicht  stattgefunden;  es  muss  auf  denselben  deshalb  der  Koeffizient 
angewendet  werden,  welcher  für  das  in  dem  „Handbuch  der  nautischen  Instrumente- 
beschriebene, durchaus  gleichgebaute  Instrument  daselbst  Seite  294  angegeben  ist, 
nämlich  1  + 0.00016  (r  r0),  worin  t  die  Temperatur  bei  der  Beobachtung,  r0  die 
Normaltemperatur  (50°)  in  Fahrenheit-Graden  bedeuten. 

2.  Korrektion  wegen  der  Änderung  des  magnetischen  Moments 
der  Nadel  während  der  Dauer  der  Reise.  —  Eine  solche  Änderung  lässt 
sich  ermitteln,  wenn,  wie  im  vorliegenden  Fall,  Messungen  der  Intensität  am  Aus- 
gangspunkt vor  und  nach  der  Expedition  vorhanden  sind. 

Es  seien  mit  einem  und  demselben  Gewicht  die  Ablenkungswinkel  «,  und  «.^ 
vor  bzw.  nach  der  Reise  hei  den  Temperaturen  t,  bzw.  it  beobachtet  und  J  und  J1 
die  berechneten  Total-Intensitätcn  beim  Ausgang  bzw.  bei  der  Rückkehr;  dann  ist 

sin  m j    1  +  0.00016  (v-  r0) 
sin  «t  '  l  +0.000  i6(v-t0)' 

Hat  keine  Änderung  des  magnetischen  Moments  der  Nadel  stattgefunden, 

so  mu8S  J 1  =  J  +  Säkularänderung, 

oder,  wenn  wir  letztere  ^=0  und  J  -  1  setzen. 

J'  -1  sein. 

Weicht  nun  der  gefundene  Wert  von  1  ab,  so  muss  man  ihn  mit  J,  oder, 

was  dasselbe  ist,  mit  l)  multiplizieren.   jt     1  ist  also  die  Änderung 

des  magnetischen  Moments  der  Nadel  während  der  ganzen  Dauer  der  Reise 
von  «  Tagen;  somit  beträgt  dieselbe  für  einen  Tag,  wenn  wir  annehmen,  dass 
dieselbe  proportional  der  Zeit  stattgefunden  hat, 

Aus  den  zu  Potsdam  mit  Nadel  B  angestellten  Anfangs-  und  Schluss- 
bcobachtungen  erhalten  wir  die  folgenden  mittleren  Werte: 

Vor  der  Reise.    1892  April     20  «,=29°  40.5'.  r,  —  54.4 0  F. 

Nach  der  Reise.  1*94  Februar  24  w,  -  30»  21.0'.  ra  =  -  40.8°  F.    »   -  675. 
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Hieraus  ergiebt  sich  nach  obiger  Formel: 

J1  =  .7.0.98495, 


und  für  J  =  1 


1 


1.01528, 


-  1  =  0.01528, 


'  -  üJü  C«  -  0  - oj 


0.0000220. 

Hiernach  hat  die  Reduktion  der  vorstehenden  Intensitäts-Beobachtungen  mit 
Gewichten  nach  folgender  Formel  zu  erfolgen: 

sinu,    14-0.00010  (*t- 60»  Fahr.)   . ,  ,      (M.Ml99,w/  M1 
^  =  J  •  inT^  •  1  +0.00016  <r,-5Ö-  Fahr.)  *  1 1  +  0  ' °ü°ü22b  ('  ^ 
worin  bedeuten: 

J'  die  zu  berechnende  Total-Intensität, 

«7  die  an  der  Basisstntion  vor  der  Ausreise  bestimmte  Total-Intensität, 

Mj  den  an  der  Basisstation  und  ua  den  unterwegs  mit  demselben  Gewicht 
beobachteten  Ablenkungswinkel. 

t,  und  ra  die  dazu  gehörigen  Temperaturen  in  Fahrenheit-Graden, 

^  den  Zeitpunkt  der  Beobachtung  an  der  Rasisstation, 

/  den  Zeitpunkt  der  Beobachtung  auf  der  Heise  (t  -  t0  wird  in  Zahl  von 
Tagen  ausgedrückt). 

Für  die  Nadel  A.  welche  sich  schon  im  Januar  1893  und  erst  recht  nach 
der  Rückkehr  von  der  Reise  als  unbrauchbar  erwies,  konnte  naturgemäss  der 
Betrag  einer  etwaigen  Änderung  ihres  magnetischen  Moments  nicht  ermittelt  werden; 
die  einzige  mit  derselben  gewonnene  Bestimmung  der  Intensität  mit  Gewichten  ist 
deshalb  ohne  Rücksicht  auf  eine  etwaige  Änderung  des  magnetischen  Moments 
reduziert,  aber  demgemäss  als  unsicher  bezeichnet  worden. 

E.  Zusammenstellung  der  endgiltigen  Ergebnisse. 

a)  Inklination. 


Karajak. 

1892 

Oktol)er  10 

3  V 

■»V 

81°  59'. 

" 

Dezember  1 

7" 

82»  r. 

*• 

1893 

Januar  11 

ov,  - 

7  V 

81°  37'. 

•■ 

Fei  »mar  5 

1" 

82»  IS'. 

« 

■• 

März  29 

5]V- 

O* 

82°  10'. 

•■ 

April  15 

r>\ 

0'// 

82°  2'. 

•• 

?• 

Mai  18 

5  - 

5«// 

82°  8'. 

•• 

'• 

Juni  5 

7- 

7  V 

82»  1'. 

•• 

•' 

„  24 

5 

*v 

82»  0'. 

•> 

•• 

Juli  20 

1 

isr 

82»  0'. 

ITmanak. 

August  10 

»»/4- 

82»  11*. 
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b)  Total -Intensität 


Karnjak. 

1892 

Oktober  16 

f, 5.62,5  Gauss'sche  Kinheiten 

•< 

1893 

März  29 

5.603 

•• 

•• 

April  15 

7-7V 

5.689 

t« 

Mai  18 

6V4-6«;S" 

5.455 

•■ 

•• 

■• 

Juni  5 

5.642 

•• 

»« 

•• 

•• 

„  24 

6V4-6V 

5.437 

•• 

n 

Juli  26 

5.556 

Umanak. 

« 

August  16 

5.617 

II.  Bestimmungen  der  Deklination. 

Der  bergmännische  Kompass.  welcher  dem  Verfasser  in  der  Regel  allein  zur 
Verfügung  stand,  wurde  auf  dem  Stativ  des  Foxschen  Apparates  aufgestellt,  und  dann 
mit  dem  Faden-Diopter  desselben  ein  entfernter  terrestrischer  Gegenstand  (die  Spitze 
eines  Berges)  anvisiert,  dessen  Azimuth  gelegentlich  mit  Hilfe  der  Sonne  bestimmt 
worden  ist  Der  Azimuthalkreis  war  in  ganze  Grade  geteilt;  es  wurden  Zehntel- 
grade geschätzt  und  aus  den  Ablesungen  an  beiden  Spitzen  das  Mittel  genommen. 

Nach  der  Rückkehr  wurde  der  Kompass  am  Königlichen  Magnetischen 
Observatorium  zu  Potsdam  geprüft;  die  Abweichung  seiner  Angaben  von  der 
wahren  Deklination  lag,  wie  bei  den  Inklinationsbestimmungen,  innerhalb  der  Re- 
obachtungsfehlergrcnzcn,  so  dass  auch  hier  die  Anbringung  einer  Korrektion  nicht 
nötig  ist 

Die  Ergebnisse.1 


Karajak. 

1892 

Oktober  5 

•>» 
•  1 

65°  0' 

Westl.  Deklination. 

■* 

„  16 

2V 

65°  26* 

•• 

•• 

1893 

Februar  5 

VW 

65°  39' 

•• 

März  2t) 

7V 

66°  32' 

•• 

" 

April  15 

7»// 

66«  26' 

•• 

•• 

•• 

•■ 

Juni  5 

»V 

65«  8' 

•• 

•■ 

•• 

■• 

24 

6VS" 

65«  17' 

« 

•• 

Juli  26 

'>:»  • 
-  Ii 

65°  41"' 

•• 

■■ 

Umanak. 

•• 

August  16 

P 

62«  48" 

•• 

In  Heft  1,  Jahrgang  II  (1897)  der  Zeitschrift:  „Terrestrial  Magnetism"  sind 
Deklinationsbeobachtungen  zu  Umanak  aus  dem  Monat  August  1896  enthalten, 
aus  welchen  sich  folgende  Werte  ergehen: 


1  Die  Worte  sind  nicht  auf  Tagcsroittel  reduziert. 

*  Eine  gleichzeitig  mit  dem  kompensierten  l'olarkompass  vorgenommene  ttestiiiimung  ergab 
+  Gft"  ,70'. 

'  Eine  gleichzeitig  mit  dein  I'olarkomnass  voruenoramene  Bestimmung  erga»  Gli*  54'. 
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Umanak.    1896    August    ftt0  38.0'. 

04°  11.9'. 
64°  45.0'. 

Zu  einer  sicheren  Ableitung  des  Betraps  der  Säkularvariation  erscheinen  die 
vorliegenden  Angaben  noch  nicht  ausreichend,  da  aus  1893  nur  eine  Beobachtung 
der  Deklination  zu  Umanak  vorliegt  uud  die  Beobachtungen  wahrscheinlich  nicht 
an  genau  demselben  Orte  stattgefunden  haben.  Die  Abweichung  von  1.7°  der 
drei  Jahre  später  erfolgten  Beobachtungen  deutet  jedenfalls  eine  sehr  starke  jähr- 
liche Zunahme  von  etwa  34'  an. 
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Zweites  Kapitel. 
Meteorologische  Beobachtungen 

von 

Dr.  H.  Stade. 
1.  Einleitung. 

Um  normale  Werte  aller  meteorologischen  Elemente  zu  erhalten,  wäre  es 
wünschenswert  gewesen,  die  meteorologische  Station  an  einem  freigelegenen  Punkt, 
etwa  auf  der  Höhe  des  Karajak-Nunataks  zu  errichten;  ein  derartiges  Vorhaben 
erwies  sich  jedoch  als  unausführbar.  Die  Station  inusste  notwendigerweise  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Wohnhauses  liegen,  dieses  aber  konnte  nur  dicht  am  Ufer 
des  Fjordes  erbaut  werden.  Da  der  Grosse  Karajak-Eisstrom  und  das  Inlandeis 
in  seiner  Umgebung  vorzugsweise  als  Gegenstand  der  Untersuchung  dienen  sollten, 
so  musste  die  Ansiedelung  möglichst  im  Inneren  des  Karajak-Fjordes  angelegt  werden. 

So  galt  es  denn,  wenigstens  in  der  Nähe  der  Station  einen  möglichst  frei- 
gelegenen  Punkt  auszuwählen. 

Östlich  vom  Hause  erhebt  sich  eine  Felsterrasse,  die  zu  einer  Einsattelung  des 
Nnnataks,  in  welcher  der  grosse  See  Tasiusak  liegt,  zunächst  in  sanfter  Neigung  empor- 
steigt und  nach  Süden  allmählich  zu  dem  Spiegel  einer  Bucht  des  Kleinen  Karajak- 
Fjordes  abfällt.  Im  Osten  steigt  dann  aber  schon  in  geringer  Entfernung  vom  Hause 
und  im  Süden  unmittelbar  über  dem  jenseitigen  Ufer  der  Bucht  eine  Felswand,  dort 
zu  1(50,  hier  zu  340  m  Höhe  schroff  empor,  so  dass  auf  drei  Seiten  -  im  Norden, 
Osten  und  Süden  —  der  Himmel  bis  zu  einer  Höhe  von  15  bis  20  Grad  verdeckt  ist. 

Auf  dieser  Felsterrasse  stellte  ich,  in  2«  m  Höhe  über  dem  Fjordspiegel, 
also  6  m  über  dem  Hause  und  etwa  120  m  von  demselben  entfernt  ,  auf  einem 
2  m  hohen,  starken  Holzgestell  eine  Englische  Hütte  (vergrössertes  Modell)  auf,  in 
welcher  ein  Psychrometer,  bestehend  aus  zwei  in  Fünftelgradc  geteilten  Queck- 
silber-Thermometern nebst  einem  Flügelventilator,  und  zwei  Extrem-Thermo- 
meter, nämlich  ein  Maximum -Thermometer  nach  Ncgretti  und  Zambra  und  ein 
Minimum-Thermometer  nach  Rutherford  untergebracht  wurden.  Zum  Schutz  gepen 
die  zu  erwartenden  Winterstürme  wurde  der  Fuss  des  Gestells  noch  mit  einem 
niedrigen  Steinwall  beschwert,  wodurch  die  Entfernung  der  Thermometerkugelu 
von  der  höchsten  Stelle  des  Bodens  auf  185  cm  verkürzt  war. 

Zehn  Schritt  von  dieser  Hütte  entfernt  wurde  ein  2  m  hoher  Holzpfahl  für 
ein  Assmann'sches  Aspirations-Psychrouietcr,  welches  daran  in  Augenhöhe 
befestigt  wurde,  sowie  für  gelegentliche  Beobachtungen  mit  einem  auf  der  Spitze 
aufzuschraubenden  Taschen -Anemometer  von  Fuess  errichtet;  oin  zweiter  Pfahl 
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dicute  zur  Aufstellung  eines  Schwarzkugel -Thermometers.  Zur  Beobachtung  der 
nächtlichen  Ausstrahlung  wurde  über  einer  wagerechten  Rasenfläche,  gleichfalls 
zehn  Schritt  von  der  Hütte  entfernt  ,  ein  zweites  Minimum  -  Thermometer ,  7  cm 
über  dem  Boden  bzw.  der  Schneedecke,  auf  Holzgabelu  gelegt,  daneben  in  gleicher 
Weise  ein  zweites  Maximum-Thermometer.  So  oft  das  dritte  Paar  unserer  Extrem- 
Thermometer  verfüghar  war,  wurde  dasselbe  an  dieser  Stelle  unmittelbar  auf  den 
Boden  bzw.  den  Schnee  gelegt. 

Auf  einer  aus  Cement  bereiteten  Platte  wurde  dicht  über  dem  Erdboden  ein 
Sonnenschein  -Autograph  nach  Campbell  und  Stokes  und  gleichfalls  in  der  Nähe 
der  Hütte  schliesslich  ein  Hellmann'scher  Regenmesser  aufgestellt,  dessen  obere 
Öffnung  mit  einer  Fläche  von  0,02  qm  sich  2  m  über  dem  Erdboden  befand.  Das 
Auffangegefäss  desselben  war,  um  ein  Herauswehen  des  Schnees  nach  Möglichkeit 
zu  verhindern,  etwas  verlängert;  auch  wurde  zu  demselben  Zweck  noch  ein  Kreuz 
aus  Zinkblech  hineingesetzt,  welches  den  inneren  Raum  in  vier  enge  Kammern 
teilte.  Zur  Messung  der  Schneehöhe  und  zu  Bestimmungen  der  Schncedichtigkeit 
wurden  an  verschiedenen  ebenen  Stellen  Bretter  ausgelegt.  Auf  diesen  Brettern 
wurde  nach  jedem  Schneefall  die  Höhe  des  frischgefallenen  Schnees  bestimmt, 
alsdann  mittels  des  Schneestechers,  der  den  gleichen  Querschnitt  wie  der  Regen- 
messer hatte,  ein  Sclmeecylinder  ausgestochen,  und  das  Schmelzwasser  gemessen. 

Zur  Messung  der  Temperatur  des  Erdbodens  wurde  27  m  über  der 
Station  in  lockerem  Boden  ein  1  m  tiefes  Loch  gegraben  und  in  dasselbe  Holz- 
kanäle von  bzw.  10,  20,  30,  60  und  100  cm  Länge  senkrecht  eingesetzt;  der 
Boden  war  bei  allen,  um  eine  möglichst  gute  Zuleitung  der  Temperatur  der  be- 
treffenden Bodenschicht  zu  dem  Thermometergefäss  herbeizuführen,  von  Zinkblech 
gefertigt.  Die  Thermometer  wurden  in  die  Hohlräume  von  Bambusstäben  eingelegt 
und  die  Isolierung  derselben  durch  Hedestopfung  bewirkt  ;  ein  Thermometer  wurde 
in  die  oberste  Bodenschicht  eingelegt. 

Eine  Windfahne  mit  Stärketafel  (nach  Wild)  wurde  auf  dem  Dachfirst  des 
Stationshauses  aufgestellt.  Da  indessen  auf  der  Station  wegen  der  dieselbe  um- 
gebenden Berge  die  Winde  im  allgemeinen  nicht  in  ihrer  normalen  Richtung  und 
Stärke  zum  Ausdruck  kamen,  so  wurde  ausserdem  auf  der  Spitze  des  im  Süden 
belegenen  341  m  hohen  Windfahnenberges.  welcher  danach  seinen  Namen  erhielt, 
ein  einfacher  Wimpel  aufgestellt,  der  von  unserem  Wohnhaus  bei  hellem  Wetter 
selbst  mit  blossem  Auge  erkannt  weiden  konnte,  leider  aber  durch  heftige  Winde 
häutig  herunter  gerissen  wurde. 

Zur  Messung  des  Luftdruckes  endlich  dienten  vor  der  Fertigstellung  des 
Wohnhauses  Bohne'sche  Aneroide,  sowie  ein  im  Zelt  aufgestellter  Richard'seher 
Aneroid- Barograph,  seit  dem  9.  August  2P  aber  statt  der  ersteren  ein  geprüftes 
(  iefässbarometer  mit  festem  Boden  und  reduzierter  Skala  von  Fuess.  Da  auf  arktischen 
Expeditionen  wiederholt  die  Erfahrung  gemacht  worden  ist.  dass  die  Angaben  der 
in  geheizten  Räumen  aufgestellten  Quecksilber-Barometer  wegen  der  starken  verti- 
kalen Temperaturgradienten  in  solchen  Räumen  häufig  unsicher  werden,  so  brachte 
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ich  das  §tations  -  Barometer  von  vornherein  in  dem  nicht  heizbaren  und  nicht 
beträchtlichen  Temi>eratursehwankungen  unterliegenden  Vorraum  des  Wohnhauses 
unter.  Der  Barograph  dagegen  wurde,  weil  infolge  der  unvermeidlichen  häutigen 
Erschütterungen  im  Hause  seine  Angaben  unsicher  wurden,  fflr  gewöhnlich  in 
einem  an  der  Hackwand  des  Hauses  —  im  Freien  —  aufgestellten  starken,  doppel- 
wandigen  Holzgehäuse  aufgestellt  und  nur,  wenn  die  Lufttemperatur  dauernd  unter 
—  20°  sank,  in  das  Haus  genommen,  weil  sonst  das  Uhrwerk  den  Gang  versagte. 

Die  Messungen  des  Luftdruckes  sind  durchweg  als  sichere  zu  betrachten,  weil 
die  Temperatur  in  dem  Vorraum  des  Hauses  stets  sehr  gleichmässig  gefunden  wurde. 
Dieselben  sind  auf  0°,  aber  nicht  auf  Meeresspiegel  und  Schwere  reduziert  worden. 

Um  Unsicherheiten  in  der  Ermitteluug  der  Luftfeuchtigkeit,  insbesondere  bei 
niedrigen  Temperaturen,  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  ausserdem  aber,  um  die 
hei  bisherigen  Polar-E.\]>editionon  üblich  gewesenen  Methoden  mittels  eines  Normal- 
Instruments  zu  kontrolieren,  machte  ich  von  Anfang  an  durchgängig  an  jedem 
Beobachtungstermin  eine  längere  Reihe  gleichzeitiger  Ablesungen  an  dem 
Stand-  und  dem  Aspirations- Psychrometer.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  ist  es 
mir  auch,  selbst  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen,  gelungen,  eine  Reihe  sehr  nahe 
bei  einander  gelegener  Werte  der  psychometrischen  Differenz  und  somit  des 
Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  zu  gewinnen.  Unter  diesen  Umständen  konnte  auch 
der  Mangel  eines  Haarhygrometers  nicht  allzu  empfindlich  erscheinen,  zumal  das- 
selbe, wie  die  Erfahrungen  der  Kingua-  Fjord  -Expedition  lehren,  bei  niedrigen 
Temperaturen  gleichfalls  unsicher  und  schon  Imh  Temperaturen  unter  —  15°  viel- 
fach geradezu  unbrauchbar  wird. 

Die  Richtung  und  Stärke  der  meisten  Winde  wurde,  wie  oben  erwähnt,  durch 
(he  die  Station  umgebenden  Berge  stark  beeinflusst  Häufig  wurden  innerhalb 
weniger  Minuten  Winde  aus  ganz  verschiedenen,  manchmal  einander  gerade  ent- 
gegengesetzten Richtungen,  sowie  von  sehr  veränderlicher  Stärke  beobachtet.  Nur 
die  Winde  aus  Südwest  und  West,  wo  keine  Berge  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Station  lagen,  kamen  hier  in  ihrer  wahren  Richtung  und  Stärke  zur  Wahrnehmung. 
Die  Windbeobachtungen  erscheinen  aus  diesen  Gründen  ziemlich  wertlos;  sie  sind  aber 
dennoch  in  die  Tabellen  aufgenommen,  weil  in  der  späteren  Arbeit  über  die  Föhne 
auf  die  an  der  Station  beobachteten  Winde  mehrfach  Bezug  genommen  wird. 

Unter  dem  gleichen  Obelstande  wie  die  Beobachtungen  des  Windes  litten 
auch  die  der  Bewölkung,  da  die  Berge  den  Himmel  jm  Norden,  Osten  und  Süden 
bis  zu  15  Grad  Höhe  verdeckten.  Die  Bestimmungen  der  Zugrichtung  sind  mit 
dem  bei  den  preussischen  Stationen  eingeführten  Wolkenspiegel  gemacht  worden. 

Schlecht  hat  sich  im  allgemeinen  die  Bodenthermometcraulage  bewährt  ;  denn 
bei  jedem  Tau-  oder  Regenwetter  drang  Wasser  in  die  Holzkanäle,  welches  die 
auf  die  Leitungsfähigkeit  des  Bodens  gerichteten  Beobachtungen  natürlich  gänzlich 
illusorisch  machte  und.  wenn  es  dann  bei  wieder  eintretendem  Frost  gefror,  eine 
längere  Unterbrechung  der  Beobachtungen  verursachte,  weil  die  ganze  Anlage  er- 
neuert werden  musste,  was  bei  dem  steinhart  gefrorenen  Boden  grosse  Mühe  und 
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viel  Zeit  erforderte.  Es  ist  deshalb  von  einer  Aufnahme  der  Beobachtungen  in  die 
folgenden  Tabellen  Abstand  genommen  worden:  die  zuverlässig  erscheinenden  Be- 
obachtungsreihon  sollen  zum  Gegenstand  einer  selbständigen  Arbeit  gemacht  werden. 

Verhältnismässig  geringen  Wert  haben  auch  die  durch  die  Registrierungen 
des  Sonnensehein -Autographen  gewonnenen  Ergebnisse.  Denn  einerseits  funktioniert 
dieser  Apparat  nicht  mehr,  wenn  die  Sonne  dicht  am  Horizont  steht,  und  es  kommt 
deshalb  in  klaren  Sommernächten  viele  Stunden  hindurch  der  Sonnenschein  gar 
nicht  zur  Aufzeichnung;  andrerseits  aber  war  bei  uns  zu  allen  Jahreszeiten  die 
Sonne  durch  die  umliegenden  Berge  längere  oder  kürzere  Zeit  verdeckt,  während 
sie  schon  ziemlich  hoch  (bis  zu  15  Grad)  am  Himmel  stand.  Besonders  schwer  fiel 
dieser  C beistand  im  Herbst  und  Frühling  in  das  Gewicht;  denn  solange  die  Sonne 
noch  in  der  Nähe  des  Sfldpunktes  auf-  und  unterging,  traf  kein  Strahl  derselben 
die  Station,  wenn  sie  auch  schon  ziemlich  lange  Zeit  am  Himmel  stand.  Als 
aber  der  Bogen,  den  sie  beschrieb,  im  Frühling  grösser  wurde  und  im  Herbst 
noch  grösser  war,  trat  sie  erst  kurz  vor  ihrem  Untergang  hinter  den  Bergen 
hervor,  um  dann  noch  eine  Zeit  lang  auf  der  Station  zu  scheinen.  Aus  diesen 
Gründen  geben  die  mit  dem  Sonnenschein -Autographen  gewonnenen  Registrierungen 
keiu  Bild  von  der  normalen  Sonnenscheiudauer  und  ihrer  Periode. 

Die  regelmässigen  Terminbeobachtungen  wurden  zu  den  Stunden  8",  2",  8P  und 
9f  Ortszeit  angestellt,  um  sowohl  die  Beobachtungstermine  der  Polarstationen  der 
Deutschen  Seewarte  (*•,  2P,  K1"),  als  auch  die  der  dänischen  Stationen  in  Grönland 
(8",  2'',  !)•')  einzuhalten.  Dieselben  begannen  zur  vollen  Stunde  mit  der  Ein- 
stellung des  Barometers;  darauf  folgten  die  mehrfach  wiederholten  Ablesungen  an 
beiden  vorher  mindestens  fünf  Miuuten  lang  ventilierten  Psychrometern,  deren 
feuchte  Thermometer  in  der  kalten  Jahreszeit  stets  mit  einer  möglichst  dünnen 
Eisschicht  bedeckt  gehalten  wurden,  und  zwischendurch  die  Bestimmung  aller 
übrigen  meteorologischen  Elemente.  An  allen  Terminen  wurden  ferner  die  Extrem- 
Thermometer  in  der  Hütte  und  am  Boden  abgelesen ;  an  allen,  ausser  \K  wurde  der 
Regenmesser  nachgesehen  bzw.  gewechselt,  und  die  Schneedichtigkeit,  sowie  die 
Temperaturen  des  Erdbodens,  des  Meerwassers  an  der  Oberfläche  und  des  an  der 
Station  vorbeifliegenden  Baches  bestimmt;  so  oft  als  möglich  wurde  auch  das  in 
Augenhöhe  aufgestellte  Schwarzkugel -Thermometer  abgelesen. 

Die  Feuchtigkeiten  sind  in  den  Monats-Tabellen  noch  mit  den  alten  Jelinek- 
schen  Zahlen  für  den  Druck  gesättigten  Wasserdampfes  berechnet,  weil  die  Er- 
gebnisse der  Ekholm 'sehen  Untersuchungen  damals  noch  nicht  bekannt  gegeben  waren. 

Die  Tagesmittel  sind  gebildet: 
für  die  Lufttemperatur  nach  der  Formel 

M  -  »;4  (Minimum  +  8'  +  2"  +  8->, 
für  alle  übrigen  Elemente  nach  der  Formel 

M=^  »/j  (X»-r-2'-r-B")f 
die  Tagessumme  der  Niederschläge  nach  der  Formel 
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X  —51.  »o»  39-  w.  L.  v.  ür. 
V.™70»  M  M-  ii.  Hr. 


Station  Karajak. 


Hiihe  dos  Barometer«  Ulx>r  dorn  Meer   *J,6  m 

ÜMho  d«s  Psychrom<'U>rs  in  d«r  Hütte  itbor  dem  Erdboden    1 ,80  m 

Höh»  dn*  A»T.ir«ti..n!4-l,»>chniniit<!r»  in  dor  Hütte  ilhrr  <km  K:dlHxl«u  l,C3m 

Höhe  der  Auffontfflllcli*  de*  Itegenjuoiwrs  über  dem  Erdlodoo  ....  J,0  m 


I  =  Morgenteruiin  (8») 
II  m  Mittagstermin  (2'') 
III  =  Altcmltenuin  («>■) 


Abkürzungen  und  8ymbole. 


Hoffen 
-fc  =  Sehne« 
^=  Graupeln 
<-  =  Nebel 
w=  Dunst 


n     —  nachts 
fr.    =  frnh 
a     =  vormittag* 
mtg.  =  mittags 


st. 

schw. 

Sp. 

Sch. 


: stark 
schwach 
Spur 
Schauer 


Reif 
V=  Kauhreif 
-  Glatteis 
+  =  Schneegestöber 
—  =  Eisnadeln 


Tl.  =  Flocken 
Kad.  =  Radiation 
I'h.  «  Polarbandcn 
M.R.  Morgenrot 


>=  Stürmischer  Wind 
O  =  Sonnenring 
0=  Sonnenhof 
0  —  Mondring 
€  =  Mondhof 


])     =  nachmittags 
ahd.  =  abends 
nitn  •=  mitternachts 


=.  Nordlicht 
Irl  =  Schneedecke 
O  ~  Sonne,  Sonnenschein 


ei      =  Cirnw 
ci-str  =  Cirro-Stratus 
rt-cu  =  Cirro- Cumulus 
a-str  =  Alto-Stratus 


cu-ni  a  Cnmulo- Nimbus 
fr-ca  =  Fracto- Cumulus 
fr-str  -m  Fracto-Stratus 
fr-nl  =  Fracto- Nimbus 


a-cu  r-  Alto-Cuinulns 
str-cu=  Strato -Cumulus 
cu      =  Cumulus 
str     =  Stratus 
ni      =  Nimbus 

Wenn  eine  Zugrichtung  hinter  mehreren  Wolkenformen  steht,  so  zogen  alle  angeführten 
Wolkenarten  aus  der  gleichen  Richtung. 

Wenn  mehrere  Zugrichtungen  hinter  einer  W'olkcnform  stehen,  zeigten  Wolken  von  einer 
und  derselben  Form  gleichzeitig  verschiedene  Zugrirhtutigen. 

Die  als  Exponenten  beigefügten  Ziffern  bezeichnen  die  Intensität  der  Erscheinung  und  zwar: 

0  ==  schwach,  1  =  massig,  2  =  stark. 

Bei  der  Bewölkung  bezeichnen  die  Exponenten  die  Mächtigkeit  der  Wolken,  und  zwar:  O^dünn, 

1  massig  dicht  2  =  sehr  dicht. 

Die  grossten  und  kleinsten  Werte  der  einzelnen  meteorologischen  Elemente  sind  durch  fette 
und  kleine  Zahlen  kenntlich  gemacht 
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II.  Kapital.    MeteorologUcho  Beobachtungen. 
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II.  Kapitel.    Meteorologisch»  Beobachtungen. 


4.  Die  Ergebnisse. 
Luftdruck. 

Das  Jahresmittel  des  Luftdruckes  zu  Kurajak  beträgt  7f>4.1  mm.  Den  höchsten 
mittleren  Luftdruck  hat  der  Mai  mit  7f)S..".,  den  niedrigsten  der  März  mit  749.7  mm; 
die  mittlere  Jahresschwankung  beträgt  somit  s.tj  nun. 

Eine  ausgesprochene  Jahresperiode  ist  nicht  zu  erkennen;  wollte  man  eine 
solche  konstruieren,  so  würde  man,  wie  die  untenstehende  Darstellung  zeigt,  nicht 
weniger  als  sechs  Extreme  erhalten,  nämlich  ein  Hauptmaximum  im  Mai  (758.3), 
sekundäre  Maxima  im  Januar  i7;>»!.5l  und  Oktober  (756.4)1,  ein  Hauptminimum  im 
März  (749.7)  und  sekundäre  Minima  im  Beptembcr  (75U.O)1  und  Dezember  (7f>.*S.0inm). 
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Jährlicher  dang  des  Luftdrucks  auf  der  Station  Karsjak. 


Im  allgemeinen  fällt  im  nordwestlichen  Grönland  nach  laugjährigen  ttcobach- 
tungen  das  Hauptmaximum  auf  den  April,  ein  sekundäres  Maximum  auf  den 
November,  das  Hauptminiinuin  auf  tlen  Hochsommer  oder  Frühherbst  (September i. 
ein  sekundäres  Minimum  auf  den  Januar. 

Das  Verhalten  des  Barometers  zu  Karajak  widerspricht  also  durchaus  den 
für  dieses  Gebiet  im  allgemeinen  gültigen  Regeln,  sowie  auch  der  aus  theoretischen 
Gründen  gewiss  gerechtfertigten  Annahme,  dass  das  grönländische  Inlandeis  im 
Winter  von  einer  Meiobare  betleckt  ist.  Zu  der  oben  dargestellten  normalen 
Jahresperiode  des  Luftdruckes  stehen  im  schroffsten  Gegensatz  tlas  sekundäre 
Maximum  im  Januar  (gegenüber  dem  normalen  Minimum)  und  das  Hauptminimum 
im  März  (gegenüber  dem  Hauptmaximum  im  April).  Eine  Anlehnung  an  die 
normale  Periode  ist  dagegen  angedeutet  in  dem  Hauptmaximum  im  Mai,  dem 

1  Die  Werte  für  September  und  Oktober  sind  uro  0.1  mm  zu  hoch  angegeben. 
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sekundären  Maximum  im  Oktober  und  dem  sekundären  Minimum  im  Dezember, 
welche  zu  den  folgenden  normalen  Extremen  in  Analogie  gesetzt  werden  können: 
dem  Hauptmaximum  im  April,  dem  sekundären  Maximum  im  November  und  dem 
Minimum  im  Januar. 

Die  Anomalien  in  der  jährlichen  Periode  des  Luftdruckes  zu  Karajak  haben 
ihren  Grund  in  dem  Umstände,  dass  die  Station  in  grosser  Nähe  einer  viel- 
besuchten Zugstrasse  barometrischer  Depressionen  lag,  welche  im  Stationsgebiot 
häufig  und  besonders  im  Winter  teilweise  sehr  intensive  Störungen  hervorriefen. 

Der  höchste  Luftdruck  wurde  am  3.  Dezember  1892  mit  778.6  mm,  der 
niedrigste  am  19.  September  1892  mit  729.0  mm  notiert.  Die  absolute  Jahres- 
schwankung betrug  also,  lediglich  nach  den  Terminbeobachtungen  be- 
rechnet, 49.G  mm.  Die  absolute  Monatsschwankung  ist  am  grössten  im  Dezember 
mit  44.4,  am  kleinsten  im  Juli  mit  12.5  mm. 

Eingehendere  Bemerkungen  über  den  jährlichen  und  den  täglichen  Gang, 
die  absoluten  Extreme  und  schnelle  Änderungen  des  Luftdruckes  in  kurzen  Zeit- 
räumen finden  sich  im  Anschluss  an  die  im  III.  Kapitel  gegebene  Zusammenstellung 
der  stündlichen  Werte  desselben. 

Temperatur. 

Als  mittlere  Lufttemperatur  für  den  Zeitraum  vom  1.  August  1892  bis  zum 
27.  Juli  1893  ergiebt  sich  —4.6°;  dieser  Wert  ist  um  mehr  als  10°  höher 
als  unter  gleicher  Breite  im  arktischen  Archipel  von  Nord-Amerika, 
und  um  2.1°  höher  als  die  aus  acht-  beziehungsweise  zehnjährigen  Beobachtungs- 
reihen gefundenen,  unter  sich  genau  übereinstimmenden  Jahresmittel  der  gleichfalls 
im  Umanak-Fjord  und  in  nahezu  gleicher  Meereshöhe,  aber  weiter  seewärts  ge- 
legenen Stationen  Ikcrasak-Saitut  (1882—1890  ausschliesslich  1887)  und  Umanak 
(1882-1892  ausschliesslich  1887),  nämlich  —6.7°.  Die  höchste  Mitteltemperatur 
hat  der  Juli  mit  8.0°;  auch  in  Ikerasak-Saitut  und  Umanak  ist  in  dem  oben 
angegebenen  Zeitraum  mit  einer  einzigen  Ausnahme  stets  der  Juli  der  wärmste 
Monat  gewesen  mit  einer  mittleren  Temperatur  von  8.2,  bezw.  7.2°,  die  von  dem 
für  Karajak  ermittelten  Wert  nur  wenig  abweicht 

Der  kälteste  Monat  war  zu  Karajak  der  Februar  1893  mit  —  15.9°;  aber 
auch  der  März  war  nur  um  0.4°  wärmer,  und  selbst  der  April  mit  —  11.7°  noch 
um  0.7°  kälter  als  der  Januar.  Die  mittleren  Extreme  sind  gleichfalls  am  tiefsten 
im  Februar,  nur  wenig  höher  im  März  und  wiederum  im  April  noch  etwas  tiefer 
als  im  Januar. 

An  den  beiden  dänischen  Stationen  dagegen  ist  nahezu  in  der  Hälfte  der 
Fälle  der  Januar  der  kälteste  Monat  gewesen,  im  übrigen  mit  je  einer  einzigen 
Ausnahme,  in  der  das  Minimum  auf  den  März  fällt,  der  Februar. 

Im  jährlichen  Gange  der  Lufttemperatur  erscheint  also  das  Minimum  zu 
Karajak  gegenüber   den   benachbarten,  aber  weiter  nach  dem  Ausgange  des 
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Fjordthaies  zu  gelegenen  dänischen  Stationen  ungefähr  um  einen  Monat  verspätet 
Der  kälteste  Monat  ist  aber  ausserdem  zu  Karajak  auch  beträchtlich  wärmer  als 
an  den  beiden  dänischen  Stationen:  denn  während  die  Temperatur  desselben  in 
Ikerasak-Saitut  und  Umanak  im  langjährigen  Mittel  —  23.5°  bezw.  —  22.0°  betragt 
und  in  keinem  einzigen  Jahre  überhaupt  über  —  18.ö°  bezw.  -  18.0° 
hinaufgeht,  ging  zu  Karajak  die  Mitteltemperatur  im  Februar  1893  nur  bis 
-lf>.9°  hinab,  blieb  also  rund  7°  Ober  dem  für  den  Umanak-Fjord  im  allgemeinen 
geltenden  langjährigen  Durchschnitt. 

Bei  dem  normalen  Verhalten  des  wärmsten  Monates  (Juli)  ergiebt  sich  infolge- 
dessen für  Karajak  eine  abnorm  geringe  mittlere  jährliche  Temperaturschwankung. 
Dieselbe  beträgt  nämlich  nur  23.9°,  d.  i.  um  5.3°  beziehungsweise  7.8°  weniger 
als  die  aus  den  langjährigen  Beobachtungsreihen  abgeleiteten  Mittelwerte  für 
Umanak  und  Ikerasak-Saitut.  An  den  letztgenannten  Stationen  ist  sogar  das  aus 
deu  vorliegenden  Beobachtungen  ermittelte  absolute  Minimum  der  mittleren  jähr- 
lichen Temperaturschwankung  noch  um  1.3°  bezw.  2.5°  (1885)  höher  als  zu 
Karajak,  während  die  absoluten  Maxiina  den  Wert  für  Karajak  sogar  um  9.3° 
bezw.  13.8°  übertreffen. 

Die  absoluten  Extreme  zu  Karajak,  —  28.0"  und  +  17.2°,  fallen  normal  auf 
die  Monate  Januar  und  Juli,  auch  entspricht  der  Betrag  des  Maximums  annähernd 
dem  für  diese  Gegend  geltenden  Werte.  Abnorm  hoch  dagegen  erscheint  das  ab- 
solute Minimum,  denn  in  Umanak  und  Ikerasak-Saitut  sank  in  jedem  Winter 
das  Thermometer  mindestens  bis  —30.6°  bezw.  —34.7°,  in  einzelnen  Jahren 
aber  sogar  bis  unter  —40°.  Es  erscheint  sonach  auch  die  absolute  jährliche 
Temperaturschwankung  zu  Karajak  mit  45.2°  aussergewöhnlich  gering.  Auf  der 
deutschen  Tolarstation  Kingua-Fjord  betrug  1882—83  schon  die  mittlere  jähr- 
liche Temperaturschwankung  43.2°. 

In  der  verhältnismässig  hohen  mittleren  Jahrestemperatur  von  Karajak  spricht 
sich  nicht  allein  die  thermische  Bevorzugung  aus,  welche  der  Westküste  Grönlands 
gegenüber  dem  amerikanischen  und  asiatischen  Polargebiet  durch  die  Nähe  des 
Golfstromes  zu  Teil  wird,  sondern  es  zeigt  sich  vielmehr  hierin,  sowie  in  den 
Anomalien  des  jährlichen  Temperaturganges  in  erster  Linie  der  Einflnss  der 
geringen  Entfernung  der  Station  von  einer  häufig,  insbesondere  im  Winter,  von 
barometrischen  Depressionen  besuchten  Zugstrasse.  Da  nämlich  die  Depressionen, 
welche  die  Westküste  Grönlands  in  süd- nördlicher  Richtung  passieren,  in  der 
Hegel  Föhnwinde  hervorrufen,  so  bewirken  sie  eine  Erhöhung  der  Mitteltemperatur, 
welche  um  so  beträchtlicher  ist.  je  häufiger  diese  Erscheinungen  auftreten,  und  je 
länger  sie  anhalten.  Da  nun,  wie  in  dem  Aufsatz  über  Föhnwinde  (Kapitel  V) 
gezeigt  wird,  die  Häufigkeit.  Intensität  und  Dauer  derselben  im  Winter  am 
grössten  ist,  so  ist  auch  die  Erhöhung  der  Mitteltemperaturen  über  die  normalen 
Werte  in  den  Wintennonaten  am  grössten,  und  das  Minimum  im  jährlichen 
Temperaturgang  verschiebt  sich  deshalb  nach  dem  Beginn  des  Frühjahres,  wo 
die  Temperaturerhöhungen  durch  thermodynamische  Vorgänge  seltener  werden 
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und  andererseits  die  Wirkung  der  Ausstrahlung  diejenige  der  Einstrahlung  noch 
überwiegt 

Dagegen  wird  im  Sommer,  wo  die  Häufigkeit  und  Intensität  der  Föhne  eine 
geringe  ist,  durch  dieselben  weder  eine  Verschiebung  noch  eine  wesentliche  Er- 
höhung des  Maximums  im  jährlichen  Teniperaturgang  hervorgerufen. 

Der  Einfluss  der  abnorm  hohen  Temperatur  der  VVintermonate  macht  sich 
naturgemäss  auch  im  Jahresmittel  bemerklich.  Der  grosse  Unterschied  desselben 
gegen  die  mittlere  Jahrestemperatur  von  lkerasak-Saitut  und  Umanak  ( — 4.0° 
gegenüber  —  0.7°)  ist  auf  die  in  dem  Aufsatz  über  Föhnerscheinungen  eingehend 
dargelegte  Thatsachc  zurückzuführen,  dass  die  durch  Föhne  herbeigeführte 
Temperaturerhöhung  im  Innersten  der  Fjordthäler  bei  weitem  ain  stärksten  ist 
und  nach  dem  Ausgange  derselben  sehr  schnell  abnimmt. 

Die  Thatsache  der  grösseren  Häutigkeit  warmer  Winde  im  Winter  spiegelt 
sich  auch  mit  grosser  Deutlichkeit  im  jährlichen  Gange  der  absoluten  Monats- 
schwankungen, sowie  der  mittleren  und  absoluten  Veränderlichkeit  der  Temperatur 
wieder,  wobei  wir  unter  Veränderlichkeit  die  Unterschiede  der  Mitteltemperaturen 
je  zweier  auf  einander  folgenden  Tage  verstehen. 

Die  absolute  Monatsschwaukung  ist  am  grössten  mit  37.8°  im  Januar 
und  am  kleinsten  mit  15.2°  im  August;  zwischen  diesen  extremen  Werten  findet 
ein  ziemlich  regelmässiger  Obergang  statt. 

Die  Temperaturveränderlichkeit  beträgt  in  den  Monaten: 


Monat 

im  Mittel 

im  Maximum 

im  Minimum 

1892  August 

LJ1» 

5.6« 

0.1° 

September 

2.13 

9.4 

0.0 

Oktober 

2.64 

9.1 

0.0 

November 

3.29 

9.3 

0.1 

Dezember 

3.80 

12.0 

0.0 

1893  Januar 

3.92 

11.8 

0.1 

Februar 

3.29 

15.5 

0.0 

März 

3.39 

14.1 

0.0 

April 

2.81 

11.6 

0.1 

Mai 

1.97 

12.0 

0.0 

Juni 

1.96 

7.1 

0.1 

Juli 

3.02 

7.5 

0.1 

Im  Frühjahr  .  .  2.72 
Sommer  .  .  .  *.«» 
Herbst.  .  .  .  2  69 
Winter  .  .  .  3.67. 


Sie  ist  also  am  grössten  im  Winter  und  speziell  im  Januar,  am  kleinsten 
im  Sommer  und  speziell  im  August,  während  die  Obergangsjahreszeiten  allmähliche 
Übergänge  mit  nahezu  gleichen  Mittelwerten  zeigen. 

177  positiven  Temperaturveränderungen  stehen  180  negative  gegenüber. 
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Die  grösstc  Voränderung  zwischen  den  Temperatnrmitteln  je  zweier  auf 
einander  folgender  Tage  findet,  und  zwar  in  positivem  Sinne,  mit  15.5°  vom  15. 
zum  16.  Februar  1893,  also  zu  Beginn  einer  Föhnperiode  statt,  die  grösste 
absolute  Temperaturveränderung  während  eines  Tages  mit  24.3°  in  demselben 
Sinne  ebenfalls  am  10.  Februar  1893.  Die  schnellste  Temperaturschwankung  in 
kurzer  Zeit  wurde  am  5.  März  1893  um  8*  beobachtet;  um  diese  Zeit  stieg  das 
Thermometer  gleichfalls  im  Beginn  eines  Föhnes  in  wenigen  Minuten  min- 
destens um  12,  wahrscheinlich  aber  um  volle  20  Grad  (Seite  505). 

Die  grössten  und  kleinsten  täglichen  Temperaturschwankungen  betrugen: 


Monat 

Schwankung 
grosste  kleinste 

1892  August 

12.0" 

2.8» 

September 

13.2 

1.9 

Oktober 

14.9 

l.fl 

November 

12.6 

1.9 

Dczombcr 

18.0 

1.4 

1893  Januar 

20.5 

1.5 

Februar 

24.3 

1.5 

März 

21.1 

2.6 

April 

17.4 

3.3 

Mai 

11.3 

2.5 

Juni 

14.8 

4.0 

Juli 

13.8 

2.8 

Die  Reihe  der  grössten  täglichen  Temperaturschwankungcn  zeigt  also  ein 
ausgesprochenes  Maximum  im  Winter,  worin  wiederum  das  winterliche  Maximum 
in  der  Häufigkeit  und  Intensität  der  Föhnerscheinungen  seinen  Einfluss  zu  er- 
kennen giebt 

Aber  auch  die  Minima  der  absoluten  Tagesamplituden  haben  eine  interessante 
Periode:  sie  sind  am  kleinsten  in  den  Monaten  Oktober  bis  Februar,  haben  ein 
sekundäres  Maximum  im  April  und  das  Hauptmaximum  im  Juni. 

In  dem  Minimum  von  Oktober  bis  Februar  macht  sich  das  Fehlen  der  un- 
mittelbaren Einwirkung  der  Sonnenstrahlung  benierklich;  obwohl  nämlich  die 
eigentliche  „Dunkelzeit"  unter  der  geographischen  Breitenlage  der  Station  Karajak 
nur  etwa  00  Tage  dauert,  so  bewirkte  doch  die  Lage  derselben  fast  unmittelbar  am 
Nordfuss  eines  über  300  m  hohen  Berges,  dass  die  Sonne  schon  in  der  zweiten 
Dekade  des  Oktobers  daselbst  verschwand  und  erst  in  der  zweiten  Dekade  des 
Februars  wieder  erschien,  so  dass  sie  also  während  eines  Zeitraumes  von  ungefähr 
4  Monaten  keine  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Lufttemperatur  an  der  Station 
ausüben  konnte.  So  erklärt  es  sich,  dass  das  absolute  Minimum  der  täglichen 
Temperaturschwankung  bereits  in  der  dritten  Oktoberdekade  (2(5.  Oktober)  eintrat 

Hinsichtlich  des  Maximums  im  April  zeigt  sich  eine  beachtenswerte  Analogie 
mit  der  jährlichen  Periode  der  Strahlungsintensität  der  Sonne. 
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Wenn  wir  als  Maass  für  die  letztere  den  Überschuss  dos  von  dem  Schwarzkugel- 
Thenuonteter  angezeigten  Wertes  Aber  die  jeweilige  Lufttemperatur  betrachten  und 
alle  Fälle  ausscheiden,  in  welchen  Wolken  die  Strahlungsintensität  der  Sonne  nicht 
zur  vollen  Geltung  kommen  Hessen,  so  erhalten  wir  ans  unseren  um  die  Mittags- 
zeit (0    2r)  angestellten  Heobachtungen  folgende  Werte: 


Mittlere  Strahlungs-Intensität  der  Sonne. 


Monate 


181*2  August 

September 

Oktober 
1893  Januar 

Kollmar 

Miins 

April 

Mai 

Juni 

Juli 


Mi-.lW-  KtrnMtiiK-*- 
iiitcn»iUlt  der  S„im« 


Zahl 


22.8» 

18.0 

1G.Ö 

9.8 
20.4 
37.7 

33.2 
25.4 
23.2 


14 

r» 
1 
1 

15 
14 
11 
14 

18 


Die  Strahlungsintensität  der  Sonne,  soweit  sie  in  den  Angaben  des  Schwarz- 
kugel-Thermometers zum  Ausdruck  kommt,  hat  also  ein  Maximum  im  April,  von 
dem  aus  nach  beiden  Seiten  ein  stetiger  Abfall  stattfindet.  Die  Erklärung  für  dieses 
Frühjahrsmaximum  ist  wohl  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  der  Hoden  um 
diese  Zeit  wenigstens  zum  Teil  mit  Schnee  bedeckt  ist  und  die  von  der  Schneefläche 
ausgehende  reflektierte  Strahlung  die  unmittelbare  Sonnenstrahlung  verstärkt. 

Mit  der  Thatsache  selbst  steht  es  jedenfalls  in  ursächlichem  Zusammenhang, 
dass  auch  die  Periode  der  kleinsten  täglichen  Teniperalurschwankungen 
ein  Maximum,  wenn  auch  nur  ein  sekundäres,  im  April  aufweist. 

Das  gleiche  Verhalten  zeigt  sich  nun,  was  sehr  bemerkenswert  ist,  auch 
hinsichtlich  der  periodischen  Amplitude  der  täglichen  Wärmeschwankung; 
bei  dem  Mangel  stündlicher  Temperaturaufzeichnungen  haben  wir  zwar  kein  Mittel, 
dieselbe  nach  ihrem  absoluten  Wert  zu  bestimmen;  nehmen  wir  alter  an.  dass 
ihrem  Betrage  der  Überschuhs  der  Temperatur  um  21'  Ober  das  Tagesmittel  un- 
gefähr proportional  ist,  so  erhalten  wir  die  folgenden  relativen  Werte  derselben: 


1K92  August  19" 
September  1.5 
Oktober  1.1 
November  0.« 
Dezember  0.8 

1893  Januar  1.0 


1893  Februar  1.0» 
Marz  1.9 
April  2.2 
Mai  1.7 
Juni  1.9 
Juli  1.5. 


1  Die  Hoobachtung  ist  auf  dem  Iterg  oberhalb  der  Station  ausgeführt. 

-  Ki[«dition  d.  Ggs.  f.  Krik.  II.  29 
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Wir  erkennen  also  auch  hier  ein  scharf  ausgeprägtes  Maximum  im 
April,  dem  Monat  der  stärksten  Sonnenstrahlung;  das  Minimum  fällt  auf  den 
November;  nur  um  0.1°  höher  ist  der  Mittelwert  für  den  Dezember,  den 
Monat  des  tiefsten  Sonnenstandes.  Ein  Blick  auf  unsere  Jahresübersicht  lehrt 
ferner,  dass  die  monatlichen  Mittelwerte  für  die  drei  Beobachtungsstunden  8*,  2» 
und  8*  im  November  absolut  und  auch  im  Dezember  und  Januar  fast  genau 
übereinstimmen. 

Auch  die  mittlere  Monatsschwankung  hat,  wie  unsere  Jahresübersicht 
zeigt,  ein  Maximum  im  April,  ein  Minimum  im  November;  allerdings  finden 
wir  den  ersteren  Wert  auch  noch  im  Juli,  den  letzteren  im  September  wieder. 

Von  den  362  Beobachtungstagen  sank  an  244  das  Thermometer  unter  den 
Gefrierpunkt  —  Frost  tage  — .  und  an  179  überschritt  es  denselben  überhaupt 
nicht  Eistage.  Frost  kam  in  jedem  Monat  vor,  wenn  auch  im  August  1892 
und  Juli  1893  nur  je  einmal,  nämlich  am  31.  August  1892  und  am  2.  Juli  1893; 
vollständig  frostfrei  waren  also  nur  die  Perioden  vom  1.  bis  30.  August  1892 
und  vom  3.  bis  28.  Juli  1893.  Es  erscheint  ausserordentlich  bemerkenswert, 
dass  im  März  und  April  kein  einziger  Tag  ohne  Frost  gewesen  ist,  im 
Dezember  dagegen  4,  im  Januar  T»  und  im  Februar  1,  sowie  ferner,  dass 
im  Februar  an  5,  im  Dezember  an  8  und  im  Januar  sogar  an  12  Tagen  das 
Thermometer  über  den  Gefrierpunkt  gestiegen  ist,  im  März  und  April  dagegen  nur  an 
4  beziehungsweise  3  Tagen.  Am  24.  Dezember  1892  ging  dasselbe  überhaupt  nicht 
unter  -1-  b\4°  hinab,  erreichte  dagegen  um  Mittag  den  für  diese  Gegend  und 
Jahreszeit  gewiss  überraschend  hohen  Stand  von  -1-11.3°;  dies  ist  die  höchste 
überhaupt  im  Winter  und  Frühjahr  vorgekommene  Temperatur,  die  hinter  dem 
absoluten  Maximum  des  ganzen  Jahres  nur  um  5.9°  zurückbleibt 

Vergleich  der  Angaben  des  Assmann'schen  Aspirations-Psychrometers 
und  des  in  der  Englischen  Hütte  aufgestellten  (ventilierten) 

Thermometers, 

Die  grossen  Vorteile,  welche  das  Assmannsche  Aspirations- Psychrometer 
zur  Ermittelung  der  wahren  Lufttemperatur,  namentlich  bei  starker  Sonnen- 
strahlung und  schwacher  Luftbewegung,  gegenüber  allen  anderen  Thermometer- 
Aufstellungen  gewährt,  sind  durch  die  sehr  ausgedehnten  Untersuchungen  des 
Erfinders1  in  so  nachdrücklicher  Weise  erwiesen  worden,  dass  es  genügen  mag,  au 
dieser  Stelle  festzustellen,  dass  die  Ergebnisse  derselben  durch  die  Beobachtungen 
zu  Karajak  vollauf  bestätigt  worden  sind. 

Bezeichnet  //  die  von  dem  Thermometer  in  der  Englischen  Hütte,  A  die 
von  dem  Aspirations-Psyehrouieter  angezeigte  Lufttemperatur,  so  ist  die  mittlere 
Differenz  II — A: 

1  lt.  Assmann,  Das  Aspirations -Paycliroraetor.  Ein  Apparat  zur  Bestimmung  der  wahren 
Lufttemperatur  untl  Liii'tfcucliti',;keit.  Abhandlungen  des  Königlich  Preussischeri  Meteorologischen 
Institutes.    Berlin.    Ashcr  u.  Co.  lH'.tÜ. 
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Im  Monat 

H* 

2r 

Differenz 
iK-r  M..nat»mit(el 

Auglist  1M<)2 

0.1" 

o.r 

0.1* 

0.1» 

Sonic  ruber 

0.0 

0.1 

0.0 

0.1 

Oktober 

0.0 

0.1 

0.1 

0.0 

November 

0.0 

0.« 

0.0 

0.0 

Dezember 

0.1 

ü.i 

0.1 

0.1 

Januar  185« 

0.1 

0.1 

0.0 

0.1 

Fobniar 

0.1 

0.1 

0.0 

0.1 

Miirz 

0.1 

0.:t 

0.1 

0.1 

April 

0.4 

0.8 

0.1 

0.3 

.Mai 

0.3 

0.3 

0.3 

0.2 

Juni 

0.1 

0.1 

0.2 

0.1 

Juli 

0.0 

0.2 

0.1 

0.1 

Die  Differenz  II  A,  welche  stets  positiv  ist,  niiniiit  also  mit  sinkender 
Sonnenhöhe  im  Herbst  ab;  sie  wird  schon  im  September  wenigstens  8*  und  8" 
gleich  Null.  Im  November  erreicht  sie  ihr  Minimum,  gleichwie  die  periodische 
Amplitude  der  täglichen  Temperatursehwankung  und  die  mittlere 
Monatsschwankung  der  Temperatur. 

In  diesem  Monat  stimmen  die  von  beiden  Thermometeraufstellungen  ge- 
wonnenen monatlichen  Mittel  der  drei  Beobachtungstermine,  sowie  die  Gesamt- 
mittel  genau  nherein,  ebenso  auch  zum  grössten  Teil  die  F.inzel  werte;  die 
grösste  Differenz  //—  A  im  Laufe  des  ganzen  Monates  beträgt  nur  0.4°. 

Vom  Dezember  ab  nimmt  die  Differenz  allmählich  wieder  zu  und  erreicht 
ihr  Maximum,  gleichwie  die  periodische  Amplitude  der  täglichen  Temperatur- 
schwankung und  die  mittlere  Monatsschwankung  gleichzeitig  mit  dem  Maximum 
der  Sonnenstrahlung,  nämlich  im  April.  Sie  beträgt  im  Gesamtmittel  <).;lu, 
ist  am  grössten  naturgemäss  Mittags  (2r)  mit  0.8°,  halb  so  gross,  0.4°,  am  Vor- 
mittag (8*),  sehr  gering  aber,  nämlich  nur  0.1°,  am  Abend  (81').  Die  Differenz 
der  Einzelwerte  war  am  grössten  mit  3.9°  am  2.  April  2"  bei  Windstille  und 
leichter  Bewölkung  (8°,  c/  */,•):  sie  uberschritt  ferner  den  Betrag  von  2  Grad 
sechsmal,  den  Betrag  von  1  Grad  im  ganzen  vierzehnmal. 

Vom  Mai  ab  nimmt  alsdann  die  Differenz  II —A  im  Mittel  beständig  ab 
und  ist,  entsprechend  der  längeren  Sonnenscheindauer.  nur  am  Abendtermin  im 
Mai  und  Juni  noch  etwas  grösser  als  im  April.  Im  Gesamtmittel  beträgt  sie  in  den 
Sommermonaten  0.1°. 

Feuchtigkeit. 

Die  absolute  Feuchtigkeit,  deren  Jahresmittel  2.0  mm  beträgt,  zeigt 
einen  wohl  ausgesprochenen,  durchaus  regelmässigen  jährlichen  Gang;  sie  ist  am 
grössten  (4.x)  im  Juli,  am  kleinsten  (1.1)  im  Februar,  nur  wenig  grösser  als  im 
Februar  im  März  (1.2),  und  auch  noch  im  April  (1.4)  etwas  geringer  als  im 
Januar  (l.li);  ihre  Jahresperiode  verläuft  also  genau  parallel  der  jähr- 
lichen Temperatur  periode. 

29* 
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Das  absolute  Maximum,  G.8  nun,  fallt  auf  den  28.  September  und  0.  Juli,  das 
absolute  Minimuni,  0.4  mm,  auf  den  22.  Januar  und  IG.  März,  der  nächst  grössere 
Wert,  0.5  mm,  auf  den  2.  und  15.  Februar. 

Die  relative  Feuchtigkeit  ist  abnorm  gering,  denn  sie  beträgt  im  Jahres- 
mittel nur  GG  Prozent.  Sie  ist  am  grössten  mit  76  bezw.  77  Prozent  im  Februar 
und  März,  am  geringsten  mit  5S  bis  GO  Prozent  in  den  Monaten  Juli  bis  Oktober. 
Ihre  Jahresperiode  ist  also  derjenigen  der  absoluten  Feuchtigkeit  ungefähr  ent- 
gegengesetzt. 

Die  relative  Feuchtigkeit  geht  in  jedem  Monat  unter  40,  aber  niemals  unter 
20  Prozent  hinab;  das  absolute  Minimum  derselben  beträgt  24  Prozent  am 
17.  September. 

Äusserst  bemerkenswert  erscheint  es,  dass  die  Sättigung  im  ganzen  nur  an 
3G  Tagen,  in  den  Monaten  Dezember  1892  und  Mai,  Juni  und  Juli  1893  aber 
überhaupt  nicht  erreicht  wird. 

Die  relative  Trockenheit  des  Klimas  der  Karajak- Station,  welche  sich  schon 
hierin  konnzeichnet,  tritt  noch  deutlicher  hervor,  wenn  wir  unserer  Betrachtung 
nur  diejenigen  Heobachtungstermine  zu  Grunde  legen,  an  welchen  an  der  Station 
Niederschlag  stattfand. 

Schon  eine  flüchtige  Durchsicht  der  Mouatstabellen  zeigt,  dass  bei  anhalten- 
dem Regen-  oder  Schneefall,  ja  sogar  bei  Nebel  häufig  der  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  ziemlich  beträchtlich  hinter  der  Sättigung  zurückbleibt. 

Sondern  wir  nun  alle  diese  (131)  Fälle,  unter  Ausscheidung  von  4,  welche 
kein  ausgesprochenes  Verhalten  zeigen,  in  2  Gruppen,  je  nachdem  der  Nieder- 
schlag stattfindet 

1.  bei  Winden  vom  Lande, 

2.  bei  Winden,  die  nach  «lern  Lande  zu  wehen,  oder  bei  Stille, 
so  erhalten  wir  folgendes  interessante  Ergebnis: 

Es  betrug,  während  Niederschlag  stattfand,  die  relative  Feuchtigkeit 

bei  Landwinden: 
in   4  Fällen  zwischen  42  und  49  Prozent, 
5      „        '  .,       50    .,  59 
22      „  .,       GO    ..    69  „ 

2(5      „  „       70    .,  79 

,.  20      „  „       80    ..  89 

„    1  90  Prozent  ; 

7*  Fälle 

bei  Seewinden  oder  Stille: 
in  8  Fällen  zwischen  «0  und  89  Prozent, 
,.  31      ,.  „       90    ,,     99  „ 

53  Fälle. 
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Es  ging  mithin  in  fi5  Prozent  aller  Fülle,  und  zwar  fast  nur  bei  Landwinden, 
die  relative  Feuchtigkeit  unter  00,  in  44  Prozent,  ausschliesslich  hei  Landwinden, 
unter  HO,  in  vier  Fällen  unter  50  und  einmal  sogar  bis  auf  42  Prozent  hinab.  Hei 
Landwinden  mit  Niederschlag  betrug  die  relative  Feuchtigkeit  niemals  mehr 
als  90  Prozent,  bei  Seewinden  oder  Stille  dagegen  wurde  diese  Grenze  in 
85  Prozent  der  Falle  überschritten.  Die  Sättigung  wurde  nur  14 mal  oder 
in  11  Prozent  aller  Fälle,  und  zwar  ausschliesslich  bei  Seewinden  oder 
Stillen  erreicht. 

Im  Mittel  ergiebt  sich  ein  Feuchtigkeitsgehalt 

von  71  Prozent  bei  Landwinden  mit  Niederschlag, 
„    95      „        „   Seewindeu  und  Stillen  mit  Niederschlag 

Diese  abnorme  Trockenheit  der  mit  Niederschlag  verbundenen  Landwinde  ist 
nun  nicht  etwa  charakteristisch  für  den  ganzen  Umanak-Fjord,  sondern  eine  lokale 
Eigentümlichkeit  des  innersten  Teiles  desselben  und  dadurch  zu  erklären, 
dass  daselbst  infolge  der  Steilheit  aller  Thalwändc  alle  vom  Lande  wehenden  Winde 
dynamisch  erwärmt  und  dadurch  relativ  ausgetrocknet  werden,  eine  Thatsache.  auf 
welche  in  der  unten  folgenden  Abhandlung  über  l  ohne  und  föhnartige  Erscheinungen 
näher  eingegangen  werden  wird. 


Niederschlag. 

Wie  die  Feuchtigkeit,  so  war  auch  die  Niederschlagsmenge  zu  Karajak,  be- 
sonders im  Winter,  abnorm  gering.  Im  ganzen  Jahre  fielen  nur  107.8  mm.  Die 
grösste  Niederschlagsmenge  hatte  der  November  1*92  mit  2f>.G  mm,  und  hiervon 
wiederum  fielen  mehr  als  die  Hälft*?,  nämlich  14.2  mm,  an  einem  Tage,  dem  21.,  in 
Form  von  Regen  und  Schnee:  dies  ist  zugleich  bei  weitem  die  grösste  während 
des  ganzen  Jahres  in  einem  24-stiindigen  Zeitraum  — 8P)  gefallene  Nieder- 
schlagsmenge. Den  geringsten  Niederschlag  hatte  der  April  1*9.'*,  nämlich  nur 
0.8  min,  welche  nur  von  leichten  Schneefällen  herrühren;  in  diesem  Monat  ist 
an  keinem  Tage  mehr  als  0.3  mm  Niederschlag  gefallen. 

Niederschlag  überhaupt  fiel  im  Ganzen  an  134  Tagen,  welche  sich  ziemlich 
gleichmäßig  über  das  ganze  Jahr  verteilen:  inessbare  Niederschlagsmengen  er- 
gaben sich  an  8:5,  solche  über  0.2  mm  an  53  Tagen.  Die  Häufigkeit  messbarer 
Niederschlagsmengen  war  am  grössten  in  den  Herbstuionaten  und  im  März 
(zusammen  40  von  X3  Fällen),  am  geringsten  im  Mai  und  Januar  (3  und  4)  und 
nächstdem  im  Februar,  April  und  Juni  (je  5i.  Die  Häutigkeit  von  Niederschlägen, 
welche  mehr  als  0.2  mm  ergaben,  war  gleichfalls  am  grössten  in  den  Herbst- 
monaten und  im  März  (27  von  53  Fällen),  am  geringsten  im  April  (1).  Mai  (2) 
und  Januar  (3). 
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Es  betrug: 
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die  Ni, 
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Jahr: 


37  Prozent 


0.8  mm 


Die  Niedersehlagshäufigkeit  ist  also,  wie  bereits  oben  erwähnt,  in  den  ein- 
zelnen Monaten  nicht  sehr  verschieden;  sie  ist  im  Mittel  ziemlich  gross,  denn  es 
regnet  oder  schneit  an  jedem  2.  bis  3.  (genau  2.7)  Tage. 

Die  mittlere  Niederschlagsdichtigkeit  ist  dagegen  mit  0.8  mm  ziemlich  gering.  Sie 
ist  am  grössten  im  November  (2.0)  und  Oktober  (1.9)  und  nächstdem  im  Juli  (1.2)  und 
März  (1.0),  am  geringsten  itn  April  (0.1 )  und  nächstdem  im  Februar  und  Mai  (0.3). 

Der  Grund  für  die  geringe  Ergiebigkeit  der  Niederschläge  besonders  in 
der  kälteren  Jahreszeit  liegt  nun  nicht  etwa  in  der  von  vielen  Polarreisenden  be- 
klagten Schwierigkeit,  den  bei  starker  Luftbewegung  fallenden  feinen  Schnee  im 
Regenmesser  aufzufangen;  denn  wie  aus  unseren  Tabellen  und  den  angefügten  Be- 
merkungen ersichtlich  ist,  fiel  fast  durchweg  der  Schnee  bei  massiger  bis  schwacher, 
niemals  aber  bei  stürmischer  Luftbewegung,  so  dass  nichts  ihn  hinderte,  sich 
regelrecht  im  Auffangegefäss  des  Regenmessers  abzulagern.  Ausserdem  verhinderte, 
wie  häutige  Beobachtungen  gezeigt  haben,  die  oben  erwähnte  zweckmässige  Ein- 
richtung des  Hellmannschen  Regenmessers  (verlängertes  Auffangegefäss,  Sehlice- 
kreuz) ganz  sicher  das  Wiederherauswehen  des  im  Regenmesser  abgelagerten 
Schnees.  Die  mit  dem  Schneestecher  vorgenommenen  Kontroi- Messungen  haben 
auch  Schmelzwasserhöhen  ergeben,  welche  mit  den  mittels  des  Regenmessers  ge- 
wonnenen Niederschlagshöhen  fast  immer  genau  übereinstimmen,  niemals  aber 
erheblich  von  denselben  abweichen. 

Es  muss  hier  auch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Niederschlagsdichtig- 
keit im  August,  wo  überhaupt  kein  Schnee  gefallen  ist.  noch  viel  geringer 
(ungefähr  halb  so  gross)  ist  als  das  Jahresmittel  derselben. 

Die  geringe  Ergiebigkeit  der  Niederschläge  im  allgemeinen  steht  viel- 
mehr, wie  auch  die  häutig  beobachtete  Erscheinung,  dass  der  Regen  in  sehr 
kleinen  Tropfen,  als  „Sprühregen",  fiel,  offenbar  in  ursächlichem  Zusammenhang 
mit  der  oben  erwähnten  Thatsache,  dass  im  Inneren  des  Karajak- Fjordes  die 
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vom  Lande  wehenden  Winde,  auch  wenn  sie  Niederschlag  bringen,  relativ  sehr 
trocken  siud. 

Im  Frflhjahr  aber,  speziell  im  April,  ist  die  geringe  Ergiebigkeit  der  Nieder- 
schläge in  der  Form  derselben  begründet.  Oft  nämlich  fiel  der  Schnee  nicht  in 
dichten  Flocken  oder  Körnern,  sondern  in  Form  feiner  Krvstalle;  und  wenn  ein 
solcher  Niederschlag  stundenlang  ununterbrochen  angehalten  hatte,  dann  war  das 
Ergebnis  eine  Schneedecke  von  einer  Mächtigkeit  von  einem  oder  wenigen  Milli- 
metern, während  die  im  Regenmesser  in  demselben  Zeitraum  aufgefangene  Menge 
eine  Wasserhöhe  von  ebenso  viel  Zehntel-Millimetern  ergab. 

Schnee  fiel  im  Meeresniveau  in  allen  Monaten,  ausgenommen  August,  wenn 
auch  im  Juli  nur  ein  einziges  Mal  in  Gestalt  einzelner  Flocken,  welche  schon  in  der 
Luft  zu  schmelzen  begannen  und,  am  Boden  angelangt,  sofort  verschwanden.  Der 
erste  Schneefall  im  Herbst  1892  fand  an  der  Station  am  2.  September  statt. 

Regen  wurde  in  den  Monaten  December  und  Februar  bis  April  nicht  be- 
obachtet, auch  im  Mai  nur  einmal,  im  Januar  dagegen  dreimal,  und  zwar 
während  der  langen  Föhnperiode.  Am  20.  November  1892  wurde  auf  der  Höbe 
des  Nunataks  Rauhreif  beobachtet.  Graupeln  fielen  einmal  am  29.  August  als 
einzige  Niederschlagsform  bei  5°  Wärme  und  einmal  im  März  in  Hegleitung  leichten 
Schneefalles  bei  starkem  Frost. 

Echter  Nebel  wurde  an  der  Station  nur  11  mal  während  des  ganzen  Jahres 
beobachtet,  nämlich  je  einmal  im  August,  September,  Januar  und  Juni,  zweimal 
im  Mai  und  fünfmal  im  Juli,  nicht  ein  einziges  Mal  dagegen  in  den  Monaten 
Oktober  bis  Dezember  und  Februar  bis  April.  Er  trat  ausschliesslich  bei  schwachen 
Winden  aus  dem  westlichen  Quadranten  auf.  Häutig  wurde,  wie  aus  den  Bc- 
merkungen  zu  unseren  Monatstabellen  ersichtlich,  Nebel  im  Grossen  Karajak-Fjord 
beobachtet,  während  die  Station  selbst  davon  ganz  verschont  blieb;  dieser  Umstand 
kennzeichnet  schlagend  die  abnorm  grosse  relative  Trockenkeit  des  Fjord-Inneren, 
welche  die  Seltenheit  der  Nebel  daselbst  vollauf  erklärt. 

Gegenüber  der  Thatsache,  das«  in  der  kälteren  Jahreszeit  fast  gar  kein  Nebel 
notiert  worden  ist,  muss  indessen  darauf  hingewiesen  werden,  dass  wiederholt  Er- 
scheinungen zur  Beobachtung  kamen,  welche  eine  gewisse  Analogie  mit  Nebel 
zeigten.  Hierher  gehört  zum  Beispiel  jener  nicht  selten  im  Winter  bei  starker 
Kälte  mit  schwachen  westlichen  oder  südwestlichen  Winden  fallende,  ganz  klein- 
körnige, äusserlich  strukturlos  erscheinende  Schnee;  wiederholt  nämlich,  nachdem 
bei  solchen  Winden  „Nebel  im  Karajak-Fjord"  notiert  worden  war,  erschienen  diese 
bis  zur  Erdoberfläche  herabreichenden  „Nebelwolken",  wenn  sie  die  Station  Karajak 
erreichten,  lediglich  aus  solchen  kleinen  Schnee-Individuen  zusammengesetzt. 

Als  ein  Analogon  des  Nebels  erscheint  ferner  in  manchen  Fällen  jener  vor- 
zugsweise im  Frühjahr  auftretende  Niederschlag,  welcher  aus  einzelnen  feinen  Eis- 
krystallen,  meist  hexagonalen  Blättchen,  besteht.  Oft  nämlich,  wenn  dieselben  in 
so  grosser  Menge,  dass  sie  den  Himmel  stark  verdüstern,  durch  die  ganz  ruhige 
oder  schwach  bewegte  Luft  zur  Erdoberfläche  langsam  herniedergleiten,  fühlt  sich 
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der  Beobachter  wie  in  Nebel  oder  in  eine  Wolke  versetzt.  Die  Berechtigung, 
einen  derartigen  Niederschlag  als  Wolke  aufzufassen,  wird  aber  auch  noch  durch 
eine  andere  Wahrnehmung  deutlich  erwiesen:  wiederholt  nämlich  zeigten  sich 
im  Winter  im  Karajak-Fjord,  unmittelbar  Ober  dem  Grossen  Karajak- Eisstrom. 
Kondensationen,  welche  äusserlich  als  eclite  Nebelwolken  («tratu*)  erschienen,  ihre 
Zusammensetzung  ausEiskrystalleu  aber  dadurch  kundgaben,  dass  in  ihnen  Sonnenriuge 
beziehungsweise  Nebensonnen  von  normalem  Winkelwert  (r  rund  ---  22°)  erschienen. 

Würden  wir  sonach,  wozu  zweifellos  eine  Berechtigung  vorhanden  ist,  die 
eben  geschilderten  Nicderschlagsarten  als  winterliche  Äquivalente  des  sommerlichen, 
aus  Wassertröpfchen  zusammengesetzten  echten  Nebels  auffassen,  so  würde  die  Nebel- 
häufigkeit iu  der  kalten  Jahreszeit  dadurch  eine  beträchtliche  Steigerung  erfahren. 

In  Tröpfchenform  überkaltetes  Wasser,  welches  auf  den  Gipfeln  unserer 
deutschen  Mittelgebirge  im  Winter  eine  sehr  häufige  Erscheinung  ist  und  zu  den 
mächtigen  Rauhrcifbildungen  führt,  wurde  zu  Karajak  niemals  wahrgenommen. 
Auch  der  einzige  überhaupt,  und  zwar  am  20.  November  181)2  auf  der  Höhe  des 
Nunataks  beobachtete  Bauhreif  gleicht  weder  in  seiner  Entstehung  noch  in  seiner 
Form  dem  echten  Rauhreif,  welcher  im  Winter  z.  B.  auf  dem  Brocken  bei  neb- 
liger Witterung  eine  tägliche  Erscheinung  ist;  denn  er  bildete  sich  nicht  aus 
überkaltetem  Wasser,  sondern  schlug  sich  aus  einem  warmen  feuchten  Luftstrom 
auf  den  noch  stark  erkalteten  Felsoberflächen  nieder,  und  zwar  nicht  in  stengeliger 
oder  federiger  Struktur,  sondern  in  Form  einer  weichen,  dünnen  Kruste  von  schnee- 
artiger Beschaffenheit,  welche  sich  mit  dem  Finger  leicht  abstreifen  liess. 

Keif  wurde  nur  an  .TO  Tagen  beobachtet,  von  denen  nicht  weniger  als  2b" 
auf  die  Monate  Januar  bis  April  fallen.  Am  häufigsten  fand  Reifbildung  an  wolken- 
losen oder  wenigstens  heiteren  Tagen  mit  schwacher  Luftbewegung  oder  Stille 
statt:  allerdings  wurde  auch  an  Tagen  mit  starker  Bewölkung  und  massigen  Winden 
wiederholt  eine  ziemlich  kräftige  Reifbildung  beobachtet,  während  dieselbe  anderer- 
seits an  vielen  klaren  und  vorwiegend  windstillen  Tagen  gänzlich  fehlte. 

Für  diese  höchst  auffällige  Thatsache,  wie  auch  für  die  vielen  anderen  Polar- 
beobacht im  gen  widersprechende  sehr  geringe  Häufigkeit  der  Reif-Bildungen  im 
allgemeinen  ist  die  Erklärung  jedenfalls  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  die 
selbst  bei  vorherrschender  Windstille  erfahrungsgemiiss  im  Innern  des  Fjordes  nicht 
selten  im  Laufe  des  Tages  auftretenden  Fallwinde  vermöge  der  ihnen  eigenen 
relativen  Wärme  und  Trockenheit  einen  etwa  vorher  gebildeten  Reif  wieder  ver- 
schwinden lassen,  bevor  derselbe  zur  Beobachtung  gelangt. 


Die  Schneehöhe  war  durchweg  sehr  gering,  ihre  Messung  fast  immer  mit 
bedeutenden  Schwierigkeiten  und  Unsicherheiten  verbunden.  Denn  wenn  auch  der 
bei  schwacher  Luftbewegung  fallende  Schnee  zunächst  eine  ganz  gleichmässige 
Schicht  abzulagern  pflegte,  so  wurde  dieselbe  doch  in  der  Regel  durch  die 
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im  Innern  des  Fjordes  fast  täglich  auftretenden  böigen  Winde  sehr  bald  wieder 
stark  verweht  und  der  Boden  zum  grössten  Teile  seiner  Schneedecke  entkleidet, 
so  dass  diese  nur  an  geschützten  Stellen,  und  zwar  dort  in  abnorm  vergrösserter 
Mächtigkeit,  liegen  blieb.  Dieser  Einwirkung  des  Windes  war  natürlich  am  meisten 
der  im  Winter  bei  tiefen  Temperaturen  gefallene  feine,  pulverartige  Schnee  aus- 
gesetzt, welcher  von  jedem  leichten  Windstoss  hoch  emporgcwirbelt  und  weit  fort- 
getragen wurde.  Eine  exakte  Bestimmung  »ler  Schneehöhe  war  deshalb  nur  in 
wenigen  Fällen  möglich. 

Die  Schneedecke  war  aber  auch  in  der  Regel  nur  von  geringer  Dauer;  denn 
auch  wenn  sie  —  durch  oberflächliches  Tauen  und  Wiedcrget'ricieii  oder  durch  die 
mechanische  Einwirkung  des  Windes  —  eine  harte  Kruste  bekommen  hatte,  welche 
der  abtragenden  Arbeit  des  Windes  zu  trotzen  vermochte,  so  fiel  sie  in  der 
Regel  sehr  bald  einem  Föhn  zum  Opfer.  Hei  solchen  warmen  und  trockeuen 
Stürmen,  wie  sie  in  der  kalten  Jahreszeit  häufig  auftraten,  verschwand  oft  die 
Schneedecke  beinahe  zusehends,  ohne  dass  Schmelzwasser  zu  bemerken  war;  es 
machte  den  Eindruck,  als  oh  der  Schnee,  ohne  durch  den  flüssigen  Aggregat- 
zustand  zu  gehen,  unmittelbar  verdunstete. 

Wirklich  exakte  Messungen  der  Schneehöhe  waren  nur  an  folgenden 
Tagen  möglich: 


September 

5 

4> 

0  cm  (mir  bis  •>'•) 

1892  Dezemher  2S 

8- 

ii  cm 

7 

X* 

0.5 ..  (nur  bis«') 

1893  Januar 

21 

8" 

0.5  „ 

" 

11 

8' 

3 

Februar 

11 

s* 

0.5  ., 

\:\ 

8* 

2  .. 

März 

18 

Si' 

'*> 

" 

15 

10  ,. 

III 

s* 

9.5  .. 

lü 

0  1  .,  (  verweht  i 

27 

9  , 

n 

22 

SP 

1  n 

28 

S.5 

24  S- 

0,2"  0.2,  8M.8. 

29 

8- 

12  .. 

25 

•• 

5  cm 

April 

1 

8" 

9.5  (auf  Tasiu- 

27 

•• 

0 

sak-'  lScmi 

Oktober 

2 
12 

0.5,. 
0.5,. 

•> 

:\ 

9  cm 
9 

November  20 

C  .. 

Mai 

-I 

n 

5aufTa.*iusak.* 

Einzelne,  nicht  zusainnienhängende  Schneeflecke  bedeckten  den  Erdboden 
in  der  Nähe  iter  Station  an  folgenden  Tagen: 

1K92  September  12,  1892  Dezember  24, 

November   5.  2«  5. 

2S,  1S93  Januar  4. 

Dezember  20,  5, 

1  Gleichmäßige,  aber  weniger  als  '/tcn\  m&t-htige  Decke. 
1  'IViusak  liegt  in  191  m  Meereshöhe. 
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lf»i>3  Januar  17. 
Februar  17, 
20, 

März  1 , 


isrlio  Beobachtungen. 

1893  März  10, 

April  30, 

Mai  25. 


Für  folgende  Tage  endlich  findet  sich  die  Bemerkung,  dass  in  der  Nähe  der 
Station  keine  Spur  von  Schnee  mehr  lag: 

1*92  September   5.  1893  Januar  6. 

14,  7, 
Oktober       1,  April  5, 

1'». 

Kine  zusammenhängende  Schneedecke  hat  also  die  Umgebung  der  Station 
nur  selten  und  immer  nur  auf  kurze  Zeit  gehabt  Die  grösste  Mächtigkeit 
derselben  betrug  12cm  und  zwar  am  29.  März  1893.  Die  mächtigste  Neubildung 
betrug  10  cm  vom  14.  zum  15.  September  1892;  am  Tage  darauf  war  diese  Schneedecke 
durch  «lie  Einwirkung  des  Windes  wieder  bis  auf  geringe  Spuren  verschwunden. 
Im  Frühjahr  bildeten  sich  während  mehrstündiger  Schneefälle  oft  nur  Ablagerungen 
von  wenigen  Millimetern  Mächtigkeit.  Die  erste  leichte  Schneedecke  bildete  sich 
am  5.  September  4",  um  aber  schon  um  (I"  wieder  zu  verschwinden;  die  letzten 
Reste  einer  Schnecbedcckung  wurden  am  25.  Mai  beobachtet. 

Bewölkung.  —  Optische  Erscheinungen. 

Das  Jahresmittel  der  Bewölkung  ist  0.7;  ein  Maximum  ist  mit  s.l  im  August, 
ein  Minimum  mit  5.5  im  Januar  angedeutet.  Kine  deutlich  ausgesprochene  Jahres- 
periode ist  nicht  zu  erkennen,  wenn  man  nur  die  einzelnen  Monatsmittel  be- 
trachtet: fasst  man  dieselben  zu  Yicrteljahrsniitteln  zusammeu.  so  erhält  man  für 
die  mittlere  Bewölkung: 

im  Herbst  7.3, 
..  Winter  0.2 
,.  Frühjahr  l>.5. 
„  Sommer  ti.7, 

im  Jahr  o\7, 

also  ein  Minimum  im  Winter,  ein  Maximum  im  Herbst. 

Die  Mittelwerte  von  6.2  für  den  Winter  und  5.5  für  den  Januar  erscheinen 
ausserordentlich  hoch  gegenüber  den  Mitteilungen  anderer  Folarreisenden,  welche  die 
Wintermonate  im  Polargebiet  als  sehr  heiter,  ja  teilweise  als  nahezu  wolkenlos  be- 
zeichnen. So  sind  z.B.  nach  Barry  wohlbegrenzte  Wolkenformen  am  polaren  Winter- 
himmel fast  ganz  unbekannt,  und  Osbome  sagt,  dass  während  zweier  Wintenuonate 
zu  (iriftith-Island  überhaupt  keine  Wolken  beobachtet  wurden.  Dagegen  hatten  zu 
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Karajak  die  Monate  Dezember,  Januar,  Februar  und  März  eine  mittlere  Bewölkung 
von  bezw.  5.8,  5.5,  7.2  und  7.0;  völlig  wolkenlose  Tage  gab  es  in  diesen  vier 
Monaten  nur  bezw.  2,  4.  1,  1.  beiterc  Tage  (mittlere  Bewölkung  kleiner  als  2) 
nur  bezw.  o\  8,  3,  4.  dagegen  trübe  Tage  (Bewölkung  grösser  als  8)  nicht  weniger 
als  bezw.  10,  11,  13,  14,  und  darunter  ganz  bedeckte  bezw.  4,  5,  8,  6. 

Diese  verhältnismässig  starke  Bewölkung  zu  einer  Jahreszeit,  in  welcher 
sicherlich  eine  Anticyklone  das  Innere  Grönlands  bedeckt,  ist,  wie  auch  der  Mangel 
einer  ausgeprägten  Jahresperiode,  dem  Einfluss  der  Depressionen  zuzuschreiben, 
welche,  wie  bekannt,  gerade  im  Winter  besonders  häufig  die  Westküste  (irönlaiuls 
passieren. 

Unter  den  optischen  Erscheinungen  beanspruchen  das  Hauptinteresse  die 
Hai os.  über  deren  Häufigkeit  und  Intensität  man  sich  im  allgemeinen  über- 
triebenen Vorstellungen  hingiebt» 

An  Halo-Ersehcinungen  gelangten  zur  Beobachtung: 


im  Monat 

Sonnenrinpe 

Mnmlringe 

Nebensonnen 
(NelH'tinioiHle) 

Liihtsäulen 

Halo-Krschcinun- 
pen  überhaupt 

August  18f»2 
Sqrtcmber 
Oktober 
November 
I  )<jwmber 
Januar 
Februar 

an  5  Tagen 

: 

an  2  Tagen 

2 
1 
1 

an  1  Tage 

(1) 

2 

an  1  Taj<e 

an  5  Tagen 
2 
4 
1 
2 
1 

2 

Marz 

t 

:» 

2 

1 

8 

April 
Mai 

4 

3 

1 

4 

1 

4 

Juni 

2 

Juli 

; 

2 

im  (tanzen 

an  2;$  Tagen     an  10  Tagen 

an  8(1)  Tagen 

an  4  Tagen 

an  37  Tagen 

Die  Iläußgkeit  der  Halo- Erscheinungen  überhaupt  -  an  37  Tagen  — ,  wie 
auch  der  einzelnen  Phasen  erscheint  hiernach  kaum  grösser  als  in  unseren  Breiten. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  al>er  hinsichtlich  der  Entstehungsbedingungen 
wenigstens  eine*  Teiles  derselben.  In  einzelnen  Fällen  nämlich  befand  sich  das 
die  Erscheinung  erzeugende  brechende  Medium  nicht  in  den  oberen  Schichten  der 
Atmosphäre,  sondern  dicht  oberhalb  der  Erdoberfläche.  So  erschienen  z.  B.  einmal 
zwei  ziemlich  intensive  Nebensonnen  sowie  eine  Lichtsäule,  während  in  einem  Um- 
kreise von  22  Grad  um  die  Sonne  kein  Wölkchen  zu  bemerken  war.  Bei  genauerem 
Hinsehen  aber  entdeckte  man  als  Ursache  der  Halo- Erscheinung  einzelne,  ganz 
feine  Eiskrystalle,  hexagonale  Blättchen,  welche  hell  glitzernd  langsam  zur  Erdober- 
fläche herniedersanken,  so  fein,  dass  man  sie  kaum  deutlich  erkennen  konnte,  selbst 
wenn  man  sie  auf  einer  dunklen  Fläche  auffing. 

Am  26.  März  185)3  mittags  befand  sich  die  Station  geradezu  in  einer  Wolke 
von  derartigen  „Eisnadcln",  welche  den  Himmel  wie  Nebel  verdüsterten:  in  diesem 
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„Kisnebcl"  entwickelte  sich  «He  weitaus  farbenprächtigste  und  zugleich  formenreichste 
Halo-Erscheinung,  welche  während  des  ganzen  Jahres  zu  Karajak  zur  Beobachtung 
gelangt  ist.  Ks  erschienen  nämlich  nicht  nur.  vollständig  geschlossen,  der  innere 
und  der  äussere  Sonnenring,  sondern  auch  der  durch  die  Sonne  gehende  wage- 
rechte Lichtstreifen  nebst  intensiven  seitlichen  Nebensonnen  in  beiden  Ringen, 
die  senkrechte  Lichtsäule  und  an  beiden  Häuptlingen  die  oberen  (excentrischen) 
Tangentialringe. 

Diese  Beobachtungen  beweisen  die  Berechtigung  der  Annahme,  dass  die 
Wolken  in  den  obersten  Schichten  der  Atmosphäre,  welche  in  unseren  Breiten  häutig 
Kalo -Erscheinungen  darbieten  (Cirro-Strutus).  aus  Eiskryställehen  (Eisnadeln) 
bestehen. 

Sie  beweisen  aber  zugleich,  dass  derartige  Wolken  in  den  polaren  Gegenden 
nicht  auf  die  oberen  Schichten  der  Atmosphäre  beschränkt  sind,  sondern  im  Winter 
und  Frühjahr  bis  zur  Erdoberfläche  hinabsteigen.  Am  26\  März  befanden  wir  uns 
in  einer  derartigen  Wolke.  Auch  wurden  im  Winter  unmittelbar  über  dem  Grossen 
Karajak-Eisstrom  wiederholt  Wolken  beobachtet,  welche  rein  äusserlich  betrachtet 
echten  Nehclwolkcn  (Stratus)  glichen,  wie  sie  auch  in  unseren  Gebirgen  häufig  sind, 
ihre  Zusammensetzung  aus  Eiskryställehen  aber  dadurch  kundgaben,  dass  in  ihnen 
echte  Ilalos  erschienen  (vergleiche  die  Schilderung  Dr.  von  Drygalski's  in  Band  I, 
Seite  38»). 

Halo-Erscheinungen  wie  die  vom  2(3.  März  geschilderte  sind  den  polaren 
Gegenden  eigentümlich,  aber  auch  hier  selten,  wenigstens  nach  den  Beobachtungen 
zu  Karajak;  denn  hier  ist  während  des  ganzen  Jahres  keine  zweite  auch  nur  an- 
nähernd so  intensive  und  formenreiche  Erscheinung  zur  Wahrnehmung  gelangt. 
Nur  zweimal  noch  wurde  der  innere  Sonnenring  gleichzeitig  mit  Nebensonnen  und 
Lichtsäulen  beobachtet,  ferner  zweimal  ein  Sonnenring  mit  Nebensonnen,  einmal 
der  obere  Tangentialring  des  kleinen  Soiinenringes  allein,  viermal  Nebensonnen 
allein,  einmal  Nebensonnen  gleichzeitig  mit  einer  Lichtsäule  und  einmal  Neben- 
monde gleichzeitig  mit  Mondring. 

Die  Ilalos  sind  naturgemäss  am  seltensten  im  Winter,  wo  nur  der  Mond  und 
auch  dieser  nur  während  eines  Teils  des  Monates  Gelegenheit  zu  dieser  Erscheinung 
gewährt;  am  häufigsten  sind  dieselben  in  den  Frühjahrsnionateiu  in  welchen  die 
lange  Sonnenscheindauer  und  die  Häufigkeit  des  Auftretens  von  Eisnadeln  die 
günstigsten  Bedingungen  zu  ihrer  Entstehung  darbieten. 

In  den  Monaten  November  bis  Januar  kamen  natürlich  nur  Mondringe  beziehungs- 
weise Nebenmonde  zur  Beobachtung,  in  den  Monaten  August.  September  und  April 
bis  Juli  nur  Sonnen -Halos,  welche  auch  im  Februar  und  März  überwiegen. 
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Stündliche  Werte  des  Luftdrucks  an  der  Station  Karajak 

von 

Dr.  H.  Stade. 

Das  vorliegende  Kapitel  enthalt  die  Ergebnisse,  welche  aus  den  Aufzeich- 
nungen des  Richard'schen  Barographen  No.  4224  abgeleitet  sind. 

Derselbe  war  aus  den  Beständen  des  Königlich  Preussischen  Meteorologischen 
Instituts  zu  Berlin  entliehen  und  hatte  auf  der  Station  Karajak  die  Aufstellung  ge- 
funden, welche  auf  Seite  415  dieses  Bandes  beschrieben  worden  ist. 

Zur  Bestimmung  seiner  Korrektion  wurden  seine  Angaben  täglich  mindestens 
viermal  (in  der  Regel  8",  2M,  8P,  mit  denen  des  geprüften  Stationsbarometers 
No.  992  verglichen;  die  aus  seinen  Registrierungen  für  jede  volle  Stunde  ab- 
geleiteten Werte  wurden  alsdann  noch  auf  die  Meereshöhe  dieses  Barometers, 
also  auf  22.5  Meter,  reduziert. 

Die  in  den  nachstehenden  Tabellen  noch  nicht  angebrachte,  auf  die 
geographische  Breite  tp  =  45°  und  die  Meereshöhe  H  ==  0  bezogene  Schwere- 
korrektion Cg  wurde  unter  Zugrundelegung  eines  mittleren  Barometerstandes  von 
754.0  mm  zu  +  1.52  mm  ermittelt. 

Unsichere  Werte  sind,  wie  auch  in  den  Monatstabellcn,  durch  kursiven  Druck 
kenntlich  gemacht 
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August  1892.  Vormittag  H 22.5  m 


Datum 

2* 

3- 

4" 

5' 

V 

8' 

0- 

10« 

11* 

Mittag 

700  mm  -f- 

1 

58.3 

58.2 

58.0 

58.0 

58.0 

58.0 

58.0 

58.1 

58.« 

_> 

59.0 

59.3 

59.6 

2 

62.5 

o-.t 

61  8 

61  8 

d  4 
\>i  .** 

61.1 

60.6 

VI  A 

3   {  5fi.it 

57.5 

58.2 

58.9 

59.7 

O'O.'J 

OI.'J 

Gl. 6 

«2.5 

62.8  , 

63.5 

64.0 

4 

65.6 

«5.3 

«5.1 

04.9 

«4.8 

«4.7 

64.6 

64.4 

64.3 

63.8 

63.8 

63.6 

5 

59.« 

59.2 

58.9 

58.7 

58.7 

58.0 

58.5 

58.4 

58.4 

58.4 

58.4 

58.4 

6 

55.5 

55.4 

55.2 

55.0 

54.7 

54.5 

54.2 

51.1 

51.0 

53.9 

53.3 

53.3 

7 

49.2 

49.1 

48.9 

48.9 

48.7 

48.5 

48.5 

48.7 

48.7 

48.9 

49.0 

49.2 

u 

9U.S5 

50  1 

50.0 

49.9 

49.8 

49.7 

49.6 

49.9 

50.1 

50.2 

50.9 

51.0 

9 

50.1 

49.9 

49.« 

49.4 

49.0 

48.8 

48.« 

48.5 

48.5 

48.5 

48.5 

10 

r>o.j 

50.1 

50.0 

50.1 

50.8 

d1.3 

51.8 

52.4 

52.8 

53.0 

53.2 

53.9 

11 

, 

51.1 

54.3 

51.3 

54.4 

51.« 

51.7 

54.« 

54.5 

54.6 

1 

51.6 

51.5 

54.4 

12 

57.0 

57  7 

58.3 

58.3 

58.4 

58.« 

r«8  7 

Do. 1 

•  H,n 

13 

57.7 

58.9 

59.3 

59.9 

59  9 

C0.1 

60.4 

00.9 

60.9 

«0.9 

61.0 

61.0 

14 

59.C 

59.« 

59.7 

59.7 

59.6 

59.4 

59.3 

58.9 

58.8 

58.8 

58.9 

.58.8 

15 

56.3 

5«.0 

56.1 

56.4 

56.4 

56.5 

50.« 

56.7 

5«.»; 

56.« 

56.9 

57.0 

... 
16 

55.9 

55.6 

55.5 

55.2 

54.9 

54.7 

54.« 

5.1.7 

53.4 

52.8 

52.2 

51.8 

17 

52.1 

52.7 

53.5 

54.6 

55.5 

56.5 

57.3 

57.7 

58.4 

58.7 

59.3 

59.8 

18 

54.1 

54.1 

53.7 

5.3.7 

53.7 

53.5 

53.6 

53.8 

53.« 

53.4 

53.4 

52  9 

in 

52.3 

52.2 

52.5 

52.  t; 

52.8 

52.8 

52.9 

53.4 

53.6 

53.9 

53.9 

54.3 

„ 

55.8 

55.7 

55.7 

55.7 

55.7 

55.5 

55.3 

55.0 

54.5 

53.9 

55.1 

52.4 

21 

45.7 

46.3 

46.8 

47.5 

47.« 

47.7 

47.7 

47.7 

47.« 

47.5 

47.« 

47.7 

22 

50.2 

50.3 

50.5 

50.6 

50.9 

51.0 

51.0 

51.1 

51.2 

51.1 

51.0 

51.1 

2.1 

47.6 

47.1 

47.8 

47.9 

48.2 

48.4 

48.2 

47.9 

47.8 

17.3 

46.8 

46.3 

24 

44.4 

44.« 

45.2 

16.0 

4«4 

47.0 

40.8 

47.5 

47.5 

47.5 

47.6 

47.« 

25 

52.7 

53.2 

53.9 

54.7 

55.5 

56.3 

57.3 

57.9 

58.8 

58.9 

59.5 

59.8 

2« 

551 

55.0 

55.1 

54 .6 

54.« 

54.8 

54.9 

54.6 

54.8 

54.8 

55.0 

55.1 

27 

54.3 

53.9 

53.X 

53.5 

53.1 

52.9 

53.0 

53.1 

53.2 

53.1 

53.0 

52.8 

28 

53.5 

53.0 

52.8 

52.« 

52.1 

52.0 

52.0 

52.0 

51.9 

51.8 

51.4 

51.4 

29 

55.4 

55.2 

55.0 

54.7 

54.4 

54.2 

54.0 

53.7 

53.4 

53.1 

52.9 

52.7 

30 

54.0 

54.0 

54.1 

54.2 

54.1 

54.2 

54.4 

54.5 

54.5 

54.5 

54.2 

53.9 

31 

52.0 

52.1 

52.1 

52.3 

52.5 

52.8 

53.1 

53.2 

53.2 

53.2 

53.2 

53.2 

Mitfei    54  15 

Ii 

54.15 

51.23 

51.35 

51.11 

54.  IS 

51.5« 

54.60 

54-66 

51.61 

54.61 

51.59 
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August  1892. 


2> 


3'    1  4" 


i; 


7' 


91  ; 


11* 


Mitter- 
nacht 


700  mm  -f 


D&tum 


I..  „■   

59.9 

«0.« 

60.9 

61.0 

61.2 

61.5 

61.6 

«1.6 

62.4 

62.5 

«2.« 

«2.6 

1 

59.0 

«0.0 

59.2 

59.0 

58.3 

58.2 

58.1 

58.0 

57.2 

56.9 

5«.H 

56.8 

2 

«4.7 

C5.2 

Ü').li 

660 

660 

660 

65.9 

65.8 

«5.8 

«5.9 

«5.9 

65.8 

t  * 

«3.3 

«3.1 

63.0 

«3.0 

«2.9 

62.5 

«2.3 

«2.2 

«1.4 

«1.0 

ti0.6 

59.9 

4 

58.4 

58.4 

58.3 

58.3 

57.8 

57.4 

57.2 

57.0 

5«.« 

5«.  4 

55.9 

55.(5 

5 

53.2 

53.0 

52.7 

52.3 

51.9 

51.6 

51.1 

50.9 

50.5 

50.2 

49.8 

49.5 

« 

49.« 

49.9 

50.3 

50.4 

50,1 

50.6 

51.0 

51.0 
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53.8 

54.0 

29 

56.2 

56.2 

56.2 

56.2 

50.2 

56.2 

56.2 

56.2 

515.4 

5(5.6 

50.8 

56.9 

30 

56.« 

56.5 

56.2 

50.1 

55.9 

55.9 

55.9 

55.8 

55.7 

55.7 

55.7 

55.6 

31 

52.« 

52.3 

52.0 

51.9 

51.4 

51.2 

51.2 

51.0 

51.0 

51.0 

51.0 

51.0 
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Oktober  1802. 


2> 


3' 


I  *  I  * 


10» 


11" 


Mitter- 
nacht 


700ram  -f 


Datum 


51.6 

51.« 

51.6 

51.6 

51.5 

51.4 

51.5 

51.5 

51.4 

51.0 

50.8 

50.6 

1 

47.7 

47.6 

47.3 

46.9 

46.2 

45.9 

45.7 

45.7 

45.3 

15.5 

45.7 

45.8 

2 

45.8 

46.1 

47.2 

48.5 

49.9 

50.7 

51.6 

52.4 

53.1 

53.9 

54.« 

55.3 

3 

65.3 

65.7 

66.3 

66.4 

66.4 

«6.1 

66.0 

65.9 

«5.6 

«5,1 

«5.1 

65.0 

4 

58.8 

58.2 

57.4 

56.7 

55.9 

54.8 

53.8 

53.4 

52.4 

51.4 

50.7 

50.2 

5 

49.8 

50.1 

50.3 

50.5 

5U.6 

50.8 

51.3 

51.5 

51.6 

52.1 

52.3 

52.1 

51.4 

54.4 

54.1 

53.9 

53.7 

53.5 

52.9 

51.9 

51.3 

50.0 

49.1 

47.8 

,  7 

44.3 

41.3 

45.0 

45.1 

45.6 

45.7 

45.7 

45.8 

15.6 

45.6 

45.3 

45.0 

8 

42.8 

42.8 

42.8 

42.7 

42.2 

42.1 

42.0 

42.0 

41.9 

41.6 

40.8 

40.3 

9 

av.l 

39.8 

39.9 

40.1 

40.2 

40.2 

10.2 

4<  1.0 

39.7 

39.1 

10 

32.0 

31.6 

31.2 

31. • 

31.1 

31.5 

32.5 

32.6 

32.8 

33.0 

33.1 

33.6 

11 

53.6. 

5-1.7 

55.5 

56.3 

57.1 

57. K 

58.3 

58.9 

59.1 

«0.1 

60.4 

60.7 

12 

64.2 

63.9 

63.2 

62.2 

61.7 

61.2 

60.7 

60.4 

59.8 

59.8 

59.6 

59.6 

13 

61.4 

61.8 

61.7 

61.9 

«2.7 

62.9 

63.3 

63.9 

63.9 

64.1 

64.2 

64.1 

14 

«7.1 

67.2 

«7.0 

66.9 

fifi.9 

66.9 

67.6 

«7.8 

68.3 

«8.9 

68.9 

68.8 

15 

64.3 

64.2 

«4.3 

64.3 

«4.4 

«4.4 

64.4 

«4.5 

64.4 

«4.4 

64.3 

64.1 

i« 

63.7 

63.7 

63.9 

63.9 

64.0 

64.1 

63.9 

63.6 

63.5 

«3.4 

«3.2 

63.2 

17 

65.3 

65.4 

65.5 

65.8 

65.9 

66.0. 

66.1 

66.3 

66.7 

M.7 

66.4 

66.4 

18 

68.2 

«7.9 

67.9 

67.8 

67.3 

67.2 

66.8 

«6.5 

«6.4 

««.4 

66.4 

66.8 

19 

69.1 

«9.3 

69.3 

69.4 

69.5 

69.6 

69.« 

69.7 

«9.7 

69.6 

69.5 

«9.3 

20 

69.4 

69.2 

69.1 

68.8 

68.6 

«8.2 

«7.4 

66.9 

66.4 

«5.8 

65.5 

64.7 

« 

61.6 

61.7 

61.9 

62.1 

62.1 

«2.2 

62.0 

62.0 

62.1 

«2.2 

62.3 

61.9 

22 

62.« 

«2.« 

62.6 

62.7 

62.7 

62.8 

62.7 

62.« 

62.3 

«2.3 

62.0 

61.8 

23 

59.S 

59.9 

59.9 

59.8 

59.6 

59.4 

59.2 

58.9 

58.1» 

58.6 

58.3 

57.9 

24 

54.6 

54.4 

54  4 

54.1 

51.1 

51.0 

53.9 

53.9 

53.8 

53.7 

53.7 

53.6 

25 

54.5 

54.7 

54.9 

51.9 

54.9 

51.9 

55.0 

55.2 

55.4 

55.4 

55.2 

55.1 

26 

56.0 

55.9 

55.6 

55.3 

55.2 

55.1 

55.2 

55.2 

54.5 

51.5 

54.4 

54.4 

27 

54.0 

54.1 

61.2 

51.4 

55.0 

55.1 

55.2 

55.4 

55.5 

55.9 

56.2 

56.2 

28 

57.0 

57.1 

57.2 

57.6 

57.9 

57.9 

57.8 

57.4 

57.6 

5fi,9 

5(5.7 

56.7 

29 

55.2 

55.0 

54.9 

54.8 

51.8 

54.7 

54.3 

53.9 

53.5 

53.5 

53.2 

53.0 

30 

51.0 

50.8 

51.0 

51.0 

51.0 

51.0 

51.0 

51.0 

51.2 

51.2 

51.1 

51.0 

31 

66.28 

56.31 

56.35 

56.36  5640 

1 

56.39 

56.37 

50.35 

56.27 

56.21 

56.09 

55.95 
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468  Kapitel.    Stündliche  Werte  des  Luftdrucks  an  der  Station  Karajak. 


November  1892.  Vormittag  11^  22.5  m 


Datum 

2 

•i 

4" 

5 

6' 

8- 

9 

10" 

Mittag 

700  mm  + 

1 

50.9 

50.9 

51.0 

51.2 

51.3 

51.5 

61.9 

52.0 

52.1 

52.1 

52.0 

52.0 

2 

51.6 

51.3 

51.3 

51.3 

51.1 

50.8 

50.4 

49.9 

49.5 

49.4 

49.4 

48.2 

3 

50.0 

50.0 

50.2 

50.3 

50.8 

50.3 

50.5 

50.7 

51.2 

51.8 

52.3 

52.4 

4 

52.2 

51.6 

51.3 

51.1 

50.6 

50.6 

50.0 

49.6 

49.1 

48.7 

48.5 

4H.4 

5 

18.1 

48.7 

49.1 

49.5 

49.7 

50.5 

50.8 

50.9 

50.9 

51.0 

51.3 

51.5 

6 

5:1.0 

53.1 

53.4 

53.5 

53.7 

53.9 

53.9 

53.7 

53.3 

53.0 

52.8 

52.2 

7 

— 

— 

— 





37.8« 

— 

— 

— 

— 

8 

__ 

— 

— 

— 

_ 



38.2' 

— 

— 

— 

!> 

44.1 

41.4 

44.7 

41.9 

45.0 

45.4 

45.5 

45.5 

45.8 

46.0 

46.0 

46.1 

10 

47.2 

47.4 

47.6 

47.8 

48.4 

'lö.if 

44k  7 

49.9 

50.5 

51.0 

51.2 

51.7 

11 

56.3 

56.7 

57.1 

57.2 

57.3 

57.3 

57.3 

57.2 

56.4 

56.0 

55.0 

54.6 

12 

46.5 

46.4 

46.2 

46.2 

46.1 

46.2 

46.0 

46.0 

46.1 

46.3 

46.3 

46-4 

13 

50.6 

50.7 

50.8 

50.7 

50.7 

50.8 

51.0 

51.2 

51.2 

51.1 

51.0 

50.9 

50.5 

50.4 

50.3 

50.3 

50.2 

50.0 

49.5 

49.1 

49.4 

49.0 

49.1 

49.2 

15 

46.8 

47.0 

47.4 

47.6 

47.7 

48.1 

48.4 

48.6 

48.8 

48.7 

49.1 

49.2 

16 

57.5 

58.6 

59.2 

60.0 

60.5 

61.1 

61.7 

62.2 

62.5 

62.7 

62.9 

63.1 

17 

63.7 

63.7 

63.8 

63.8 

63.9 

63.9 

63.9 

63.6 

«3.2 

63.0 

(».0 

62.9 

1« 

53.4 

51.9 

51.0 

50.6 

50.1 

49.6 

49.2 

48.9 

48.4 

17.9 

47.8 

47.7 

ist 

56.f» 

57.8 

59.3 

60.2 

61.6 

62.6 

64.5 

65.6 

6«.6 

67.6 

68.6 

69.4 

20 

62.6 

62.5 

61.4 

60.3 

59.3 

58.1 

57.8 

57.1 

56  .3 

56.1 

55.4 

54.7 

21 

5*1.5 

60.0 

61.1 

62.4 

62.8 

«4.0 

65.2 

65.5 

66.7 

67.0 

67.5 

67.6 

22 

70.8 

70.8 

71.2 

71.4 

71.8 

72.0 

72.3 

72.6 

72.9 

73.1 

73.2 

73.3 

2:1 

71.9 

71.8 

71.2 

71.1 

70.9 

70.6 

70.1 

69.« 

69.0 

«8.8 

68.1 

67.3 

21 

58.5 

58.2 

58.0 

58.0 

58.0 

57.9 

57.8 

57.8 

57.9 

57.9 

58.0 

58.1 

T.W  1 

Da.*) 

58.7 

58.9 

59.2 

59.4 

•VI  Ii 

ku  i: 
oS.h 

UU.  J 

»in  a 

59.0 

58.3 

57.8 

56.9 

56.0 

55.3 

54.3 

53.4 

53.3 

53.0 

52.3 

51.8 

27 

50.2' 

— 

28 

57.8 

58.5 

59.6 

60.5 

61.1 

62.0 

62.« 

63.4 

63.9 

64.6 

65.6 

66.3 

21» 

70.7 

70.7 

70.6 

70.4 

70.2 

69.2 

68.5 

67H 

66.9 

66.7 

66.2 

65.2 

30 

61.4 

60.5 

60.0 

59.4 

59.0 

58.7 

58.1 

57.8 

57.2 

56.8 

56.2 

55.7 

Mittel 

55.1« 

55.91 
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56.12  56.16 
i 

56.23 

56.31 

56.28 

56.25 

56.27 

56.2« 
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Cg  =  -MI>2 mm  bei  754.0mm       Nachmittag  November  1892. 


p 

2' 

3" 

1  4" 

1  * 

«r 

7" 

,  8» 

10- 

11" 

!  Mitter- 

i  nacht 

f'l'l  f  11  TU 

1  Mi  Ulli 

i 

700  mm  -f- 

51.9 

51.7 

51.7 

52.0 

52.0 

52.2 

52.1 

52.0 

51.9 

51.9 

51.8 

51.7 

■ 

48.1 

48.0 

47.9 

48.1 

18.1 

48.4 

48.9 

49.1 

49.3 

49.7 

50.0 

49,9 

2 

52.8 

53.2 

53.5 

53.« 

53.« 

53.« 

53.4 

53.3 

[  53.2 

52.7 

.  52.« 

52.5 

3 

48.1 

i  47.7 

47.7 

47.7 

47.6 

47.«; 

47.4 

17.3 

47.2 

17.4 

17.1 

17.« 

4 

51.8 

51.8 

52.0 

52.2 

52.2 

52.2 

52.3 

52.3 

52.3 

52.3 

52.1 

52.S 

5 

51.  K 

51.2 

50.« 

50.0 

49.4' 

48.4« 

47.9' 

47.«' 

1C..8' 

»5 

35.4« 

35.1' 

«5.1 ' 

,  7 

40.2' 

rj.fr 

42.5' 

42.1 1 

12.3' 

42.8' 

12.9' 

43.1' 

43.7« 

8 

46.2 

4«.3 

46.4 

46.4 

46.4 

46.« 

4«.8 

46.8 

46.8 

4(5.9 

4(5.9 

47.0 

9 

52.0 

52.5 

53.0 

5:1.3 

54.1 

54.3 

54.5 

55.1 

55.3 

55.5 

55.9 

56.2 

H» 

53.8 

53.4 

52.4 

51.8 

509 

50.3 

49.4 

48.5 

48.0 

47.3 

46.« 

46.5 

11 

4«.5 

4(5.8 

46.9 

47.1 

47.8 

48.5 

48.8 

49.1 

49.5 

49.8 

50.1 

50.5 

1  »> 

51.0 

51.0 

51.2 

51.2 

51.3 

51.3 

51.4 

51.5 

51.3 

51.1 

50.8 

50.« 

13 

49.2 

49.2 

49.2 

49.0 

48.9 

48.8 

4M.:} 

47.7 

47.3 

47.0 

46.7 

4«.« 

14 

49.7 

50.4 

50.8 

51.« 

52.2 

52.8 

53.4 

54.0 

51.6 

55.1 

56.0 

5C.7 

15 

a.2 

(',3.5 

«3.9 

«1.0 

«4.0 

64.0 

63.9 

«3.9 

63.8 

«3.8 

63.6 

«3.6 

1« 

«2.0 

«1.4 

60.« 

59.9 

58.9 

58.0 

57.2 

56.7 

55.9 

55.0 

54.0 

53.2 

17 

47.G 

47.4 

47.7 

48.» 

48.8 

49.7 

51.0 

51.8 

53.0 

51.0 

54.9 

55.9 

18 

70.0 

70.3 

70.5 

70.« 

70.5 

70.1 

69.3 

«8.4 

«7.« 

67.1 

«5.8 

«3.7 

19 

54.5 

55.3 

55.2 

55.0 

55.0 

55.0 

55.9 

56.2 

56.3 

57.1 

57.7 

58.8 

20 

07.7 

«7.9 

«8.5 

69.2 

«9.7 

69.8 

70.3 

70.« 

70.5 

70.5  , 

21 

73.:. 

73.7 

73.8 

734 

734 

739 

73.8 

73.7 

73.4 

73.1 

72.8 

72.4 

22 

««.8 

«5.9 

(55.2 

«1.7 

63.9 

«3.6 

63.1 

62.6 

61.7 

60.9 

59.7 

59.1 

23 

58.2 

58.1 

58.2 

58.1 

57.9 

57.8 

57.8 

57.7 

57.9 

58.1 

58.3 

58.3 

24 

«0.4 

«0.« 

«0.8 

«0.9 

61.0 

«1.0 

60.8 

«0.6 

«0.6 

«0.3 

60.0 

59.4 

25 

51.5 

51.1 

49.8' 

49.81 

2« 

52.2' 

_ 

53.0 

53.1  j 

53.2 

53.8 

513  1 

55.1 

55.9 

5(5.(5  ' 

27 

«G.9 

6(5.9 

«7.7 

68.2 

«8.2 

«8.7 

69.0 

69.5 

69.6  1 

70.« 

70.7 

70.7  \ 

28 

«5.0 

«1.4 

«4.1 

64.0 

«3.9 

«3.7  1 

«3.3 

62.« 

«2.« 

«2.7 

«2.2 

«1.9 

29 

55.1 

54.9 

53.8 

52.8 

52.5 

52.3 

51.5 

50.« 

49.6 

49.5 

48.5 

48.3 

30 

.56.12 

5«.10 

56.28 

56.26 

56..H6  56-41 

56.39 

56.83 

5«.:J3  1 

5«.33 

56.22 

56.18 
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Dezember  1892.  Vormittag  11  =  22.5  m 


Datum 

'>» 
' 

6' 

* 

7* 

8* 

10" 

11* 

Mittag 

700  mm  -j- 

1 

47.7 

48.2 

49.5 

50.8 

52.1 

52.7 

53.8 

54.2 

55.1 

56.5 

5S.2 

59.2 

2 

68.5 

69.2 

69.8 

70.3 

70.7 

71.4 

71.9 

72.« 

73.0 

73.5 

74.3 

75.0 

3 

79.8 

79« 

m 

79.8 

79.5 

79.1 

78.7 

78.6 

77.8 

77.6 

77  Jl 

76.8 

4 

67.5 

«6.6 

G6.1 

«5.1 

64.1 

63.4 

«2.5 

62.1 

«1.0 

60.7 

«0.« 

59.9 

•> 

62.2 

62.3 

62.5 

02.6 

«3.0 

«3.3 

63.5 

63.« 

«3.6 

63.«; 

63.« 

63.« 

Ii 

60.7 

60.3 

G0.1 

59.7 

59.4 

59.3 

59.3 

59.2 

58.8 

58.9 

59.3 

59.3 

i 

60.5 

60.3 

60.1 

59.8 

59.4 

59.1 

58.6 

58.4 

57.9 

57.3 

57.3 

57.3 

u 

o 

61.4 

«1.6 

62.0 

62.3 

62.4 

62.« 

«2.8 

«2.7 

62.5 

«2.3 

«2.3 

«2.1 

J 

59.2 

58.8 

58.3 

57.6 

57.2 

56.9 

56.1 

55.5 

55.3 

54.8 

54.3 

54.2 

1  i~h 
10 

5H.1 

58  5 

59  0 

59  4 

■VI  7 

DJ.  1 

Dii.a 

aii.o 

r.u  7 

11 

55.3 

54.6 

54.2 

54.0 

53.4 

52.8 

52.4 

51.8 

51.2 

51.0 

50.5 

50.1 

12 

19.4 

49.4 

49.4 

49.3 

49.2 

49.2 

49.2 

48.9 

48.5 

18.4 

48.4 

48.2 

13 

42.0 

41.7 

41.4 

41.0 

40.7 

40.6 

40.5 

40.4 

40.0 

39.8 

39.« 

39.5 

14 

42.8 

43.3 

43.6 

44.0 

44.5 

44.8 

45.5 

46.0 

46.5 

47.1 

48.0 

48.3 

10 

53.7 

53.7 

53.7 

53.7 

53.6 

53.6 

53.5 

53.4 

53.6 

53.7 

53.8 

53.9 

lu 

53.8 

53.7 

53.8 

.53.7 

53.4 

53.3 

53.2 

53.0 

53.0 

53.1 

53.1 

53.1 

i  7 

54.6 

54.5 

54.5 

54.3 

54.3 

54.2 

54.2 

54.2 

54.0 

54.1 

54.0 

53.7 

1  u 
18 

54.2 

54  3 

54.5 

54.9 

55.2 

55.6 

5fi.O 

56.4 

56.9 

57.2 

57.8 

58.2 

iy 

61.2 

60.8 

60.6 

60.5 

60.2 

59.9 

59.6 

59.2 

58.8 

59.0 

58.7 

58.4 

21) 

52.4 

52.3 

51.« 

51.1 

50.0 

50.2 

50.0 

49.4 

49.3 

49.2 

49.2 

49.2 

21 

48.5 

48.2 

48.2 

47.9 

47.8 

47.9 

47.8 

47.5 

47.4 

47.3 

47.1 

47.1 

22 

49.4 

49.4 

49.6 

49.6 

50.4 

50.4 

50.4 

50.4 

50.6 

50.6 

50.0 

50.« 

23 

Ol.O 

"  1  TL 

;>1.D 

r  i  r 

51.5 

51.5 

51.2 

51.0 

50.9 

50.1 

49.5 

48.7 

18.2 

24 

44.0 

43.9 

43.9 

13.7 

44.0 

44.4 

44.3 

44.1 

43.7 

43.8 

43.5 

43.6 

25 

46.0 

46.5 

47.0 

48.4 

49.1 

49.7 

49.6 

49.9 

49.8 

49.8 

49.7 

49.6 

26 

48.0 

17.8 

47.4 

46.8 

46.0 

45.8 

45.1 

44.4 

44.2 

44.1 

43.9 

43.5 

27 

38.8 

38.8 

38.8 

38.7 

38.6 

38.5 

38.2 

37.9 

37.5 

37.3 

37.1 

36.9 

28 

36.0 

36.5 

36.8 

37.0 

37.0 

37.0 

36.« 

35.9 

35.6 

35.0 

34.4 

33.8 

29 

43.« 

43.9 

44.1 

44.2 

44.6 

44.8 

44.9 

45.0 

45.0 

45.2 

45.2 

45.2 

30 

47.0 

47.5 

47.8 

18.2 

48.5 

48.8 

49.3 

19  4 

49.8 

50.2 

50.3 

50.4 

31 

4*,S 

4*J> 

4S.4 

4H.2 

4V.0 

47.8 

47. G 

47.4 

47.6 

47.7 

47.8 

47.7 

Mittel 

53.12 

»J.1I 

53.16 

53.16 

53.16 

53.1« 

53.09 

52.97 

52.84 

52.84 

52.85 

62.78 
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Luftdruck  -  Registrierungen.  471 


Cji=-+l/>2nim  bei  754.0mm       Nachmittag  Dezember  1892. 


1» 

2'    !  3' 

4" 

5' 

6> 

7" 

8" 

9' 

10" 

11' 

Mitter- 
nacht 

Datum 

700  ram  -f 

60* 

75.5 
76.5 
600 
63.5 
59.6 
56.8 
61.4 
54.2 
»9.4 

49.8 
47.7 
39.9 
49.0 
5.3.9 
53.0 
53.4 
58.6 
57.9 
49.2 

47.0 
50.7 
47.5 
43.8 
49.6 

30.9 

8»? 

45.2 
50.5 
47.8 

«1.0 
75.8 
75.8 
60.2 
63.5 
«0.1 
56.5 
61.1 
54.2 
59.2 

49.5 
47.5 
40.0 
49.5 
54.0 
53.0 
^53.4 
59.0 
57.3 
49.3 

47.1 

50.7 
47.4 
43.8 
49.« 
42.7 
36.6 
34.2 
15.3 
50.6 
48.0 

«2.24 

76.4 

75.2 

59.8 

«3.1 

«0.2 

56.3 

«1.1 

54.3 

59.0 

49.3 
47.5 
40.1 
50.2 
54.1 
53.0 
53.2 
59.4 
57.2 
49.9 

47.2 
Ö0.9 
46.9 
44.5 
49.« 
42.2 
36.4 
35.8 
45.2 
50.4 
48.1 

62.8 
76.6 
74.7 
59.9 
62.7 
60.3 
56.0 
60.9 
54.4 
58.7 

49.3 
47.3 
40.3 
50.5 
54.1 
68.1 
53.2 
59.6 
56.6 
50.0 

47.9 
.51.0 
46.4 
44.5 
49.7 

IAA 

4Z.0 

36.2 
37.0 
45.2 
50.2 
48.1 

63.« 
77.3 
74.1 
59.9 
63.2 
60.4 
56.0 
«1.1 
54.6 
58.4 

49.4 
46.8 
40.4 
51.1 
54.1 
53.4 
53.0 
«0.2 
56.3 
50.0 

48.1 
.51.4 
45.4 
14.5 
50.0 
41.5 
36.2 
38.6 
45.4 
49.7 
48.2 

64.4 
77.6 

73.6 
«0.0 
63.3 
60.3 
5G.8 
«1.3 
51.9 
58.0 

49.4 
46.7 
40.7 
51.« 
51.1 
53.9 
53.0 
«0.3 
56.0 
50.0 

18.3 
51.5 
44.9 
44.4 
50.0 
41.3 
36.0 
40.4 
45.5 
49.2 
48.7 

65.0 
78.2 
72.7 
«0.5 
63.0 
61.0 
57.1 
«1.2 
552 
57.5 

49.4 
46.3 
40.9 
52.0 
54.1 
54-1 
53.2 
60.5 
55.4 
49.7 

48.4 
52.1 
44.5 
44.3 
50.0 
41.1 
35.7 
41.5 
15.6 
19.0 
48,9 

^65.5 
'78.5 
72.0 
61.3 
«2.5 
61.1 
57.0 
60.5 
55.6 
57.3 

49.« 
45.« 
41.3 
52.7 
54.1 
54.2 
53.2 
60.7 
54.8 
49.4 

48.8 
52.1 
44.1 
44.3 
49.9 
4<>.8 
35.3 
42.2 
15.8 
48.6 
49.0 

«6.1 
78.9 
71.5 
«1.7 
«2.0 
«1.7 
57.« 
60.3 
56.2 
56.« 

49.9 
45.0 
41.7 
53.9 
54.4 
54.4 
53.3 
61.1 
54.3 
49.4 

48.6 
52.3 
44.2 
44.7 
49.6 
40.6 
35.1 
43.0 
46.0 
48.6 
49.4 

«7.0 
79.5 
71.0 
61.8 
«1.« 
61.8 
5H.7 
«0.3 
56.8 
56.5 

19.9 
44.2 
41.9 
51.0 
54.5 
54.6 
53.5 
61.3 
54.1 
49.3 

49.1 
52.4 
44.1 
44.5 
49.4 
39.8 
35.3 
43.3 
46.4 
48.6 
50.0 

67.6 
79.5 
69.5 
«1.9 
«1.2 
61.6 
60.2 
«0.1 
57.5 
56.4 

49.9 
43.6 
42.2 
54.0 
54.3 
54.7 
53.9 
61.3 
53.8 
49.0 

49.0 
51.9 
44.0 
44.7 
48.9 
39.3 
35.3 
43.4 
46.5 
48.8 
50.0 

«8.2 
79.7 
68.6 
«2.2 
«1.1 
«1.2 
«1.1 
59.5 
57.7 
55.8 

49.7 
42.6 
42.5 
53.9 
54.1 
54.« 
51.1 
«1.2 
53.5 
48.8 

48.9 
51.7 
43.7 
45.1 
48.5 
39.0 
35.4 
43.5 
46.7 
48.8 
50.1 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

U 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 

21 

22 
23 
24 
25 

-SO 

27 
28 
29 
30 
31 

5S.75 

52.77 

52.8« 

52.88 

52.98 

53.10 

53.16 

53.15 

53.29  53  39 

53.35 

53.27 

Mittel 

Digitized  by  Google 
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Januar  1893.  Vormittag  H  =  22.5  in 


Datum 

i. 

i 

<>• 
— 

* 

T« 

6- 

<* 

8* 

9* 

10* 

11* 

Mit  fl" 

700  ram  -f- 

~  1 

1 

51.1 

51.8 

52.7 

53.8 

5-1.5 

55.5 

56.1 

56.5 

56.7 

56.7 

57.2 

57.8 

; 

64.6 

64.9 

65.5 

66.0 

66.4 

66.9 

67.5 

67.7 

67.9 

68.0 

68.0 

67.9 

.j  1 

64.2 

64.0 

63.1 

62.4 

62.0 

61.5 

61.0 

60.6 

6(11 

59.8 

59.5 

59.4 

4 

62.5 

62.8 

63.0 

63.0 

63.2 

63.4 

63.7 

63.9 

64.2 

63.8 

63.1 

63.3 

5 

57.3 

58.0 

58.1 

58.2 

58.2 

58.2 

58.4 

58.9 

58.8 

58.0 

56.8 

56.(1 

6  1 

52.6 

52.3 

:V>.4 

53.7 

54.2 

54.3 

54.2 

54.0 

53.7 

53.3 

53.8 

55.0 

7 

65.4 

65.4 

64.5 

64.5 

(»3.5 

62.5 

61.5 

60.8 

60.4 

60.1 

60.1 

59.8 

8 

49.3 

49.0 

49.0 

49.0 

11».  1 

48.9 

48.9 

4S.9 

49.1 

49.0 

49.1 

49.7 

9 

55.6 

55.6 

55.6 

55.6 

55.6 

55.5 

55.4 

54.8 

54.7 

54.5 

54.7 

54.3 

10 

54.5 

51.4 

54.6 

55.2 

55.6 

55.5 

56.2 

56.4 

56.8 

57.0 

5 1.2 

57.2 

11 

60.6 

60.6 

60.6 

60.6 

61.0 

61.5 

61.8 

62.1 

62.4 

62.6 

63.1 

63.5 

12 

67.4 

67.1 

66.9 

66.9 

66.8 

66.8 

66.5 

66.4 

66.1 

66.1 

65.8 

65.7 

13 

61.8 

61.5 

60.7 

60.3 

60.2 

60.6 

59.7 

59.7 

59.0 

58.7 

58.4 

57.7 

11 

52.8 

52.4 

51.8 

51.5 

51.1 

50.2 

49.4 

in  II 

48.3 

48.3 

4  (.3 

46.J 

4a.3 

lo 

41.3 

41.4 

41.0 

40.1 

JA 

40.0 

40.0 

40.0 

40.0 

40.7 

41.2 

ll.o 

42.2 

IG 

"  *  ä 
****** 

23.2 

24.ii 

26.2 

28.0 

29.0 

30.8 

in  - 

32.;> 

33.6 

34.6 

3o.4 

37.1 

17 

44.0 

45.3 

46.1 

46.2 

4M 

46.4 

46.6 

47.0 

47.2 

47.0 

46.« 

46.5 

18 

42.5 

42.6 

42.7 

43.6 

45.6 

45.8 

47.3 

48.4 

49.2 

49.9 

50.0 

50.1 

1!) 

58.6 

«9.1 

60.6 

61.1 

61.6 

61.7 

l>l.i 

61.7 

61.7 

61.8 

61.9 

"20 

62.4 

63.1 

64.3 

65.1 

6o.7 

66.0 

66.1 

66.1 

66.0 

65.4 

64.8 

63.9 

21 

46.5 

46.2 

45.5 

45.6 

45.2 

45.0 

45.2 

45.5 

46.3 

46.4 

47.1 

46.9 

22 

40.0 

49.5 

50.3 

51.2 

52.0 

52.6 

53.7 

54.2 

54.9 

55.3 

55.9 

56.1 

•23 

51.2 

54.0 

53.3 

5.3.0 

52.2 

52.1 

51.7 

51.3 

51.2 

51.2 

51.2 

51.3 

'■ä'i  Q 
•  KJ.iJ 

Wl.tl 

in  u 
41t.H 

49.5 

49.0 

48<» 
4M.!» 

tu  (1 

Kl  1 
4M.1 

4U.1 

25 

4S.7 

48.1 

48.6 

49.1 

49.9 

50.5 

51.3 

52.0 

53.5 

54.8 

55.15 

56  M 

•21  i 

65.0 

65.3 

66.1 

66.4 

67.2 

67.6 

68.0 

68.4 

68.7 

69.0 

691 

69.0 

•27 

00/, 

/;/;./ 

Oö.S 

0.5.4 

05.0 

04.7 

04.4 

64.1 

04.1 

04.1 

04.0 

04.0 

28 

/AJ..9 

00.1 

00.2 

66.3 

66.5 

66.6 

66.7 

66.8 

66.9 

67.0 

67.0 

20 

66.4 

66.0 

65.7 

65.6 

65.5 

65.4 

65.0 

64.7 

64.8 

64.7 

64.1 

64.0 

30 

65.6 

65.4 

65.4 

65.4 

65.1 

64.7 

64.6 

64.2 

63.8 

63.5 

63.1 

62.7 

31 

50.6 

59.4 

59.0 

58.7 

58.5 

58.4 

58.1 

57.7 

57.2 

57.1 

57.4 

57.2 

Mittel 

:,5.s> 

55.86 

1 

55.94 

56.10 

56.29 

56.36 

56.46 

56.53 

56.67 

56.66 

56.67 

56.71 
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Januar  1893. 


1- 

3- 

5»    j   6»    i  7' 

8- 

10" 

, ,  r     Mittel  - 

!  nacht  I)flt,,m 

700  mm  + 

58.7 

59.7 

61.0 

«2.1 

62.7 

«3.2 

63.« 

(»3.7 

63.8 

«4.1 

64.3 

64.4 

1 

«7.8 

«7.9 

67.8 

67.8 

«7.7 

67.5 

«7.2 

«fi.5 

06.1 

«5.9 

»>5.3 

65.0 

2 

58.9 

58.9 

59.8 

«0.1 

<;o.7 

67. 0 

«1.2 

61.2 

«1.4 

61.4 

«2.0 

»»2.3 

3 

02.8 

«2.2 

67.6' 

61.0 

00.4 

58.9 

5S.2 

57.5 

5»;.8 

56.0 

56.7 

57.0 

4 

55.0 

54.» 

54.7 

5.1.8 

53.0 

52.9 

53.0 

52.9 

53.0 

53.2 

53.«) 

53.0 

5 

55.0 

57.2 

58.4 

5H.5 

00.7 

67.* 

«3.0 

64.0 

«4.« 

«5.0 

65.2 

65.4 

» 

59.4 

58.5 

57.6 

57.2 

55.9 

54.7 

52.7 

51.6 

50.7 

50.3 

49.6 

49.3 

50.1 

50.6 

51.5 

52.4 

53.4 

53.6 

ra.« 

54.8 

55.2 

55.6 

55.6 

8 

53.9 

54.1 

54.4 

54.4 

54.4 

54  7 

55.0 

55.0 

54.7 

54.3 

51.2 

54.3 

9 

56.7 

56.6 

56.4 

56.4 

5«.« 

57.3 

58.5 

59.4 

59.9 

60.4 

«0.6 

60.6 

10 

64.3 

«4.6 

«5.4 

66.0 

«6.8 

67.1 

«7.7 

67.9 

«7.9 

«7.5 

»-.7.1 

«7.« 

11 

«5.7 

«5.8 

«5.3 

«5.2 

»15.1 

64.4 

«3.8 

63.5 

«3.5 

62.9 

«2.4 

61.8 

12 

57.5 

57.5 

57.4 

57.3 

56.6 

55.8 

55.0 

54.3 

54.1 

53.9 

53.8 

«u 

13 

44.3 

42.0 

41.0 

40.7 

iO.O 

40.2 

40.0 

40.1 

40.7 

41.0 

41,0 

41.4 

14 

42.4 

42.4 

42.2 

41.4 

40.5 

38.« 

36.5 

33.5 

31.2 

28.»5 

2t;.8 

24.2 

15 

37.3 

37.9 

38.9 

39.4 

40.3 

40.9 

41.« 

42.4 

42.8 

43.3 

43.7 

44.0 

1« 

45.4 

45.4 

44.8 

44.7 

44.6 

44.6 

44.5 

44.3 

43.4 

43.3 

43.0 

42.8 

17 

50.0 

50.2 

50.2 

50.8 

52.0 

53.5 

5-1.2 

54.9 

55.3 

5«.4 

57.3 

57.9 

18 

«1.9 

«1.3 

«1.2 

61.0 

«0.6 

f>0.5 

»'»0.7 

«0.9 

«1.0 

«1.« 

61.9 

«2.0 

19 

62,3 

«1.2 

60.1 

58.8 

57.0 

65.0 

53.3 

51.4 

49.8 

48.6 

47.6 

47.0 

20 

46.8 

46.7 

1«.8 

47.0 

47.0 

47.0 

47.0 

47.1 

47.2 

47.4 

47.9 

48.2 

21 

56.3 

56.5 

5t!. 7 

57.0 

57.2 

57.0 

56.9 

ati.5 

5«i2 

56.0 

55.4 

54.7 

22 

51.2 

51.2 

51.2  . 

51.2 

51.2 

51.2 

50.8 

50.6 

50.5 

50.5 

50.6 

51.0 

23 

48.8 

48.7 

48.8 

48.8 

48.7 

48.9 

49.3 

49.5 

49.7 

49.5 

49.5 

49.5 

24 

57.1 

57.8 

58.5 

59.3 

60.0 

«0.5 

61.0 

«1.8 

«2.2 

63.2 

63.9 

64.9 

25 

(18.9 

68.8 

68.« 

«8.0 

67.6 

«7.3 

G6.7 

66.7 

«6.9 

««.9 

67.0 

«6.9 

2»; 

63.9 

Ü4.2 

67,6" 

04.8 

64.9 

61.8 

65.0 

«5.0 

65.5 

05.0 

6\5.7 

27 

«7.1 

«7.2 

67.« 

«7.6 

67.6 

«7.6 

67.5 

67.3 

«7.0 

G6.9 

««.8 

66.6 

28 

64.1 

61.0 

ou 

»!4.2 

61.8 

64.8 

«5.4 

65.5 

65.5 

65.6 

«5.8 

«5.8 

29 

«2.6 

62.6 

«2.5 

«2.3 

«2.2 

«2.0 

61.3 

«1.0 

60.6 

60.7 

«0.4 

«0.3 

30 

57.1 

56.8 

57.2 

57.7 

57.7 

57.6 

57.« 

57.6 

57.4 

58.0 

58.2 

58.1 

56.58 

56.G4 

06.70 

56.70 

56.G1 

56.54 

56.40 

56.2»; 

56.24 

56.22 

5«.15 

Mittel 
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Februar  1893.  Vormittag  II  —  22.5  m 


Datum 

1* 

2* 

1  "r 

v 

1  * 

i  * 

7' 

v 

10" 

Mittag 

700  mm  + 

1 

58.3 

5H.4 

5H.5 

58.3 

58.3 

58.2 

58.1 

58.1 

57.9 

1  58.1 

58.5 

58.6 

57.6 

57.5 

57.2 

56.7 

1 

56.7 

5«.  4 

55.8 

55.« 

54.7 

54.5 

5-1.1 

53.9 

3 

j  52.5 

52.3 

52.4 

1    'V*  S 

52.0 

51.6 

51.5 

51.5 

51.5 

51.5 

51.2 

51.1 

I 

ÖO.-'i 

50.5 

50.2 

50.1 

50.0 

50.0 

50.2 

50.6 

i  50.« 

'  50.5 

r» 

50.1 

l'.t.t» 

49.4 

19.3 

18.« 

48.3 

47.8 

47.5 

47.0 

46.4 

46.1 

45.5 

« 

40.5 

404 

40.5 

41.1 

41.5 

41.7 
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41.0 

yt 

3!).  7 

40.5 

42.0 
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35.6 
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61.0 
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65.9 
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64.0 

63.9 
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59.0 
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62.2 

62.2 

62.2 

17 

62.9 

63.0 

63.0 

63.0 

63.0 

62.9 

62.9 

63.0 

63.1 

63  1 

63.0 

62.8 

18 

59.6 

59.3 

58.9 

58.6 

58.4 

57.8 

57.4 

57.0 

56.9 

56.4 

56.1 

555 

19 

51.1 

51.0 

51.0 

51.0 

50.6 

50.4 

50.4 

50.4 

50.3 

50.1 

50.0 

49.9 

20 

47.0 

47.1 

47.4 

47.6 

47.7 

47.8 

48.1 

48.4 

48.6 

48.6 

48.6 

48.7 

1  21 

51.4 

51.5 

51.7 

51.8 

52.4 

52.6 

52.8 

52.9 

53.0 

53.0 

53.0 

53.0 

22 

54.5 

54.5 

54.6 

54.6 

54.5 

54.5 

54.4 

54.4 

54.5 

54.6 

54.5 

54.7 

23 

55.1 

55.6 

55.9 

56.1 

56.9 

57.2 

57.9 

58.0 

58.2 

58.6 

58.7 

58.8 

57.8 

57.4 

57.2 

57.0 

57.0 

57.0 

56.9 

56.9 

56.9 

56.9 

56.9 

56.9 

25 

54.3 

53.9 

53.8 

53.7 

52.9 

52.7 

52.6 

52.4 

52.3 

51.9 

51.8 

52.1 

;  26 

58.3 

58.1 

57.6 

57.4 

57.2 

57.1 

57.0 

57.0 

56.9 

56.8 

56.3 

56.0 

27 

56.2 

56.2 

56.2 

56.0 

55.9 

55.5 

54.9 

54.7 

54.0 

53.8 

53.9 

54.0 

'  28 

59.4 

58.8 

58.6 

59.0 

59.1 

59.2 

59  2 

59.3 

59.3 

59.2 

59.1 

58.8 

29 

60.6 

60.8 

61.3 

61.4 

61.5 

61.3 

61.2 

61.0 

61.0 

60.6 

60.3 

60.2 

30 

57.0 

56.6 

56.5 

56.3 

56.3 

56.3 

56.4 

564 

56.4 

56.4 

56.4 

56.4 

31 

58.29 

58.20 

58.18 

58.16 

58.16 

58.15 

58.15 

58.12 

58.14 

58.13 

58.08 

58.0N 

Mittel 

i.  Gw.  f.  Krdk.  II. 
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482      HI.  Kapitel.   Standliche  Werte  des  Luftdrucks  au  der  Station  Karajak. 


Juni  1893.  Vormittag  H  =  22.5  m 


Datum  ' 

i.  1 

1  ! 

2 

3  1 

4* 

5*  | 

*  ! 

7* 

y 

10 

U 

Mittag 

701»  mm  -f 

-.  

! 

50.4 

56.1 

50.0 

55.9 

55.9 

55.9 

50.2  ! 

56.4 

i 

50.6 

j 

50.7 

ÖO-O 

56.6 

2 

57.5 

57.6 

57.8 

57.8 

57.8 

57.9 

58.0 

58.5 

58.7  1 

59.1 

59.3 

59.4 

! 1 

60.2 

60.1 

60.6 

G0.7  ' 

60.6 

60.6 

60.5 

60.2 

60.1 

00.0 

59.7 

59.5 

4 

56.4 

56.3 

56.0 

55  7 

55.4 

55.4 

55.2 

55.0 

55.0 

55.1 

54.9 

54.7 

5 

58.6 

59.1 

59.6 

60.2 

60.5 

61.0 

61.4 

61.5 

61.5 

61.5 

61.4 

61.4 

G 

• 

58.6 

58.2 

58.1 

58.0 

57.8 

57.3 

57.2 

57.0 

56.8 

56.6 

55.9 

55.6 

7 

52.3 

52.2 

52.2 

52.1 

52.6 

52.7 

52.9 

53.2 

53.3 

53.6 

53.2 

53.1 

8 

54.7 

54.7 

54.7 

54.6 

54.4 

53.8 

53.4 

53.1 

52  6 

524 

51.8 

51.3 

51.5 

51.7 

52.4 

52.6 

53.0 

53.5 

53.6 

53.9 

54.4 

54.6 

54.6 

546 

10 

53.4 

53.1 

52.8 

52.7 

W.o 

53.0 

53.0 

53.2 

63.7 

53.8 

11 

55.4 

55.0 

54.7 

54.2 

53.7 

53.5 

52.9 

52.9 

52.7 

52.5 

51.9 

51.8 

12 

49.8 

49.8 

49.8 

49.7 

49.8 

49.9 

50.2 

50.5 

51.0 

51.1 

51.2 

51.6 

13 

51.9 

51.8 

51.5 

51.4 

51.2 

51.2 

50.9 

50.4 

50.3 

50.1 

49.7 

49.3 

14 

52.5 

■►3.1 

53.3 

53.5 

53.7 

53.4 

53.6 

53.9 

54.0 

542 

54.0 

53.9 

15 

49.3 

49.4 

49.6 

497 

49.8 

49.9 

49.9 

49.7 

49.7 

49.6 

49.6 

49.7 

16 

50.9 

50.9 

50.9 

50.9 

50.9 

50.8 

50.4 

50.0 

49.8 

49  1 

48.7 

48.0 

17 

46.6 

46  6 

46.6 

46.5 

46.6 

468 

46.8 

46.9 

40.8 

46.8 

46.5 

46.4 

18 

46.6 

47.3 

48.2 

48.4 

48.8 

49.3 

49.5 

50.5 

51.3 

51.9 

52.5 

53.0 

19 

52.7 

53.6 

53.6 

54.6 

55.5 

56.0 

57.5 

58.0 

58.7 

59.5 

00.0 

60.6 

20 

61.6 

61.5 

61.5 

01.5 

61.4 

613 

01.2 

61.0 

60.8 

00.4 

60.2 

59.7 

21 

57.H 

57.9 

58.3 

58.4 

58.6 

58.8 

59.2 

59.6 

60.0 

60.5 

61.0 

61.7 

22 

66.4 

G6.3 

66.2 

65.8 

65.9 

66.0 

66.0 

60.0 

06.2 

66,2 

06.2 

60.1 

23 

63  3 

03.3 

63.5 

04.4 

65.5 

66.4 

66.9 

67.3 

67.7 

67.8 

68.0 

68.6 

24 

695 

69.4 

69.1 

OS.  8 

686 

68.4 

68.3 

67.8 

67.3 

66.7 

667 

66.6 

65.0 

J.*I 

65.7 

65.8 

65.7 

65.5 

65.5 

UD.O 

ß'i  *> 

O.)..! 

20 

64.5 

64.4 

64.4 

64.3 

64.1 

63.8 

63.8 

1  63.6 

63.0 

62.7 

62.7 

62.6 

27 

58.1 

57.6 

57.6 

57.5 

57.0 

56.8 

50.6 

1  56.5 

50.3 

56.0 

55.8 

55.6 

28 

54.2 

53.8 

53.6 

53.6 

53.7 

53.7 

53.8 

53.8 

53.8 

53.8 

53.9 

54.0 

29 

56.8 

56.8 

56.7 

56,1 

50.3 

50.3 

5*;,  3 

56.3 

50.0 

50.0 

55.9 

55.9 

30 

56.6 

56.5 

50.5 

56.5 

50.5 

50.5 

56.0 

1  56.5 

50.3 

56.2 

56.0 

55.9 

Mittel 

56.30 

56.35 

56.38 

56.40 

'  50.47 

i 

50.52 

56.58 

50.62 

50  04  56.65 

• 

56.56 

56.54 
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Cg« +U»2  inm  bei  7r>4.0mm       Nachmittag  Juni  1893. 


1 

* 

6r 

6" 

7' 



9'' 

10p 

11r 

Mitter- 1 
nacht 

Datum 

700  mm 

— 

— 

56.7 

56.6 

56.6 

r-  

56.7 

'--  n 

50.7 

56.8 

57.1 

57.1 

57  3 

57.3 

57.3 

— i= 
57.4 

r—mm* 
1 

59.5 

59.4 

59.5 

59.6 

59.8 

60.0 

59.9 

60.0 

603 

60  5 

60.6 

60.5 

2 

59.4 

59.0 

58.8 

58.7 

68.6 

68.5 

58.3 

58.0 

•  >t.O 

.wli 

56.7 

56.5 

3 

54.5 

54.4 

54.5 

54.9 

66.3 

55.5 

65.7 

56.4 

66.7 

57.3 

57.7 

58.3 

1 

61.4 

61.2 

61.2 

61.0 

60.7 

60.5 

60.2 

«0.1 

59.8 

59.5 

59.1 

59.0 

5 

64.8 

64.4 

54.1 

53.8 

63.4 

53.3 

53.0 

52.5 

52.4 

52.3 

52.3 

52.3 

6 

53.2 

53.1 

63.0 

52.8 

53.1 

53.4 

53.6 

53.9 

64.0 

61.1 

64.4 

64.6 

7 

5(1.4 

49.6 

49.5 

49.6 

49.7 

49.9 

50.2 

50.2 

50.4 

50.5 

60.6 

51.4 

8 

54.6 

54.5 

54.4 

54.1 

51.1 

54.3 

64.4 

54.4 

64.4 

54.3 

63.8 

53.5 

9 

53.8 

54.2 

54.8 

55.5 

55.6 

iw.ö 

»b.4 

56.5 

.')6.4 

56.9 

55.7 

66.6 

10 

51.8 

51.8 

51.7 

51.7 

51.6 

51.2 

50.9 

50.5 

50.2 

60.0 

49.9 

49.8 

11 

51.9 

52.1 

52.1 

52.2 

52.3 

52.2 

52.4 

52.3 

52.3 

52.3 

52.2 

52.0 

12 

48.8 

48.6 

48.5 

48.7 

49.0 

49.1 

50.1 

50.5 

51.1 

51.4 

51.8 

52.2 

13 

53.4 

53.1 

63.0 

52.6 

52.3 

51.9 

51.4 

50.9 

50.7 

50.1 

49.8 

49.8 

14 

49.8 

49.8 

49.8 

49.8 

49.8 

49.8 

49.9 

50.2 

50.5 

50.7 

50.8 

50.9 

15 

47.6 

47.2 

47.1 

46.8 

46.6 

46.5 

46.6 

46.7 

47.1 

47.2 

47.1 

46.8 

16 

46.0 

45.7 

45.4 

45.4 

45.8 

454 

45.4 

45.5 

462 

46.3 

46.4 

46.4 

17 

53.3 

53.5 

53.5 

53.6 

58.6 

53.5 

53.4 

63.3 

52.8 

52.6 

52.6 

52.7 

18 

60.9 

61.5 

«1.9 

62.0 

61.9 

61.9 

61.7 

«1.8 

61.7 

61.7 

61.7 

61.6 

19 

59.3 

69.1 

58.8 

58.3 

58.2 

58.2 

58.2 

58.2 

57.9 

57.7 

57.7 

57.7 

20 

61.9 

62.3 

63.0 

63  6 

63.8 

64.3 

64.6 

64.8 

65.3 

65.5 

65.8 

66.1 

21 

66.0 

65.7 

65.5 

65.2 

65.0 

6-1.7 

64.1 

63.4 

63.0 

63.1 

63.2 

63.2 

22 

68.7 

68.4 

68.8 

68.9 

68.9 

69.0 

68.9 

68.8 

68.8 

69  1 

69.4 

69.4 

23 

66.1 

65.9 

65.7 

65.5 

65.3 

64.9 

64.7 

64.6 

64.6 

64.6 

64.7 

65.2 

24 

OD.l 

O  l.  t 

ei  o 
D**,o 

m  i 
o*.  i 

RA  ~* 

64.6 

65.0 

OÖ.O 

ÄFi  9 

oO.U 

62.4 

62.0 

61.7 

61.0 

60.8 

60.6 

60.0 

59.4 

59.2 

68.6 

58.6 

58.3 

26 

65.7 

55.5 

66.5 

65.5 

55.5 

65.5 

55.5 

55.5 

65.5 

55.4 

64.8 

54.6 

27 

54.1 

54.5 

54.8 

54.9 

55.1 

65.4 

55.7 

55.8 

56.8 

56.o 

56.3 

66.6 

28 

55.9 

56.1 

56.1 

66.1 

66.0 

66.0 

56.1 

56.3 

56.3 

56.6 

56.7 

66.« 

29 

65.8 

55.8 

65.7 

55.7 

,5.5.5 

555 

.5.5..? 

55.0 

54.9 

54.* 

54.7 

54.6 

30 

56.43 

56.32 

56.33 

56.30 

56.27 

56.27 

56.29 

56.26 

56.28 

56.2« 

56.*» 

56.28 

Mittel 

31* 
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Juli  1893.  Vormittag.  22.5m 


Datum 

1* 

2- 

3* 

4* 

5- 

6* 

8- 

-  \  w 

11' 

Mittag 

700  mm  + 

1 

2 
8 
4 

5 

« 
7 

8 

9 

10 

11 
12 
■3 

» 

» 

16 

18 
19 

20 

21 
22 
23 
21 
25 
26 
27 

•5-Z..5 
50.7 
54.0 
59.1 
60.7 
56.3 
53.4 
59.8 
56.2 
61.2 

56.1 

53.0 
52.4 
50.3 
54.2 
57.9 
54.3 
no.o 
59.8 
57  0 

55.1 
50.7 
51.3 
54.1 
56.6 
51.5 
49.3 

54.3 
50.8 
54.0 
59.5 
60.7 
56.2 
54.0 
59.8 
55.7 
61.2 

55.8 
53.0 
52.3 
50.5 
54.3 
57.8 
54.4 
53.7 
60.1 
57.0 

55.11 

50.8 

51.4 
54.2 
564 
51.2 
49.4 

54.2 
50.9 
54.1 
59.7 
60.6 
56.0 
54.6 
59.8 
56.0 
61.9 

55.4 
53.1 
52.2 
51.0 
54.7 
57.7 
54.8 
54.4 
60.1 
56.7 

55.0 
50.8 
51.9 
54.2 
56.4 
51.0 
494 

Ml 
51  4 
54.6 

59.8 
60.6 
55.8 
55.3 
59.7 
56.1 

621 

55.2 
53.1 
52.0 
51.6 
55.0 
57.4 
55.2 

55 .0 

60.2 
56.7 

55.1 
50.8 
52.2 
51.4 
56.4 
50.5 
49.5 

539 
51.7 
55.0 
59.8 
60.3 
55.4 
56.0 
59.4 
56.2 
62.0 

551 

535 
51.6 
51.7 
55.1 
57.0 
55.3 
oo.i 
603 
56.6 

55.1 
50.7 
52.3 
54.7 
56.4 
50  5 
49.5 

53.9 
520 
55.2 
59.8 
60.2 
55.3 
56.6 
5S.9 
56.2 
61.9 

55.0 
53.8 
51.4 
51.8 
55.2 
56.9 
55.2 

Ob.O 

60.3 
5G.6 

55.0 
50.6 
52.4 
55.0 
56  4 
50.5 
49.6 

53.8 
52.0 
56.0 
59.8 
59.9 
55.1 
56.9 
58.6 
56.1 
61.6 

54  8 

539 
51  3 
52.0 
55.4 
56  8 
54.9 
ob  .5 
60.3 
56.6 

55.1 
50.6 
52.4 
55.2 
56.4 
50.5 
49.6 

53.8 
52.2 
56.4 
59.6 
59.7 
55.0 
57.1 
58.2 
55.8 
61.6 

53.8 
539 
51.3 
52.5 
55.8 
56.0 
548 

57 .0 
60.2 
56.4 

54.8 
50.7 
52.8 
55.4 
56.3 
50.0 
49.7 

53.7 
52.2 
57.2 
59.6 
59.6 
54.9 
57.1 
57.8 
56.2 
61.3 

53.3 
54.0 
51.2 
52.6 
56.0 
55.9 
54.4 
Ol  .4 
60.1 
56.0 

54.6 
50.6 
52.9 
55.6 
56  0 
49.7 
49.7 

53.5 
52.2 
57.6 
59.6 
59.6 
54.6 
57.2 
57.7 
56.4 
61.2 

52.9 
54.1 
51.0 
52.6 
56.0 
55.8 
54.2 
5<9 
59.7 
55.9 

54.5 
50.5 
53.2 
55.9 
55.7 
49.5 
49.8 

53.4 
52.1 
58.0 
59.7 
59.6 
54.1 
57.3 
67.7 
57.0 
60.6 

52.4 
54.2 
506 
52.7 
56.0 
55.3 
54.1 
o8..i 
59.5 
55.7 

54.3 
50.4 

53.2 
56.1 
55.5 
49.5 
49.7 

53.0 
52.0 
58.2 
59.7 
59.3 
54.0 
57.2 
57.7 
57.4 
60.3 

51.8 
54.3 
50.4 
52.7 
561 
54.8 
54.0 
Ö8.4 
59.3 
556 

53.7 
503 
53.1 
50.1 
55.5 
49.4 
49.8 

Mittel 

54.92 

54.94 

55.06 

55.18 

55.20 

55.25 

5526 

55.18 

55.17    55.14  55.07 

i         .  1 

55.00 
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Cp  =  +1.52 nun  bei  754.0mm       Nachmittag  Juli  1893. 


1» 

2» 

4' 

5"    '  6' 

"  1 

8'  9* 

10" 

11" 

Mitter- 
nacht 

Datam 

70<>mm  -f 

52.6 
51.9 
58.3 
59.7 
58.7 
53.5 
57.1 
57.6 
58.0 
60.0 

51.7 
54.3 
50.2 
53.1 
56.5 
54.7 
54.0 
59.2 
59.0 
65.4 

53.4 

53.0 
56.2 
55.0 
49.1 
49.9 

52.3 
51.9 
58.4 
59.8 
68.4 
53.0 
57.0 
57.5 
58.9 
59.3 

51.4 
54.3 
49.8 
53.4 
56.7 
54.2 
53.8 
59.4 
58.8 
55.2 

53.0 
50.3 
52.9 
56.1 
54.5 
49.1 
50.1 

52.2 
51.9 
68.8 
59.8 
58.2 
58.0 
57.2 
57.5 
59.5 
59.3 

51.2 
51.3 
49.6 
53.7 
57.0 
53.8 
63.5 
59.5 
58.6 
55.2 

53.1 
60.4 
53.0 
56.2 
53.8 
49.1 
50.3 

51.7 
52.0 
58.8 
59  9 
58.1 
53.0 
57.7 
67.5 
60.0 
59.1 

51.3 
54.3 
49.6 
53.8 
57.2 
53.7 
53.4 
59.7 
58.5 
55.2 

52.5 
50.5 
53.0 
56.2 
53.7 
491 
50.7 

51.6 
520 
58.8 
60.1 
57.9 
53.0 
57.8 
57.5 
60.0 
58.6 

51.0 
54.3 
49.6 
58.9 
57.3 
53.4 
53.4 
59.8 
58.5 
55.1 

52.4 
50.8 
53.1 
56.3 
53.5 
49.1 
50.9 

51.6 
52.1 
58.8 
60.2 
57.7 
53.0 
58.3 
57.4 
60.2 
58.2 

51.2 
54.2 
49.5 
53.9 
57.5 
58.0 
53.3 
59.9 
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16 
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21 
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26 
27 

64.90 

54.80 

54.80 

54.82 

54.80 

54.81 

54.80 

54.77 

54.84 

54.89 

54.90 

54.91 
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bcrsicht. 


tundlirhen  Werte. 
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1.  Periodische  Schwankungen  des  Luftdruck». 

Wie  aus  den  vorstehenden  Tabellen  ersichtlich  ist,  zeigt  der  tägliche  (lang 
des  Luftdrucks  in  den  einzelnen  Monaten  sehr  grosse  Verschiedenheiten. 

Heide  Extrem  -  Paare  sind  deutlich  ausgeprägt  nur  in  den  Monaten  August 
1892  bis  Januar  1  *!>.'$  und  April  1*1  »3,  schwach  angedeutet  im  Februar.  März  und 
Mai  1893.  Dagegen  sind  im  Juni  und  Juli  1893  nur  je  ein  Maximum  und  ein 
Minimum  zu  erkennen. 

Überdies  fallen  die  einzelnen  Extreme  selbst  in  benachbarten  Monaten  auf 
ganz  verschiedene,  ja  zum  Teil  gerade  entgegengesetzte  Tageszeiten;  so  hat  z.  B. 
der  Dezember  1*92  sein  Hauptminimum  um  Mittag  (l*),  sein  Hauptmaximum 
kurz  vor  Mitternacht  (10').  während  der  Januar  1893  umgekehrt  um  Mittag  (CT) 
sein  Hauptmaximum,  um  Mitternacht  (P)  sein  Hauptminimum  hat.  Der  April  hat 
sein  Hauptmaximum  um  Mitternacht,  sein  Hauptmininium  um  8*,  während  im  Mai 
<lio  Hauptextremc  genau  umgekehrt  fallen. 

Diese  merkwürdigen  Unterschiede,  in  welchen  sich  der  Einfluss  der  Nähe 
rler  Station  an  einer  von  zahlreichen  barometrischen  Depressionen  besuchten  Zug- 
strasse und  der  dadurch  bedingten  besonderen  Häutigkeit  sehr  bedeutender  un- 
pcrioilischer  Barotuetcrschwankungen  zu  erkeunen  giebt,  gleichen  sich  erst  im 
Mittel  der  Jahreszeiten  aus.   Es  fällt: 


Dan  IIauj>tmininniJii 

Ein  tekundaiw 
Mniimnm 

Minimum 

Im  Frühjahr 

n  kommer 
„  Herbst 
„  Winter 

auf  4*  (+0.11  mm) 

„   !r<+0.22  „  ) 
„   7"  (+0.07  „  ) 
„  10*  (+0.11  „  ) 

auf  2'  (  0.18  mm 
„  Mitternacht  (   0.19  „  i 

„  sr         (  o.io  „  ) 

„  2»              (-  0.15  „  ) 

&nfW  (+0.07  mm)| auf  V(  0.00mm) 
„  hf(-  0.12  „  )!  „  8'(  0.14  „  ) 
„  KH+O.OG  „  ),  „  '>'[  0.09  „  ) 
„    5*  (+0.10  „  )|  „  2*  (   0.08  „  ) 

Es  fällt  also  in  allen  vier  Jahreszeiten  ein  Maximum  auf  die  Morgenstunden 
zwischen  4*  und  9*,  ein  anderes  auf  101',  und  zwar  ist  »las  erstere  im  Frühjahr, 
Sommer  und  Herbst  das  Hauptmaximum,  im  Winter  allerdings  das  sekundäre 
Maximum:  dasselbe  ist  jedoch  vom  Hauptmaximum  nur  um  den  ganz  gering- 
fügigen Betrag  von  0.01  nun.  also  so  wenig  verschieden,  dass  man  hinsichtlich 
der  Maxiina  den  täglichen  (.lang  des  Luftdrucks  in  den  einzelnen  Jahreszeiten 
als  einen  sehr  gleichmässigen  bezeichnen  darf. 

Nicht  ganz  so  glcichmässig  ist  die  Verteilung  der  Minima  in  den  einzelnen 
Jahreszeiten.  Im  Frühjahr  und  Winter  fällt  das  Hauptmiuimum  auf  2",  ein  sekundäres 
Minimum  auf  1"  beziehungsweise  2*.  Umgekehrt  fällt  im  Herbst  das  Hauptmininium 
auf  2\  ein  sekundäres  Minimum  auf  2":  doch  ist  ersteres  wieder  nur  um  den  ver- 
schwindend geringen  Betrag  von  0.01  mm  tiefer  als  letzteres,  so  dass  man  wenigstens 
im  Frühjahr,  Herbst  und  Winter  den  täglichen  Gang  des  Barometers  auch  hinsichtlich 
der  Minima  als  übereinstimmend  ansehen  darf.  Nur  im  Sommer  ist  der  tägliche 
Luft  druck  gang  in  dieser  Beziehung  ein  ganz  abweichender;  denn  er  zeigt  ein  wohl 
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ausgeprägte«  Hauptminimum  um  Mitternacht,  ein  sekundäres  um  8'.  Da  das  letztere 
nur  schwach  angedeutet  ist,  so  vermag  es  keine  Verschiebung  der  durch  die  Ver- 
teilung der  Extreme  in  den  übrigen  Jahreszeiten  vorgezeichneten  Luftdruckperiode 
im  Jahresmittel  hervorzubringen,  während  die  Kongruenz  des  sommerlichen  Haupt- 
minimums  mit  den  sekundären  Minima  der  anderen  Jahreszeiten  eine  merkliche  Ab- 
schwächung  der  beiden  Minima  im  Jahresmittel  gegen  einander  bewirkt,  so  dass  das 
Hauptminimum  um  2P  nur  um  0.03  mm  tiefer  ist  als  das  sekundäre,  welches  auf  1*  fällt. 

Dagegen  zeigt  in  Übereinstimmung  mit  dem  in  dieser  Beziehung  sehr  gleich- 
mäßigen Verhalten  der  einzelnen  Jahreszeiten  der  tägliche  Luft  druck  gang  im 
Jahresmittel  zwei  sehr  wohl  ausgeprägte  Maxima,  nämlich  ein  Hauptmaximum  von 
-f-0.10  mm  um  7*  und  ein  sekundäres  von  4-0.03  mm  um  10p. 

Die  mittlere  tägliche  Amplitude  des  Luftdrucks  ist  am  grössten  im  Januar 
(0.89  mm)  und  nächstdem  im  Februar  (0.70  mm),  am  kleinsten  im  Juni  (0.40  mm); 
sie  ist  auch  im  Dezember  (0.64  mm)  grösser  als  in  jedem  der  einzebien  Sommer- 
monate, trotzdem  aber  durchschnittlich  im  Sommer  erheblich  grösser  als  im 
Winter,  weil  der  tägliche  Luftdruckgang  in  den  einzelnen  Sommermonaten  ein  sehr 
gleichmässiger  ist  und  die  an  sich  massige  tägliche  Amplitude  deshalb  auch  im 
jahreszeitlichen  Mittelwert  annähernd  in  demselben  Betrage  erscheint,  während 
wegen  des  sehr  abweichenden,  teilweise  geradezu  entgegengesetzten  Verhaltens 
des  Barometers  in  den  Wintermonaten  die  mittlere  tägliche  Luftdruckamplitude, 
welche  in  den  einzelnen  Monaten  maximal  ist,  im  jahreszeitlichen  Mittel  auf  einen 
so  geringen  Betrag  herabgesetzt  wird,  dass  in  dieser  Beziehung  der  Winter  erst 
die  dritte  Stelle  einnimmt. 

Dio  WTerte  für  den  mittleren  Luftdruck  der  einzelnen  Monate  ergeben,  aus 
den  Registrierungen  abgeleitet,  ebensowenig  eine  ausgesprochene  jährliche  Periode 
des  Luftdrucks  wie  die  aus  den  Terminbeobachtungen  berechneten  Mittel. 

Es  beträgt  der  mittlere  Luftdruck 


Im  Monat 

N'acb  Jon 

X«ch  den  Tonnin- 

DiSereni  R.-T. 

HuiriütriuruiiKen 

bnokirhtuncen 

1892  August 

754.43 

751.« 

0.17 

September 

50.0« 

4«.!» 

+  0.16 

Oktober 

56.21 

56.3 

0.0t» 

November 

56.22 

54.7 

+  1.52 

Dczcmlier 

58.05 

53.0 

+  0.Ü5 

W.\  Januar 

56.40 

56.5 

-  0.10 

Fe  bniar 

50.2(5 

50.2 

+  0.0« 

März 

4».:: 

49.7 

4-  0.07 

April 

55.07 

55.0 

+  0.07 

Mai 

56-36 

583 

+  0.06 

Juni 

50.40 

50.4 

0.00 

Juli 

51.98 

54.9 

+  0.08 

Mittel  (abgesehen  von  November  1892')         +  0.02 


1  Vergleiche  Seite  490,  Zeile  2-8  von  oben. 
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Die  aus  den  Registrierungen  einerseits  und  den  Terminbeobachtungen  anderer- 
seits abgeleiteten  Mittelwerte  stimmen  in  allen  Monaten,  ausser  dem  November, 
sehr  nabe  fiberein;  der  in  diesem  Monat  aus  den  Registrierungen  sieb  ergebende» 
sebr  beträchtliche  Übersoll uss  von  über  1.5  mm  aber  findet  seine  einfaobe  Erklärung 
in  dem  Umstände,  dass  im  November  1802  länger  als  48  Stunden  bindurrb  die 
Registrierungen  fehlen  gerade  in  einer  Zeit,  in  welcher  das  Barometer  abnorm  tief 
stand,  so  dass  also  die  aus  den  übrigen  Registrierungen  abgeleiteten  Mittelwerte 
unbedingt  zu  hoch  ausfallen  mussten. 

Scheiden  wir  aus  diesem  Grunde  den  November  aus.  so  erhalten  wir  aus  den 
Registrierungen  genau  so  wie  aus  den  Terminbeobnohtungen  ein  Ilauptinaxiinum 
des  Luftdrucks  (758.30  mm)  im  Mai,  sekundäre  Maxinia  (750.40  und  750.21  nun) 
im  Januar  und  Oktober,  ein  Ilauptminiinum  (749.77  mm)  im  März  und  sekundäre 
Minima  (750.00  und  753.05  mm)  im  September  und  Dezember. 

Inwieweit  dieser  (iang  des  Barometers  mit  der  für  das  nördliche  Polargebiet, 
normalen  jährlichen  Luftdruckperiode  übereinstimmt,  ist  bereits  bei  der  Be- 
sprechung der  Ergebnisse  der  Terminbeobachtungen  (Seite  444)  erörtert  worden, 
auf  welche  deshalb  hier  verwiesen  werden  kann. 

Die  Amplitude  der  Monatsmittel  des  Luftdrucks  beträgt  nach  den  Registrie- 
rungen 8.59,  nach  den  Terminbeobachtungen  8.0  mm. 

Gleichmässiger  als  nach  den  Moiiatsmittelu  gestaltet  sich  der  jährliche  Gang 
des  Barometers  nach  den  Mitteln  der  Jahreszeiten. 

Es  beträgt  der  mittlere  Luftdruck 


Such  «Inn  Tf-riiiin- 

Uiflmeut  B  -T. 

>>.<h<uMttJij<f>ii 

Im  Frulijalir 

|  7M.40 

754.3 

+  0.10 

„  Sommer 

55.27 

55-3 

0.0:3 

„  Herbst 

54.10 

4-  0.5« 

„  Winter 

3J.Ä4 

53.« 

+  0.0-1 

Es  ergiebt  sich  in  beiden  Reihen  ein  Maximum  im  Sommer,  ein  Minimum 
im  Winter.  Dieser  (iang  des  Barometers  widerspricht  durchaus  der  für  das  nörd- 
liche Grönland  und  arktische  Nordamerika  normalen  Periode,  welche  ein  Maximum 
im  Frühjahr,  ein  Minimum  im  Sommer  aufweist;  er  zeigt  aber  wiederum  deutlich 
den  EinHuss  der  Nähe  der  Station  an  einer  von  barometrischen  Depressionen 
häufig  besuchten  Zugstrasse:  im  Winter  nämlich,  wo  diese  Depressionen  am 
häufigsten  und  tiefsten  sind,  ist  der  Luftdruck  hier  durchschnittlich  am  tiefsten, 
im  Sommer,  wo  dieselben  am  seltensten  und  flachsten  sind,  am  höchsten. 

Das  Jahresmittel  des  Luftdrucks  an  der  Station  Karajak  beträgt  (nicht  auf 
Meeresniveau  und  Normalschwere  reduziert): 

nach  den  Registrierungen         754.27  mm, 
„    Terminbeobachtungen  754.1  „ 

Nach  den  Registrierungen  musste,  wegen  des  Überschusses  im  November, 
naturgemäss  auch  das  Jahresmittel  entsprechend  höher  ausfallen. 
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2.  Unperiodische  Schwankungen. 
Die  absoluten  Extreme  und  Schwankungen  des  Luftdrucks  betragen: 
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Mittel  <lor  unjicriodisihon  monatlichen  Harotnctorsch  wankiingen. 
Frühjahr  j  :>2.3  „ 

Sommer  19.H  „ 

Herbst  ,  3G.7  „ 

Winter  I  410 


31.8  „ 
19  «  „ 

36.2  „ 

363 


Die  absoluten  Schwankungen  des  Luftdrucks  sind  also,  wie  zu  erwarten, 
ain  geringsten  in  der  von  atmosphärischen  Störungen  am  seltensten  betroffenen 
Jahreszeit,  nämlich  im  Sommer,  am  grössten  in  den  an  barometrischen  Depressionen 
reichsten  Jahreszeiten,  nämlich  im  Winter  und  nächstdem  im  Herbst  Die  grösstc 
absolute  Schwankung  hat  nach  den  Registrierungen  der  Januar  1893  mit  46.4  und 
nächstdem  der  Dezember  mit  46.1  (nach  den  Terminbeobachtungen  36.3  bezw. 
44.4)  mm,  die  geringste  der  Juli  mit  13.0  (nach  den  Terminbeobachtungen  12..r>)mm. 

Den  höchsten  Stand  erreichte  das  IJarometcr  (nach  den  Registrierungen)  mit 
779.8  mm  am  3.  Dezember  1892  2*,  den  tiefsten  mit  722.7  mm  am  10.  Januar  1893 
1*  (nach  den  Termitibeobachtungen  77H.G  mm  am  3.  Dezember  x*  und  729.1  nun 
am  19.  September  2vj. 

Die  absolute  Jahresschwankung  beträgt  somit  f>7.1  (bezw.  49.ö)  min. 

Die  grössten  und  kleinsten  Uarometerschwankungen  innerhalb  eines  Tages 
(Mittemacht  bis  Mitternacht)  betrugen: 


In  den  Monaten 

Grössto  Schwankung 

Kleinste  Schwankung 

1892  August 

10.4  mm 

1.0  mm 

September 

12.9  „ 

1.1  „ 

Oktober 

27.1  „ 

1.0  „ 

November 

H.7  „ 

1.0  ,. 

Dezember 

20.5  „ 

11  „ 
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Jll   Hüll  iVlUllltUMl 

Kleinste  Schwankung 

18!  13  Januar 

21.3  am 

1.7  mm 

Februar 

12.8  „ 

0.7  „ 

15.G  „ 

1.7  „ 

April 

1H.9  „ 

1.3  „ 

Mai 

79  „ 

0.8  „ 

Juni 

9.3  „ 

0.9  „ 

Juli 

G.7  „ 

0.9  „ 

Die  grösste  Änderung  des  Luftdrucks  innerhalb  eines  bürgerlichen  Tages  betrug 
mithin  27.1  mm  am  12.  Oktober  1892  und  nächstdem  21.3  mm  am  16.  Januar  1893, 
die  grösste  innerhalb  einer  Stunde  3.8  mm  gleichfalls  am  12.  Oktober  1892  und 
nächstdem  3.0  mm  am  15.  Januar  1893.  Von  3»  am  15.  bis  P  am  IG.  Januar  1H93. 
mithin  innerhalb  10  Stunden,  fiel  das  Barometer  von  742.2  auf  722.7,  also  um 
fast  20  mm,  während  es  am  12.  Oktober  1892  von  Mitternacht  bis  Mittag,  also 
innerhalb  12  Stunden,  annähernd  um  denselben  Betrag  stieg. 


« 
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Verdunstungsbestimmungen  auf  der  Station  Karajak 

von 

Dr.  II.  Stade. 

Die  Verdnnstungsbestimmungen  sind  in  der  allgemein  üblichen  Weise  aus- 
geführt worden,  indem  mit  Hilfe  der  Wage  der  durch  Verdunstung  bewirkte 
Gewichtsverlust  einer  mit  Wasser  angefüllten  Schale  festgestellt  wurde. 

Als  Verdunstungsschalen  wurden  flach  cylindrische,  aus  Zinkblech  bestehende 
Büchsendeckel  verwendet;  eine  Hütte  fertigte  ich  nach  Art  der  Thermometer- 
Hütten  an,  jedoch  mit  einfachen  Jalousiewänden  an  allen  vier  Seiten 
und  mit  horizontalem  Dach.  Dieselbe  war  ungefälir  je  00  cm  hoch  und  lang 
und  40  cm  breit»  Die  Schalen  hatten  einen  Durchmesser  von  11.3  cm  und 
waren  3.5  cm  hoch.  Von  denselben  wurden  zwei,  und  zwar  die  eine  mit  Frisch- 
wasser, die  andere  mit  Meerwasser  gefüllt,  auf  einem  innerhalb  der  Hütte  an- 
gebrachten Fuss,  eine  dritte  Schale,  gleichfalls  mit  Frischwasser,  gänzlich  frei  auf 
dein  Hüttendach  aufgestellt.  Möglichst  oft  wurde  nun  der  durch  die  Verdunstung 
bewirkte  Gewichtsverlust  der  Schalen  festgestellt.  Da  dieselben  zu  diesem  Zweck 
in  das  Haus  getragen  werden  mussten.  so  konnte  die  Verdunstungshütte  nicht,  wie 
es  wünschenswert  gewesen  wäre,  neben  der  Englischen  Hütte  stehen,  weil  dieselbe 
zu  weit  vom  Hause  entfernt  war,  sondern  musste  in  möglichster  Nähe  des  letzteren 
aufgestellt  werden.  Es  wurde  deshalb  nördlich  des  Wohnhauses,  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  30  m,  an  einer  möglichst  frei  gelegenen  Stelle  ein  ungefähr 
1  m  hohes  Gestell  hergerichtet  und  auf  diesem  die  Hütte  befestigt. 

Durch  Wägung  wurde  zunächst  der  Betrag  des  in  einem  bestimmten  Zeit- 
räume verdunsteten  Wassers  bezw.  Eises  bis  auf  hundertste  Gramm  und  auf 
rechnerischem  Wege  alsdann  die  Verdunstungshöhe  (//)  bis  auf  zehntel  Milli- 
meter ermittelt  Da  der  Durchmesser  der  Schalen  11.3  cm  und  das  Areal  der  der 
Verdunstung  ausgesetzten  Wasser-  bezw.  Eisoberflächen  mithin  fast  genau  100  qcm 
betrug,  so  ergab  sich  die  Verdunstungshöhe  (7/)  in  Millimetern  einfach  durch 
Division  der  Zahl  der  Gramm  mit  10.  Der  so  gefundene  Wert  wurde  alsdann 
noch  auf  einen  24-stündigen  Zeitraum  reduziert  (7/,4). 

Abgesehen  davon,  dass  die  Verdunstungsbestimmungen  zeitweise  nicht  täglich 
gemacht  werden  konnten,  so  erlitten  dieselben  auch  häutig  durch  störende  Witterungs- 
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Vorgänge  Unterbrechungen.  Die  Hatte  war  nicht  so  fest,  dass  sie  allen  Unbilden 
der  Witterung  Trotz  bieten  konnte;  sie  wurde  durch  die  heftigen  Stürme  häufig 
beschädigt  und  einige  Male  sogar  nebst  den  Verdunstungsschalen  gänzlich  hinweg- 
geführt. Die  dann  notwendige  Erneuerung  der  ganzen  Einrichtung  verursachte 
jedesmal  eine  längere  Unterbrechung  der  Bestimmungen.  Auch  wurde  oft,  wenn 
die  Lufttemperatur  andauernd  über  dem  Gefrierpunkte  lag,  durch  starke  Winde 
Wassor  auf  rein  mechanischem  Wege  aus  den  Verdunstungsschalen  hinausgeweht, 
so  dass  der  Gewichtsverlust  derselben  dann  nicht  der  wirklichen  Verdunstungs- 
menge entsprach.  Endlich  wurden  die  Bestimmungen  häufig  auch  dadurch 
illusorisch,  dass  Schnee  in  die  Schalen  hineingetrieben  und  auf  die  Oberfläche 
des  darin  befindlichen  Eises  derart  fest  aufgeweht  wurde,  dass  von  derselben 
nicht  sicher  die  ganze  hineingewehte  Menge  wieder  ontfernt  werden  konnte. 

Aus  dieseu  Gründen  sind  kürzere  und  längere  Lücken  in  den  folgendon 
Tabellen  unvermeidlich  gewesen. 

Es  bedeuten  in  denselben: 

//  die  Verdunstungshöho  in  Millimetern  für  den  zwischen  zwei  Wägungen 
liegenden  Zeitraum; 

Hti  dieselbe  auf  einen  24-stündigen  Zeitraum  reduziert;  wo  zwischen  zwei 
Wägungeu  ein  längerer  Zeitraum  verstrichen  ist,  ist  die  betreffende 
Zahl  durch  Kurth -Druck  als  unsicher  bezeichnet 

Ein  *)  bedeutet,  dass  das  Wasser  in  den  Schalen  gefroreu  war, 

ein  (*),  dass  dasselbe  in  dem  Zeitraum  zwischen  der  vorliegenden  und  der 
letzten  Wägung  zeitweise  gefroren  gewesen  ist. 

Ein  zwei  Wägungen  trennender  horizontaler  Strich  bedeutet,  dass  nach  der 
ersteren  die  Schale  neu  mit  Wasser  gefüllt  worden  ist. 

Die  mit  der  frei  exponierten  Schale  gewonnenen  Werte  können  natürlich, 
sofern  sie  Aufschluss  über  die  an  einer  freien  Wasser-  oder  Eisoberfläche 
stattfindende  Verdunstung  geben  sollen,  nur  für  solche  Zeiträume  als  zu- 
verlässig und  brauchbar  angesehen  werden,  in  denen  nachweislich  kein  Nieder- 
schlag gefallen  ist. 

Eine  Wiedergabe  der  mit  Meerwasscr  gemachten  Verdiinstungsbestinimungen 
ist  unterlassen  worden,  weil  sie  wegen  des  Fehlens  gleichzeitiger  Bestimmungen 
des  spezifischen  Gewichtes  nicht  verwertbar  erscheinen. 

Von  einer  Diskussion  der  Ergebnisse  der  Verdunstungsbestimmungen  ist 
Abstand  genommen.  Der  Betrag  der  Verdunstung  ist  in  erster  Linie  eine  Funktion 
der  Windgeschwindigkeit,  diese  aber  Hess  sich  zu  Karajak  in  der  Regel  nicht 
einmal  für  die  Beobarhtungstermine,  geschweige  denn  für  die  dazwischen  liegenden 
Zeiträume  mit  Sicherheit  feststellen.  Auch  sind  die  Bestimmungen  zeitweise 
lückenhaft.  Aus  diesen  Gründen  Hessen  sich  allgemeine,  sichere  Ergebnisse  aus 
den  nachstehenden  Beobachtungen  nicht  ableiten  ;  nur  die  Einzelwerte  bieten  Inter- 
esse, wenn  man  sie  im  Zusammenhang  mit  der  jeweiligen  Witterungslage  be- 
trachtet. 
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Über  Föhnerscheinungen  an  der  Westküste  Nord -Grönlands  und  die 
Veränderung  der  Luft -Temperatur  und  Feuchtigkeit  mit  der  Höhe. 

Nach  den  Beobachtungen  auf  der  Station  Karajak. 

Von 

Dr.  II.  Stade. 

Als  einer  der  bemerkenswertesten  Charakterzüge  des  westgrönländischen 
Kflstenklimas  ist  die  ausserordentlich  grosse  Veränderlichkeit  der  Lufttemperatur, 
insbesondere  in  der  kalten  Jahreszeit,  seit  langer  Zeit  bekannt.  Diese  grossen 
Temperaturschwankungen,  welche  dem  Klima  der  grönländischen  Fjorde,  besonders 
der  innersten  Teile  derselben,  ihr  eigentümliches  Gepräge  verleihen,  treten  in  zwei 
von  einander  grundverschiedenen  Formen  auf. 

Einerseits  nämlich  wechselt  häufig  das  Thermometer  innerhalb  ganz  kurzer 
Zeiträume  seinen  Stand  um  ziemlich  grosse  Beträge:  so  schwankte  zum  Beispiel  — 
um  nur  einen  besonders  bezeichnenden  Fall  anzuführen  -  am  2.  Oktober  1892  um  9'' 
bei  massigen  variabelu  Winden  die  Lufttemperatur  innerhalb  zehn  Minuten  mehr- 
fach zwischen  3°  und  7°,  also  um  volle  vier  (trade,  hin  und  her,  die  relative 
Feuchtigkeit  gleichzeitig  zwischen  40  und  70  Prozent.  Der  Grund  für  derartige 
Erscheinungen,  welche  zu  Karajak  in  allen  Jahreszeiten,  vorzugsweise  hei  ruhigem 
Wetter,  sehr  häufig  auftreten,  war  in  einem  wiederholten  Wechsel  verschieden  ge- 
richteter Luftströmungen  immer  leicht  zu  finden.  Das  Thermometer  pflegte  in  solchen 
Fällen  nach  einiger  Zeit  einen  mittleren  Stand  einzunehmen  und  bei  demselben 
stetig  zu  verharren,  ohne  dass  ein  Witterungsumschlag  (intrat. 

Weit  mehr  Beachtung  jedoch,  als  diese  zwar  nicht  unerheblichen,  aber  vorüber- 
gehenden Temperaturschwankungen  verdienen  jene  im  Gefolge  starker  bis  stürmischer, 
sehr  böiger  Iiandwindc  auftretenden  überraschend  hohen  Temperatursprflnge. 
welche  von  jeher  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Forschungsreisendon  auf  sich 
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gezogen  haben  und  auch  dem  Eingeborenen  merkwürdig  genug  erschienen  sind, 
um  an  das  Auftreten  derselben  allerlei  abergläubische  Vorstellungen  zu  knüpfen. 
Abnorm  warm  und  trocken  und  von  einer  ausserordentlichen  Stärke,  lassen  sie  im 
Winter  Eis  und  Schnee  gewaltig  schwinden,  vermindern  die  Mächtigkeit  der  Fjord- 
eisdeckc,  setzen  im  Frühjahr  die  in  dieselbe  eingefrorenen  gewaltigen  Eisberge  in 
Bewegung  und  behindern  auf  diese  Weise  den  auf  der  Eisdecke  seiner  täglichen 
Beschäftigung  nachgehenden  Seehundsfänger  in  seinem  Erwerb.  Im  Sommer  und 
Herbst  aber,  wenn  der  Fjord  offen  ist  und  der  Eingeborene  in  seinem  Kajak  der  See- 
hundsjagd obliegt,  bringen  ihn  die  vom  Inlandeise  plötzlich  hereinbrechenden 
böigen  Stürme  nicht  selten  in  grosse  Gefahr,  und  schon  mancher  tüchtige  Seehunds- 
jäger hat  durch  sie  sein  Leben  eingebüsst  Da  diese  wannen  Winde  in  der  Regel 
von  dem  in  ewigem  Eise  starrenden  Binnenlande  herabkommen,  so  ist  es  kein 
Wunder,  wenn  der  Grönländer,  ausser  Stande,  sich  dieselben  auf  natürlichem  Wege 
zu  erklären,  ihre  Entstehung  übernatürlichen  Kräften  zuschreibt;  er  führt  sie 
nämlich  auf  böse  Geister  zurück,  welche  auf  dem  Inlandeise  ihr  Wesen  treiben 
und  che  warmen  Stürme  in  das  Thal  senden,  um  den  Bewohnern  desselben  Unglück 
zu  bereiten. 

Wir  verdanken  Heinrich  Rink,  welcher  als  Beamter  des  Königlich  Grön- 
ländischen Handels  lange  Jahre  in  den  beiden  Distrikten  des  dänischen  Grönland 
gelebt  hat,  die  erste  und  wahrhaft  klassische  Beschreibung  dieses  hochinteressanten 
atmosphärischen  Vorganges,  welche  wir  deshalb  nach  der  Obersetzung1  von  A.  v.  Etzel 
(Grönland,  geographisch  und  statistisch  beschrieben.  Aus  dänischen  Quellschriften. 
Stuttgart,  J.  G.  Cotta,  18G0,  S.  111— 112)  hier  wiedergeben  wollen. 

„Das  Herannahen  des  warmen  Südostwindes  wird  im  Durchschnitt  durch  den 
niedrigsten  Stand  verursacht,  welchen  das  Barometer  haben  kann."  —  „Zu  derselben 
Zeit  zeigt  sich  der  Himmel  schwach  überzogen,  besonders  mit  bläulichen,  langen, 
ovalen  Wolken  von  einem  so  eigentümlichen  Aussehen,  dass  man  kaum  fehlgreifen 
kann,  wenn  man  dieselben  als  Vorboten  des  Sturmes  annimmt;  diese  Wolkendecke 
scheint  ausserordentlich  hoch  und  erreicht  nie  die  Berggipfel  in  der  Weise,  wie 
das  Gewölke,  welches  im  Gefolge  der  anderen  Winde  ist.  Inzwischen  ist  Meer 
und  Luft  jetzt  ganz  windstille,  und  die  Atmosphäre  sowohl  im  Sommer,  wie  im 
Winter  durch  die  plötzliche  Temperaturerhöhung  drückend;  aber  die  Luft  zeigt  eine 
seltene  Durchsichtigkeit,  und  fernes  Land,  welches  man  sonst  kaum  schimmern 
sehen  kann,  wird  klar  und  deutlich  erkannt.  Dann  tritt  der  Sturm  auf  einmal, 
aber  erst  auf  den  grösseren  Berghöhen  ein;  man  sieht  den  Schnee  über  das  Hoch- 
land hin  wirbeln,  und  befindet  man  sich  auf  dem  Fjordeiso  unter  den  grossen 
steilen  Abhängen  im  Norden  von  Umanak,  so  kann  man  selbst  den  Sturm  sausen 
und  brausen  hören,  während  es  noch  unten  auf  dem  Eise  ganz  windstill  ist;  er 
weht  darauf  zwei  bis  drei  Tage  oder  länger,  jedoch  sehr  unbeständig,  bald  sich 
sanft  bis  zur  Stillo  abschwächend,  bald  wieder  mit  plötzlichen  Stössen  hervor- 


1  Das  Original  ist  dem  Verfasser  zur  Zeit  nicht  zugänglich 
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brechend.  Zuweilen,  indessen  selten,  wird  der  Eintritt  des  Südostwindes  von 
Schauer-  und  Strichregen  begleitet,  selbst  im  Januar  und  Februar;  aber  dann 
wird  helleres  Wetter,  und  er  weht  die  übrigen  Tage  bei  klarer  Luft,  wobei  die 
ausserordentliche  Trockenheit  des  Windes  auffallend  ist"  —  „Ohne  dass  auch  nur 
ein  Tropfen  rinnendes  Wasser  zum  Vorschein  käme,  sieht  man  den  Schnee  dünner 
werden  und  vom  Lande  verschwinden."  — 

„Aber  man  muss  keineswegs  glauben,  dass  die  hierdurch  (durch  die  Temperatur- 
erhöhung) hervorgebrachte  plötzliche  Milde  in  der  Luft  eine  Behagliclikeit  oder 
Erleichterung  der  Strenge  des  Rhinas  herbeiführt;  die  plötzliche  Temperatur- 
erhöhung um  20°  wirkt'*  —  „ebenso  abstumpfend  und  erschlaffend,  wie  eine  über- 
triebene Sommerwärme.41 

„Hat  der  Südost  ausgeweht,  so  folgt  in  der  Regel  Wind  genau  von  Süden 
her  und  durch  die  Davis-Strasse  kommend,  häufig  als  Sturm,  und  unruhiges  Wetter 
mit  sich  bringend,  oder  Schnee  und  Regen  führend."  „Beim  südlichen  Winde 
häugen  (he  Wolken  über  die  Fjeldc  herab  und  hüllen  das  ül>er  der  Höhe  von 
1000  Fuss  liegende  Land  ein;  das  Thermometer  hält  sich  auf  -  10  bis  —  12° 
im  Winter  und  4  bis  5°  im  Sommer." 

Rink  hat  auch  gleichzeitig  eine  Erklärung  dieser  warmen  Landwinde  gegeben, 
welche  zwar  dem  heutigen  Stande  der  meteorologischen  Wissenschaft  nicht  entspricht, 
aber  durchaus  originell  und  für  die  damaligen  Verhältnisse  sehr  beachtenswert  er- 
scheint. Er  betrachtet  nämlich  den  warmen  Südost  der  westgrönländischen  Küste  als  eine 
vom  atlantischen  Ozean  herrührende  Luftströmung,  welche,  wenn  auch  das  eisbedeckte 
grönläudischo  Rinnenland  überweheud,  doch  noch  relativ  warm  an  der  westlichen 
Küste  anlangt,  weil  sie  „keine  Zeit  hatte,  sich  unterwegs  abzukühlen".  Nach 
Peterson  ist  dieser  warme  Wind  „vielleicht  ein  Zweig  des  rückkehrenden  Passates", 
eine  Annahme,  durch  welche  dann  Rink  seine  Erklärung  vervollständigt  hat. 

Kapitän  Hoffmeyer,  der  frühere  Direktor  des  Königlich  Dänischen  Meteoro- 
logischen Instituts,  ist  der  erste  gewesen,  welcher  diese  eigentümlichen  Vorgänge 
einer  streng  wissenschaftlichen  Untersuchung  unterzogen  hat;  zwar  kommt  auch 
er,  gestützt  auf  eingehende  synoptische  Studien,  zu  dem  Ergebnis,  dass  von  allen 
Winden  an  der  westgrönländischen  Küste  der  Südost  der  wärmste  sein  müsse, 
weil  er  von  dem  wärmsten  Teile  des  Grönland  umgebenden  Meeres  komme  und 
zudem  von  allen  Winden,  welche  die  das  Innere  Grönlands  bedeckenden  Eiswüsteu 
überwehen,  die  kürzeste  Entfernung  zu  durchmessen  habe,  um  zur  Westküste  zu 
gelangen ;  doch  räumt  er  zugleich  ein,  dass  dieser  Umstand  allein  nicht  ausreichend 
sei,  um  die  ungewöhnliche  Wärme,  sowie  die  noch  auffälligere  Trockenheit  zu  er- 
klären, mit  welchen  die  südöstlichen  Winde  an  der  Westküste  auftreten,  sondern 
dass  thermodynamischc  Vorgänge,  wie  sie  nach  J.  Hann  beim  alpinen  Föhn  wirk- 
sam sind,  diesen  Winden  erst  ihre  charakteristischen  Merkmale  aufprägen. 

Die  Meinung,  dass  die  warmen  Landwinde  an  der  grönländischen  Westküste 
als  Föhne  anzusehen  sein,  hat  JuliusHann  bereits  im  Jahre  180(5  ausgesprochen. 
Während  aber  Hoffmeyer  sich  ihre  Wärme  und  relative.  Trockenheit  nicht  ohne 
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die  Annahme  erklären  kann,  dass  dieselben  zuvor  die  Gebirge  an  der  Ostküste 
und  im  Innern  Grönlands  überschritten  und  au  denselben  ihre  Feuchtigkeit  nieder- 
geschlagen haben,  so  finden  diese  charakteristischen  Eigenschaften  nach  Hann  ihre 
vollständig  ausreichende  Erklärung  durch  das  Gesetz,  dass  von  niederem  zu  höherem 
Druck  herabsinkende  Luft  sich  um  1  Grad  für  je  ICK)  Meter  erwärmt  und  iu  ent- 
sprechendem Maassc  gleichzeitig  relativ  trockner  wird. 

Gegen  diese  Erklärung  des  grönländischen  Föhns  hat  sich  nun  später 
Adam  Paulsen,  der  Führer  der  dänischen  Polar-Expedition  nach  Godthaah  1882  bis 
iss:{  und  jetzige  Direktor  des  Dänischen  Meteorologischen  Instituts,  mit  dem  Hinweis 
darauf  gewendet,  dass  wenigstens  im  Winter  ein  I^andwind  an  der  grönländischen 
Küste  niemals  eine  erhebliche  positive  Temperatur-Anomalie  hervorbringen  könne, 
weil  die  Luft  über  den  Eiswüsten  des  Inneren  von  Grönland  dann  (infolge  der 
starken  Ausstrahlung)  relativ  kalt  sein  und  Winde  von  dort  also,  selbst  wenn  sie  beim 
Herabsinken  an  der  Küste  eine  dynamische  Erwärmung  erfahren,  hier  immer  noch 
als  relativ  kalte  Winde  ankommen  müssen. 

Nach  setner  Meinung  sind  vielmehr  alle  warmen  Winde  ursprünglich  süd- 
liche, warme  und  feuchte  Luftströmungen,  welche  nur  infolge  von  Ablenkung  in 
der  Nähe  des  Minimums  zu  südöstlichen  oder  östlichen  werden  und  durch  das 
Überschreiten  der  Küstengebirge  Föhneigenschaften  annehmen. 

Wir  werden  auf  diese  Erklärung  unten  bei  der  Erörterung  unserer  eigenen 
Erfahrungen  zurückkommen. 

Die  Lage  unserer  Station,  im  innersten  Winkel  des  Umanak- Fjordes,  liess 
uns  von  vornherein  häufige  Gelegenheit  zur  Untersuchung  der  noch  immer  nicht 
endgiltig  entschiedenen  Frage  nach  dem  Ursprung  des  grönländischen  Föhns  er- 
hoffen. Denn  so  ungünstig  die  Örtlichkeit  zum  Beispiel  insofern  war,  als  sie 
keinerlei  zuverlässige  Windbeobachtungen  gestattete,  so  ausgezeichnet  erschien  «Ue 
Lige  der  Station  für  Föhnuntersuchungen  deshalb,  weil  allen  älteren  Erfahrungen  zu- 
folge sowohl  in  den  Alpen,  als  auch  in  West-Grönland  der  Föhn  in  seiner  reinsten 
Form,  mit  seiner  höchsten  Windstärke,  Temperatur  und  Trockenheit  gerade  in  den 
innersten  Teilen  der  Thäler  und  Fjorde  auftritt 

In  der  That  wurden  zu  Karajak  echte  Föhne  sowie  föhnartige  Erscheinungen 
in  grosser  Zahl  beobachtet.  Leider  war  ein  ganz  systematisches  Studium  derselben 
nach  allen  Richtungen  nicht  möglich,  weil  dem  Verfasser  keine  Kegistrierapparatc 
für  Temperatur  und  Feuchtigkeit  zur  Verfügung  standen  und  ihm  von  den  anderen 
Mitgliedern  der  Expedition,  welche  meist  von  der  Station  abwesend  waren,  keine 
regelmässige  Unterstützung  zu  Teil  werden  konnte.  Ein  schätzbares  Material  für 
diese  Untersuchungen  lieferten  allerdings  die  von  Dr.  v.  Drygalski  während  seines 
Aufenthaltes  am  grossen  Karajak- Eisstrom  sowie  seiner  Inlandeis-Wanderungen 
angestellten  meteorologischen  Beobachtungen,  soweit  dieselben  mit  denen  an  der  Station 
gleichzeitig  gemacht  waren ;  im  übrigen  jedoch  war  der  Verfasser  darauf  angewiesen, 
durch  ambulatorische  Beobachtungen,  welche  er,  von  der  Englischen  Hütte  aus- 
gehend und  dorthin  zurückkehrend,  am  Westabhang  des  Nunataks  in  verschiedenen 
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Höhen  und  wenn  möglich  bis  zum  Kamm  desselben  hinauf,  möglichst  kurz  hinter 
einander  ausführte,  um  die  Veränderung  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  mit  der 
Höhe  zu  ermitteln.  Bei  einigen  dieser  Beobachtungsgänge,  welche  gelegentlich  auch 
im  Dunkeln  ausgeführt  wurden,  machte  Dr.  v.  Drygalski  oder  Dr.  Yanhöffen  gleich- 
zeitige Psychrometer -Ablesungen  an  der  Station. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  traten  zu  Karajak  echte  Föhne,  sowie  föhnartige 
Winde  in  ausserordentlich  grosser  Zahl  auf;  unter  letzteren  sollen  Fall  winde  ver- 
standen werden,  welche  in  ihrem  plötzlichen  Auftreten,  sowie  hinsichtlich  ihrer 
ungewöhnlichen  Wärme  und  Trockenheit  den  echten  Föhnen  bis  zu  einem  ge- 
wissem Grade  gleichen,  sich  aber  von  letzteren  durch  die  Bedingungen  ihrer 
Entstehung,  sowie  durch  ihre  geringere  Intensität  und  kürzere,  nur  ganz  vorüber- 
gehende Dauer  unterscheiden. 

Es  gelang  dem  Verfasser  tun  5.  März  189.%  einen  echten  Föhn  gewisser- 
maassen  in  seiner  Entstehung  zu  beobachten. 

Das  Barometer  war  seit  dem  Mittag  des  4.  März  anhaltend  stark  gefallen, 
die  Lufttemperatur  hatte  an  diesem  Tage  (4.)  bei  leisen  östlichen  Winden  nur 
zwischen  —20°  und  —  17°  geschwankt  Als  der  Verfasser  am  :>.  März  morgens 
um  8  Uhr  ins  Freie  trat,  um  die  Morgenbeobachtung  auszuführen,  war  es  still  und 
bitter  kalt;  nach  oberflächlicher  Schätzung  mochte  die  Lufttemperatur  etwa  bei 
—  20°,  dem  von  dem  Minimum -Thermometer  in  der  Hütte  während  der  Nacht 
registrierten  niedrigsten  Stande  liegen,  während  das  Thermometer  des  im  Vor- 
räume des  Hauses  aufgehängten  Barometers  —  15°  zeigte.  Noch  auf  dem  Wego 
zu  der  etwa  120ni  vom  Wohnhause  entfernten  Thermoineterhütte  begriffen,  vernahm 
der  Verfasser  plötzlich  das  Brausen  einer  starken  Böe,  welche  auf  der  Höhe  des 
Nunataks  den  Schnee  emporwirbelte  und  weit  forttrieb;  unten  war  es  noch  still, 
aber  näher  und  näher  kam  die  Böe,  an  den  Thalwänden  hörte  man  sie  herabbrausen, 
und  plötzlich  brach  sie  über  die  Station  herein,  wo  sie  eine  empfindliche,  jedenfalls 
nicht  unerhebliche  Temperaturerhöhung  herbeiführte;  das  inzwischen  aufgestellte 
Aspirations-Psychrometer  zeigte,  wie  auch  das  Thermometer  in  der  Englischen  Hütte, 
12°.  Wenige  Augenblicke  herrschte  wieder  Stille,  dann  kam  eine  neue  Böe 
vom  Berge  hernieder,  diesmal  von  einer  derartigen  Stärke,  dass  man  sich  kaum 
aufrecht  zu  erhalten  vermochte,  und  vor  den  Augen  des  Verfassers  schnellte  in 
wenigen  Sekunden  das  Quecksilber  von  — 12"  bis  auf  den  Gefrierpunkt 
empor,  während  zugleich  die  relative  Feuchtigkeit  von  70  auf  50  Prozent 
hinabging.  Es  folgten  nun  Böen  von  bald  grösserer,  bald  geringerer  Stärke, 
immer  ganz  kurze  Zeit,  manchmal  nur  wenige  Sekunden  anhaltend,  und  getrennt 
durch  mehr  oder  weniger  lauge  Pausen;  während  in  diesen  häufig  vollkommene 
Windstille  herrschte,  fegte  in  einzelnen  Böen  der  Wind  mit  einer  solchen  Ge- 
walt durch  das- Thal,  dass  ziemlich  schwere  Gegenstände  von  verhältnismässig 
geringem  Volumen  (Hegenmesser,  teilweise  gefüllte  Kisten  u.  a.)  viele  Meter  weit 
durch  die  Luft  davongetrieben  wurden.  Die  Lufttemperatur  schwankte  anfangs 
noch  um  einige  Grade  um  den  Gefrierpunkt  herum,  hielt  sich  aber  um  Mittag 
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ziemlich  beständig  bei  +  lü,  während  die  relative  Feuchtigkeit  noch  etwas  unter 
50  Prozent  sank. 

Die  Schneedecke,  welche  in  den  vorhergehenden  Tagen,  in  erster  Linie  durch 
die  Einwirkung  starker  Winde,  eine  harte  Kruste  bekommen  hatte,  verschwand 
fast  zusehends,  aber  obwohl  die  Lufttemperatur  andauernd  über  dem  Gefrierpunkte 
lag,  so  war  doch  keine  Spur  von  Schmelzwasser  zu  entdecken;  es  machte 
vielmehr  den  Rindnick,  als  ob  der  Schnee  in  der  sehr  trocknen  und  stark  bewegten 
Luft  unmittelbar  verdunstete. 

Die  Witterung  war  ausgesprochen  trübe,  Strato -Cumuluswolken,  aus  SSW 
ziehend,  bedeckten  den  Himmel  fast  vollständig,  an  den  höchsten  Bergen  zeigten 
sich  vorübergehend  Stratus -Wolken,  Niederschlag  fiel  nicht 

Ähnlich  war  der  Witterungscharakter  bei  allen  Föhnerscheinungen  zu  Karajak; 
indessen  wurden  einige  Malo  Regentropfen  beobachtet. 

Physiologisch  wird  der  Föhn,  besonders  in  der  kalten  Jahreszeit,  äusserst 
unangenehm  empfunden ;  er  wirkt,  zumal  im  Gegensatz  zu  der  erfrischenden  W'intcr- 
kälte,  abspannend  und  erschlaffend  auf  die  Nerven,  und  zu  dem  Gefühl  hochgradigen 
körperlichen  Unbehagens,  welches  er  erzeugt,  gesellt  sich  ein  beständiger  quälen- 
der Durst. 

Zwei  Tago  tobte  der  Föhn  in  der  ersten  Märzdekade;  or  ist  manchmal  von 
kürzerer  Dauer,  kann  aber  andererseits  auch  mehrere  Wochen  anhalten. 

Allmählich  werden  die  Böen  seltener  und  minder  heftig,  der  Wind  flaut  ab 
und  geht  nach  SW  und  weiterhin  nach  W.  manchmal  auch  bis  NW  und  N  herum; 
die  im  Südwesten  von  der  Station  gelegenen  hohen  Berge  hüllen  sich  in  düsteres 
Gewölk,  welches  zunächst  meist  in  mehreren  horizontalen  und  parallel  über  ein- 
ander lagernden  Bänken  auftretend,  allmählich  dichter  wird,  sich  bis  zum  Fjord- 
spiegel herabsenkt  und  mit  leisem  Südwest,  oder  West  bis  in  das  Innere  des 
Fjordes  vordringt;  unter  Nebel  oder  Schneefall  beginnt  alsdann  das  Thermometer 
langsam,  aber  stetig  zu  fallen;  auch  wenn  es  bald  wieder  aufklart,  setzt  sich  der 
Temperaturrückgang  stetig  fort,  bis  nach  einigen  Tagen  das  Thermometer  wieder 
auf  seinem  normalen  Stande  angelangt  ist. 

Solche  typischen  Föhnerscheinnngen  wurden  zu  Karajak  in  der  Zeit  vom 
1.  August  1892  bis  zum  28.  Juli  1893  beobachtet  in  25  Perioden  mit  nicht  weniger 
als  Gl  Tagen,  nämlich  den  folgenden: 


Nr.  t  14-  16.  August  1892; 

2  17     19.  September; 

3  28    29.  September: 

4  8.  Oktober; 

5  14.  Oktober: 

ü  31.  Oktober  bis  2.  November; 

7  12.  November; 

8  20.— 25.  Dezember; 


Nr.  ,  9 


12 
14 


3.-  (>.  Januar  1893; 

8.  —  11.  Januar; 
12.    15.  Januar; 
24.  Januar; 

9.  Februar; 
12.  Februar: 

IG.  — 17.  Februar; 
1«.—  21.  Februar; 
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Nr.  17  5.-6.  März  1893; 

18  22.-23.  März; 

19  4.  April; 

20  27.— 28.  April; 

21  6.-9.  Juni; 


Nr.  22  15.    17.  Juni  189.'l: 

23  5.  6.  Juli; 

24  16.  17.  Juli; 
2f>  22.    23.  Juli. 


Wir  wollen  nun  zunächst  das  für  diese  Föhn-l'erioden  vorliegende  Bcohachtuiigs- 
material,  soweit  es  für  die  Untersuchung  derselben  von  Bedeutung  erscheint ,  zu- 
sammenstellen, wobei  wir  jedoch  wegen  der  Tenninbeobachtungen  von  Karajak  auf 
unsere  Monatstabellen  verweisen.  Die  Beobachtungsergebnisse  von  Godthaab, 
Jakobshavn  und  Upornivik  sind  für  181)2  dem  Dänischen  Meteorologischen 
Jahrbuch  entnommen;  für  1893  verdankt  der  Verfasser  dieselben  einer  hand- 
schriftlichen Mitteilung  seitens  des  Königlich  Dänischen  Meteorologischen  Instituts. 
Dio  Werte  für  Ikerasak  sind  Ergebnisse  von  Beobachtungen,  welche  auf  unsere 
Veranlassung  der  dortige  Katechet,  Thomas  Magnussen,  angestellt  hat. 

Den  Beobachtungen  über  die  Veränderung  «1er  Temperatur  und  Feuchtigkeit 
mit  der  Höhe  in  Föhn-Perioden  sollen,  der  Übersichtlichkeit  wegen,  die  gleichen 
unter  anderen  Witterun«slagen  angestellten  Beobachtungen  unmittelbar  an- 
geschlossen werden. 


Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobachtungen  zu 
Godthaab,  Jakobshavn,  Ikerasak  und  Upernivik 
in  den  Föhn-Perioden. 


Luftdruck 
mm 

8«     |    S»  »' 

Luftt 

omperatur1 

Relative 
Feuchtig- 
keit 
l'rweent 

Wind 
Ilichtmig  u  Stärke 

Bewöl- 
kung 

0  — 10 

Nieder- 
schlag 

» 

8» 

- 

- 

- 

Furro  unil  Zeit 

1892 

I. 

Godthaab. 

VIII.  11 

758.5 

757  .'i 

757.6 

13.8 

8.0 

Vi 

86 

69 

NE  2 

N  2 

C 

7 

5 

0 

61.5 

61.1 

59.0 

7.7 

6.4 

6.0 

72 

7« 

SSE  6 

SSE  6 

SSE  6 

6 

10 

10 

: 

53.5 

54.« 

57.2 

8.7 

6.4 

5.1 

98 

98 

98 

SSE  4 

SSE  2 

S  4 

10 

In 

10  oM,. 

Jakobshavn. 


14 

59.9 

57.6 

57.3 

5.7 

10.0 

7.0 

H5 

54 

s 

C 

W  2 

C 

2 

3 

4 

15 

58.9 

58.0 

60.0 

9.4 

13.0 

9.7 

45 

52 

W  2 

C 

c 

5 

6 

7 

»p. 

16 

55.1 

50.8 

53.3 

7.3 

8.3 

8.0 

» 

70 

63 

c 

SE  6 

SE  4 

6 

7 

8 

-a,  p. 

'  Ikcranak:  8\  2".  8». 
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Datum  1 

1 

Luftdruck 
mm 

Lufttemperatur 

c» 

koit      Richtungu.  Stärke 
Pnnroat  o-i» 

Bewöl- 
kung 

0—10 

Nieder- 
schlag 

H»           Sf  I»1 

91. 

Fun»  und  Zeit 

Upornivik. 


57»; 

56.4 

52.7 

5.7 

6.5 

5.3 

66 

72 

51.4 

52.9 

55.5 

10.H 

9.0 

7.3 

57 

58 

54.1 

50.7 

49.0 

7.2 

7.8 

6.5 

96 

99, 

iE  4, 


76  : 
100,  i 


,  c 

C 

9 

10 

10  [■ 

SW  8 

SW  8 

10 

9 

SW  4 

E  1 

9 

10 

u. 

C.odthaab. 


IX.  16 

44.2 

39.1 

39.:$ 

2.1 

5.0 

1.0 

nt 

63 

85 

NE  4 

NE  4 

C 

T 

o 

0 

■" 

17 

42.7 

43.4 

45.8 

4.4 

4.1 

2.6 

76 

72 

93 

SSE  6 

S  4 

SSE  2 

i 

3 

10 

18 

47.9 

44.6 

40.X 

3.9 

4.7 

2.8 

88 

78 

94 

SE  2 

S  2 

SE  2 

10 

10 

10 

©J, 

'  •  a,  p. 

1» 

:  28.H 

31.4 

39.2 

4.3 

2.3 

1.8 

90 

91 

77 

S  8 

SSE  8 

SE  6 

10 

10 

10 

20 

41.4 

42.5 

43, 

1.3 

-1.0 

96 

78 

SE  2 

SSE  2 

C 

10 

8 

10 

■fca. 

Jakobshavn 


,7 

46.4 

45.9 

44.4 

-  3.0 

0.0 

-2.7 

89,  X5 

70 

E  4 

E  21 

E 

8 

0 

1 

i 

i! 

18 

45.6 

45.3 

43.4 

—  1.5 

3.2 

1.4 

68 !  52 

76  j 

E  4 

E  2, 

SE 

4 

3 

4 

3 

19 

32.3 

27.4 

31.1 

3.4 

4.2 

6.5 

62  <  55 

57! 

SE  2 

SE  4 

SE 

: 

G 

7 

•  a,p. 

20 

42.9 

44.1 

43.3 

1.6 

2.2 

0.2 

63' 56 

62 

E  4 

E  4 

E 

J 

» 

1 

l'pornivik. 

17 

46.1 

45.0 

44.4 

-1.8 

—  0.5 

0.0 

E  4 

F.  2 

E 

2 

i  8 

9 

18 

43.4 

43.1 

42.7 

1  12 

0.7 

0.8 

SW  6 

SW  2 

E 

1 

i 

;  9 

10 

10 

19 

35.1 

29.4 

31.5 

!  —  0,6 

0.8 

1.2 

'E  6 

E  2 

E 

2 

5 

10 

10 

20 

■  4"-9 

44  7 

46.4 

1  0.8 

2.5 

0.7 

1  SW  6 

SE  6 

K 

2 

10 

7 

1 

fc  n,  fr. 

III. 

Gudthaah. 


! 


rrr. 


27    55.9    53.9  51.4 


28 
29 

:>o 


54.1 
50.3 
55.3 


53.x 
49.8 
54.5 


52.;»  ; 

52.6 

52.7 


2.8 
7.2 
8.6 
4.1 


5.5 

8.X 

96 

85 

9.6 

8.1 

89 

73 

7.7 

5.8 

86 

91 

5.8 

2.0 

79 

76 

1 


86  8  2  SSE  2 
84  SSE  4  SE  4 
94  SSE  6  SSE  4 


SE  6 

10 

10 

10 

SSE  4 

4 

10 

S  6 

10 

10 

10 

E  2 

10 

8 

5 

•  u.  Gewitter 

•  p.  [a. 

•  a,  p. 


Jakokshavti. 


27 

55.1 

51.4 

49.5 

2.2 

2.6' 

3.8 

62 

91 

88 

<' 

C 

SW  2 . 

~   „4 

X  ©  n,  a.  >  ii. 

28 

51.4 

51.6 

51.3 

11.5 

13.2 

11.8 

71 

55 

50 

SE  4 

SSK4 

71  6 

g| 

29 

50.3 

47.5 

4X.9 

i  •> ') 

13.2 

9.2 

61 

47 

67 

SE  6 

SE  6 

SE  4 

5  i  6  | 

4  •  n 

30 

53.0 

51  X 

54.3 

5.1 

4.6 

2.7 

78 

X2 

" 

N  4 

p  ! 

<!  7 

8   ...  a,p. 

I'pontivik. 


28 

49.9 

49.6 

49.0 

4.2 

2.3 

7.4 

r             -"■  i 

SK  6 

SK 

2 

SK 

s 

10 

10 

10 

*n,  a.  p. 

29 

49.1 

48.3: 

43.6 

7.1 

5.4 

x.4 

SE  6 

SK 

2 

SK 

s 

10 

10 

10 

®  n,  a,  p. 

30 

47.1 

49.5 

1 

51.9 

5.1 

2.9 

1.0 

SE  10 

SK 

x 

i 

SK 

4 

• 

,0 

10 

ll 

•?>  n,  a.  p,  fc  p 
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Datum 


Luftdruck 


Lufttemperatur 
c« 

*•  i     f  9»      '  *-     *  Bp 


Relative 
Feuchtig' 
keit 

l*IO20Ot 


Wind  Bewöl- 
IUchtung  u.  Stärke  kung 


Nieder- 
schlag 


Fbnu  uml  Zoit 


1892 


IV.  V. 


X.  8 

744.0 

745.2  745.9 

4.8 

7.6 

8.0 

92 

88 

79 

•ENE4|S  2 

SE 

2;jl0 
ü  10 

all  4 

10  |  4 

!! 

'  54.6 
54.8 

51.7 
5G.1 

ül.O 
62.5 

—  0.5 
3.6 

3.0  4.0 
4.8 !  3.6 

78 

64 
79 

69 
75 

E    4  NNE6 
ESE2  E  2 

S 

10  i  4 
«1  4 

1 

Jakobshavn. 

8 

44.6 

45.1 

44.7 

4.9 

7.8 

7.4 

81 

» 

73 

C  SSE4 

E 

6,  6 

7  0 

•  n,  »  a,  p. 

13 
14 

64.8 
tiO.fi 

60.9 
61.4 

57.0 
63.5 

-2.7 
8.3 

1.6 

9.6 

4.6 
7.2 

70 

r„ 

62 
37 

52 
63 

E    2  E  8 
SE  8  SE  10 

SE 
SE 

6  0 

0  2 
5  7 

13 

1  -  24 

-   j  —  4.0 

11 

»  2.0 

9.0 1  7.0 

Fpcrnivik. 


48.0 

42.6 

45.0 

2.0 

3.6 

4^ 

87 

87" 

80 

E  4 

S\V  8 

SE 

f, 

10 

10 

10  „  •  a,  p. 

9 

44.7 

44.8 

44.9 

4.7 

1.1 

-0.6 

M 

100 

94 

SE  4 

N  6 

NE 

t; 

10 

10 

10;  «n.a,  p. 

13 

«5.2 

65.3 

61.0 

—  1.9 

-1.8 

-2.2 

90 

87 

E  2 

E  4 

E 

4 

3 

0 

Ii 

Oii*n. 

14 

61.1 

60.9 

68.6 

0.6 

2.9 

1.4 

83 

90 

72 

NE  4 

NE  4 

C 

5 

4 

D 

10! 

15 

«4.4 

65.3 

67.8 

8.9 

2.4 

5.0 

65 

80 

5* 

1  SE  2 

c, 

E 

2 

8 

10 

VI. 
Oodthaab. 


29 

56.1 

55.9 

55.0 

0.0 

—  0.6 

0.2 

;87 

96 

SE 

2 

E  2 

S  2 

10 

10 

30 

52.8 

52.3 

52.9 

1.6 

1.4 

0.8 

84 

93 

87 

E 

4 

SE  4 

SE  2 

10 

10 

s 

*n,a. 

31 

51.4 

52.0 

52.0 

-  1.6 

1.8 

0.4 

68 

80 

SE 

4 

SE  2 

8 

10 

9 

XL  1 

51.0 

51.0 

51.0 

-0.7 

—  2.4 

=s 

94 

E 

2 

ENE2 

7 

6 

6 

2 

50.2 

52.5 

54.5 

-2.0 

-3.0 

Hß 

98 1  - 

W  6 

NW« 

10 

10 

10 

*a,P. 

Jakobshavn. 

X.80 

56.1 

53.9 

53.9 

-7.8 

1  1 

—  7.0 

74 

83 

79 

E 

2 

E    2Je  2 

1 

3 

2 

._ 

31 

50.1 

50.7 

61.6 

—  1.1 

-1.4 

80 

7« 

74 

NE 

4 

SE  6 

E  4 

* 

XL  1 

52.1 

52.6 

52.8 

-3.0 

-4.0 

85 

87  89 

E 

6 

E  4 

E  4, 

i 

3 

2 

4!  1.2 

49.9 

49.0 

—  3.6 

 Oft 

77 

79 

E 

c 

E  4 

4 

6 

4 

Ikerasak. 


... 

 • 

X.31 

—  8.0 

-1.2 

-  1.4 

XI  1 

—  2.0 

2.4 

-3.2 

2 

-8.0 

-5.4 

-1.0 

3 

-2.2 

-3.0 

-4.4 
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I )  ii  tu  in 

1 

Luftdruck  Lufttemperatur 

nun  C# 

Relative 
Feuchtig- 
keit 

Wind 
Richtung  u.  Starke 

O—l» 

Bewöl- 
!  kung 

0—10 

1 

Nieder- 
schlag 

a-          •*  a* 

- 

►  Ii«- 

tr  :  ar  1  Form  uri  Zeit 

1892 

\T1. 
GodÜtaab. 

XI.  10 
11 
12 

53.7  :  55.8 

51.1  ;  46.7 

50.2  52.2 

55.6  —H.o  -6.2 
46.3  ,1-  2.2  -1.2 
54.0  ■  —  5.4  —  5.6 

-7.8 
-1.6 

—  5.6 

51 

98 

93  69 
73  98 
87  98 

E 
SE 

.  >v 

■l 

SE  2 
SE  2 
SW  4 

E  2 
SE  2 
SW  4 

8 
10 
10 

10  6 
10  10 
5  10 

7*r  II. 

Jakobshavn. 

11 

12 

55.2   51.4   45.6  -12.4 
45.0   481    51.7 ,:-  2.2 

-11.5 
-  5.9 

-4.7 
-7.9 

96 
87 

78  86 
80  83 

E 
E 

8 
1 

E  8 
SW  4 

E  6 
E  4 

0 

5 

1,  6 
8  1 

*a,p,_p. 

Ikcmak 

11 

12 

, , —      ..  ,  ..   

J—  9.3 
1-2.0 

—10.2 
-2.2 

—10.0 
—  5.0 

Upernivik. 

11 
12 

5-1.7  51.7 
44.5  44.7 

46.6  —8.7 
49.1   -  4.1 

-8.6 
-1.6 

-9.4 
-7.6 

E 
E 

1 
4 

K  4 
E  2 

E  6 
N  6 

1  3 
7 

*i  °| 

10  10|*p. 

vni. 

Godthaab. 


XII.  18  757.2 

757.2 

756.7 

-10.8 

-9.5 

-  11.2 

76 

68 

68 

ENE4ENE4 

E  2 

9 

"7 

3 

1 

la 

52.7 

47.1 

44.9 

-  9.0 

—  6.6 

--  3.6 

85 

73 

71 

N  6NNE6 

NE  4 

; 

6 

4 

20 

44.8 

44.5 

44.3 

-  3.5 

0.4 

--  0.2 

87 

62 

72 

SE   2 NE  4 

21 

39.2 

42.0 

42.0 

7.8 

55 

5.6 

32 

91 

86 

ESE  2  BSE  2 

SE  6 

: 

: 

22 

41.9 

89.2 

41.3 

6.8 

8.2 

2.4 

56 

28 

66 

ENE2ESE6 

E$E4 

9 

9 

7 

23 

37.8 

33.9 

32.9 

6.0 

6.8 

14.4 

46 

£ 

48 

E  2ENE2 

ESE  8 

7 

9 

24 

34.7 

35.8 

49.3 

9.4 

14.0 

-  0.4 

98 

79 

ENE4ESE6 

SE  6 

9 

7 

25 

52.5 

H.l 

43.2 

0.8 

—  0.6 

0.8 

60 

94 

SE    GE  4 

NE  4 

1 

8 

6 

26 

37.1 

36.1 

33.4 

1.2 

-2.4 

-1.0 

57 

NE  2^5  2 

E  2 

7 

7 

6 

Jakobshavn. 


19 

57.2 

56.2 

51.5 

—  19.8 

—20.0 

—10.2  87 

86 

90 

C 

C 

C 

|  1 

2 

2U 

48.5 

49.3 

48.5 

—  2.7 

-  2.6 

0.8  87 

72 

92 

SE  6 

SF. 

8 

SE 

8  1 

i 

21 

49.1 

46.6 

47.4 

2.4 

4.0 

4.4  87 

88 

79 

SE  8 

SE 

6 

SE 

8  2 

2 

2 

22 

50.0 

49.1 

50.8 

4.5 

7.4 

3.3  ,  71 

82 

88 

SE  4 

SE 

SE 

6  2 

4 

Ol 

23 

47.2 

45.4 

41.3 

5.3 

7.2 

8.0 1' 75 

65 

42 

SE  4 

SE 

SE 

8,  7 

6 

7  ,i 

24 

42.2 

42.8 

45.4 

9.2 

8.3 

8.4  33 

39 

38 

SE  6 

SE 

8 

SE 

6  5 

5 

8  „a,p. 

25 

51.1 

52.4 

51.0 

-  2.9 

-  3.0 

-  2.5  89 

91 

89 

SW  2 

c 

c 

7  ...;a,p. 

Ikerasak. 

20 

—14.0 

-8.3 

—  5.2 

21 

r  -  7.0 
2.2 

2.2 

1.4 

22 

3.0 

2.2 

23 

-  4.0 

0.0 

3.0 

24 

6.0 

2.2 

5.0 

25 

1.0 

0.8 

—  2.0 

2(5 

-  6.0 

-6.0 

-6.0  , 
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Meteorologische  Beobachtungen  in  den  Ffihn-Periodon.  5H 


Luftdruck 

Lufttemperatur 

c 

■  Relati  ve 
Feuchtig- 
j  kcit 
l'rownt 

Wind 
Jtichtung  u.  Stärke 

O-l» 

Bewöl- 
kung 

0-10 

Nieder- 
schlag 

8«           »      |  W 

1  K«    V  ar 

8* 

Form  und  Zoit 

1892 


Upernivik. 


XII.  20; 

53.5 

534 

52.9 

-17.9 

-18.8 

-19.0 

NE  2 

NE  2 

NE  2 

0 

2 

2 

21 

50.2 

49.8 

50.0 

—  K>.6 

-14.8 

-11.8 

C 

C 

N  2 

8 

5 

2 

22 

51.0 

50.9 

51.3 

—  10.5 

—  7.8 

-  8.6 

E  2 

E  2 

C 

0 

3 

0 

23' 

50.2 

48.2 

44.3 

-  6.3 

—  4.9 

-  5.1 

E  2 

C 

C 

0 

9 

10 

24 

44.3 

43.8 

46.1 

-  4.9 

r>  1 

-7.3 

C 

C 

N  4 

.10 

9 

3 

25 

48.2 

488 

48.2 

-  9.4 

—  3.7 

-  8.1 

N  4 

SW  6 

SW  6 

'10 

10 

10 

-fc  a,  p. 

26! 

4G.4 

46.1 

46.3 

-15.0 

—18.4 

N  6 

N  6 

N  6 

10 

10 

10 

"X"  n,  a. 

1893 


IX,  X,  XI. 
Godthaab. 


I.  3 

59.1 

57.7 

57.8 

-11.6 

—  6.2 

-5.2 

82 

76 

83 

E  4 

E  2 

E  2 

2 

3 

"l 

4 

56.1 

(55.9) 

55.8 

-  7.2 

(-  4.0) 

1.2 

93 

73 

E  2 

(F.  2> 

SE  4 

4 

•6) 

5 

51.0 

54.5 

51.5 

1.8 

2.0 

0.8 

95 

87 

80 

E  4 

SE  4 

SE  6 

10 

10 

'? 

•  *a,p. 

ti 

62.3 

66.1 

67.5 

-4.0 

—  3.2 

-3.2 

98 

98 

76 

SE  6 

SSE  8 

S  6 

10 

9 

0 

•fr  n,  a. 

7 

60.1 

49.8 

46.0 

-  3.2 

-0.2 

3.8 

94 

98 

98  '■ 

ENE4 

ENE2 

SSE  4 

9 

10 

10 

#n,a,  p,»p. 

8 

50.8 

53.1 

56.2 

3.6 

0.8 

65 

65 

80 

SSE  6 

SE  6 

E  2 

4 

5 

4 

•  *n. 

9 

53.7 

54.2 

55.3 

£ 

0.2 

2.2 

87 

83 

63 

NE  4 

NE  2 

W  4 

3 

4 

10 

58.5 

58.9 

61.9 

1.2 

1.6 

71 

85 

98 

ESE4 

ENE2 

S  2 

9 

9 

,1 

11 

64.3 

(54.3 

64.0 

—  0.2 

-0.7 

1.2 

90 

83 

73 

W  2 

NE  4 

•SE  2- 

3 

3 

3 

12 

58.5 

57.5 

56.7 

9.6 

5.4 

8.0 

32 

39 

35 

SE  6 

E  4 

E  4 

8 

3 

9 

13 

53.6 

53.6 

54.8 

8.8 

4.1 

1.2 

42 

80 

73 

E  4 

SSE  6 

SE  2 

3 

9 

6 

14 

46.5 

45.5 

45.3 

0.9 

1.6 

—  0.2 

96 

76 

90 

E  2 

SE  6 

SE  4 

8 

7 

10 

9  n,  a,    n,  p. 

15 

40.8 

39.6 

35.8 

—  1.6 

-2.2 

—  2.2 

98 

98 

98 

SE  4 

ENE4 

SW  6 

10 

10 

10 

*  n,  a,  p. 

16 

42.7 

47.8 

51.1 

-8.6 

-8.4 

100 

97 

97 

SE  6 

S  8 

S  8 

10 

• 

6 

i  #  n,  a,  p. 

Jakoh-shavn. 


3 

758.6 

759.4 

761.8 

-10.7 

-  2.0 

0.4 

86 

88 

83 

C 

SE  6 

SE  10  !| 

.") 

2 

0 

-a,p. 

■1 

61.9 

60.8 

57.9 

1.5 

0.2 

1.4 

72 

73 

87 

SE  8 

SE  4 

SE  4 

0 

1 

0 

-»>P- 

5 

58.3 

54.8 

53.3 

1.8 

5.4 

7.3 

91 

69 

73 

SE  4 

SE  6 

SE  4 

:; 

5 

fil 

;; 

1  57.8 

60.2 

67.2 

—  1.2 

—  8.0 

-  2.6 

—  4.0 

86 

92 

95 

SW  2 

S  8 

E  6 

s 

4 

6 

n,  a,  a  a.  p. 

61.8 

59.6 

52.5 

-  7.6 

-  5.4 

91 

92 

93 

C 

C 

:J 

5 

8 

~  n,-X-p. 

8 

51.3 

53.4 

53.0 

-  0.8 

1.4 

1.6 

83 

76 

91 

ESE4 

C 

8 

6 

7 

-X-  n,  •  n,  a,  — 

;  54.4 

55.7 

56.6 

-  0.6 

3.2 

3.8 

s 

85 

88 

SE  4 

SE  4 

1 

3 

4 

-n.  [a,p. 

58.6 

57.6 

61.0 

2.6 

1.8 

1.3 

95 

75 

SE  2 

SE  4 

SE  4 

3 

5 

5 

-a,  p. 

n 

64.8 

66.0 

67.3 

-  2.0 

-  3.2 

—  4.7 

,88 

91 

86 

S  2 

S  2 

G 

3 

5 

0 

-a,p. 

12 

67.1 

64.7 

63.1 

-  5.0 

1.3 

1.4 

88 

83 

80 

C 

NE  6 

EN  ES 

2 

4 

« 

13 

57.9 

57.5 

54.9 

6.8 

6.6 

6.6 

94 

50 

60 

SE10 

SE  8 

SE  6 

1 

3 

5 

»a,  p. 

14 

49.2 

45.0 

44.2 

—  1.7 

—  4.0 

-  3.1 

,88 

93 

91 

C 

S  4 

7 

6 

8 

-  n,  a,  p. 

15 

41.3 

44.9 

41.7 

-  2.0 

—  5.4 

—  5.8 

94 

96 

90 

(.; 

SW  4 

N  2 

« 

6 

7 

-  n,  a,  p. 

16 

37.7 

41.2 

46.2 

—  4.0 

-  4.0 

—  6.2 

93 

93 

93 

SW  4 

SW  6 

SW  6 
SW  4 

6 

*n,a,-n.a,|>. 

17 

,  48.2 

46.9 

44.8 

-10.7 

-11.4 

-11.7 

90 

93 

93 

E  6 

E  4 

3 

l 

2 

n,  a,  p. 
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Datum 

Luftdruck 
Ulm 

• 

Lufttemperatur 

Relative 
Eeuchtig- 

Hill 

I*rv3to,nt 

Wind 
Richtung  u.  Starke 

0— IS 

Bewöl- 
kung 

Nieder- 

•  * 

schlag 



8»         *r    |  !«■ 

s> 

H-      SP  |  MP 

M       1      »P  9P 

*.  .      |  »P 

■  Form  and  Zvit 

Ls-:::   

1893 

Jkerasak. 

I.  3 

— ■■  

4 

-  2.4 

-  1.0 

:S 

■"» 

2.0 

3.0 

5.0 

3.3 

—  1.0 

—  4.0 

-  9.0 

—11.0 

—  8.0 

8 

-  5.0 

3.0 

5.0 

9 

—  2.0 

-  1.2 

2.4 

10 

2.4 

1.2 

1.0 

11 

1 

1.0 

—  3.0 

-  4.0 

i 

12 

-  5.0 

-  7.0 

-  6.2 

13 

1.0 

4.0 

2.0 

14 

5.0 

3.4 

1.0 

15 

-  1.2 

—  2.0 

—  6.0 

Upcrnivik. 


3 

64.4 

62.4 

61.8 

—16.8 

-19.1 

-14.9 

 ! 

1 

K    sTe  4 

4 

61.5 

60.3 

56.0 

-  2.3 

-  3.2 

1.8 

E  2 

E  6 

E  6 

l 

2 

l 

:"> 

58.7 

56.4 

53.1 

-  0.2 

—  1.1 

-  0.3 

SE  2 

E  4 

E  4 

y 

10 

8 

c 

54.5 

55.8 

59.2 

-  4.7 

-  4.9 

SE  4 

SSW  8 

SE  8 

10 

10 

10 

•  n,  a,  *  a,  p. 

7 

G0.7 

60.2 

55.3 

-S 

-  9.4 

-10.2 

SW  2 

E  2 

E  4 

10 

10 

« 

*n,a,p. 

H 

51.4 

47.2 

51.2 

—  8.8 

2.4 

3.3 

NE  6 

SE  8 

SE10 

10 

10 

10 

•  a,p. 

9 

56.9 

55.9 

57.3 

3.3 

0.9 

0.6 

C 

0 

E  2 

10 

10 

2 

•  n. 

ki 

56.3 

56.9 

57.6 

-  2.4 

1.5 

1.4 

C 

E  4 

C 

5 

7 

10 

11 

63.6 

67.3 

71.7 

-  5.6 

—12.0 

—12.0 

SSW  4 

SSW  4 

C 

10 

7 

3 

*a. 

12 

'  68.9 

68.4 

65.4 

-  8.9 

—  7.6 

-  3.8 

E  4 

E  2 

E  4 

1 G 

6 

3 

13 

59.2 

57.0 

51.0 

-  5.2 

-10.4 

1.1 

E  2 

C 

E  2 

! 3 

5 

3 

14 

49.0 

43.2 

38.9 

—  1.6 

-  4.8 

-  1.4 

E  4 

C 

SSW  6 

8 

9 

10 

*p. 

15 

42.3 

42.7 

38.0 

-12.6 

-13.3 

14.2 

N  4 

N  2 

N  2 

10 

10 

10  *n,a,p. 

XII,  XIII,  XIV. 
Ikerasak. 


24 

-22.0 

—17.0 

-10.0 

25 

-10.0 

-12.0 

—17.2 

II.  9 

-20.0 

-21.0 

—26.0 

11 

-25.0 

-23.0 

—26.2 

12 

-10.2 

—15.0 

-21.4 

XV,  XVI. 
Godthaab. 


 ■ 

— 

16 

729.0 

731.2 

734.5 

0.3 

-  3.2 

—  2.2 1  96 

98 

98 

jE  4 

SSW  6 

S  4 

10 

10 

10 

*a,  p. 

17 

36.4 

34.8 

35.3 

—  6.6 

—  1.6 

1.4|  97 

78 

45 

|  NW  2 

E  2 

EXE  6  i 

8 

9 

8 

18 

284 

31.6 

40.8 

2.0 

2.0 

—  1.6  56 

59 

35 

ENE4 

ESE8 

E  2j 

7 

8 

6 

19! 

31.3 

31.0 

29.5 1 

3.0 

3.4 

4.6 '  48 

71 

71 

ENE4 

ENE8 

ENE8  ' 

10 

9 

9 

20 

39.7 

47.8 

55.4 

1.8 

—  1.2 

—  2.6  69 

98 

85 

ISE  6 

SE  4 

9 

10 

7 

*n,a,p. 

21 

61.3 

64.5 

64.9 

-  3.4 

-2.6 

—  3.6  98 

98 

80 

1  SSE  6 

SE  4 

SE  s| 

10 

10 

4 

;*n.  a. 
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T 

|  Luftdruck 
Datum  i 

mm 

Lufttemperatur 

Relative 
Feuchtig- 
keit 

Prozent 

Wind 
Richtung  u.  Stärke 

o-u 

Bewöl- 
kung 

0—1« 

Nieder- 
schlag 

h«  »f 

H-     jr  |ip 

H-  <ii> 

8-     jv  3» 

Form  und  Zeit 

1893 


Jakobshavn. 


■              i-T-  — 

II.  IG 

38.7 

39.7    40.5  -  4.0 

-1.6 

-  2.1   9H  i»6 

92 

K  8 

SK  10 

SK  8 

8 

4 

5 

n. 

17 

41.5 

45.2 

40.0  _  3.0 

—  2.1 

—  «1  98  «12 

95 

SK  4 

SK  6 

N  2 

4 

2| 

1 

18 

13.3 

41.5 

44.9  -  4.2 

-1.1 

—  0.7  93  9« 

91 

K  4 

K  4 

SK  8 

2 

5 

.,a.p. 

19 

15.5 

43,8 

41.«  1.2 

2.0 

2,1  91  91 

87 

SK  4 

NK  1 

SK  10 

5 

«i 

' 

-  n. 

2t) 'l 

44.7 

41.1 

51.4  1.2 

2.1 

1.0  92  89 

90 

SK  8 

SK  Kt 

SSK  « 

« 

3  ' 

4 

21 

60.7 

«3.1 

fifi.3  —  3.7 

-  1.1 

—  5.«  89  91 

90 

V 

0 

SK  1 

V 

*  a,  p,  -  n,  a. 

22.. 

67.2 

«6.0 

«5.7  -12.4 

-  !).!! 

-12.8  >m;  t>7 

m 

C 

G 

3| 

1 

Ikerasak. 


15 
1« 

18 
19 
20 
21 

-25.0 '-25,1 

—  G.O  —  4.0 

—  5.4  -  8.0 
-12.0  -12.0 

—  8.0  -  6.2 
0.0  -  0.5 
2.0  -  3.4 

-27.0 

-  4.4 

-  8.3 

-  8.0 

-  7.0 
-  2.0 

-  6.2 

Ilpernivik. 

16 
17 
18 
19 
20 
21 

42.6  41.5 
45.6  47.3 
46.2  44.2 
49.0  47.1 

48.4  46.8 

58.5  G0.9 

42.2 
48.7 
46.7 
46.8 
50.4 
«5.9 

-25.6 

—  6.4 
-ll.fi 

-  9.3 
-2.9 

-  8.8 

—  5.8 
-8.2 
-2.0 
-2.4 
"  5-S 

-4.5 

-  5.7 

-  6.4 

-  8.1 

-  2.2 
-11.8 

] 

K  6 

s 

SW  6 

NK  6 
E  4 
E  4 
K  4 

C 

SW4 

NK  6 
E  4 

C 
E  4 
E  4 
SW4 

10 
7 

; 

10 

8 

'S 

: 

10 
10 

4 

: 

XVII. 
Oixlthaab. 

III.  4 

5 
6 

50.0 
44.1 
30.0 

48.» 
14.7 
32.5 

41.4 
43.2 
38.« 

—  1.0 
0.7 

i  -  3.2 

—  1.0 
1.8 

-  2.2 

—  O.l 
-0.8 
-4.8 

74  74  89 
87  02  96 
63  77  98 

KNK4 
SK  4 
NK  4 

NK  4 
SK  4 
NK  4 

K  2 
SK  4 
N  2 

4 
8 

8 

10 
8 
10 

•  X-p. 

Jakolvshavn. 

4 

5 

,; 

54.8 
44.5 

35.« 

55.2  ÖU.»'-18.5 
44.5   44  5  1.1 
31.5  |  34.5  -  4.8 

-15.3 
0.4 
3.« 

—17.« 

—  1.5 

-  8.0 

89 
94 
93 

»0  8!) 
87  8« 
89  91 

(J 

SK  « 
KSK8 

c 

SSK  6 

c 

■ 

SK  6 

5 
4 

6 

1 

;' 

1 
7 

0 

— . 

_  ii.  a. 
-  a,  p. 

Ikerasak. 


22.0  -19.4  —20.0 

-15.2      5.0  -  5.0 

—  7.0  -  4.2  -  6.2 

-  7.2  ,-   8.4  -12.2 


Upemivik. 


5  48.7 

6  40.5 


46.« 
34.5 


45.8  -24.3  -20.11  —20,1 
34.«  -15.2  -15.2  -18.2 


i|  c  c 

C 

j, 

8  !< 

'  N    2  NK  2 

V 

!  10 

6  4 

(lr.1nl<md-K.x]K>diti<m  d.  0<*.  f.  Er.lk.  II. 
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Datum 

Luftdruck 

mm 

Lufttemperatur 

c» 

Relative  \v;«,i 
Feudi  tig-            M,Bd  1 
kejt      Richtung  u.  Stärke 

l'MKIlt                            0  IS 

Bewöl- 
kung  ! 

0—10 

Nieder- 
schlag 

,  -  1 

* 

* 

»■ 

st  ;  '.»■       S*  ': 

»       |      9»  j 

«•  t  i»  j  »» 

Form  UO'I  'ImX 

1893 

XVI 11. 
Ikerasak. 

III.  21 

22 
2:i 

21 

1 

15.3 
-10.0 
—  1.2 

-13.4 

-10.0 
-  7.0 
0.0 
-12.2 

-14.0 

—  10.0 

-  2.4 
-1G.0, 

XIX 
(Jodthaab. 

IV.  :i 
4 

730.0 
31.8 

730.1 
3,3.4 

731.4 

37.5 

0.2 

4.2 
—  (Mi 

3,1 
—  4.5 

87 

51  66  FNE 2 

FNE  2  C 

10 [  »1  8j]*n,a. 
10,10,10   >  n,a,p. 

Jnkobahavn. 

1  IM« 

3 
4 

35.6 
32.7 

35.1 
33.0 

33.6 
35.5 

4.2 
j-  4.1 

-  1.5 
-4.7 

-  1.9 
_  s.n 

93 
91 

84  [92  KSK  6 
8(5  91   SSE  2 

C      SF  4 

8     4 ;  S  2 

4    5  4 

a;  7  8 

~M>,*p. 

Ikerasak. 

4 

-10.0 

1.0 

—  11.0 

Fpeniivik. 

4 

36.9 
|  40., 

35.8 
44.4 

37.3 
f)4.0 

—  18.1 

-15.9 

—  15.2 
-  9.2 

-  17.3 
-15.4 

'  «s 

i 

C  C 
SSW  4  SSW  4 

10' 10  '  10 

•  2    01  6 

J*2"- 

XX-XXIV. 
Ikerasak 


27 

-11.0 

-8.2 

—  7.2 

28 

-  6.2 

-  5.4 

-10.3 

VI.  5 

4.3 

1.2 

4.0 

6 

9.0 

7.0 

12.3 

7 

10.0 

11.2 

10.0 

s 

9.0 

8.0 

15.4 

9 

8.4 

9.2 

6.0 

15 

7.0 

5.0 

10.4 

16 

11.0 

8.0 

10.0 

17 

7.2 

11.0 

8.2 

VII.  5 

7.0 

8.<» 

12.3 

6 

13.2 

15.2 

10.0 

7 

7.2 

8.2 

6.0 

16 

6.3 

11.0 

12.2 

17 

13.2 

12.2 

14.2 

18 

9.0 

10.2 

9.3 

22 

12.2 

12.0 

10.2 

23 

Ii  13-4 

15.0 

11.2 
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Veränderung  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  mit  der  Höhe. 

Nach  den  Beobachtungen  auf  der  Statiou  Karajak  (11  -  28  m),  sowie  auf  den  Bergen  und  auf  dem  Inlandeis 

oberhalb  der  Station. 


I.  Hei  Föhnwinden. 


Datum 

i 

Zeit 



Hohe 

1  cm- 
peratur 

Feuchtigkeit 

nbsolnto  rclnüvo 

Abnahme  der  Tem-  ( Zunahme  d.  relativen 
peratur  Feuchtigkeit 
mit  der  Höhe  auf  je  100  ui 

Wind 

1 

■ ! 

□im 

I'fO/Ollt 

C« 

1892  Ahr.  15  i 

8- 

Oft 

i  *»o 

10  1 

_ 

ESE6 

2' 

198 

_ 

\z.y> 

8.0 

2.7 

 . 

1. 1 



27/ 

28 
213 

12.6 
8.1 

2.4 



SSE 

28 
198 

12.2 
9.3 

.  



1.7 

 — - .  .  - — 



 . 

NE  2 

c 

Sept.  18 

2» 

28 
729 

2  8 
-3.3 

2.5 
2.9 

45 
79 

0.9 

5 

S\V  4 

 SE 

19 

11* 

28 

2.1 

3.1 

59 

0.4 

Boen  SE  8 

II1// 

730 

-0.4 

L 

SE  6 

0» 

4>8 

2  2 

3.0 

56 

0.4 

1 V  H  II  ijlj  c 

r. 

IT 

IV 

Sri 

im 

V  1-8 

3.2 

6") 

(-0.1/) 

C 

y> 
SE  6 

i 

•7/ 

678 

1.9 



3.0 

4.0 

56 
78 

U.l 

.7 

SE  6 
Boen  SSW  8 

28 

5.6 

4.5 

67 

0.9 

.  .  . 
4  ' 

5'// 

67K 

0.0 

4.4 

96 

SEH 

Okt.  14 

2» 

28 
1% 

12.4 
9.9 

1.5 

SE  8 
SE  8 

Nov.  2 

2V  » 

28 
213 

-0.4 
2.5 

LI 

SSW  3 

12 

; 

j 

28 
19K 

-5.6 
-7.4 

1.8 

2.0 

57 
74 

1.1 

10 

SSE  1 

'■ 

I)cz.  2<  » 

9'// 

2H 

-  1.0 

1.7 

39 

SSW  6 

KM// 

208 

1.6 

2.1 

52 

SE  8 

»V, 

368 

3.8 

2.2 

61 

0.5 

5 

SE  8 

u»// 

153 

2.0 

2.3 

57 

SE  6 

1» 

118 

1.4 

2.4 

56 

SE  8 

1'/ 

28 

1.2 

2.1 

57 

c 

24 

... 

28 
17« 

7.8 
6.4 

3.4 
3.3 

44 

45 

0.9 

1 

NE  :s 
NE  3 

33* 
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; 

Abnahme  der  Tem- 

Zunahme d.  relativen 

Datum 

Zeit 

Höhe- 

Tem- 
peratur 

Feuchtigkeit 

peratur 

Feuchtigkeit 

Wind 

ati*olnto 

reliitivo 

mit  der  Hohe  auf  je  100  m 

L-..I 

1  o. 

1 

iura 

rritMiiit 

l 

Prozent 

i 

1892  Dez.  24 

(K 

28  1 

S.3 

3.6 

44 

NF,  6 

i;>2 

5.4 

3.3 

19 

2S 

8.8 

3.1 

40 

3.H 

NE  4 

l'1 

177  1 

■ 

3.1 

3.6 

62 

15 

1     -  ~~ 

28 

8.8 

3.5 

41 

1.6 

NE  6 

2- 

198 



6.0 

3.4 

49 

5 

NE  6 

1803  Jan.  12 

28 

2.2 

2.3 

2.3 

44 

ESE3 

11* 

163 

Uli»  | 

0  4 

49 

1.3 

4 

(>!• 

28  1 

2.0 

2.1 

V 

<_■ 

192 

1.2 

2.3 

46 

0.5 

4 

1» 

 - 

28  1 

1.0 

46 

0.5 



NE  4 

198 

0.2 

l~>  3 

I 

•MI 

2 

*>u 

2.8 

2.0 

36 

—  

2.0 

—  

Arfi  - 

2» 

177 

-  0.2 

,  

— 

— 

Febr.  12 

28 

-  11.4 

E3 

2» 

157 

,  -12.7 

1.0 

E3 

März  5 

-  -■ 

UV 

28 



-0.2 

1  

2.4 

53 

i 

SSW  8 

074* 

215 

-  1.5 

2.3 

56 

SE  8 

0«// 

173 

'  -0.8 

DO 

SE5 

ov 

215 

-0.8 

2.4 

55 

0.4 

SE  8 

•  i' 

173 

-  0.0 

2.4 

55 

5 

SSW  6 

i 

i  'ii 

2.5 

57 

IV 

117 

,  0.0 

2.8 

61 

• 

SE  3 

IV" 

28 

0.1 

 , — 

2.2 

47 

SSE 

April  4 

2" 

28 

0.7 

1.8 

37 

E4 

1  Ott 

1.10 

1.9 

46 

VI«'  ^ 

3V 

141 

-  0.6 

2.0 

45 

1.1 

0 

3V 

H)3 

-  0.2 

i 

1.9 

42 

— 

4" 

28  , 

0.7 

1 

1.8 

37 

E  4 

2- 

28 

0.7 

1  u 

E4 

l'V 



213 

1.5 



28 

0.7 

1.7 

2'// 

177 

Juli  6 

2» 

28  ' 

13.8 

5.1 

43 

2.9 

NE  6 

196  [ 

8.9 

5.0 

60 

10 

28 

10.2 

6.8 

73 

3.0 

NE  4 

182 

5.(5 

5.8 

85 

8 

16 

28 

"12.8 
6.6 

1.0 

8  5 

8' 

640 

S  5 

Mittel:  1.4»  6  Prozent 
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II.  Hei  sonstigen  Landwinden. 


Datum 

1 

Zeit 

Ilftho 

m 

Tem-  ! 
peratur 

(:•> 

Keuch 

lsitn 

tißkeit  , 

! 

ralativ» 

Abnahme  der  Tem-  ,  Zunahme  d.  relativen 
peratur  Feuchtigkeit 
mit  der  Hohe  auf  je  100  m 

Wind 



1*12  Aug.  11 

8'- 

28 

r.:n» 

10.2 
6.4 

— 

NF.  4 

9 

28 
198 

10.0 

:->.•; 

2.»5 

SE  1 

12 

■2- 

28 
213 

10.0 
5.3 



2.5 

— 

FNE  6 

9" 

28 
198 

11.6 
7.4 

4.6 
4.6 

60 
45 

2.5 

9 

FNE  6 
FNE  3 

Sept. !» 

|  — H 

8* 

28 
C04 

0.4 
-7.2 

2.6 
1.9 

55 

69 

1.8 

2 

\  \\V  9 

10 

l  

28 
604 

-1.0 
-7.9 

1.6 
1.9 

38 
72 

1.2 

6 



28 
C77 

0.4 

-  G.C 

i 

1.1 

- 

WSW  *> 

8- 

28 
713 

-0.(5 
-7.2 

3.2 
2,1 

73 
87 

1.0 

2 

NF  3 

12 

2'// 

28 
714 

0.2 
-  8,1 

1.3 

— 

NF  6 

i:i 

2> 

28 
C87 

-  3.0 
-10.5 



■ 

S  1 

IC 

8* 

"28 
713 

-3.3 
-9.8 

2.0 
1.9 

55 
83 

0.9 

4 

c 

B 

8* 

28 
5C1 

-2.9 
-8.1 

. 

_  i 

1.0 

S\V  1 
SE  6 

30 



9> 

28 
198 

5.7 

1 

1 

T  l 

1  « 

i 

86 

Okt.  2 

2" 

28 
198 

4.5 
0.5 

i  *« 

l 

8'V 

28 
19* 

8.0 
G.5 

- 

0.9 

r 

8W4 

SF  9 

10 

H1,/ 

28 
198 

5.1 

'>  6 
..6 

4.5 
4.7 

69 

T 

1.5 

9 

NF  3 
SF 

,3 

8V 

28 
198 

1.4 

-  0.3 

2.4 

2.6 

48 

58 

1.0 

6 

IC 

2» 

28 
717 

1  -1* 
-  10.4 

1.2 

E  1 

19 

!•" 

28 
170 

7.4 
4.9 

2.9  38 
3.0  46 

1.8 

5 

NF 
SF  8 

•  ...  •• 
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Datum 

Zeil 

Höhe 

1  eiu- 
peratur 

■ 

Feuchtigkeit 

iibsolato '  roUtiro 

l 

Abnahme  der  Tcm-  'Zunahme  d.  relativen i 
peratur  Feuchtigkeit 
mit  der  Höhe  auf  je  100  m 

Wind 

— 

m 

c» 

mm 

Prozent 

c» 

Prozent 

1892  Okt.  20 

2" 

 — H 

28 
157 

7.8 

i 

5.9 

1.5 

NE  2 

*i 

28 
198 

7.1 
4.1 

3.0 
3.J 

40 
54 

1.8 

8 

SE 
SE 

22 

Oly  p 
-  '* 

28 
196 

7.4 
4.1 

1.9 

SE  1 

23 

2V/ 

28 
182 

1.4 

-0.9 

_ 

1.5 

24 

28 
198 

-  3.0 
-5.2 

1.7 
1  7 

47 
54 

1.8 

4 

E  1 
E  1 

. 

28 
198 

1 

-3.4 

-  5.9 

1.5 

— 

E  1 

I 

28 
198 

-3.8 
-  5.6 

1.7 
1.7 

49 

53 

1.1 

2 

SW3 
SE  5 

27 

8* 
9* 

28 
198 

-  6.8 

—  9.8 

1.1 

0.9 

39 
39 

i 

t.S 

0 

NE  6 
ESE  6 

8- 

28 
198 

-9.6 
-  11.6 

0.6 
0.9 

27 
44 

1.2 

10 

j     ENE  6 
NE  6 

29 

8'V 

28 
198 

-7.4 
-9.4 

1.1 
1.1 

39 
46 

1.2 

4 

E  1 

NE  6 



Nov.  3 

1  1 

1 

28 
198 

-  5.0 

-  7.6 

— 

.  ... 

1 

"  1 

15 

— —  — — ■  

SSE  2 
SE  2 

4 



2> 

28 
157 

-3.9 
|    -  5.4 

— 

l 

•* 

-  -  -  "  — 

NE  4 
NE  4 

3  3>V 

1.0 

— 

_ 

»; 

28 
198 

-  13.0 

lö.i; 

0.6 
O  R 

:», 
Ah 

1.5 

8 

ENE  4 

c 

,0 

28 
198 

—  10.0 

-  11.5 

,  ...... 

1.0 

1.1 

45 
54 

0.9 

5 

NE  4 
6 

21 

9» 

28 
198 

-  6.4 
j.  -8.2 

2.3 
2.4 

78 
9-1 

1.1 

9 

NW  6 
NW  6 

27 

9> 

1  

28 
198 

-15.8 
-  17.0 

1.0 
II 

64 
77 

n.7 

A  

8 

SW  6 
SE  6 

29 

* 

28 
198 

-  5.4 
-6.5 

2.2 
2.7 

69 
91 

0.6 

* 

ENE  4 
SE  2 

30 

9- 

(II,  ► 

28 
198 

-1.8 
-  2.9 

3.3 
3.5 

80 
92 

UM 

7 

IH.-Z.  13 

1  1 

•_»M 
198 

-9.6 
-  10.9 

1.5 
1.5 

64 
6M 

\ 

o.S 

ENE  4 
SK  1 
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L>a(uu 


Zeit  Höhe 


Tem- 
peratur 

c« 


Feuchtigkeit 


n.iliitivv 


Abnahme  der  Tcni-  Zunahme  d.  relativen 
peratur  Feuchtigkeit 
mit  der  Höhe  auf  je  1O0  in 

«0 


Wind 


2u2 
,  Hi  t 
148 

1*93  Febr.  1     bis  ,J5 

'  »V  1  68 
28 


8' 


7  bis 


•28 
198 

150  f  - 
83  - 
28 


■  24.8  0.8 

24.4  i|  0.7 
24.2 

23.8  .  0.7 

23.5  j  0.7 
■23.1  I  0.6 

24.8 
26.4 


23.0 
24.6 
23.4 
22.9 


Juni  1!» 


2' 


r 


28 
724 


8- 


2* 
701 


20  2' 
8' 

21  2' 


I 


28 
634 

28 
582 


23 
25 


2» 
IV/ 


Juli  5  •  8» 

- 


8V 


7.0 
0.7 

6.1 

0.7 

6.5 
3.4 


28 
7:57 

28 
744 


l    28  j 

675  !' 

■r^ — II 

28 
678 


28 
522 

28 
185 


9'  28 


5.4 
2.2 

11.2 

3.0 

11.4 
4.0 

12.4 

7.8 
2-7 

14.8 
5.6 


196 

1  Z\ 


11.7 
4.2 

10.6 
7.8 

8.6 
7.0 


0.7 
0.6 
0.6 
0.6 

4.4 
4.2 

4.1 

1.0 

4.6 
4.7 

4.5 
4.1 


5.y 

5.5 

5.6 
5.0 

4.9 
4.7 

4.4 
5.1 


82 
71 


0.7  !  71 
72 
70 
63 


I  - 


65 
60 
63 
59 

59 
87 

58 

83 

64 

60 

67 
77 


59 
90 

52 
82 

62 
91 


35 
75 


3.0  31 

2.9    '  37 


0.9 

0.9 

u.8 

0.9 
0.8 
0.5 

0.  6 

1.  'J 


1.0 
1.3 


10 


I 
\ 

:i 

2 


0.9 
1.9 

4.9 
IM 


-1 
5 
1 

8 


SK  1 
KXE  2 
XK  2 
XF.  I 
XK  1 
Kl 

K2 

C 

C 
XK  2 
XK  2 
K2 

SK5 

SSK  5 

W  1 

K 

WXW  1 
K 

K 

SSW  2 
K 

SSK  4 

E^ 
SK4 
SK4 

86 

— 


SE 


Mittel: 


1.0 
1.8° 


SK 

SE 
SE 


6  Prozent 
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III.  Bei  Seewinden. 


Datum 

Zeit 

Höhe 

Tem- 
peratur 

Feuchtigkeit 

a>>~n]u«'  reliitivp 

Aliiinhmc  der  Tcm-  Zunahme  d.  relativen 
peratur         ,  Fcnchtiglfcit 
mit  der  Höhe  auf  je  100  m 

! 

Wind 

m 

Co 

mm 

Co 

1892  Aug.  8 

28 
198 

5.6 
4.7 

0.5 

WSW  1 

Okt.  1 

28 
WS 

U.9 
■  0.2 

0.6 

j       S\V  1 

Nov.  21 

211 

28 
157 

- —  

fi.2 
-5.0 

0.3 

<tA\an«nak" 

1893  Juni  24 

28 
(542 

4.6 

3.0 

j  ■  ■ 

0.3 

S\\'H(Avang- 
N    I  tiak) 

27 

1 

28 
177 

1.6 
0.6 

0.7 

,     NW  1 

Mittel: 

o.r,» 

IV.  Bei  Windstille. 


Datum 

Zeit 

Höhe 

Tem- 
peratur 

Feuchtigkeit 

iiLünlut*  relativ.' 

Abnahme  der  Tcm-  Zunahme  d.  relativen 
peratur  Feuchtigkeit 
mit  der  Höhe  auf  je  100  m 

Wind 

m 

C« 

mm  I'rorcnt 

Co 

Prozent 

1803  Febr.  1 

0» 

28 
198 

-  26.0 
-27.2 

- 

0.7 

C 

28 
213 

—  26.0 

-  26.6 

0.3 

Li 

- 

0 

i 

* 

28 

213 

-21.0 
-21.6 

0.3 



i 

—  ! 
i 

o 

Marz  25 

* 
2«V 

28 
192 

-  17.9 

-  18.4 

j 

_  j 

.  J 

0.3 

- 

1  c 

Juni  1"» 



28 
163 

8.6 
8.2 

4.1 
4.4 

50 
55 

0.3 

_  ... 

c 

Juli  1 

9' 

28 
21.T 

3.3 
2.4 

- 

0.5 

0 

Mittel : 

0.4» 

_ 

i 
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Ergebnisse. 

Aus  den  vorliegenden  Terminbeobachtungen  gellt  zunächst  hervor,  dass  die 
Entstehung  von  Föhnwinden  an  der  Küste  von  West-Cirönland  an  das  Auftreten 
barometrischer  Depressionen  gebunden  ist,  und  dass  diese  Depressionen  durchweg 
von  Süden  nach  Norden  die  Davis-Strasse  durchwandern;  denn  ausnahmslos  tritt 
der  Beginn  des  Barometerrückgangs  gleichwie  das  Minimum  des  Luftdrucks  während 
der  Föhnperioden  zuerst  an  den  südlichen  und  erst  nach  und  nach  auf  den  weiter 
nördlich  gelegenen  Stationen  ein. 

Schon  während  der  Annäherung  der  Depression  beginnt,  was  be- 
sonders zu  beachten  ist,  unter  starken  bis  stürmischen  böigen  Winden  aus  dem 
südöstlichen  oder  östlichen  Quadranten  ein  schnelles  und  kräftiges  Ansteigen 
der  Lufttemperatur,  während  die  relative  Feuchtigkeit  gleichzeitig  stark 
zurückgeht. 

Das  Maximum  der  Lufttemperatur  und  das  Minimum  der  relativen 
Feuchtigkeit  fallen  genau  oder  wenigstens  annähernd  mit  dem  Minimum 
des  Luftdrucks  zusammen. 

Absolut  genau  tritt  nach  den  Terminbeobachtungen  zu  Karajak  diese 
zeitliche  Kongruenz  mit  dem  tiefsten  Barometerstand  ein  für  Temperatur 
und  relative  Feuchtigkeit  zugleich:  am  8.  Oktober,  31.  Oktober  bzw. 
2.  November,  12.  November  1892;  5.  Januar,  12.  Februar,  4.,  27.  und  2*.  April 
1893;  genau  für  Temperatur  und  annähernd  für  relative  Feuchtigkeit: 
am  24.  Dezember  1892,  3.  Januar,  IC.  Februar  1893;  annähernd  für  beide 
Elemente:  am  16.  August,  19.,  29.  September  1892,  7.  Juni,  17.  Juli  1893; 
mithin  absolut  genau  oder  annähernd  für  beide  Elemente  im  ganzen  in 
15  von  24  Fällen.  Die  höchste  während  der  jeweiligen  Föhnperiode  statt- 
gehabte Temperatur  fällt  ferner  auf  denselben  Tag  wie  das  Luftdruck- 
minimum: am  14.  Januar,  G.  März  und  17.  Juni  1893.  Am  9.  Januar  1893 
fallen  das  Maximum  der  Temperatur  und  das  Minimum  der  relativen 
Feuchtigkeit  mit  einem  sekundären  Luftdruckminimum  zusammen.  Am 
14.  Oktober  1892,  20.  Februar  und  23.  März,  wie  auch  am  24.  Januar  und 
9.  Februar  1893,  zwei  Tagen,  an  denen  ganz  kurz  vorübergehende  Föhn- 
erscheinungen auftraten,  verspäten  sich  die  Extreme  der  Temperatur  und  relativen 
Feuchtigkeit  etwa  um  einen  halben  Tag. 

In  einigen  der  Föhn-Perinden  (z.  B.  No.  8  und  9)  tritt  ein  oder  mehrere 
Male  vorübergehend  eine  Abschwächung  oder  Unterbrechung  der  typischen 
Föhnerscheinungen  gleichzeitig  mit  einem  vorübergehenden  Wiederansteigen  des 
Barometers  ein.  In  derartigen  Fällen,  wo  es  also  scheinbar  nicht  eine  Haupt- 
depression, sondern  mehrere  Teildepressionen  sind,  welche  den  Föhn  hervorrufen, 
haben  wir  es  auch  nicht  mit  einer  einzigen,  in  sich  geschlossenen  Föhnerseheinnng 
zu  thun.  sondern  gewissermaßen  mit  zwei  oder  mehreren  „Teilföhnen'-,  zwischen 
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welchen  Winde  aus  einer  dem  Föhn  entgegengesetzten  Richtung  (West  oder  Nord- 
west) Abkühlung  und  Zunahme  der  Feuchtigkeit  herbeiführen.  Wohl  charakterisiert 
sind  dann  diese  ..Teilföhn -Perioden"  durch  ein  genaues  Zusammentreffen  der 
einzelnen  Luftdiuckminima  mit  den  entsprechenden  Temperaturmaxima  und 
Feuchtigkeitsminiina,  was  z.  11.  in  den  Terminbeobachtungen  zu  Karajak  am 
21.  Dezember  1802  8*.  am  24.  Dezember  1892  2P,  am  3.  Januar  1*93  2P  und  am 
».Januar  185)3  8*  absolut  scharf  hinsichtlich  der  Lufttemperatur  und,  abgesehen 
von  2f  an  dem  24.  Dezember,  auch  hinsichtlich  der  relativen  Feuchtigkeit  zutrifft; 
aber  auch  an  dem  letztgenannten  Termin  betrügt  die  relative  Feuchtigkeit  nur 
wenig  mehr  als  das  während  der  ganzen  Föhnpcriode  beobachtete  Minimum 
derselben. 

Wollte  man  die  massige  Abkühlung  am  l>.  und  7.  und  am  11.  und  12.  Januar 
1893  gleichfalls  nur  als  eine  vorübergehende  Abschwächung  oder  Unter- 
brechung der  Föhnerscheinungen  betrachten,  dann  müsste  man  die  Zeit  vom  3.  bis 
zum  15.  Januar  als  eine  einzige  Föhnperiode  betrachten,  welche  alsdann  mit 
dreizehntägiger  Dauer  die  absolut  längste  während  des  ganzen  Beobachtung^- 
jahres  sein  würde;  in  gleicher  Weise  hätten  wir  dann  eine  sechstägige  im 
Februar  1893,  nämlich  vom  16.  bis  zum  21.,  gleich  lang  mit  der  Föhnperiode 
im  Dezember  1892  (vom  20.  bis  zum  25.'):  es  bleiben  dann  noch  vier  drei- 
tägige, sieben  zweitägige  und  sieben  eintägige. 

In  Übereinstimmung  mit  der  Regel  von  dem  zeitlichen  Zusammentreffen  des 
Temperaturmaximums  mit  dem  Luftdruckminimum  befindet  sich  die  aus  unseren 
Tabellen  ersichtliche  Tliatsache,  dass,  wenn  auch  nicht  durchgängig,  so  doch  in 
den  meisten  Fällen  an  den  südlichen  Stationen,  gleichwie  das  Luftdruckminimum, 
so  auch  das  Temperaturmaximum  merklich  früher,  zu  Upernivik  dagegen  etwas 
später  eintritt  als  zu  Karajak. 

Über  die  absolute  Veränderlichkeit  der  Lufttemperatur  während  der  Föhn- 
perioden giebt  die  folgende  Übersicht  Aufschluss,  in  welcher  die  unter  I  stehenden 
Zahlen  als  die  absoluten  Tagesschwankungen  an  dem  jeweiligen  ersten 
Föbntage  annähernd  den  durch  das  Hereinbrechen  des  Föhns  herbeigeführten 
Temperaturanstieg  darstellen,  während  die  unter  II  die  während  der  ganzen 
Föhnperiode  stattgehabte  absolute  Temperaturschwankung  angeben. 


Fölm  periode  Nr. 


l 


10.2"  10.7" 

7.1  12.9 
!t.2  «t.4 

11.9  11.9 

1-'.Ö  12.6 


Ü  IM  fU 

7  7.7  7.7 

8  18.0  2«.4 
!>  20.5  27.0 
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Fohnperiode  Nr. 


10 
11 

12 
13 
14 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 


15.9° 
9.6 
18.0 
10.6 
16.0 


1 


17.4" 

13.9 

18.0 

10.6 

16.0 

25.9 

16.1 

21.1 

16.8 

17.4 

12.0 

14.8 

12.6 

12.6 

14.5 

10.3 


II 


24.3 

13.5 
21.1 
14.2 
17.4 
11.6 
14.8 

«LS 
11.2 
13.8 

9.3 


[ 


Maximum 

am 
Minimum 


6.8 

15.  Juni  1893 


24.3 

16.  Februar  1893 


27.0 
3. — 6.  Januar, 
7.7 

12.  November  1892. 


am 


Wir  erkennen  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  die  Temperaturerhöhung, 
welcho  der  Föhn  hcrhcifflhrt,  in  der  kalten  Jahreszeit  bedeutend  grösser  ist  als 
in  den  wärmeren  Monaten;  denn  im  Februar  steigt  dieselbe  schon  innerhalb  eines 
einzigen  Tages  über  24  Grad  und  innerhall)  zweier  Tage  auf  fast  26  Grad, 
erreicht  dagegen  in  den  Monaten  .luni  bis  September  noch  nicht  einmal  15  Grad. 

Diese  Thatsache  erklärt  sich,  wie  beim  alpinen  Föhn,  einfach  daraus,  dass 
im  Sommer,  wie  bekannt,  die  höheren  Luftschichten  relativ  zur  Erdoberfläche  viel 
kälter  sind,  beim  Herabsinken  also  unten  keine  so  beträchtliche  Temperatur- 
Steigerung  herbeiführen  können  wie  im  Winter. 


Dies  erklärt  gleichzeitig,  wenigstens  zum  Teil,  die  fernere  bemerkenswerte 
Thatsache.  dass  im  Winter  bedeutend  mehr  Föhne  beobachtet  werden  als  im 
Sommer;  denn  es  ist  natürlich,  dass  Föhnerscheinungen  in  der  warmen  Jahreszeit 
wegen  ihrer  dann  viel  geringeren  Intensität  der  Wahrnehmung  leichter  entgehen 
als  im  Winter.  Es  entfallen  nämlich  von  den  25  zu  Karajak  beobachteten  Föhnen 
15.  d.  i.  (50  Prozent,  auf  die  Monate  November  (einschliesslich  des  .'iL  Oktober) 
bis  April,  und  nur  10  oder  40  Prozent  auf  die  übrigen  sechs  Monate,  von  sämt- 
lichen Ol  Föhntagen  auf  die  ersteren  37  oder  1U  Prozent,  auf  die  letzteren  24 
oder  39  Prozent 

Hierzu  kommt  natürlich  noch  der  bedeutsame  Umstand,  dass  die  Depres- 
sionen im  Sommer  seltener  und  weniger  intensiv  sind  als  im  Winter. 

In  Ikerasak,  einer  über  30  Kilometer  westlich  von  Karajak,  also  nach 
dorn  Ausgange  des  Fjord thal es  gelegenen  Ortschaft,  tritt  der  Föhn  fast  durchweg 
später  und  in  der  Regel  auch  mit  geringerer  Intensität  als  zu  Karajak  auf.  Die 
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Temperaturerhöhung  durch  da*  Hereinbrechen  des  Föhns  ist  gleichzeitig  und  gleich 
gross  an  beiden  Stationen  nur  in  zwei  Fällen  (Per.  No.  14  und  20),  dagegen 
in  Ikerasak  wesentlich  verspätet  gegen  Karajak  und  geringer  als  dort  in  14 
(Per.  No.  5,  8  —  10,  12.  13,  US  19,  21—24),  nur  verspätet,  aber  gleich  gross 
in  .5  (Per.  No.  Ii,  7,  11)  und  nur  geringer,  aber  gleichzeitig  in  1  (Per.  No.  15» 
von  20  Fällen  (No.  h  24). 

Nur  nach  den  drei  Terminbeobachtungen  um  8",  2"  und  81'  berechnet  er- 
geben sich  die  folgenden  Werte  fttr  die 

Temperaturerhöhung  durch  den  Föhn: 


IVrinde  Nr. 

• 

Zu  Karajak 

■■  -  ■  =  ' 

7m  Ikerasak 

=—  *r 

Differenz 
Karajak  —  Ikcraaak 

5 

12.6» 

7.0° 

5.6» 

<; 

«.6 

7.0 

-0.4 

7 

7.4 

tf.O 

-  0.6 

H 

24.4 

19.0 

5.4 

9 

20.2 

20.0 

6.2 

10 

15.1 

13.0 

2.1 

11 

11.4 

12.0 

-0.6 

12 

16.K 

12.0 

1.8 

13 

10.1 

3.0 

7.1 

14 

14.H 

16.0 

-1.2 

15 

22.9 

23.0 

-0.1 

i«; 

12.5 

12.0 

0.5 

17 

18.5 

15.8 

2.7 

1H 

15.0 

14.0 

1.0 

19 

14.4 

15.0 

-0.6 

20 

9.5 

9.6 

0.1 

21 

11.(5 

11.4 

0.2 

22 

8.8 

6.0 

2.8 

23 

9.G 

K.2 

1.4 

24 

ll.K 

7.9 

3.9 

25 

6.6 

4.0 

2.6 

Mittel 

2.1«. 

Die  durch  den  Föhn  hervorgerufene  Temperaturerhöhung  ist  also 
zu  Karajak,  im  Innersten  des  Fjordes,  durchschnittlich  um  2.1°  grösser 
als  zu  Ikerasak,  weiter  nach  dem  Ausgange  des  Fjordes  zu. 

Hierbei  ist  noch  wohl  zu  bedenken,  dass  das  an  einer  Nord  wand  gänzlich 
frei  (ohne  Gehäuse)  aufgestellte,  also  bedeutenden  Strahlungscinflüssen  ausgesetzte 
Thermometer  zu  Ikerasak  jedenfalls  die  Morgen-  und  Abendtemperaturen  im 
Herbst  und  Winter  etwas  zu  niedrig,  die  Mittagstemperaturen  aber  im  allgemeinen 
etwas  zu  hoch  anzeigte,  so  dass  die  absoluten  Temperaturschwankungen  in  den 
Föhnperioden  durch  die  Angaben  desselben  übertrieben  zum  Ausdruck  gebracht 
werden  und  die  Differenzen  Karajak  — Ikerasak  in  unserer  letzten  Tal>elle  sich 
noch  weiter  (zu  dunsten  von  Karajak)  vergrössern. 
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Kxtrcm  gross  ist  die  Differenz  Karajak  Ikerasak  an  tlen  Tagen,  an  welchen 
der  Föhn  zu  Karajak  zwar  in  allen  seinen  Eigentümlichkeiten  wohl  ausgeprägt, 
aber  nur  ganz  kurz  auftritt,  nämlich  am  14.  Oktober  1*1)2,  2-1.  Januar  und 
U.  Februar  1  *93. 

Dass  nach  dem  Ausgange  des  Thaies  zu  die  Wärme  des  Föhns  schnell 
abnimmt,  ist  eine  auch  aus  den  Alpen  wohlbekannte  Erfahrung,  welche  sich 
daraus  erklärt,  dass  die  aus  dem  Innersten  der  Thäler  kommenden,  lokalen 
wannen  Fallwiude  sich  weiter  draussen  mit  dem  gegen  das  Luftdruckminimum 
gerichteten  breiten,  allgemeinen  Luftstrome  mischen,  welcher  sich,  je  weiter  thal- 
auswärts,  mit  um  so  kleinerer  Abweichung  von  der  Horizontalen  fortbewegt,  weil 
um  so  weniger  der  Luftzufluss  gegen  das  Minimum  behindert  wird,  und  deshalb 
um  so  weniger  dynamischer  Erwärmung  unterliegt. 

Aus  den  Tabellen  auf  S.  515  bis  510  ergiebt  sich,  dass 

die  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe 

im  Föhn  zu  Karajak  zwischen  0.1°  und  .'J.8°  schwankt  und  im  Mittel  1.4"  auf 
je  100  Meter  beträgt,  also  um  0.4°  mehr  als  der  theoretische  Wert  der 
Temperaturzunahme  in  einem  herabsinkenden  Luftstrome  (1°)  und  als 
der  diesem  theoretischen  Werte  nahezu  gleiche  Hetrag  der  Temperaturabnalnne 
mit  der  Höhe  beim  Schweizer  Föhn  (0.97 ">.1 

Mit  der  Abnahme  der  Temperatur  geht  eine  fast  ebenso  regelmässige  Zu- 
nahme der  relativen  Feuchtigkeit  mit  der  Höhe  Hand  in  Hand;  dieselbe  schwankt 
zwischen  1  und  15  und  beträgt  im  Mittel  G  Prozent. 

Das  Ende  des  Föhns  wird  in  der  Regel  dadurch  herbeigeführt,  dass  zufolge 
der  nordwärts  gerichteten  Wanderung  der  föhnerzeugenden  Depression  der  Wind, 
stark  abflauend,  über  Süd  nach  Südwest  und  West,  manchmal  auch  bis  Nordwest 
und  sogar  bis  Nord  herumgeht.  Äusserlich  kennzeichnet  sich  das  Einsetzen 
dieser  kalten  und  feuchten  Winde  zu  Karajak  durch  das  Auftreten  jener  äusserst 
charakteristischen,  von  Westen  oder  Südwesten  heranziehenden  tiefen  Wolken 
(Stratus  und  Nimbus)  oder  Nebel,  wie  sie  auf  S.  50G  beschrieben  worden  sind. 

Am  Nachmittag  des  17.  August  1892  ist  das  Einsetzen  einer  westsüdwest- 
lichen, kühlen  und  feuchten  Luftströmung,  welche  den  Föhn  beendigt,  an  dem  Zug 
der  tiefen  Wolken  (Strato-Cumulus)  festzustellen. 

Am  20.  September  1892  erfolgt  die  Abkühlung  mit  deutlich  wahrnehmbarem 
leichten  Südwest. 

Am  30.  September  nachmittags  beziehen  sich  die  im  Südwesten  gelegenen 
Iierge  von  Nugsuak  mit  tiefem  Gewölk. 

Am  2.  November  18!>2  geht  der  Wind  nach  Südsüdwest,  am  Ü.  nach  Südwest 
herum;  gleichzeitig  tritt  im  Karajak-Fjord  Trübung  ein. 

Am  12.  November  1892  macht  sich  der  den  Föhn  beendigende  Seewind,  welcher 
in  Jakobshavn  und  (lodthaab  als  West  beziehungsweise  Südwest  wahrgenommen 

■  Vergleiche  J.  Hann.  Klimatelogie.    1.  Auflage.    S.  '214  ^215. 
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wird,  durch  das  Auftreten  dichten  Nebels  iui  Fjord  benierklich;  am  zweiten  Tage 
darauf  weht  der  Wind  aus  Südwest,  am  dritten  aus  Nord. 

Am  25.  Dezember  1892  tritt  Schneefall  mit  Südwest  ein,  der  im  Laufe  der 
nächsten  zwei  Tage  in  Nord  übergeht. 

Der  erste  die  lange  Föhnperiode  im  Januar  1893  unterbrechende  Tcmperatur- 
rfickgang  tritt  am  0.  Januar  mit  Südwestwind  ein,  welcher  von  Niederschlag, 
nämlich  anfangs  Regen  und  später  Schnee  begleitet  ist,  und  setzt  sich  am  folgenden 
Tage  unter  Drehung  des  Windes  nach  Nordwest  und  unter  Andauer  des  Schnee- 
falles fort 

Die  zweite  Unterbrechung  wird  am  11.  Januar  durch  Winde  aus  dem  west- 
lichen Quadranten  mit  Schneefall  herbeigeführt,  das  Ende  der  ganzen  Föhnperiode 
durch  Winde  aus  derselben  Richtung,  deren  Einsetzen  am  15.  Januar  sich  dadurch 
benierklich  macht,  dass  am  Mittag  sich  der  Karajak- Fjord  mit  dichtem  Nebel 
erfüllt  und  am  Abend  tiefes,  dichtes  Gewölk  die  Herge  von  Nugsuak  einhüllt. 

Am  12.  Februar  tritt  abends  Schneefall  mit  Südwest  ein. 

Das  Ende  dor  sechstägigen  Föhnperiode  im  Februar  kennzeichnet  sich  da- 
durch, dass  am  21.  Februar  mittags  die  höheren  Berge  in  Wolken  verschwinden 
und  zu  Karajak  anhaltender  Schneefall  beginnt. 

Am  7.  März  tritt  Abkühlung  mit  leichtem  Südsüdwest  ein,  welcher  Schneefall 
und  dichten  Nebel  herbeiführt. 

Am  24.  März  hüllen  sich,  nachdem  der  Föhn  zwei  Tage  geweht  hat,  die 
Rerge  im  Wcsteu  und  Südwesten  in  Stratus -Wolken,  der  Karajak-Fjord  erfüllt 
sich  mit  dichtem  Nebel,  Schnee  fällt  bei  leichten  Winden  aus  Südwest  und  West. 

Am  5.  April  scheint  die  Abkühlung,  wie  zu  Godthaab  und  Jakobshavn,  mit 
Südwest  einzutreten ;  auf  einen  Wind  aus  dem  westlichen  Quadranten  deutet  wenig- 
stens das  Auftreten  dichten  Nebels  im  Karajak-Fjord.    Tags  darauf  fällt  Schnee. 

Am  28.  April  tritt  Abkühlung  gleichfalls  mit  Südwest  ein;  an  den  Rergen 
von  Nugsuak  zeigen  sich  gleichzeitig  langsam  aus  West  heranziehende  Stratus- 
wolken. 

Am  Nachmittage  des  9.  Juni  sinkt  die  Temperatur  schnell  in  leisen  Winden 
aus  dem  westlichen  oder  nordwestlichen  Quadranten;  am  folgenden  Tage  sind  bei 
leichtem  Südwest  die  Rcrge  im  Südwesten  und  Westen  in  Wolken  gehüllt. 

Nachmittags  am  (5.  Juli  macht  sich  die  beginnende  Abkühlung  durch  das 
Auftreten  dichten  Nebels  im  Karajak-Fjord  benierklich;  am  Abend,  sowie  am 
folgenden  Tage  sind  die  Herge  in  Wolken  gehüllt ;  beim  Aufklaren  zeigt  sich,  dass  auf 
den  Rergen  bis  zu  etwa  300  Meter  Meereshöhe  hinab  Schnee  gefallen  ist. 

Am  18.  Juli  kennzeichnet  sich  der  Witterungsumsclilag  dadurch,  dass  die 
umliegenden  Rerge  in  dichte  Wolken  gehüllt  sind;  Karajak  hat  am  Vormittag 
Regen,  um  Mittag  fallen  einige  Schneeflocken. 

Nur  in  fünf  Fällen,  nämlich  am  8.  und  14.  Oktober  1892,  24.  Januar, 
9.  Februar  und  18.  Juni  1893  lässt  sich  der  Reginn  der  Abkühlung  nicht  mit 
Sicherheit  auf  den  Eintritt  eines  Seewindes  zurückführen;  es  muss  aber  hierbei 
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in  Betracht  gezogen  werden,  dass  es  sich  in  den  vier  ersten  dieser  fünf  Fälle 
um  ganz  vorübergehende,  zum  Teil  auf  Karajak  beschränkte  Föhnerscbeinungen 
handelt,  welche  also  ihre  Entstehung  jedenfalls  nicht  einer  allgemeinen,  auf  einem 
grösseren  Räume  wirksamen  Ursache  verdanken. 

Als  Regel  ergiebt  sich  jedenfalls,  dass  schwache  Winde  aus  dem  südwestlichen 
Quadranten,  welche  häufig  in  den  nordwestlichen  übergehen  und  fast  durchweg 
von  Niederschlag  begleitet  sind,  dem  Föhn  ein  Ende  bereiten. 

Der  Eingeborene  bezeichnet  diese  schwachen  Seewinde,  deren  Eintreten  sich 
durch  die  mehrfach  erwähnte  höchst  charakteristische  Wolkenbildung  kundgiebt. 
als  „Avangnak",  d.i.  wörtlich:  Nordwind,  und  es  hat  sich  deshalb  vielfach  die 
Vorstellung  gebildet,  als  ob  es  immer  ein  Wind  aus  Norden  sein  müsse,  welcher 
jene  eigenartige,  die  Abkühlung  nach  dem  Föhn  begleitende  Wolkenbildung  hervor- 
rufe, und  der  im  Innern  des  Fjordes  auftretende  West-  oder  Südwestwind  seine 
Richtung  lediglich  einer  durch  das  Relief  des  Thaies  bedingten  Ablenkung  jenes  Nord- 
windes verdanke.  Obwohl  es  nun  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  dass 
eine  ursprünglich  nördliche  Luftströmung  durch  die  hohen  Bergwände  des  nörd- 
lichen Nugsuak  nach  Osten  hin  abgelenkt  werden  kann,  so  ist  doch  jene  Anschauung 
in  ihrer  Verallgemeinerung  nicht  zu  rechtfertigen;  denn  erstens  ist  es  durchaus 
unverständlich,  weshalb  die  Winde  aus  dem  südöstlichen  Quadranten  beim  Abzug 
der  den  Föhn  erzeugenden  Depression  plötzlich  nach  Norden  umschlagen  sollten; 
ausserdem  aber  ist  diese  Annahme  zur  Erklärung  der  starken  Abkühlung,  welche 
der  „Avangnak"  bringt,  auch  durchaus  unnötig,  da  ja  alle  Winde  aus  Südsüdwest 
bis  Nordwest  einen  kalten  Meeresstrom  zu  überwehen  haben  und  deshalb,  wenn 
sie  am  Ende  einer  Föhnperiode  einsetzen,  unter  allen  Umständen  Abkühlung 
und  Niederschlag  bringen  müssen.  Erst  nach  und  nach  können  diese  Winde  (wie 
z.  B.  am  27.  Dezember  1892)  zu  nördlichen  werden. 

Wie  die  vorstehenden  Ausführungen  beweisen,  zeigt,  sich  der  westgrönländische 
Föhn,  gleichwie  in  seiner  Entstehung  und  seinem  Verlauf,  so  auch  in  seinem  Ab- 
schluss  durchaus  als  ein  Analogon  des  alpinen,  von  welchem  Hann1  sagt,: 

„Wenn  sich  das  Barometerminimum  .weiter  nach  NE  oder  E  fortbewegt, 
schlägt  der  Wind  von  S  und  SW  nach  W  und  NW  um,  und  es  folgt  auf  den 
Föhn  rasche  Abkühlung  und  starker  Regen  — ". 

Diese  nach  jeder  Richtung  ausgeprägte  Analogie  zwischen  dem  grönländischen 
und  dem  alpinen  Föhn  legte  es  nun  naturgemäss  nahe,  den  erstcren  durch  die- 
selben Ursachen  zu  erklären,  wie  sie  nachweislich  bei  letzterem  wirksam  sind. 
Julius  Hann  hat  sich  in  diesem  Sinne,  wie  oben  erwähnt,  bereits  im  Jahre  1866 
ausgesprochen,  und  Hoffmeyers  Erklärung  stimmt  mit  den  Hamf sehen  An- 
schauungen in  dem  wesentlichsten  Punkte  überein,  dass  nämlich  eine  so  abnorme 
Wärme  und  Trockenheit,  wie  sie  der  Föhn  an  der  Westküste  Grönlands  zeigt, 
nur  durch  thermodynamische  Vorgänge  hervorgebracht  werden  könne. 
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Gegen  diese  Erklärung  hat  sich  nun.  wie  oben  erwähnt,  Adam  Paulsen 
ausgesprochen.  Er  hält  es  für  unmöglich,  die  Wärme  und  Trockenheit  des  grön- 
ländischen Föhns  allein  durch  thermodvnamisehe  Vorgänge  zu  erklären,  und 
zwar  erstens,  weil  die  Luft  über  dem  eisbedeckten  grönländischen  Hochlande 
wenigstens  im  Winter  relativ  sehr  kalt  sein  müsse,  so  dass  Landwinde  trotz  der 
beim  Herabsinken  eintretenden  dynamischen  Erwärmung  immerhin  noch  als  relativ 
kalte  Winde  in  den  Küstenthälern  ankommen  müssen,  zweitens  aber,  weil  den  Föhn- 
winden nach  seinen  eigenen  Erfahrungen  allmähliche  Erwärmungen  durch  milde, 
feuchte  Winde  vorauszugehen  pflegen 

Nach  seiner  Meinung  werden  die  ausserordentlichen  Temperaturerhöhungen 
von  kurzer  Dauer  an  der  Westküste  Grönlands  vielmehr  durch  warme,  südliche 
.Luftströmungen  herbeigeführt,  welche,  den  Centren  der  barometrischen  Depressionen 
jvon  Süden  nacli  Norden  folgend,  milde  Witterung  an  der  grönländischen  Westküste 
von  Süden  nach  Norden  tragen  und  durch  Überschreiten  der  Küstengehirge 
Föhn  ei  gen  schaften  anneinnen. 

Es  erscheint  nun  aber  nicht  notwendig,  ja  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass 
die  Luft  über  dem  grönländischen  lbnuenlande  im  Winter  relativ  zur  Temperatur 
an  der  Küste  abnorm  kalt  ist;  denn  sicherlich  liegt  über  dem  Inneren  Grönlands 
im  Winter  eine  Anticyklone,  und  unter  dieser  Voraussetzung  ist  bei  der  oro- 
graphischen  Ueschaffeuheit  des  Landes  anzunehmen,  dass  die  Temperaturzunahme 
mit  der  Höhe  hier  im  Winter  eine  ziemlich  häufige  Erscheinung  ist. 

In  der  That  ist  es  uns  gelungen,  trotz  der  verhältnismässig  nicht  grossen 
Zahl  gleichzeitiger  Tomperaturbeobachtungen  in  verschiedenen  Höhen,  in  der  Zeit 
von  Oktober  ls*)i>  bis  Juli  1893  in  neun  Fällen,  von  denen  sechs  auf  die 
Monate  Oktober  bis  April  fallen.  Temperatur- Inversionen  bestimmt  nach- 
zuweisen, und  zwar,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  fast  durchweg  bei  Stille  oder 
ganz  schwacher  Luftbewegung. 
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Die  Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe  ist,  wie  aus  unserer  Tabelle 
hervorgeht,  in  der  kalten  Jahreszeit  zeitweise  recht  erheblich  und  beträgt  im  Mittel 
der  vorliegenden  Fälle  —  selbst  von  dem  einen  extremen  Fall  am  23.  Januar  1893 
abgesehen  —  Ober  O.G°;  dagegen  geht  sie  im  Juli  189.%  wie  auch  in  dem  abnorm 
wannen  Oktober  1892,  nicht  über  0.2°  für  je  100  Meter  hinaus. 

Es  verdient  als  besonders  charakteristisch  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
in  vier  von  den  vorliegenden  neun  Fällen,  nämlich  am  13.  Oktober  1892, 
23.  Januar,  5.  und  IB.  Juli  1893  die  Temperaturumkehr  dem  Eintritt  des 
Föhns  unmittelbar  vorausgeht.  Ganz  allgemein  aber  deutet  sich,  wie  unsere 
Monatstabellen  lehren,  die  Neigung  zu  Temperaturiiiversionen  unmittelbar  vor  dem 
Eintritt  der  Föhne  durch  das  Vorherrschen  schwacher  bis  massiger,  kalter  Land- 
winde an,  das  sind  nämlich  Ströme  von  unmittelbar  über  der  Inlandeisflächo 
erkalteten  Luftmassen,  welche  als  lokale  Winde  ihren  Weg  von  der  Hochflächo 
hinab  in  die  Thäler  nehmen. 

Unter  dem  hohen  Luftdruck,  welcher  dem  föhnerzeugenden  Minimum  in  der 
Regel  vorausgeht,  wird  also  die  Luft  über  den  grönländischen  Hochflächen,  ab- 
gesehen von  den  allcruntersten  Schichten,  nicht  abnorm  kalt,  sondern  im 
Gegenteil  relativ  zur  Temperatur  der  Luft  in  den  Fjorden  wann  sein. 

Wir  haben  nun  Seite  517-  519  gesehen,  dass  nicht  nur  bei  echten  Föhnen, 
sondern  auch  bei  föhnähnlichen  Landwinden  die  Temperatur  von  oben  nach  unten 
im  Durchschnitt,  wie  auch  in  der  Mehrzahl  der  Einzelfälle,  um  mehr  als  einen 
Grad  auf  je  100  Meter  zunimmt. 

Legen  wir  aber  auch  nur  den  theoretischen  Wert  für  die  Temperaturzunahme 
in  einem  niedersinkenden  Luftstrom  —  einen  Grad  auf  je  100  Meter  —  zu  (»runde, 
so  erkennen  wir,  dass  ein  Herabstürzen  der  Luft  von  den  grönländischen  Gebirgen 
aus  3000  Meter  Höhe  genügt,  um  unten  eine  Temperatursteigerung  von  15  Grad 
hervorzubringen,  d.  i.  noch  mehr  als  der  grösstc  von  uns  sicher  festgestellte 
plötzliche  Temperaturanstieg  (12°  am  5.  März  1893). 

Nehmen  wir  dagegen  eine  Temperaturumkehr.  die  sicherlich  dem  Eintreten 
eines  Föhns  häufig  vorangeht,  oder  auch  nur  eine  gleichmässige  Temperatur  in 
der  ganzen  Luftsäule  an,  so  wird  die  Temperaturerhöhung,  welche  durch  den  herab- 
sinkenden Luftstrom  im  Thale  hervorgerufen  wird,  natürlich  eine  viel  grössere, 
und  schon  die  Annahme  eines  Herabstürzens  der  Luft  aus  2000  Metern  Höhe  ver- 
mag alsdann  den  grössten  bei  ims  wahrscheinlich  (gleichfalls  am  5.  März  18!>3) 
stattgehabten  Teniperatursprung  zu  erklären. 

Die  Erklärung  der  Wärme  und  Trockenheit  des  sommerlichen  Föhns 
aber  bietet  um  so  weniger  Schwierigkeit,  als?  au  Isen  selbst  darauf  hinweist,  dass 
im  Sommer  die  Luft  über  dem  eisbedeckten  grönländischen  Binnenlande  wegen  der 
ununterbrochenen  starken  Wärmestrahlung  abnorm  hoch  sein  müsse.  Die  relativ 
hohe  Wärme  der  zu  Karajak  beobachteten  sommerlichen  Landwinde  bestätigt  diese 
Annahme. 
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Steht  somit  der  erste  von  Paulsen  gemachte  Einwand  einer  rein  dynamischen 
Erklärung  des  grönländischen  Föhns  nicht  im  Wege,  so  ist  der  zweite  durch 
Beobachtungen  des  Verfassers  widerlegt. 

Denn  wenn  es  auch  in  einer  Reihe  von  Fällen  den  sicheren  Anschein  hat, 
als  ob  eine  nicht  unerhebliche  Erhöhung  der  Lufttemperatur  über  den  normalen 
Stand  allmählich  vor  dem  Auftreten  der  typischen  Föhnerscheinungen  vor  sich 
gegangen  sei,  und  in  anderen  Fällen,  in  denen  dies  allerdings  durchaus  unwahr- 
scheinlich ist,  dennoch  das  Gegenteil  wegen  des  Mangels  an  Temperaturregistrierungen 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  so  ist  doch  durch  die  Beobachtung  am  5.  März  1893 
um  8  Uhr  morgens  festgestellt  worden,  dass  in  der  kalten  Jahreszeit  ein 
plötzlich  hereinbrechender  Föhn  in  wenigen  Minuten  die  Lufttemperatur 
im  Innersten  des  Fjordes  sicherlich  um  12.  höchst  wahrscheinlich  aber 
um  20  Grad  Aber  ihren  normalen  Stand  erhöhen  und  auf  dem  so  erhöhten 
Stande  andauernd  erhalten  kann. 

Auch  am  14.  Oktober  1802  ist  nach  dem  Gefühl  des  Verfassers,  welcher 
sich  bei  dem  plötzlichen  Hereinbrechen  der  ersten,  ganz  besonders  heftigen  Böe 
um  l1//  zufällig  im  Freien  befand,  durch  diese  eine  plötzliche,  beträchtliche 
Temperatursteigerung  wahrscheinlich  um  etwa  5  Grad  herbeigeführt  worden. 

Dass  im  Gefolge  der  die  Davis-Strasse  in  süd-nördlicher  Richtung  passieren- 
den Depressionen  allgemeine  warme  Südströmungen  entlang  der  grönländischen 
Westküste  auftreten  können,  soll  natürlich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  die 
Zugrichtung  der  unteren  Wolken  hat  dies  sogar  in  einer  Reihe  von  Fällen  sicher 
bewiesen;  so  zieht  am  15.  August  1*92  beim  Herannahen  der  Depression,  sowie 
zur  Zeit  des  niedrigsten  Luftdruckes  Strato-Cumulus  aus  Südsüdwest,  am  17.  August 
aber,  am  Schluss  der  Föhnperiode,  bezeichnender  Weise  aus  West- 
südwest. Arn  28.  September  und  8.  Oktober  1892  zieht  während  des  Föhns 
Nimbus  aus  Süd,  aus  derselben  Richtung  die  tieferen  Wolken  am  15.  Februar  1893, 
also  am  Tage  vor  dem  Föhn  Nr.  15,  aus  Südwest  Strato-Cumulus  am  19.  Februar 
1893  während  des  Föhns,  und  zwar  vor  dem  Eintritt  des  niedrigsten  Luftdruckes 
und  der  grössten  Erwärmung.  Aus  Südsfidwest  zieht  Strato-Cumulus  am  Vor- 
mittage des  5.  Januars  vor  dem  Eintritt  des  niedrigsten  Luftdruckes,  aus  Süd 
Nimbus  am  5.  abends  nach  demselben;  an  demselben  Tage  mittags,  also  mitten 
im  Föhn,  zieht  Strato-Cumulus  aus  Südsüdwest,  am  15.  Juli,  also  unmittelbar 
vor  dem  Beginn  des  Föhns,  desgleichen;  auch  tritt  am  17.  das  Maximum  der 
Temperatur  erst  nach  dem  Vorbeizug  der  Depression  auf,  was  sehr  bemerkens- 
wert ist. 

Ferner  ist  am  28.  und  29.  September  1892  die  Luft  in  Godthaab  zwar  auch, 
wie  zu  Karajak,  abnorm  warm,  aber  zugleich  sehr  feucht,  und  es  fällt  anhaltend 
Regen  bei  südsüdöstlichen  und  südlichen  Winden;  am  8.  Oktober  1892  ist  es  zu 
Jakobshavn  gleichfalls  wann,  aber,  wie  auch  in  Godthaab,  feucht,  und  es  regnet. 

Aus  diesen  Angaben  lassen  sich  für  die  betreffenden  Föhnperioden  südliche, 
warme  und  weiter  im  Süden  teilweise  feuchte  Luftströmungen  thatsüchlich  nach- 
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weisen:  wären  aber  solche  allgemeinen  warmen  Südströmungen  die  in  erster 
Linie  wirkende  Ursache  für  die  Temperatur-Steigerung,  welche  wir  beim  Eintritt 
des  Föhns  beobachten,  oder,  mit  anderen  Worten,  wäre  diese  plötzliche  Temperatur- 
Steigerung  hauptsächlich  durch  die  von  Süden  herbeigeführte  Wärme  verursacht 
und  thermodynamische  Vorgänge  nur  für  die  weitere  Erhöhung  oder  Erhaltung 
der  hohen  Temperatur  und  relativen  Trockenheit  wirksam,  so  müsste  unter  allen 
Umständen  die  erste  Erwärmung  wenigstens  in  jedem  west-östlich  gerichteten 
Fjordthal  West-Grönlands  an  allen  Stellen  gleichzeitig  auftreten. 

Dass  dies  indessen  fast  durchweg  nicht  der  Fall  ist,  haben  wir  oben  (Seite  524) 
nachgewiesen. 

WTie  soll  man  es  ferner,  wenn  nicht  durch  thermodynamische  Vorgänge  erklären, 
dass  z.B.  am  4.  April  1893  zuKarajak  das  Thermometer  seinen  höchsten  Stand  erreicht 
zu  einem  Zeitpunkt,  an  welchem  in  dem  nur  140  Kilometer  weiter  südwärts  ge- 
legenen Jakobshavn  schon  längst  wieder  beträchtliche  Abkühlung  eingetreten  ist? 
Ferner,  dass  am  14.  Oktober  181)2  mittags  zu  Karajak,  wie  auch  zu  Jakobshavn 
ein  ausgesprochener  Föhn  herrscht,  während  in  Godthaab  bei  leichtem  Ostwind 
die  Lufttemperatur  normal,  ilie  relative  Feuchtigkeit  hoch  ist?  Sowie  endlich,  dass 
wiederholt  zu  Karajak  eine  starke  Erhöhung  der  Lufttemperatur  beobachtet  wird, 
während  in  dem  nur  30  Kilometer  weiter  seewärts  gelegenen  Ikerasak  sich  kaum 
eine  Andeutung  davon  bemerklich  macht? 

Überhaupt  weisen  gerade  derartige  lokale  Föhnerscheinungeu  mit  Nachdruck 
auf  ihre  Entstehung  durch  thermodynamische  Vorgänge  hin,  wie  auch  weiterhin 
die  in  dieser  Beziehung  höchst  bezeichnende  Thatsache,  dass  bei  föhnartigen 
Landwinden  mehrfach,  wie  z.  B.  am  10.  August  2P,  0.  und  12.  November  1892 
9P,  1.  Februar  1893  81'  und  7.  Februar  mittags,1  auf  dem  Kamm  des  Nunataks 
Windstille  herrscht,  während  an  den  Abhängen  desselben  ein  Wind  in  das  Thal 
hinabweht 

Erinnern  wir  uns  schliesslich  der  schon  oben  hervorgehobenen  Thatsache, 
dass  der  Föhn  immer  schon  beim  Herannahen  der  Depression  oder,  wie  Hann 
sich  ausdrückt,  „am  Kopfe  derselben"  zum  Ausbruch  kommt,  so  sehen  wir 
uns  durch  alle  diese  Gründe  notwendig  zu  dem  Schluss  geführt,  dass  die  Föhn- 
erscheinungen mindestens  in  ihrem  ersten  Stadium  nur  durch  thermo- 
dynamische Vorgänge  zustande  kommen  können,  indem  nämlich  auf  den  Impuls 
des  herannahenden  Minimums  die  Luft  aus  grossen  Höhen  in  das  Fjordthal  hinab- 
stürzt und  dadurch  einen  abnorm  hohen  Grad  von  Wärme  und  Trockenheit 
annimmt 

Beim  weiteren  Vorrücken  der  Depression  dringt  alsdann  der  warme  Südstrom 
über  das  Küstengebirge  —  nicht  als  Ersatz  der  abgeflossenen  Höhenluft  nach- 
strömend, sondern  der  allgemeinen  Luftzirkulation  zufolge,  welche  das  heranrückende 
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Miiiiiiiniii  hervorruft  —  und  nimmt  dabei  auf  thermodynamischem  Wege  eine  noch 
höhen«  Temperatur,  sowie  eine  gros.se  relative  Trockenheit,  also  Föhneigen- 
schaften an. 

Der  warme  Südstrom  spielt  mithin,  rein  praktisch  genommen,  dieselbe  Rolle 
wie  beim  alpinen  Südföhn  der  die  Alpenmauer  uberwehende  Südwind,  mit  dem 
grossen  Unterschied  allerdings,  dass  dieser  erst  im  weiteren  Verlaufe  des  Föhns, 
durch  die  längere  Andauer  der  föhnerzeugenden  Ursache  hervorgerufen  wird, 
während  jener  schon  beim  Beginn  des  Föhns  besteht,  aber  erst  im  Verlauf  des- 
selben in  die  Erscheinung  und  in  Wirksamkeit  tritt. 

Eine  Bestätigung  unserer  Erklärung  des  Föhns  bietet  ferner  die  ausser- 
ordentliche Häufigkeit  „föhnähnlicher"  Erscheinungen,  wie  sie  in  den  Tabellen  auf 
Seite  517  bis  519  dargestellt  sind.  Denn  bei  dem  streng  lokalen  Auftreten  dieser 
Winde,  welche  hinsichtlich  der  Veränderung  ihrer  Temperatur  und  relativen  Feuchtig- 
keit mit  der  Höhe  durchaus  als  Analoga  der  echten  Föhne  erscheinen,  und  bei 
ihrer  Häufigkeit  auch  uuter  den  verschiedensten  Witterungslagen,  welche  die  An- 
nahme warmer  Sudströmungen  gänzlich  ausschliessen,  kann  ihre  Entstehung  nur 
auf  thermodynamische  Vorgänge  zurückgeführt  werden. 

Im  Zusammenhang  hiermit  verdient  aucli  die  aus  den  Tabellen  auf  Seite  520 
ersichtliche  Thatsache  Beachtung,  dass  bei  Seewinden  und  in  der  Regel  auch 
bei  Windstille  die  Temperatur -Abnahme  mit  der  Höhe  der  normalen  vertikalen 
Temperaturverteilung  über  Land  entspricht,  während  die  Landwinde,  wie  bereits 
mehrfach  dargethan  wurde,  in  dieser  Beziehung  dem  für  herabsinkende  Luftmassen 
giltigen  Gesetze  unterliegen. 

Das  ausserordentlich  komplizierte  Relief  des  westgrönländischeu  Küstenlandes 
scheint  eben  die  Entstehung  föhnartiger  Erscheinungen  in  einem  bisher  noch  nicht 
genügend  bekannt  gewordenen  Maasse  zu  begünstigen.  In  derselben  Weise  nämlich, 
wie  die  hohen  Gebirgsmauern  den  horizontalen  Zufluss  zu  den  Thälern  hemmen, 
in  denen  die  saugende  Wirkung  des  vor  der  Küste  lagernden  Luftdruckminimums 
eine  Luftverdünnung  hervorgerufen  hat,  und  dadurch  einen  starken  Gradienten  er- 
zeugen, so  scheinen  auch  die  hohen  Gebirgszüge,  welche  die  grönländischen  Fjorde 
in  eine  Menge  von  Einzelthülern  zerlegen,  einen  Ausgleich  des  Luftdruckes  zwischen 
den  letzteren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  behindern  und  dadurch  die  Vor- 
bedingungen für  lokale  Fallwinde  zu  schaffen,  welche  föhnartige  Eigenschaften  an- 
nehmen, gleichviel  unter  welcher  Witterungslage  sie  entstehen. 

Es  soll  schliesslich  mit  Bezug  auf  eine  bei  der  Besprechung  der  warmen 
Südströmungeu  gemachte  Bemerkung1  noch  erwähnt  werden,  dass  Winde  von  t  eil- 
weise föhnartigem  Charakter,  welche  eine  gleichzeitige  Erwärmung  im 
ganzen  Fjord  herbeigeführt  haben,  von  uns  auch  beobachtet  worden  sind,  wie 
z.B.  am  20.  und  21.  November  1S<)2.  Es  ist  jedoch  für  diesen  Wind,  welcher, 
gleichfalls  im  tiefolge  einer  südnördheh  wandernden  barometrischen  Depression 


•  Siehe  Seite  Ml  Zeile  1—8  von  oben. 
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auftretend  und  durch  „Avangnak"  beendet,  auf  dem  Kamm  des  Nunataks  am  20. 
aus  Südsüdost,  am  21.  aus  Süd  wehto,  charakteristisch,  dass  er  zwar  sehr  heftig, 
aber,  wenigstens  auf  dem  Nunatak,  nicht  böig,  dass  er  ausserordentlich  feucht 
und  beständig  von  starkem  Niederschlag  (Regen,  Glatteis,  Schnee)  begleitet  war, 
und  dass  ihm  eine  ganz  allmähliche,  auf  mehrere  Tage  verteilte  Erwärmung 
vorausging. 

Durch  diese  Eigenschaften  aber  kennzeichnet  er  hinreichend  seine  grund- 
sätzliche Verschiedenheit  von  dem  Föhn. 
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Hydrographische  Beobachtungen 

von 

Dr.  II.  Stade. 

I.  Spezifisches  Gewicht,  Salzgehalt  und  Temperatur 
des  Meerwassers  an  der  Oberfläche  des  Kleinen  Karajak-l* jordes 

bei  der  Station. 

Die  Bestimmungen  des  spezifischen  Gewichtes  des  Meerwassers  wurden  mittels 
eines  vom  Physikalischen  Institut  der  Universität  Kiel  hergeliehenen  Satzes  von 
Kiichler-Stegerschen  Glasaräonietern  ausgeführt.  Dieselben  gestatteten  eine 
unmittelbare  Ablesung  der  vierten  und  eine  Schätzung  der  fünften  Dezimale; 
bei  der  Reduktion  der  Beobachtungen  auf  die  Normaltemperatur  von  175°  C. 
wurde  jedoch  auf  die  vierte  Dezimale  abgerundet.  Der  Salzgehalt  wurde  «laiin 
nach  der  von  0.  Krümmel1  angegebenen  Formel  berechnet.  Zur  Bestimmung  der 
Wasscrtempcratur  diente  ein  Schöpfthermoineter  von  Fuess. 

Da  das  zu  untersuchende  Wasser  meist  unmittelbar  am  Lande  und  in  der 
Nähe  der  Mündung  des  bei  der  Station  vorheifliessenden  Baches  geschöpft  werden 
musstc,  so  war  eine  Vermischung  des  Meerwassers  mit  einer  grösseren  oder 
geringeren  Menge  von  Frischwasser  oft  nicht  zu  vermeiden.  Dieser  Übelstand 
tritt  besonders  im  Juli  lHi>3  hervor,  wo  der  Stationsbach  dem  Fjord  eine  grosse 
Menge  Frischwasser  zuführte;  in  den  Herbstmonaten,  wo  der  Stationsbach  aus- 
gefroren war,  ergiebt  sich  das  spezifische  Gewicht  gleichmässiger  und  höher. 


«  Ann.  <L  Hydrogr.  Band  18,  1890,  S.  381  ff. 
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a.  Spezifisches  Gewicht.  Salzgehalt  und  Temperatur. 


■ 

Datum 

Spezifisches 

Spezifisches 

Zeit 

Gewicht 

Salz- 

Temp. i 

Datum 

Zeit 

Gewicht 

Salz- 

Temp. 

1892 

reduziert  auf 

gehalt  J 

C«  i 

1892 

reduziert  auf 

gehalt 

C 

17.5'C, 

■ 

i 

17.5"  C. 

Au*  12 

4' 

1.0215 

  - 

321 

0.6  j 

Okt  5 

2' 

1.0289 

31.3 

-0.8 

13 

9* 

238 

31.2 

2.1 

6 

8* 

244 

32.0 

-1.0 

14 

>» 

237 

31.0 

2.5 

7 

245 

32.1 

—  1.1 

15 

248 

32.5 

0.7 

10 

2" 

246 

32.2 

—  0.8 

16 

M 

241 

31.6 

2.0 

11 

» 

238 

31.2 

—  0.5 

17 

249 

32.6 

— 

12 

10* 

246 

32.2 

—  0.5 

18 

»> 

244 

32.0 

2.2 

13 

244 

32.0 

—  0.5 

19 

N 

244 

32.0 

1.1  , 

15 

911 

234 

30.7 

-  0.3 

» 

11* 

207 

27.1 

—  1 

16 

2' 

235 

30.8 

-0.2 

20 

8- 

216 

28.3 

1.9 

17 

•t 

246 

32.2 

—  0.2 

21 

236 

309 

1.5  ! 

18 

H 

243 

31.8 

0.0 

» 

2' 

199 

26.1 

2.0 
0.2 

19 

20 

H 

245 

32.1 

0.2 

22 

8« 

229 

30.0 

I  « 

247 

32.4 

-  0.1 

23 

n 

231 

30.3 

1.8 

21 

>• 

246 

32.2 

-0.1 

25 

M 

238 

81.2 

1.2  1 

22 

*» 

244 

32.0 

-  0.3 

26 

244 

32.0 

1.0 

23 

» 

227 

29.7 

-0.3 

27 

m 

227 

29.7 

1.4 

24 

243 

31.8 

—  1.0 

28 

240 

31.4 

1.1 

26 

1t 

246 

32.2 

-0.7 

29 

196 

25.7 

0.3 

27 

248 

32.5 

0.0 

30 

M 

203 

26.6 

0.5  ' 

28 

218 

32.5 

-  1.0 

31 

w 

219 

28.7 

0.0 

29 
30 

248 
249 

32.5 
32.6 

-  1.0 
- 

Sept.  1 

" 

213 

27.9 

0.4 

31 

2» 

248 

325 

-  1.4 

3 

241 

31.6 

—  0.4  t 

» 

230 

30.1 

0.0 

Nov.  1 

IT 

227 

29.7 

-  1.6 

6 

6> 

241 

31.6 

-0.3 

2 

» 

248 

32.5 

-  1.5 

7 

0' 

242 

31.7 

0.0 

3 

8* 

249 

326 

-  1.5 

8 

»i 

248 

32.5 

0.3 

6 

2» 

248 

32.5 

—  1.6 

9 

2' 

239 

31.3 

0.4 

<» 

251 

32.9 

-  1.0 

10 

8' 

232 

30.4 

0.5 

11 

j» 

250 

32.8 

-  1.5 

» 

202 

26.5 

0.2  ' 

13 

250 

32.8 

-  1.2 

il 

»* 

240 

31.4 

0.0 

14 

» 

249 

32.6 

-  1.2 

13 

2» 

241 

31.6 

-  0.3 

15 

249 

32.6 

-1.1 

14 

» 

248 

32.5 

—  0.5 

" 

10' 

250 

32.8 

— 

19 

»> 

248 

32.5 

•  0.4  , 

19 

2» 

252 

33.0 

-0.8 

20 

24.) 

32.1 

0.2 

20 

8»* 

24b 

Oil  «1 

—  0.6 

22 

» 

246 

32  2 

-  0.5 

22 

» 

248 

325 

—  1.4 

23 

249 

32.6 

-  0.5  ! 

23 

249 

32.6 

-1.3 

26 

241 

32.0 

—  OJt 

2r. 

»» 

245 

32.1 

—  1.5 

27  ?»• 

28  10- 

247 

32.4 

—  0.5 

27 

»» 

249 

32.6 

-  1.5 

249 

32.6 

-0.2 

29 

j 

246 

32.2 

0.0 

Dez.  3 
4 

IT 
1» 

250 
246 

32.8 
32.2 

-1.7 
-1.5 

Okt  1 

„ 

245 

32.1 

-  0.2 

5 

«J 

247 

32.4 

2 

8« 

246 

32.2 

—  0.2 

8 

252 

33.0 

4 

2» 

238 

31.2 

-0.9. 

; 
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Datum 

im 

Zeit 

Spezifisches 
Gewicht 

reduziert  auf 
17-5-  C. 

Salz- 
gehalt „"„ 

Teuip. 

C» 

1893 

i 

Zeit 

Spezifische« 
Gewicht 

reduziert  auf 
17J)«C. 

Salz- 
gehalt 0»u 

Temp. 
C» 

Juli  5 

5»p 

1.0111 

14.5 

Juli  15 

'"  " 
9» 

1.0164 

21.5 

3.3 

1U 

i» 

200 

26.2 

4.0 

>i 

194* 

25.4» 

3.5 

t> 

9» 

205' 

26.9' 

1  " 

1« 

155 

20.3 

6.0 

12 

2" 

llJ9 

26.1 

S 

>' 

189 

24.8 

0.0 

13 

168 

22.0 

5.9 

b.  Temperaturen  der  Meeresoberfläche  in  C°. 


Datum 

1892  August 

September 

Oktober 

8- 

2' 

»' 

8* 

2t 

S' 

8* 

2' 

8' 

1 

2.8 

1.9 

2.0 

!  0.4 

—  

0.6 

0.5 

—  0.2 

-0.1 

-0.1 

2.6 

15 

2.0 

0.2 

0.5 

04 

—  0.2 

-0.1 

-0.1 

3 

1.8 

0.4 

1.8 

-0.4 

0.3 

0.0 

0.0 

0.0 

-0.1 

1 

2.5 

5.2 

4.5 

O.o 

0.5 

0.0 

-0.3 

—  0.9 

—  0.9 

5 

3.2 

1.3 

3.8 

0.0 

0.0 

0.1 

—  1.0 

-0.8 

—  1.0 

6 

3.5 

5.0 

1.5 

-0.3 

-0.2 

-0.3 

-1.0 

-0.7 

-1.1 

7 

2.0 

2.1 

3.2 

0.0 

0.5 

00 

-  1.1 

-1.0 

-  1.0 

8 

1.9 

2.3 

2.0 

0.0 

0.4 

0.5 

—  0.3 

—  0.2 

-  0.1 

9 

0  0 

08 

2.0 

0  6 

0  4 

0.4 

00 

0.0 

—  0.6 

10 

14 

2.3 

2.4 

0.6 

0.6 

0.3 

-0.5 

-0.8 

-0.3 

11 

1.9 

2.4 

23 

0.2 

0.1 

-  0.5 

-0.3 

—  0.5 

-0.4 

12 

1.4 

0.6 

0.0 

0.0 

0.0 

0.5 

—  0.4 

—  0.5 

-0.5 

13 

1.2 

3.0 

4.6 

0.0 

—  0.3 

—  06 

—  05 

—  0.5 

-0.5 

14 

2.5 

2.3 

0.9 

0.2 

-0.5 

—  0.4 

—  0.3 

—  0.2 

-03 

15 

0.8 

1.1 

0.8 

0.0 

—  0.5 

-  0.6 

-  0.3 

-02 

0.0 

16 

2.0 

1.8 

1.2 

-0.7 

—  0.3 

—  0.5 

-0.1 

—  0.2 

-0  4 

17 

2.8 

3.4 

-  0.5 

—  0.1 

—  0.5 

-0.4 

—  0.2 

-0.2 

18 

2.2 

36 

2.2 

-0.4 

—  0.1 

—  0.5 

0.0 

0.0 

0.0 

19 

1.1 

0.8 

0.8 

-  0.5 

-0.4 

-  0.2 

0.0 

0.2 

0.1 

20 

1.9 

3.5 

2.9 

-0.5 

-0.2 

—  0.4 

-0.1 

-0.2 

-0.1 

21 

15 

2.0 

1.5 

-0.5 

-  0.2 

..... 

0.1 

-0.1 

-0.6 

22 

0.1  bis  0.3 

1.0 

1.8 

-  08 

-■0.5 

-  0.6 

-  0.9 

—  0.3 

0.0 

23 

1.8 

1.6 

1.0 

-  0.7 

0.5 

-0.7 

—  0.3 

<l":  -0.5 

24 

1.5 

1.5 

1.5 

-  0.9 

-0.6 

-  1.0 

-  1.0 

-  1.5 

25 

12 

1.5 

1.5 

-  0.9 

—  0.4 

-  05 

-l.i' 

-1.1 

-  1.0 

26 

1.0 

1.2 

1.4 

-  0.5 

-0.3 

-  0.6 

1.0 

-  0.7 

-  0.6 

27 

»■* 

1.8 

1.6 

-0.5 

-0.4 

-0.3 

0.6 

0.0 

0.1 

28 

1.1 

0.5  bis  —  0.5 

0.3 

0.3 

0<> 

0.1 

-1.0 

— 1.2 

29 

0.3 

0.8 

0.2 

O.o 

0.1 

-  1.0 

-  1.0 

-1.1 

30 

0.5 

1.0 

0.5 

0.1 

0.0 

-"' 

-  1.0 

-  1.0 

-1.0 

31 

0.0 

0.8 

1.2 

? 

-1.4 

-1.2 

1  In  der  Nähe  der  D*chniundui)g  gleichzeitig  1.0193  und  25.3. 

»  In  grosserer  Entfernung  vom  Lande  gleichzeitig  1.0200  und  26.2. 

s  Eisdecke  am  Ort  der  Messung. 
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Datum 

1892  November 

Dezember 

1893  Juli 

1  - 

-  i 

2' 

8' 

1 —  — 

* 

9- 

1 

—  1.5 

-  16 

-1.6 

-  1.8 

—  1.5 

— 

6.5 

2 

-  1.5 

-1.5 

—  1.7 

—  1.8 

— 

3.0 

3 

_ 

—  1.4 

—  1.5 

-1.8 

-  1.9 

—  1.7 

-• 

3,0 

1.5 

* 
4 

—  1.5 

-  1.5 

-  1.4 

-1.5 

-  1.5 

-  1.5 

4.0 

8.1 

0 

- 

-1.5 

-1.6 

Fjord  «0- 

— 

— 

4.8» 

b 

-  1.6 

-1.6 

—  1.5 

— 

— 

3.2 

I 

-  1.0 

-  1.5 

-1.1 

— 

3.1 

— 

Q 
O 

—  1.3 

0.2 

-1.0 

— 

1.0 

1.4 

O 

y 

—  1.0 

-1.0 

-1.6 

— 

0.6 

— 

10 

—  1.2 

-  1.4 

-1.5 

2.0 

4.0 

3.0 

11 

—  1.5 

-1.5 

—  1.5 

3.5 

2.0 

1.5 

12 

—  1.5 

-0.7 

-1.2 

2.9 

4.2 

4.3 

13 

-  1.2 

—  1.2 

-1.0 

— 

5.9 

4.7 

14 

-1.2 

-1.1 

4.0 

— 

8':  2.6 

10 

1.1 

—  1.1 

-0.7 

— 

3.8 

3.3 

lt> 

—  1.0 

— 

— 

4.6 

4.6 

1  7 
1 1 



-1.4 

-0.8 

— 

5»:  4.1 

5.0 

1  Q 
18 

-0.4 

-0.6 

-0.5 

3.0 

3.0 

3.5 

1 0 

—  0.8 

—  1.0 

4.1 

5.7 

6.1 

M 

-1.0 

-0.6 

4.6 

7.0 

6.0 

21 

- 

6':  —0.7 

5.5 

7.0 

7.2 

22 

—  1.2 

—  1.4 

6.2 

7.2 

6.9 

23 

15 

-15 

—  1.3 

6.0 



5.5 

24 

-1.3 

-1.3 

-1.5 

5,1 

0.0 

25 

-1.6 

-1.5 

1.4 

4.5 

5.0 

26 

-1.6 

-1.5 

-  1.5 

4.9 

2.5 

2.0 

27 

—  1.0 

—  1.0 

-  1.5 

28 

-  1.5 

-  1.7 

29 

—  1.5 

30 

-1.5 

-1.5 

1 

II.  Temperatur  der  Luft  und  des  Meerwassers  an  der  Oberfläche 
der  Nordsee,  des  Atlantischen  Ozeans,  der  Davis-Strasse  und  der 
Baffin-Bai  während  der  Hinreise  im  Mai  und  Juni  1892. 

Ausser  den  nachstehend  mitgeteilten  Temperaturen  »1er  Meeresoberfläche 
während  der  Reisen  von  Kopenhagen  nach  Grönland  und  zurück  sind  auch  regel- 
mässige Bestimmungen  der  Farbe  und  des  Salzgehaltes  des  Mecrwassers  vor- 
genommen worden.  Über  die  Ausführung  derselben  hat  Dr.  von  Drygalski  auf 
Seite  318  ff.  in  dem  vorliegenden  Bande  berichtet  und  die  Ergebnisse  seiner 

•  In  einigem  Abstand  vom  Ufer  5.0».   10'  3.5». 
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Bestimmungen  auf  der  beigegebenen  Karte  10  eingetragen.  Da  auf  derselben 
auch  die  Positionen  verzeichnet  sind,  an  welchen  sich  das  Schiff  am  Mittag  jedes 
Tages  befand,  sind  in  de»  folgenden  Tabellen  nur  die  Daten  und  die  Zeiten 
angegeben  worden,  zu  welchen  die  nachstehend  mitgeteilten  Temperaturen  der 
Luft  und  der  Wasseroberfläche  gemessen  sind.  Letztere  sollen  die  schon  auf  »1er 
Karte  enthaltenen  Angaben  über  die  Temperaturen  des  Meeres  vervollständigen; 
den  Ort  der  Messung  kann  man  nach  Datum  und  Zeit  aus  Kalte  10  entnehmen. 


8" 


2' 


Datum 


Temperatur  C " 
Luft    I  Meer 


Bewöl- 
kung 


Temperatur  C° 
Luft  Moor 


Bewöl- 
kung 


Temperatur  C° 


Luft 


Meer 


Bewöl- 
kung 


1892  Mai  13 

_ 

_ 

7.8 

7.1 

8' 

14 

7.0 

8.0 

10*  €> 

6.9 

6.7 

10-O 

7.4 

7.1 

9'* 

lfi 

7.4 

6.9 

4° 

7.3 

6  7 

10* 

7.4 

6.9 

9' 

IC 

8.1 

7.3 

9' 

10.2 

8.3 

9' 

6.8 

7.4 

10« 

17 

6.0 

7.7 

10« 

6.1 

8.4 

2* 

6.0 

9.0 

8» 

18 

5.8 

9.9 

9' 

4.9 

8.4 

10' O 

5.8 

8.6 

10'« 

19 

G.4 

8.2 

7' 

6.5 

8.7 

9' 

5.2 

8.4 

10' •• 

2(» 

5.6 

8.5 

3" 

6.7 

8.7 

... 
8' 

4.8 

8.5 

4« 

Ol 

o.£ 

Ü  <■ 

1  7 

4.  < 

9.1 

Ol 

9' 

o.o 

v.i 

4* 

il 

i:  7 

il  T 

p.  i 

7  7 
f.« 

8.8 

10  t/ 

<  .4 

8.9 

1111 

'>T 
£-i 

7  Ii 

Q  C 

1  J  il 

1U 

7  '1 

o.o 

<ki 

J 

£-\ 

7  fi 

t.n 

Hl 
u 

7  M 

7  r. 
1.0 

» 

0.  < 

7  f. 
1 .0 

411 

25 

6.0 

4  .0 

7  R 
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Siebentes  Kapitel. 


Astronomische  Beobachtungen. 

Bearbeitet  von 
Dr.  R.  Schumann. 

Die  nachstehenden  Ausführungen  enthalten  die  Reduktion  und  die  Resultate 
der  astronomischen  Beobachtungen,  welche  Dr.  von  Drygalski  in  den  Jahren 
1892  und  1893  auf  der  Station  Karajak  und  bei  seinen  Reisen  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  der  Station  gelegentlich  ausgeführt  hat.  Dieselben  sind 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  mit  dem  Herrn  Professor  Dr.  P.  Güssfeldt 
gehörigen  Prismenkreis  von  Pistor  und  Martins  (Seite  390)  vorgenommen;  nur  in 
einzelnen  Fällen  diente  der  Doergens'schc  Theodolit  (Band  I,  Seite  183),  und  in 
einem  ein  achtzölliges  Uuiversalinstrumetit,  welches  dem  Geodätischen  Institut 
gehörte,  zur  Messung. 

Im  ganzen  standen  fünf  Uhren  zur  Verfügung,  nämlich  ein  Boxchronometer 
von  Kardin,  welcher  der  Deutschen  Seewarte  gehörte,  eine  Pendeluhr  von  Zachariä 
und  ein  Taschenchronometer  von  Kessels  (Chr.),  welche  von  dem  Geodätischen 
Institut  entliehen  waren,  sowie  zwei  Glashütter  Ankeruhren  von  Lange  und 
Söhne,  von  denen  die  eine  (Savonet)  durch  eine  Kapsel  verschlossen  war,  die 
andere  (I)  nicht.  Die  ersten  beiden  Uhren  kamen  nur  auf  der  Station  und  bei 
den  Pendelbestimmungen  in  der  Kolonie  Umanak  zur  Verwendung,  die  letzten 
drei  dienten  auf  den  Reisen.  Alle  Uhren  wurden  aber  häufig  und  besonders 
stets  bei  Gelegenheit  der  astronomischen  Beobachtungen  mit  einander  verglichen. 
Der  Taschenchronometer  von  Kessels  hat  nur  im  Herbst  des  Jahres  1892  gedient. 
Auf  die  Behandlung  der  Uhren  wurde  auch  dariu  besondere  Sorgfalt  verwandt, 
dass  sie  thunlichst  vor  der  starken  Kälte  geschützt  wurden.  Die  beiden  Glas- 
hütter Ankeruhren  wurden  in  der  längsten  Zeit  des  Aufenthaltes  auch  während 
der  Kächte  am  Körper  getragen. 

Der  Reduktion  der  Zeitbestimmungen  liegt  das  Berliner  Jahrbuch  zu 
Grunde:  die  folgenden  Tabellen  1  und  2  geben  die  Korrektionen,  welche  den 
augenblicklichen  Angaben  der  Uhren  hinzuzufügen  waren,  um  die  mittlere  Zeit 
des  Beobachtungsortes  zu  erhalten. 
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Die  ersten  Spalten  der  Tabellen  enthalten  den  Monatstag,  die  zweiten  die 
Stunde,  die  dritten  den  Jahrestag  mit  dem  Tagesbruch,  diesen  Yom  vorher- 
gehenden Mittag  ab  gerechnet;  die  Epoche  ist  die  Mitte  der  Zeitbestimmung. 
Die  nächsten  Spalten  enthalten  die  Korrektionen  der  Uhren,  die  letzte  den  Be- 
oba/htungsort 

Um  einen  Anhalt  zur  Beurteilung  der  Genauigkeit  zu  gewinnen,  wurde  jede 
Sonnenhöhe  für  sich  gerechnet  Der  inneren  Übereinstimmung  nach  sind  die  Zeit- 
bestimmungen an  den  Tagen: 

1892:    190.80*,    191.23",    206.251,    264.21J,  273.16*, 
1893:  im  April,    168.27',    198.22-,  204.24* 

merklich  unsicherer  als  die  übrigen;  zur  Ableitung  mancher  Resultate  konnten  sie 
entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  geringerem  Gewicht  in  Betracht  gezogen  werden. 
Der  Grund  für  ihre  grössere  Unsicherheit  liegt  teils  an  der  Bewölkung,  teils  an 
grosser  Kälte,  teils  an  der  Unruhe  der  Bilder  bei  meist  tiefem  Sonnenstande  und 
an  anderen  Umständen. 

Eine  vorläufige  Ausgleichung  der  Uhr-Korrektionen  auf  der  Station  für  Zeiten 
ungestörten  Ganges  Hess  Unterschiede  zwischen  Morgen-  und  Abendbestimmungen 
erkennen.  Dieselben  Hessen  sich  dann  auf  vier  weiteren  Stationen  in  gleichem 
Sinne  konstatieren,  nämlich  derart,  dass  dio  Morgenbestimmungen  algebraisch 
kleinere  Uhr-Korrektionen  lieferten.  Eine  nochmalige  Cberrcchnung  mit  verbesserter 
Polhöhc  und  Zeit  beseitigte  dieselben  nicht.  Zu  ihrer  Erklärung  sind  ausser  Auf- 
fassungsfehlern und  namentlich  mangelhafter  Kenntnis  der  geographischen  Koordi- 
naten vielleicht  noch  Rcfraktions-Fälschungcn  (vergl.  S.Ü52)  heranzuziehen,  entstanden 
durch  Unkenntnis  der  Temperatur  in  den  höheren  Luftschichten.  In  den  aus  den 
einzelnen  Sonnenhöhen  erhaltenen  Korrektionen  treten  bisweilen  Gänge  hervor. 

Die  weiter  unten  mitgeteilten  Polhöhen,  Azimuthe  und  Längen  beruhen  auf 
etwas  anderen  Werten  für  die  Uhr-Korrektionen,  als  sie  die  beiden  obigen  Tafeln 
bieten;  der  mit  der  grösseren  Übung  des  Beobachters  wachsende  Genauigkeits- 
grad der  besseren  Zeitbestimmungen  war  der  Grund  für  die  nachträgliche  Be- 
rücksichtigung einiger  kleiner  Korrektionen,  die  anfänglich  vernachlässigt  werden 
sollten.  Die  dadurch  eingetretenen  Änderungen  fielen  nicht  immer  im  Sinno  einer 
Besserung  der  Darstellung  der  Beobachtungen  aus;  in  den  Polhöhen,  Längen  und 
Azimuthen  verursachten  sie  so  unwesentliche  Unterschiede,  dass  deren  Neureduktion 
nicht  durchgeführt  wurde. 

Bei  den  Zeitbestimmungen  aus  dem  Jahr  1892  entsteht  eine  geringe  Ver- 
mehrung der  Unsicherheit  dadurch,  dass  Chronometer  Kessels,  der  sich  im  Laufe 
des  Jahres  als  minderwertige  Uhr  herausstellte,  zur  Beobachtung  selbst  benutzt 
wurde;  der  Schaden  wird  etwas  dadurch  kompensiert  dass  1892  Kessels  vor-  und 
nachher  mit  den  anderen  Uhren  verglichen  worden  ist  1893  wurde  Kessels  nicht 
zu  astronomischen  Messungen  benutzt;  Uhrvergleiche  geschahen  entweder  vorher 
oder  nachher. 
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Die  einzige  mit  dem  Universalinstrument  gemachte  Zeitbestimmung  1*93 
Jüni  30  X.  ist,  etwaiger  systematischer  Abweichungen  von  den  Bestimmungen  mit 
dem  Prismenkreis  wegen,  bei  den  Ausgleichungen  nicht  in  Betracht  gezogen  worden; 
sie  stimmt  indessen,  wie  die  nachträgliche  Berücksichtigung  zeigte,  gut  mit  der 
Zeitbestimmung  des  folgenden  Tages  Oberein. 

Eine  erste  Vorstellung  Aber  den  Gang  der  drei  Uhren:  Kardin,  I  und 
Sav.,  gewinnt  man  aus  den  täglichen  Vergleichungen  mit  dem  Schiffschronometer 
der  Brigg  „Peru"'  während  der  Hinfahrt;  die  tilglichen,  relativen  Gänge  gegen  diese 
Uhr  sind: 

Uhrgänge  während  der  Hinreise. 


Tag 


Lhr/eit 


1*92. 


Mai  15 

16 

9 

17 

8 

18 

9 

1« 

9 

20 

9 

9 

22 

10 

23 

10 

24 

10 

25 

11 

26 

12 

27 

» 

28 

25) 

12 

30 

11 

31 

12 

Juni  1 

12 

2 

12 

:» 

12 

4 

.2 

5 

12 

6 

12 

7 

12 

8 

12 

9 

12 

lu 

12  ' 

11 

1 

.2 

1  j 

13 

1 

14 

12 

15 

12  | 

IG 

1 

17 

1 

1H 

1 

19 

12 

Nanltn 

I 

Sav. 

4-  2.5* 

+  8.5* 

—  6.5" 

4-  1.6 

+  6.1 

—  5.4 

-i-  1.4 
i 

+  5.1 

3.0 

+  5.2 

-  7.7 

4-  7.7 

—  4.8 

2.4 

+  6.(5 

—  5.6 

4-  2.9 

+  6.3 

—  6.9 

4-  2.7 

4-  5.6 

—  6.5 

4-  2.7 

4-5.7 

-  -  5.8 

4-3  3 

4-  7.8 

5.2 

4-  2.2 

4-  9.2 

—  6.3 

4  3.4 

4-  6.4 

—  3.6 

4-  3  2 

+  3.7 

—  1 .3 

+  3.5 

+  6.5 

-  5.0 

4-3.8 

+  6.0 

—  4.7 

4-3.0 

+  7.H 

—  5.5 

4-3.8 

+  9.3 

-  4.5 

4-3.7 

+  7.9 

-  2.5 

4-3.3 

+  5.7 

-5.9 

4-  2.9 

+  6.3 

-5.7 

4-  3.« 

4  7.6 

5.1 

4-3.7 

-|  6.7 

-  5.8 

+  3.6 

j-  8.3 

-5.3 

+  3.4 

+  7.2 

-5.5 

+  3.8 

+  8.4 

-4.2 

+  3.5 

+  94 

—  4.2 

+  3.5 

-8.0 

■  -  2.0 

+  3.1 

4  6.S 

—  2.9 

+  3.0 

-i  " 

-  2.0 

+  3.1 

+  7.4 

-2.8 

+  3.2 

-t-  6.8 

-3.4 

4  3.3 

4-7.5 

-  2  .5 

4-  3.2 

+  7.5 

-  3.3 

+  3.7 

+  7.6 

-  3.6 

-f-  .1.3 

+  8.5 

2.6 
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189-2. 


Tag 

Juni  20 
21 
22 
23 
24 
25 
2« 
27 
:to 


Ulirzoit 


\flrilin 

1 

Sav 

+  8.5« 

+  8.G- 

-  2.3- 

+  3.8 

+  8.6 

-2.4 

+  3.9 

+  7.8 

—  3.5 

+  4.5 

8.8 

-2.2 

+  3.9 

+  i  .2 

—  3.1 

+  4.2 

+  H.4 

-2.7 

+  3.9 

+  7.9 

-4.0 

+  3.7 

-\  6.7 

-  2.6 

+  4.8 

+  7.5 

4.7 

Dies«  relativen  Gänge  sind  sehr  gut  bei  Nardin,  gut  bei  I,  leidlich  bei  Sav.: 
alle  drei  Uhrgänge  haben  sich  wahrend  des  Expeditionsjahres  verlangsamt,  wie 
die  folgenden,  absoluten  Durchschnittsgänge  aufweisen: 


Verlangsamung  der  Uhrgänge  während  der  Expedition. 


Naniin 

I 

Sav. 

Hinreise      jl       +  0" 

+  4" 

  < * 

1892 

+  9 

1893 

+  3 

+  13 

+  » 

Rückreise 

+  7 

+  11 

+  10 

Die  relativen,  täglichen  Gänge  selbst  während  der  Rückfahrt  sind  nach  den 
Vergleichen  mit  dem  Chronometer  des  Schiffes  „Konstante"  angegeben: 


Uhrgänge  während  der  Rückreise. 


1893  Uhrzeit  !|  1 


Sept.  17 

4" 

18 

4 

22 
23 

3 
2 

27 

2 

Okt.  1 

1 

5 

,  12 

Naniin 

1 

Sav. 

+  6.8* 

+  10.5" 

+  10.7- 

+  6.8 

+  11.8 

+  11.2 

+  7.5 

+  13.5 

+  12.6 

+  8.0 

+ 13.3 

+  13.0 

+  7.0 

+  10.4 

+  8.4 

+  9.2 

+  12.1 

+  10.5 

Eine  Verschlechterung,  etwa  durch  die  Strapazen  der  Expedition,  ist  kaum 

zu  konstatieren.    Im  allgemeinen  liefern  die  Uhren  in  der  wärmeren  Jahreszeit 

bessere  Gänge  als  in  der  kalten,  was  auf  Unzulänglichkeit  der  Kompensation 

zurückzuführen  ist.  Die  besseren  Zeitbestimmungen  der  Sommermonate  sind  einer 

Ausgleichung  unterworfen  worden,  um  abweichende  Uhr-Korrektionen  erkennen  zu 

können;  die  wenigen  Morgenbeobachtungen  wurden  dabei  ausgeschlossen.  Um  eine 
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ganz  unabhängige  Kontrole  aus  den  Beobachtungen  selbst  zu  haben,  wurde  für 
das  Jahr  1892  Ikerasak  und  Station  getrennt  behandelt;  es  ergab  sich: 


I  hr  I 


Savonot 


Ikerasak. 

Uhrkorr.  ^  +7"27.2'+9.061'(f-209.89J)  |  Uhrkorr.  -  +  3»  19.1  -+0.679\<- 209.89') 
Jahrestag  Übrigbleibende  Fehler 

+  1.5' 


187.22* 
190.24 
246.21 


-  1.7' 
+  1.6 
0.0 


-  1.5 
0.0 


t'hrkorr. 


Karajak-Station. 
+  ll"0.8'+9.145"(/-216.07J)  ,  Uhrkorr.  -  +  5-  54.9'+ 0.984«  (f- 216.07") 


Jahrestag 
205.24' 
207.24 
208.23 
211.24 
213.23 
251.23 


(Übrigbleibende  Fehler 

-4.2-  —  J  1.8« 

—  0.7  —  3.0 

+  2.8  +  1.4 

+  1.6  +  5.0 

+  0.4  +  8.1 

-0.2  -  0.2 


Die  Fehler  sind  im  Sinne  Rechnung  minus  Beobachtung  zu  verstehen. 

Die  durchschnittlichen  gleichzeitigen  Gänge  stimmen  gut  überein;  auf  der 
Station  sind  systematische  Abweichungen  vom  gleichmässigen  Gang,  bei  beiden 
Uhren  in  gleichem  Sinn,  zu  erkennen. 

Im  Jahr  1893  ist  ausser  diesen  beiden  Uhren  auch  der  Chronometer  von 
Nardin  mit  verglichen  worden;  die  Ausgleichung  der  Zeitbestimmungen  auf  der 
Station  giebt  : 

Uhr-Korrektion  von  Nardin:  +  4" 53.0*+  2.540"  (f- 188.34"). 

Uhr  I :  +  22-29.8'  +  1 1.923"  (/  -  188.52-). 
Sav.:  +  10-56.1- +  4.969"  (f- 188.52'). 


Die  übrigbleibenden  Fehler  sind: 


Jahrestag 

Nardin 

1 

Sav. 

106.17'  1 

+  1.6- 

149.24 

+  2.5- 

+  8.3« 

167.24 

-4.1 

-7.9 

168.27 

-2.3 

-6.2 

182.24 

—  1.3 

+  3.6 

+  5.6 

194.26 

-6.2 

-7.5 

+  2.5 

198.22 

-2.4 

+  0.5 

+  1.6 

200.24 

+  1.6 

+  3.4 

+  8.5 

201.23 

-0.2 

+  1.5 

+  0.4 

202.23 

+  2.3 

+  2.3 

+  0.7 

203.25 

—  0.2 

+  0.3 

-3.8 

207.24 

+  5.2 

-0.8 

-6.1 
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Auch  hiernach  scheint  Sav.  etwas  unzuverlässiger  zu  sein,  als  die  beiden 
anderen  Uhren;  für  die  Ableitung  der  weiteren  Resultate  ist  daher  diesen  das 
Gewicht  2.  Sav.  das  Gewicht  1  gegeben  worden.  — 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  den  Uhrgängeu  jener  Tage  zugewandt, 
an  denen  relative  Schweremessungen  mit  Hilfe  invariabler  Pendel  gemacht 
worden  sind. 

Aus  tlen  Vergleichen  mit  Nardin  ergiebt  sich  als  täglicher  Gang  der  Pendeluhr: 

1893  Juli  13  von  5. T— 11.0"  abendu:  -j- 5!».7\ 
Juli  19  von  2.1"  nachm.  bis 
Juli  20  mittaps  -f  28.6\ 

Diese  beiden  Gänge  sind  um  mehrere  Sekunden  unsicher.  Mit  wesentlich 
grösserer  Sicherheit  ergiebt  sich  der  Gang  der  Pendeluhr  für  die  Tage  Juli  20 
bis  25;  man  erhält  nach  den  vielfachen  Uhrvergleiehen  dieser  Zeit: 




<}:tngdiffiTonz 

Täglicher  Oang 

Täglicher  (lang 
der  Pendeluhr 

Gewicht 

Nach  Nardin 
,,  Sav. 

-30.4* 

-  40.0 

-  34.1 

+  2.51- 
+  11.92 
+  1.97 

-  27.8»5« 

-  5J8.0S 

-  29.13 

2 
2 

1 

Das  Mittel  nach  Gewicht  ist:  -  28.20*,  was  einige  Zehntel  der  Zeitsekunde 
falsch  sein  kann;  dieser  Wert  ist  bedeutend  zuverlässiger  als  der  aus  den  beiden 
Zeitbestimmungen  202.2.'5'1  und  203.25''.  20l.78d  kommt  als  einzelne  Morgcnzeit- 
bestimmung  nicht  in  Betracht. 

Ferner  sind  in  Umanak  am  lo\  und  17.  August  Schweremessungen  gemacht 
worden.  Zur  Ermittelung  des  Ganges  der  Pendeluhr  sind  in  erster  Linie  die 
beiden,  am  Morgen  angestellten  Zeitbestimmungen  227.H.T  und  228.H5J  zu  ver- 
wenden, die  der  inneren  Genauigkeit  nach  gut  gelungen  sind;  aus  ihnen  erhält 
man  die  folgenden  plausiblen  täglichen  Gänge: 

Nardin  I  Sav.  Pendeluhr 

+  G.4«  +10.5'  +8.4-  -30.48" 

Der  Wert  für  die  Pendeluhr  kann  wohl  1*  falsch  sein;  Vergleiche  aus  der- 
selben Zeit  mit  den  anderen  Uhren  sind  hier  nicht  genügend  vorhanden. 

Eine  unabhängige  Kontrole  für  diesen  Gang  ergiebt  sich  aber  doch  aus  den 
späteren  Vergleichen  mit  dem  Schiffschronometer  der  „Konstanze",  für  dessen 
durchschnittlichen  täglichen  Gang  von  anderer  Seite  —  0.9"  ermittelt  worden  ist. 
Aus  den  Vergleichen  19.  August  4.0"  N  und  17.  September  4.4"  N  folgen  die  täg- 
lichen Gänge  für: 

I  Sav. 
+  12.15«  + 10.25- 

und  aus  der  Zeit  September  17  bis  Oktober  5: 

Nanlin  I  Sav. 

+  7.2-  +  12.0"  + 10.0- 
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Benutzt  man  für  I  und  Sav.  die  Mittel  aus  beiden  Werten,  so  kommt  nach 
den  Uhrvergleichen  vom  16.  und  17.  August  in  Umanak 


Gangdifferenzen 

Gänge 

Pendeluhr 

Gewicht 

N-P:  -:57.C 
I— P:  -42.0 
S— P:  -39.4 

+  7.2- 
+  12.1 
+  10.1 

-30.4« 

-  29.» 

-  -20.3 

2 
2 

1 

woraus  als  täglicher  Gang  der  Pendeluhr  mit  Rücksicht  auf  die  Gewichte  folgt: 
-  29.98'.  Dass  Nardin  und  Sav.  nach  Antritt  der  Reise  ihren  (lang  gegen  den 
Stationsgang  geändert  haben,  ist  leicht  durch  andere  Aufbewahrung,  Kälte  und 
Reisestrapazen  erklärlich;  ausserdem  ist  Nardin  zeitweilig  nicht  täglich,  sondern 
alle  zwei  Tage  aufgezogen  worden. 

Von  den  beiden  Gängen  verdient  in  Hinsicht  auf  die  Reduktion  der  Pendel- 
beobachtungen der  erstere  —30.48*  den  Vorzug.  — 

Längenbestimmungen  sind  teils  durch  Chronometer- Übertragungen  und 
Zeitbestimmungen,  teils  durch  Messung  der  Distanzen  Sonne — Mond  (in  Umiamako 
und  an  der  Nordspitze  des  Karajak-Nunatak)  gewonnen  worden.  Die  auf  sehr 
einfache  Weise  abzuleitenden  Resultate  der  ersteren  Art  findet  man  in  der  Zu- 
sammenstellung; über  die  der  zweiten  und  ihre  nach  dem  „Nautical  Almanac"  aus- 
geführte Reduktion  ist  folgendes  zu  sagen.  Bei  Umiamako  wurden  je  vier  von  den 
IG  in  18  Minuten  gemessenen  Distanzen  zum  Mittel  vereinigt:  nach  ihnen  liegt 


Umiamako 


3h  27m  f>8' 
28  11 
30  1 
30  14 


:V*  29"  (i"  westlich  von  Greenwich. 


Bei  den  IG  in  19  Minuten  auf  dem  Karajak-Nunatak  gemessenen  Mond- 
distanzen wurden  je  8  gemittelt;  nach  ihnen  liegt 

3''  20™  14*1 

die  Nordspitzc  des  Nunatak  ^  ^  47/'^  1Jr  31"  wcst^cu  von  Greenwich. 

Zur  Zeit  sind  die  Korrektionen  des  Mondortes  aus  den  „Greenwich  Results" 
noch  nicht  bekannt;  obige  Mittel  wären  noch  demgemäß  zu  verbessern.  Diese 
Verbesserungen  dürften  schwerlich  so  gross  werden,  dass  sie,  mit  Rücksicht  auf 
die  Beobaehtungsungenauigkeit,  in  Betracht  kommen  könnten. 

Vermittels  der  Chronometer- Übertragungen,  die  hier  zuverlässig  genug  sind, 
wurde  aus  den  absoluten  Idingen  der  beiden  Orte  die  absolute  Länge  der  Karajak- 
Station  durch  einfache  Mittelbildung  bestimmt  zu 

3h  20"  39*  westlich  von  Greenwich.  — 

Die  Reduktion  der  Azimut  h-  und  Polhöheninessungen  giebt  keinen 
Anlass  zu  besonderen  Bemerkungen. 
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1892  September  20  wurden  mit  dem  Theodolit  aus  Beobachtungen  von 
Sonnenrändern  folgende  Azimuthe  auf  dem  Inlandeise  östlich  vom  Karajak-Nunatak 
(Karte  2)  gefunden: 

von  Stange  38  nach  Stange  37:  192°  8' 


Ainuk  I: 
„  II: 


115  25 
112  28. 


1893  Juli  23  wurde  in  gleicher  Weise  auf  dem  Karajak-Nunatak  (Karte  2) 
vom  Basispunkt  A,  Tasiusak,  aus  gemessen: 

Azimuth  des  Seebergs:  232°  3'; 

die  Azimuthe  zählen  dabei  vom  Südpunkt  aus  über  West  herum. 

Die  resultierenden  Polhöhcn  finden  sich  neben  den  absoluten  Längen  in  der 
folgenden  Schlusszusammenstellung.  Die  Ergebnisse  sind  verhältnismässig  in  guter 
Übereinstimmung  mit  entsprechenden  älteren  Messungen  von  Graah,  A.  E.  Norden- 
skiöld  und  K.  .1.  V.  Steenstrup. 


Zusammenstellung  der  Positionen. 


Ort  (Karte  2) 


^^'^..^li  Geographisch,  Breite 


Inlandeis  östlich  des  Karajak-Nunatak,  Marke  2. 

1892  September  12  (Karte  2) 
Inlandeis  östlich  des  Karajak-Nunatak,  Zeltplatz  2*, 

1893  Juni  20 
Inlandeis  «istlich  des  Karajak-Nunatak,  Marken  37 

und  38,  1892  September  20 
Karajak-Nunatak,  Stirnspilze.  1893  Juli  10 
NordspiUe  de«  Karajak-Nunatak,  1893  Juni  20 
Karajak-Nunatak,  Aufgangsecke,  1893  Juli  17 
Zeltplatz  am  Inlandeisrand  auf  Nugtuak,  1893 

April  9 

Karajak-Nunatak,  Basispunkt  A,  Tasiusak,  1893 
Juli  23 

Zeltplatz  am  Inlandeisrand  bei  Sennilik.  1892 
Juli  9 

Karajak-StatloB  v.  Dnifalski's  (Karte  2) 
Zeltplatz  am  Sermitdlet-Kjord,  1892  Juli  10 
Südkuppe  des  Karajak-Nunatak,  1893  Juli  21 
Ikerasak,  Höhe  am  l>orf  (Karte  1) 
Asakak,  Zeltplatz  zwischen  den  Gletschern  (Karte 7) 
Cmanak,  Assistentenhaus  (Kartei) 
Umiamoko  (Karte  6)  1893  April  21 
Igdlorsnit  (Karte  1) 

ILuisniine  an  dem  Thal  zwischen  Tartusak  und 
Kap  Cranstown  1893  April  28  (Karte  1) 
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Nach  Beendigung  der  vorliegenden  Berechnung  machte  Herr  Geheim  rat 
Helmert  auf  die  eigentümlichen  Abweichungen  aufmerksam,  die  Bürgen  und 
Copeland  hei  der  Berechnung  ihrer  in  den  Jahren  1869  und  1870  an  der  Ost- 
küste Grönlands  angestellten  astronomischen  Beobachtungen  aufgedeckt  haben. 
(Die  II.  deutsche  Nordpolfahrt,  V.Teil,  S.  70*  und  709.)  Genau,  wie  oben  bei 
den  Zeitbestimmungen  v.  Drygalski's,  hatten  sich  auch  bei  ihnen  die  Uhr- 
korrektionen aus  Morgenbeobachtungen  um  etwa  (5*  (algebraisch)  kleiner  heraus- 
gestellt als  die  aus  Abendbeobachtungen,  derart,  dass  zeitlich  einander  nahe- 
liegende Zeitbestimmungen  Uhrgänge  ergaben,  die  sich  mit  der  Güte  der  Chrono- 
meter nicht  vertrugen.  Ebenso  wichen  die  Azimuthc  eines  Objektes  aus  Morgen- 
und  Abendbeobachtungen  stark  von  einander  ab,  und  endlich  unterschieden  sich 
die  Polhöhen  eines  Ortes  ganz  beträchtlich  je  nach  der  Höhe  der  Gestirne  über 
dem  Horizont.  Borgen  und  Copeland  fanden  nun,  dass  die  Uhrgänge  einen 
plausiblen  Verlauf  zeigten,  und  dass  die  abweichenden  Polhöhcn-  und  Azimuth- 
reihen  in  befriedigende  Uebcreinstimmung  unter  sich  kamen,  wenn  die  Beobach- 
tungen mit  der  um  den  21.  Teil  ihres  Betrages  verringerten  Bessel'schen  Refraktion 
reduziert  wurden. 

Der  Einfluss  des  Unterschiedes  im  Betrage  von  etwa  (>'  zwischen  Morgen- 
und  Abendzeitbestimmungen  auf  die  Polhöhen  v.  Drygalski's  ist  unerheblich,  da  die 
dazu  benutzten  Sonnenhöhen  sehr  nahe  im  Meridian  gemessen  sind;  die  Höhen 
der  verschiedenen  Reihen  liegen  immer  so  nahe  bei  einander,  dass  hieraus  kein 
Schluss  auf  eine  abweichende  Refraktion  gezogen  werden  kann.  Für  die  Azimuth- 
und Längenbestimmungen  ist  der  Einfluss  einer  solchen  Anomalie  teilweise  durch 
Mittelbilden,  teils  durch  Weglassen  der  an  Zahl  geringen  Morgenbeobachtungen 
unschädlich  gemacht  worden,  so  dass  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  relative 
Grösse  der  Beobachtungsunsicherheit  bei  dem  Prismenkreis  keine  Änderung  des 
Rechnungsmodus  für  nötig  erachtet  wurde. 

Im  ganzen  bestätigen  die  Zeitbestimmungen  v.  Drygalski's  das  Bestehen  von 
Abweichungen,  deren  Grund  vorläufig  allerdings  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
in  einem  anormalen  Verhalten  der  Refraktion  zu  suchen  ist;  wesentlich  ist  dabei 
zu  bemerken,  dass  Borgen  und  Copeland  auf  den  Inseln  an  der  Ostküste  von 
Grönland  zwischen  74.5°  und  77°,  v.  Drygalski  in  den  Fjorden  der  Westküste  in 
70.5°  nördlicher  Breite,  beobachteten. 

Jedenfalls  bleibt  die  Natur  dieser  Abweichungen  noch  zu  erkunden,  und 
man  muss  mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit,  neue  Eigenschaften  unserer 
Atmosphäre  kennen  zu  lernen,  unbedingt  Borgen  und  Copeland  beistimmen, 
wenn  sie  in  der  Einleitung  zum  V.  Teile  ihres  oben  zitierten  Werkes  sagen,  dass 
spezielle  Refraktionsuntersuchungen  eine  wichtige  Aufgabe  für  spätere  arktische 
Expeditionen  bilden. 
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Die  Schwerkraft  im  Umanak -Fjord 

von 

Dr.  Erich  von  Drygalski. 

Die  beiden  Pestinnnungen  der  Schwerkraft,  deren  Ergebnisse  ich  im  folgenden 
mitteilen  will,  sind  mit  Hilfe  des  von  K.  von  Sterneck  erdachten  Pendel -Apparats 
für  relative  Messungen  ausgeführt  worden,  und  zwar  stand  mir,  wie  im  Vorwort 
erwähnt  ist,  derselbe  Apparat  zur  Verfügung,  welchen  Herr  Olierst  von  Sterneck 
bei  seinen  ersten  Arbeiten  benutzt  hatte.  Was  die  Zusammensetzung  des  Apparats 
und  die  Methode  der  Messungen  betrifft,  kann  ich  auf  die  Mitteilungen  des  Kaiser- 
lich und  Königlichen  Militär- geographischen  Instituts  zu  Wien1,  sowie  auf  die 
Veröffentlichungen  des  Königlich  Preußischen  ( ieodiitischen  Instituts  zu  Potsdam* 
verweisen.  Hier  sei  nur  erwähnt,  das«  die  Beobachtung  mit  unveränderlichen 
Pendeln  erfolgt  und  demnach  eine  relative  ist.  Zur  Ableitung  des  absoluten  Wertes 
der  Schwerkraft  bedarf  es  noch  Beobachtungen  mit  denselben  Pendeln  an  einer 
Basisstation .  deren  Schwerkraft  bekannt  ist.  Rezeichne  ich  Schwerkraft  und 
Schwingungszeit  eines  unveränderlichen  Pendels  an  der  letzteren  mit  gr  und  *r 
und  an  der  Station,  deren  Schwerkraft  ich  bestimmen  will,  mit  g  und  s,  so  ist: 

1.  (/«-  const. 

Ich  kann  also  die  Schwerkraft  g  an  jedem  Ort  berechnen,  wenn  ich  für 
denselben  die  Schwingungsdauer  *  eines  Pendels  messe  und  die  Schwingungsdauer 
desselben  Pendels  an  einer  Pasisstation  mit  bekannter  Schwerkraft  bestimmt  ist. 

1  Ein«  Beschreibung  des  Apparats  ifiebt  It.  v.  Sterneck  Kami  VII,  Wien  1887.  Weitere  Mit- 
teilungen folgen  in  seiner  Abhandlung  „Untersuchungen  ilber  den  Eintius»  der  Sehwerestörungen  auf 
die  Ergebnisse  der  Nivellements  Band  VIII  und  IX,  Wien  1888  und  1889". 

*  F  Ii  Helmert:  Die  Schwerkraft  im  Hochgebirge.  Berlin  1890.  Bestimmung  der  l'olhohe 
und  der  Intensität  der  Schwerkraft  auf  zweiundzwanzig  Stationen  von  der  Ostsee  bei  Kelberg  bis  zur 
Schneekoppe,  Berlin  1*90. 
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Ich  habe  in  (irönland  mit  zwei  Pendeln  gearbeitet.  Die  Schwingungsdauer 
derselben  ist  vor  Beginn  der  Expedition  am  4.  April  1892  durch  Herrn  Oberst 
von  Sterneck  in  dein  Militär- geographischen  Institut  zu  Wien  und  nach  meiner 
Rückkehr  durch  mich  am  .'5.  April  1804  im  Pendelsaal  des  Geodätischen  Instituts 
zu  Potsdam  bestimmt  worden.  Für  Wien  erhielt  ich  von  Herrn  Oberst  von  Sterneck 
die  folgenden  Ergebnisse: 

Militär-geographisches  Institut  zu  Wien. 

Absolute  Schwerkraft  g  —  9,8087t>  m. 

Schwiiigungsdauer  des  Pendels  I,  «,  --^  0,502403(5  \  c<  ,     ,     .  „ 

 II.  x.   -  0,5023294  J       10       l"  ^türnzclt- 

Für  Potsdam  fand  ich  am  3.  April  1*94  die  folgenden  Werte: 

-  0.502288U  \  .  ,  , 

,,.,u,nafl  /  Sekunden  in  Sternzeit. 
*ä    -  o,;H)22220  I 

Für  Potsdam  liegt  noch  keine  absolute  Bestimmung  für  die  Intensität  der 
Schwerkraft  vor,1  wohl  aber  relative  Bestimmungen  in  Beziehung  auf  Wien  seitens 
des  Herrn  Oberst  von  Sterneck  aus  dem  Frühjahr  1S92  und  seitens  des  Geo- 
dätischen Instituts2  aus  dem  Jahr  1894.  Als  das  Mittel  aus  beiden  ergab  sich  die 
absolute  Schwerkraft  für  Potsdam: 

</,  =  9,8 1292  m. 

Aus  diesem  Wert,  welcher  auch  meinen  weiteren  Rechnungen  zu  Grunde  liegt, 
und  den  oben  mitgeteilten  Werten  der  Schwerkraft  und  der  Schwingungszeiten  der 
beiden  Pendel  für  Wien  habe  ich  nach  der  Formel  1  die  Beträge  berechnet, 
welche  als  Schwiiigungsdauer  für  Potsdam  vor  Beginn  meiner  Expedition  zu  gelten 
haben,  nämlich: 

«,  0,0022971 
«a  —  0,5022229. 

Wie  ersichtlich  ist,  stimmen  die  vor  und  die  nach  der  Expedition  für  Pots- 
dam ermittelten  Schwingungszcitcn  bei  Pendel  II  bis  auf  9  Einheiten  der  siebenten 
Dezimale  ttberein,  während  die  beiden  Werte  bei  Pendel  I  um  91  Einheiten  der 
siebenten  Dezimale  von  einander  abweichen.  Die  Abweichung  bei  Pendel  II  ist 
unwesentlich,  so  dass  ich  einfach  das  Mittel  bilde.  Diejenige  bei  Pendel  I  ist  er- 
heblich und  kann  durch  Beobachtungsfehler  oder  durch  eine  Veränderung  des 
Pendels  bedingt  sein.    Das  letztere  ist  wahrscheinlich,  weil  sonst  nicht  erklärlich 

1  Vergleiche  indessen  dun  Jahresbericht  des  Direktor«  des  Königlichen  Geodätischen  Instituts 
für  die  Zeit  von  April  18Ü5  Iiis  April  LS!«;  (als  Manuskript  gedruckt).  Darnach  fand  Herr  Ge- 
heitnrnt  Helmert  ans  absoluten  Sehweremessimjren  mit  einem  Yicrtclmeterpendel  die  Länge  des 
SekundenpendeU  für  Potsdam  /  =  ;>'.M.Ji;  mm,  was  dem  >on  Wien  her  übertragenen  Wert  für  die 
Schwerkraft  </,  in  Potsdam  jfenau  entspricht. 

1  liestimiiiuiiK  der  Polhohe  und  der  Intensität  der  Schwerkraft.  S.  177. 
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ist,  warum  die  beträchtliche  Abweichung  nur  bei  Pendel  1  vorhanden  ist,  da  doch 
mit  Pendel  II  unter  ganz  den  gleichen  Bedingungen  vor  und  nach  der  Expedition 
beobachtet,  wurde.  In  jedem  Falle  erscheint  es  aber  als  das  beste,  für  die  Be- 
obachtungen in  Grönland  auch  bei  Pendel  I  das  Mittel  zu  Grunde  zu  legen.  Denn 
wenn  Beobachtungsfehler  vorliegen,  ist  das  Mittel  geboten;  wenn  aber  eine  Ver- 
änderung des  Pendels  eingetreten  ist,  muss  ich  entweder  annehmen,  dass  dieselbe 
während  der  aussergewöhnlichen  Vorgänge,  die  das  Pendel  betrafen,  also  während 
der  Hin-  oder  Rückreise  stattgefunden  hat,  oder  aber,  dass  dieselbe  proportional  zur 
Zeit  erfolgte.  Im  ersteren  Falle  komme  ich  zu  dem  Mittel,  als  dem  annehmbarsten 
Wert,  weil  ich  nicht  weiss,  auf  welcher  der  beiden  Reisen  die  Veränderung  statt- 
fand; im  zweiten  Falle  komme  ich  nahezu  zu  dem  Mittel,  weil  die  Beobachtungen 
in  Grönland  nahezu  zwischen  den  beiden  Beobachtungen  für  Potsdam  lagen.  Ich 
werde  übrigens  die  Abweichungen  der  beiden  Bestimmungen  an  der  Basisstation 
von  dem  Mittel  bei  der  Ableitung  der  Schwerkraftswerte  für  Grönland  als  Fehler 
einführen. 

Sonach  ergeben  sich  die  folgenden  Werte  für  die  Schwingungsdauer  der 
beiden  Pendel  in  Potsdam,  welche  ich  meinen  Beobachtungen  in  Grönland  zu 
Grunde  lege: 

Geodätisches  Institut  zu  Potsdam 


(/„  —  9,81292  m. 

Schwingungsdauer  des  Pendels  I,  «,  =  0,5022926 

„     II,  *8  =  0,5022225 


|  Sekunden  in  Sternzeit 


Die  Bestimmung  der  Schwerkraft  mit  diesen  Pendeln  an  anderen  Orten  be- 
steht nun,  wie  gesagt,,  in  der  Ermittelung  der  Sch wingungsdaucr  S,  welche 
sie  an  denselben  haben.  Man  misst  dieselbe,  indem  man  die  Zeit  c  feststellt,  welche 
zwischen  zwei  Koincidcnzen  der  Schwingungen  jedes  der  beiden  Pendel  und  eines 
Sekundenpendels  von  bekanntem  Gange  vergeht.  Da  die  Schwingungsdauer  der 
ersteren  etwas  grösser  als  eine  halbe  Sekunde  ist,  machen  sie  etwas  weniger  als 
zwei  Schwingungen,  während  das  letztere  eine  ausführt,  und  somit  zwischen  zwei 
Koincidenzcn  2  c  1  Schwingungen,  während  das  letztere  c  hat,  wenn  wir  das 
Zeit- Intervall  zwischen  zwei  Koincidenzcn  mit  o  bezeichnen.  Demnach  ist  die 
Schwingungsdauer  S  des  betreffenden  Pendels: 

*  *-u-i- 

Zur  Feststellung  des  Intervalls  c  werden  die  Zeiten  beobachtet,  in  welchen 
eine  Reihe  von  Koincidenzcn  eintritt,  und  aus  der  durch  die  Differenzen  dieser 
Zeiten  gegebenen  Reihe  von  Intervallen  das  Mittel  gebildet.  Ich  habe  in  Grön- 
land immer  zwei  Reihen  von  Koincidenzcn  beobachtet,  welche  durch  eine  Zwischen- 
zeit von  geeigneter  Iün^e  von  einander  getrennt  waren.  Durch  Subtraktion  der 
ersten  Reibe  von  der  zweiten  erhält  man  dann  eine  Reihe  von  Intervallen,  welche 


Digitized  by  Google 


VIII.  Kapitel.    Die  Schwerkraft  im  l'mrtiiak-Kjoril. 


der  zwischen  einer  grösseren  Anzahl  von  Koincitienzen  vergangenen  Zeit  ent- 
sprechen; dieselbe  betrug  bei  meinen  Beobachtungen  18  bis  20.  Aus  der  Reihe 
von  Intervallen  wird  dann  das  Mittel  gebildet  und  dieses  durch  die  betreffende 
Anzahl  der  zwischenliegenden  Koincidenzen  dividiert  Auf  diese  Weise  erhält  man 
das  Intervall  c  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Koincidenzen  mit  grösserer 
Sicherheit 

Über  die  Beobachtungsart  der  einzelnen  Koincidenzen  brauche  ich  mich  nicht 
zu  verbreiten,  da  dieselbe  aus  der  erwähnten  Beschreibung  des  Apparats  zu  er- 
sehen ist.  Ich  erwähne  nur,  dass  man  die  Zeit  des  Eintretens  von  Lichtblitzen 
feststellt,  welche  bei  dem  Verschluss  oder  der  Unterbrechung  eines  elektrischen 
Stromkreises  durch  den  Gang  der  Sekundenuhr  hervorgerufen  werden.  Ich  habe 
einem  mir  vor  meiner  Abreise  von  Herrn  Geheimrat  Professor  Dr.  F.  IL  Helmert 
erteilten  Rate  folgend  stets  die  bei  der  Stromunterbrechung  entstehenden  Licht- 
blitze benutzt 

Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  naturgemäss  die  Kenntnis  des  Ganges 
der  Uhr,  mit  welcher  die  Schwingungen  der  Pendel  verglichen  werden;  die  Ab- 
weichungen ihrer  Sehwingnngsdauer  von  einer  Sekunde  liefern  das  erste  Kor- 
rektionsglied  für  die.  wie  oben  angegeben,  ermittelte  Zeitdauer  c  zwischen  zwei 
Koincidenzen.  Nenne  ich  den  täglichen  Gang  der  Uhr  t7,  so  lautet  dieses  Kor- 
rektionsglied:  ^t 

3-  S  M6400  " 

Mir  stand  eine  Pendeluhr  von  Zachariae  zur  Verfügung,  welche  dem  Geo- 
dätischen Institut  in  Potsdam  gehörte.  Zum  abwechselnden  Schliessen  und  Öffnen 
des  Stromkreises  war  an  derselben  eiue  einfache  Kontaktvorrichtung  angebracht, 
welche  darin  bestand,  dass  ein  an  der  schwingenden  Pendelstange  befestigter  Arm 
einen  darüber  befindlichen,  um  einen  Punkt  drehbaren  Metallstreifen,  in  welchen 
das  eine  Stromende  geleitet  wurde,  beim  Vorschwingen  hob  und  beim  Ruckschwingen 
senkte.  Bei  der  Senkung  fiel  das  Ende  des  Streifens  auf  eine  Metalischraube  auf, 
in  welche  tlas  andere  Stromende  geleitet  war.  Der  Stromkreis  war  dann  geschlossen 
und  wurde  erst  beim  Vorschwingen  wieder  geöffnet  Die  Dauer  des  Verschlusses 
liess  sich  nach  Bedarf  durch  Anziehen  oder  durch  Ixtckerung  «1er  Schraube 
regulieren. 

Zwischen  zwei  solchen  Unterbrechungen  des  Stromkreises  vollzog  tlas  Uhr- 
pendel eine  ganze  Schwingung,  welche  ungefähr  eine  Sekunde  dauerte;  mithin 
waren  auch  die  bei  den  Stromunterbrcehungcn  im  Pendelapparat  entstehenden 
Lichtblitze  eine  Sekunde  von  einander  entfernt  Die  Abweichungen  von  dieser 
Dauer,  also  der  Gang  der  Pendeluhr,  ist  durch  astronomische  Beobachtungen 
bestimmt  worden.  Ich  kann  dieselben  hier  übergehen,  da  meine  Zeitbestimmungen 
von  Dr.  R.  Schumann  im  vorangehenden  Kapitel  behandelt  sind ;  ich  habe  die  von 
ihm  für  die  Tage  meiner  Pendtdbeobachtungen  abgeleiteten  täglichen  Uhrgänge  r 
(Seite  T>4i»  und  Seite  .Vxi)  einfach  übernommen.  Dieselben  gelten  für  mittlere  Zeit, 
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gleichwie  die  für  die  Pendel  direkt  aus  den  Koineidenz- Intervallen  gefundenen 
Schwingungszeiten  sich  in  mittlerer  Zeit  ergaben.  Zum  Vergleich  mit  den  Be- 
obachtungen in  Potsdam  ist  das  Ergebnis,  also  diu  gemessene  und  nach  dem  Uhr- 
gange korrigierte  Schwingungsdauer  der  Pendel,  dann  in  Sternzeit  umgerechnet 
worden,  wobei  die  Formel: 

4.  S  -  M  -f  -         -  M  ^  M  +  0,00 27379 1  M 

benutzt  ist.    »S  bedeutet  hierin  die  Steinzeit  und  M  die  mittlere  Zeit1 

Ein  zweites  Korrektionsglicd  rührt  daher,  dass  ich  von  den  endlichen 
Pendelschwingungen,  die  beobachtet  wurden,  zu  unendlich  kleinen  Schwingun- 
gen übergehen  muss,  um  die  Formel  zur  Berechnung  der  Schwerkraft  aus  der 
Schwingungsdauer  streng  in  Anwendung  bringen  zu  können.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  die  Grössen  der  Pendclausschläge  nach  beiden  Seiten  am  Anfang  und  am 
Schluss  jeder  beobachteten  Reihe  vou  Koincidenzen  in  Teilen  der  Skala  abgelesen,  von 
welchen  jeder  3  mm  betrug.  Diese  Grössen  werden  durch  die  doppelten  Entfernungen 
zwischen  der  Skala  und  dem  Spiegel,  welche  direkt  geinessen  wurden,  dividiert, 
und  ergeben  so  die  Tangenten  der  Winkel  A  für  die  Ausschläge  von  der  Ruhe- 
lage nach  beiden  Seiten.  Das  Korrektionsglicd,  welches  dann  die  gemessenen 
Schwingungszeiten  auf  unendlich  kleine  Schwingungen  reduziert,  lautet: 


wobei  g,  der  Kreisradius  in  derselben  Bogenteilung  ausgedrückt  wie  A,  den  Über- 
gang vom  Winkel  zum  Bogen  des  Winkels  bewirkt. 

Bei  der  längeren  Zeitdauer,  welche  zwischen  zwei  Koincidenzen  in  Grönland 
verging  und  welche  eine  grössere  Dauer  der  ganzen  Beobachtungsreihen  bedingte, 
trat  naturgemäss  im  Laufe  einer  Bestimmung  stets  eine  stärkere  Abnahme  der 
Ausschläge  ein,  als  bei  Beobachtungen  in  unseren  Breiten,  wo  das  Intervall  zwischen 
zwei  Koincidenzen  kaum  halb  so  gross  ist,  wie  in  Grönland,  und  wo  infolgedessen 
auch  die  ganze  Bestimmung  kaum  die  halbe  Zeit  erfordert  Ich  habe  die  Aus- 
schläge gewöhnlich  nur  am  Anfang  und  am  Schluss  jeder  Bestimmung,  einmal 
auch  am  Anfang  und  am  Schluss  jeder  der  beiden  Reihen  der  Bestimmung,  ab- 
gelesen und  durch  einfache  Mittelbildung  einen  mittleren  Ausschlag  für  jede  Be- 
stimmung abgeleitet  Der  grösste  Wert  des  davon  herrührenden  Korrcktionsgliedos, 
welchen  ich  erhalten  habe,  beträgt  17  Einheiten  der  siebenten  Dezimale  der 
Schwingungsdauer;  meistens  ist  er  geringer.  Diese  Korrektion  ist  also  etwas 
grösser,  als  bei  Bestimmungen  in  unseren  Breiten,  hält  sich  aber  noch  in  massigen 
Grenzen.    Auch  dieses  Gücd  ergab  sich  in  mittlerer  Zeit  und  wurde  zusammen 


'  Th.  Ail.ra.ht:  Formeln  und  HilfsUfcln  für  Geographische  Ortsbestimmungen.  II.  Auflage 
Leipzig  1879,  8.22» 
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mit  dem  Hauptgliede  (2)  und  dem  ersten  Korrektionsgliede  (3)  in  Sternzeit  um- 
gerechnet. 

Ein  drittes  Korrektionsglied  rührt  von  den  Temperaturen  her,  unter 
welchen  die  Pendel  schwingen,  wenn  man  als  die  normale  Schwingungsdauer  die- 
jenige betrachtet,  welche  die  Pendel  bei  0°  haben.  Die  Grosse  dieser  Glieder  ist 
für  beide  Pendel  von  Herrn  Oberst  von  Sterneck  ermittelt  worden:  dieselbe  betrügt 
nach  seiner  gütigen  Mitteilung: 

<».  für  das  Pendel  I:  —  47,1  ^  Einheiten  der  siebenten  Dezimale  der  Schwin- 
 ,    II:    -  45,1  /        gungsdauer  für  jeden  Grad  Celsius. 

Die  Temperaturen  wurden,  wie  üblich,  an  zwei  neben  dem  Pendel  und  über 
einander  in  einein  Rahmen  aufgestellten  Thermometern  am  Anfang  und  am  Schluss 
jeder  der  beiden  Reihen  jeder  Bestimmung  abgelesen  und  dann  durch  Mittelbildung 
festgestellt. 

Ein  viertes  Korrektionsglied  rührt  von  der  Dichtigkeit  der  Luft  her 
und  bezweckt  die  Reduktion  der  Beobachtungen  auf  den  leeren  Raum.  Auch  die 
Grösse  dieses  Gliedes  ist  von  Herrn  Oberst  von  Sterneck  für  beide  Pendel  be- 
stimmt und  mir  mitgeteilt  worden.    Sie  beträgt  : 

Bmm 

~  601'1  7(Jo  4-  2,7sr,4  Tt 

wobei  B  den  herrschenden  Barometerstand  und  Tt  die  Temperatur  in  dem  Kasten 
bezeichnet,  in  welchem  die  Pendel  schwangen.  T,  wurde,  wie  bei  dein  dritten 
Korrektionsglied,  gefunden;  B  ist  am  Anfang  und  am  Schluss  jeder  Bestimmung 
mit  dem  Aneroid  Bohne  1(322,  dessen  Korrektion  gut  bekannt  war,  bestimmt  und 
dann  durch  Mittelbildung  festgestellt.  Von  einer  Berücksichtigung  der  Feuchtig- 
keit der  Luft  ist  in  der  Formel  des  Herrn  von  Sterneck  Abstand  genominen;  auch 
bei  meinen  Beobachtungen  in  Grönland  konnte  um  so  eher  darauf  verzichtet 
werden,  als  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  in  Grönland  meistens  sehr  gering  ist 
Die  Konstante  GOl,l  des  vierten  Korrektionsglicdes  setzt  sich  aus  Faktoren 
zusammen,  die  von  der  Beschaffenheit  der  Pendeloberflächen,  dem  spezifischen 
Gewicht  ihrer  Massen,  sowie  von  der  geographischen  Breite  und  der  Meereshöhe 
des  Beobachtungsortes  abhängen.  Die  ersten  beiden  Faktoren  sind  natürlich  für 
die  Pendel  konstant,  die  letzten  beiden  aber  waren  bei  meinen  Beobachtungen  in 
Grünland  anders,  als  in  Wien,  wo  die  Grösse  601,1  ermittelt  ist.  Ich  habe  die 
Veränderung  der  Konstanten,  die  daraus  entsteht,  auf  Grund  der  Bcssel'schen 
Formel1  für  die  Reduktion  der  beobachteten  Schwiugungsdauer  auf  den  leeren 
Raum  berechnet,  jedoch  als  sehr  gering  befunden.  Mit  Berücksichtigung  dieser 
Veränderung  lautet  das  vierte  Korrektionsglied,  wie  es  von  mir  benutzt  ist: 

_  /*""*  \  in  Einheiten  der  siebenten  Dezimale  der 

"  t,0I,b  760"-|-  2.7854  T*/"  /  Schwiugungsdauer. 


1  Ucstiromunjr  der  I'olhöhc  und  der  Intensität  der  Sd.werkraft,  Berlin  189«,  S.  IHK. 
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Das  dritte  und  vierte  Korrektionsglied  bedürfen  keiner  Umrechnung  in  Stern- 
zeit, weil  in  ihnen  die  in  Grönland  beobachtete  mittlere  Zeit  nicht  enthalten  ist; 
sie  sind  deshalb  so  angebracht,  wie  sie  sich  aus  den  unten  mitgeteilten  Daten 
ergeben. 

Unter  Berücksichtigung  aller  oben  erwähnten  Momente  lautet  nun  die  Formel 
für  die  Reduktion  meiner  Beobachtungen  in  Grönland,  wie  folgt: 


«  bedeutet  die  resultierende  Schwingungsdauer  der  Pendel,  k  den  Temperatur- 
koeffizienten, welcher  für  die  beiden  Pendel  in  Formel  G  mitgeteilt  ist.  Die  anderen 
Buchstaben  haben  die  bei  den  einzelnen  Formeln  angegebene  Bedeutung,  aus 
denen  sich  die  Formel  8  einfach  durch  Summenbildung  ergiebt. 

Ehe  ich  nun  zu  den  Ergebnissen  meiner  Messungen  übergehe,  seien  einige 
Bemerkungen  über  die  Stationen  und  die  Aufstellung  der  Instrumente  voraus- 
geschickt. 

Der  Beobachtungsort  an  der  Station  Karajak  lag  etwa  20  m  von  unserem 
Hause  entfernt  und  hatte  die  folgende  Position: 


Die  Pendel  schwangen  auf  einem  mächtigen  erratischen  Gneissblock,  welcher 
eine  stellenweise  ebene  Oberfläche  hatte  und  eine  vorzüglich  feste  und  sichere 
Aufstellung  ermöglichte.  Bei  der  Grösse  und  Schwere  des  Blocks  dürfte  sein 
Anteil  an  dem  Mitschwingen  der  zur  Aufstellung  dienenden  Gegenstände  gering 
gewesen  sein;  er  ist  aber  von  mir  nicht  bestimmt  worden.  Zum  Schutz  gegen 
den  Wind  war  über  dem  Block  ein  Zelt  aufgeschlagen,  in  dessen  einer  Wand, 
von  dem  Block  fast  um  die  I-änge  des  Zeltes  entfernt,  der  Koincidenzapparat 
stand.  Die  Pendeluhr  hing  in  dem  Stationshaus.  Der  elektrische  Strom  wurde 
durch  zwei  Trockenelemente  (Thorelemente)  geliefert  und  von  der  Uhr  durch 
eine  Kupferader  zum  Koincidenzapparatc  geleitet  Die  Thermometer  hatten  ihre 
Stellung  in  dem  Glaskasten,  in  welchem  die  Pendel  schwangen,  in  der  üblichen 
Weise.  Vor  Beginn  der  Beobachtungen  standen  die  Pendel  in  dem  geöffneten 
Ruhekasten  auf  dem  Gneissblock  neben  der  Stelle,  an  welcher  sie  nachher  schwangen, 
um  grössere  Temperaturveränderungen  beim  Beginn  der  Beobachtung  zu  vermeiden. 

Da  die  Beobachtungen  während  des  langen  arktischen  Sommertages  statt- 
fanden, konnten  sichtbare  Lichtblitze  nur  mit  Hilfe  der  Sonne  erzeugt  werden, 
deren  Licht  von  einem  Grönländer  durch  einen  Spiegel  in  das  Fenster  des  Koin- 
eidenzapparates  geworfen  wurde.   Alle  künstlichen  Beleuchtungsversuche  versagten 


8.  H 


Geographische  Breite  70°  26'  52"  n.  Br. 
Geographische  Länge  3h  20™  39"  w.  v.  Gr. 
Meereshöhe  20,4  m. 


Digitized  by  Google 


560 


VIII.  Kapitel.   Die  Schwerkraft  im  Uraanak-Fjord. 


bei  der  dauernden  Helligkeit.  Mit  dieser  Beobachtungsart  war  der  0 beistand  ver- 
bunden, dass  die  Sonne  auch  das  Zelt  beschien  und  so  mit  der  Zeit  den  Innen- 
raum desselben  stark  erwärmte.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  Abendbeobachtungen 
besser  gelungen,  als  die  am  Morgen  gewonnenen,  weil  hei  jenen  die  Sonne  bis 
nach  9  Uhr  abends,  also  noch  bei  tiefem  Stande,  wo  sie  das  Zelt  nur  wenig  er- 
wärmte und  die  Temperatur  im  Inneiirauin  konstant  blieb,  benutet  werden  konnte, 
während  sie  bei  diesen  erst  nach  6  Uhr  über  den  Felsen  des  Karajak-Nunataks 
erschien  und  dann  bald  so  heftig  wärmte,  dass  es  im  Innern  des  Zeltes  ganz  un- 
erträglich heiss  wurde.  Aus  diesem  Grunde  ist  eine  Bestimmung  mit  Pendel  II 
am  Morgen  des  21.  Juli  1S03  vollständig  missglückt  und  deshalb  fortgelassen 
worden,  während  die  an  demselben  Morgen  vorausgehende  Bestimmung  mit 
Pendel  I  noch  gute  Resultate  geliefert  hat,  weil  sie  gleich  nach  dem  Erscheinen 
der  Sonne  über  den  Felsen  begann,  als  es  noch  nicht  so  heiss  war. 

Die  Umgebung  der  Station  ist  aus  Band  I.  Karte  2,  zu  ersehen.  Der  Stativ- 
block lag  auf  festen  und  an  der  Beobachtungsstelle  ebenen  Gneissfelsen,  welche 
in  etwa  10  m  Entfernung  gegen  Weston  senkrecht  um  20  m  zum  Kleinen  Karajak- 
Fjord  abfielen,  dessen  Boden  sich  schnell  zu  einer  Tiefe  von  40  m  senkte,  in 
600  m  Abstand  von  der  Beobachtungsstelle  schon  eine  Tiefe  von  142  m  und  in 
2  Kilometer  Abstand  von  etwa  400  m  erreichte.  Er  stieg  dann  wieder  nach  Westen 
langsam  zu  den  Höhen  der  Alangorsuak- Halbinsel  empor.  Im  Süden,  Osten  und 
Norden  der  Beobachtungsstelle  waren  bis  etwa  300  m  Abstand  niedrige  Felsen, 
welche  mit  höchstens  f>0  m  Meereshöhe  den  Bcobachtungsort  nur  wenig  überragten. 
Dann  aber  begannen  in  allen  drei  Richtungen  fast  senkreche  Wände,  welche  zu 
den  auf  der  Karte  2  angegebenen  Höhen  emporstiegen,  nämlich  im  Norden  und 
üsteu  zuerst  bis  150  m  und  dann  langsamer  bis  über  500  beziehungsweise  200  m, 
im  Süden  in  einem  einzigen  Anstieg  bis  über  200  m  Meereshöhe.  Sämtliche 
Felsen  der  Umgebung  waren  Gneiss.  Im  Südosten  folgte  schon  in  etwas  über 
2  Kilometer  Abstand  auf  den  Felsen  das  Eis,  in  den  anderen  Richtungen  erst  in 
grösserer  Entfernung.  Die  Höhenverhältnisse  und  die  Entfernungen  des  Eises 
sind  aus  Karte  2  zu  ersehen:  die  Mächtigkeit  des  Eises  aus  den  Profilen  der 
Abbildung  27  (Bandl,  S.  274). 

Der  Beobachtungsort  auf  der  Insel  Umanak  lag  neben  dem  damaligen 
Assistentenhausc  der  Kolonie,  welches  jet7.t  wohl  eine  andere  Verwendung  erfahren 
hat    Er  hatte  die  folgende  Position: 

Geographische  Breite  70°  40'  'MV  n.  Br. 
Geographische  Länge    :5"  27m  54»  w.  v.  Gr. 
Meereshöhe  14,5  m. 

Die  Pendel  schwangen  auf  einem  mit  flach  gerundeter  Oberfläche  ein  wenig 
über  die  Umgebung  aufragenden,  anstellenden  Gneissfelsen,  der  eine  sehr  feste  und 
sichere  Aufstellung  ermöglichte.  Zum  Schutz  gegen  den  Wind  diente,  wie  auf  der 
Station  Karajak.  ein  Zelt,  in  welchem  der  Koincidenzapparat,  wie  dort,  aufgestellt 
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war.  Die  Pendeluhr  hing  iu  geringem  Abstand  von  der  Beobachtungsstelle  in 
einem  Grönländerhaus,  welches  dem  Assistenten  der  Kolonie,  Herrn  Chr.  Maigaard, 
als  Yorratsraum  diente.  Bezüglich  der  anderen  Einrichtungen  ist  dasselbe,  wie 
von  der  ersten  Station  zu  bemerken,  nur  dass  in  Umanak  3  Trockenelemente  zur 
Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  verwandt  sind. 

Die  Umgehung  des  Beobachtungsortes  bestand  aus  niedrigen  Gneissfelsen, 
die  ihn  nur  hier  und  da  unwesentlich  fiberragten,  und  nach  Westen,  Süden  und 
Osten  in  kurzem  Abstand  zum  Umanak-Fjord  abfielen,  der  in  der  Umgebung  der 
Insel  Tiefen  von  über  <KK)  iu  besitzt,  (iegen  Norden  steigen  die  Felsen  in  einer 
Entfernung  von  etwa  3  Kilometer  allmählig  bis  zu  einer  Höhe  von  400  m  empor 
und  dann  plötzlich  bis  zu  der  Höhe  von  lllö  m  in  der  scharf  zugespitzten 
Umanak-Klippe,  welche  nach  Norden  wieder  fast  senkrecht  zum  Fjord  abstürzt. 
Das  der  Insel  nächste  Land  liegt  in  etwa  7  Kilometer  Abstand  im  Südwesten,  wo 
die  Halbinsel  Nugsuak  mit  schroffen  Wänden  bis  zur  Höhe  von  1000  in  und  mehr 
aus  dem  Fjorde  emporsteigt.  Im  Osten  liegen  in  etwa  8  Kilometer  Entfernung 
die  bis  1200  m  schroff  aufsteigenden  Wände  von  Stor  0.  Im  Norden  liegen  erst 
in  über  20  Kilometer  Abstand  die  über  1000  m  hohen  Inseln  Agpat  und  Sagdlek. 
Gegen  Nordwesten  öffnet  sich  der  Fjord  zum  offenen  Meer  (Band  I,  Karte  1).  Die 
Felsen  der  näheren,  wie  der  weiteren  Umgebung  bestehen  fast  alle  aus  (ineiss; 
nur  auf  der  Halbinsel  Nugsuak  finden  sich  westlich  von  Korne  über  und  neben 
dem  Gneiss  jüngere  geologische  Bildungen,  deren  Einfluss  indessen  für  die  Pendel- 
bestimmung nicht  in  Betracht  kommt. 

Ich  lasse  nun  meine  Beobachtungen  in  ganzem  Umfange  folgen,  um  eine 
Beurteilung  der  Resultate  zu  ermöglichen. 


Station  Karajak. 


Pendel  I. 


21.  Juli  1893  morgens. 


Abntand  der  Skala  vom  Spiegel  1,5t»  m.  Täglicher  Gang  der  rendel- 

ithr  gegen  mittlere  Zeit: 
Barometerstand ,  korrigiert  und  auf  0"  reduziert,  vor  Beginn  der 

Koincidenzroilie  I:  755,8  mm 

Barometerstand,  korrigiert  und  auf  0°  reduziert,  nach  Schills»  der 

Koim-iilonzroilie  II:  755.5 


r 


755,7  mm 


-  28,2' 


A  =  4.1p  =  13,1' 


T,  -  10.70-  C. 


3«; 
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Beobachtete  Koincidenzen: 

Zeitintcrvalle  zwischen 

Reihe  I 

Reihe  II 

den  beiden  Reihen: 

1 

IS 

2 

7*  18-  2a: 

2ü 

ai.  4-j-  2ü: 

l£c  =  Ü  23^  Q2L 

3 

2a  ä 

21 

12  h 

—     23  5fi 

4 

22  lä 

22 

51  12 

=      23  61 

ü 

23 

üü  21 

=  2a 

G 

31  Ii 

21 

ü     1  1 

Mittel  lh  c  -  1"  23-  545,800: 


3,8  min 


Pendel  II. 

iL  Juli  1893  abends. 

Abstand  der  Skala  vom  Spiegel  1 .05  m.    Täglicher  (jang  der  Pendel- 
uhr gegen  mittlere  Zeit  :  C=  — 28.2* 

Barometerstand,  korrigiert  und  auf  0"  reduziert,  vor  Beginn  der  < 

Koinddenzreihe  1 :  752,8  mm  [  jj_75.). 

Barometerstand,  korrigiert  und  auf  0*  reduziert  ,  nach  Schluss  der 

Koineidenzreihc  II :  752.7  j 

Temperatur  im  Pcndelkaston  vor  Beginn  der  Koinddenzreihe  I,  oben:  11.3"  R 

unten:  11.6 

nach  Schiusa  der  Koincidenzreihe  L  oben:  12.2 

unten :  12.2 

vor  Beginn  der  Koinddenzreihe  II,  ohen:  11.1 

unten :  11.7 

nach  Schill»»  der  Koinddenzreihe  II,  oben:  10,'J 

unten :  11.» 

Ausschlag  in  Teilen  der  Skala  vor  Beginn  der  Koincidenzreihe  I,  oben :  H 1 1 1  p 

unten :  10.0 

nach  Schlus»  der  Koincidenzreihe  I.  ol>en:  7J2 

unten:  7_j2 

nach  Sellins*  der  Koincidenzreihe  II.  oben:  4^0 

unten:  iO 


■  T,  =  14,43"  C. 


A  =  T.'iT).  -^21.!>- 


Beohaclitcte  Koincidenzen : 


Zeitintervalle  zwinchen 


Reihe  1 

Reihe  II 

den  beiden  Reihen: 

1 

1Ü  37-  4^ 

12 

ai  h-  ii,o" 

18c=>  lk 

31"  fii' 

2 

12  L5 

2a 

13  21^ 

Iii  UM 

3 

12  IM 

21 

18  18Ji 

31  M 

1 

52  IM 

22 

23  3LLÜ 

31  18,5 

5 

62  K^O 

23 

2fi  32^5 

ai  \jib 

fi 

2     2  14£ 

21 

aa  no 

31  2jyi 

Z 

2  22^5 

2i 

aa  4_L5 

31  IM 

■5 

Li  2ÄU 

m 

la  5*i5 

ai  22j> 

Mittel  lüc  =  T  31-  17.188- 


c.  =  304.28» 


Pendel  L 
22.  Juli  1*9:3  abends. 

Abstand  der  Skala  vom  Spiegel  1,05  m.  Täglicher  fiang  der  Pendel- 
uhr gegen  mittlen'  Zeit:  U  ~  —  28.2' 


Die  Beobachtungen. 

Barometerstand,  korrigiert  und  auf  0°  reduziert,  vor  Beginn  der 

Koincidenzreihe  I:  751,5  mm 

Barometerstand,  korrigiert  und  auf  0*  reduziert,  nach  Schluss  der 

Koincidenzreihe  II :  731.8 

Temperatur  im  Pendelkasten  vor  Beginn  der  Koincidenzreihe  ^  oben:  13,3"  R 

unten:  13,3 

nach  Schluss  der  Koincidenzreihe  I,  oben:  13.0 

unten :  12.9 

nach  Schluss  der  Koincidenzreihe  II,  oben:  11.3 

unten:  11,7 

Ausschlag  in  Teilen  der  Skala  vor  Beginn  der  Koincidenzreihe  I,  oben:  10,0  p 

unten:  10,0 

nach  Schluss  der  Koincidenzreihe  h  oben :  7J2 

unten: 

vor  Beginn  der  Koincidenzreihe  II,  oben:  fjjO 

unten:  5J) 

nach  Schlug»  dor  KoincidenzrcihoII,  oben:  4j0 

unten :  4.0 


B  =  751,7  mm 


T,  -  i  :>.7:v  (.:. 


A  «i  0,53p=20,3' 


Beobachtete  Koincidenzen : 

Zeitintcrvalle  zwischen 

Reihe  1 

Reiho  II 

deu  beiden  Reihen: 

1 

Ii  17-  16.0* 

21 

8i  MF.  4fl  (f 

2Uc  =  Ii  33^  33,0« 

2 

21  53,5 

22 

55.  21,0 

=     Sil  305 

a 

2Ji  41^5 

2a 

2    0  5J) 

^     33  23^5 

i 

21  22J> 

21 

i  !Mfl 

=     33  27jj 

5 

35  57^5 

25 

2  3!U) 

=   aa  41,5 

fi 

AQ  3JU) 

2G 

U  23,5 

^   aa  44,5 

2 

15  10,5 

21 

m  lo 

=    aa  47.5 

s 

411  52.0 

28. 

'1A  -1  :>.fi 

=   aa  oaji 

Mittel  2üc  =  Ü  33=.  37.688' 

Station  Umanak. 
Pendel  L 
HL  August  1893  nachmittags. 
Abstand  der  Skala  vom  Spiegel  2.19  m.  Täglicher  Gang  der  Pendel- 


-  280.884' 


uhr  gegen  mittlere  Zeit: 
Barometerstand,  korrigiert  und  anf  0*  reduziert,  vor  Beginn  der 

Koi neiden zreiiie  I:  7(J4,0  mm 
Barometerstand,  korrigiert  und  auf  0"  reduziert,  »ach  Schluss  der 

Koiucidenzrciho  II:  764,1 

Temperatur  im  Pendelkasten  vor  Beginn  der  Koincidenzreihe I.  oben:  12,4"  K 

unten:  12.0 

nach  Schluss  der  Koincidenzreihe  L  oben:  13.4 

unten:  12.9 

vor  Beginn  der  Koincidenzreihe  II.  oben:  13,7 

unten:  13,0 

nach  Schluss  der  Koincidenzreihe  II,  oben:  12.2 

unten :  11.9 

Ausschlag  in  Teilen  der  Skala  vor  Beginn  der  Koincidenzreihe  L  oben:  10,0p 

unten:  10,0 

nach  Schluss  der  Koincidenzreihe  II,  oben:  4^0 

unten :  4,0 


i:  =»  —  3Q.48- 


B  =  7641  mm 


T,  =  15.85"  C. 


A  =  7,0pr=.  lfi,8' 
3C» 
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VJII.  Kapitel.    Die  Schwerkraft  im  l'manak-Fjoid. 


Beobachtete  Koinridenzen : 

Zeitintervalle  zwischen 

Reihe  I 

 ,._ 

Reibe  II 

den  beiden  Reihen: 

1 

ik  33- 

12 

2 

ai 

41,5 

2Ü 

3''  ir 

5!),0' 

liät  = 

Ii  2az  17,5* 

a 

12 

23  5 

21 

ü 

37,0 

2a 

13,5 

i 

Iii 

ri«i,o 

22 

m 

1(>.5 

2a 

20,5 

ül 

37.0 

2a 

U 

56.5 

■zi 

19.5 

c 

M 

13,0 

21 

Iii 

:il.n 

■zi 

21,0 

54.5 

2ä 

21 

11,0 

zi 

l(i.5 

i 

31,0 

2Ü 

28 

5-2.0 

21,0 

Iii 

11.5 

2Z 

an 

28.0 

■zi 

n;,5 

iL! 

u 

-17,11 

2ü 

a* 

11.. •> 

23 

24.fi 

£1^2        c-  277.713' 


Mittel  IS  c- ^  l"  2it  18.944'. 


Pendel  II. 
HL  August  1893  nachmittags. 

Abstand  der  Skala  vom  Spiegel  2.1;*>.    Täglicher  Uang  der  Pendel- 
uhr gegen  mittlere  Zeit: 

Barometerstand,   korrigiert  und  auf  0°  reduziert,  vor  Beginn  der 

Koincidenzreibe  I:  7IV4.1  mm 

Barometerstand,  korrigiert  und  auf  0°  reduziert,  nach  Srhluss  der 

Koincidonzreihe  II:  7fi3.H 

Temperatur  im  l'endelkasten  vor  Beginn  der  Koincidenzreibe I,    oben:    10,3° It 

unten :  10.1 

nach  Schluss  der  Koincidenzeihc  k  oben:  8J) 

unten :  &i] 

vor  Heginn  der  Koincidenzreibe  II,  oben:  7j± 

unten:  7J 

nach  Schluss  der  Koincidenzreibe  II,  oben:  G^O 

unten :  ÜJ. 

Ausschlag  in  Teilen  der  Skala  vor  Beginn  der  Koincidenreihe  !_,  oben:  1  l.1  >  \> 

unten :  14.0 

nach  Schluss  der  Koincidenzreibe  II.  oben:  7J) 

unten :  5,0 


V  =  —  30.48* 


R  —  7«>4.0  mm 


T,  =  9.75»C. 


IM       l   A=  10,0p  ^24,0' 


Beobachtete  Koincidenzcu : 

Zeitintervalle  zwischen 

Reibe  I 

Reibe  11 

den  beiden  Reiben : 

1 

4l    5J"  51.5* 

Iii 

2 

Bl  44,5 

2il 

51  41"  56.0- 

18  c  =  l"  31"  11.5' 

* 

lü  4ßJ) 

21 

Iii  57X» 

ai 

1 

2U  30,0 

22 

— 

5 

25.  aiü 

2M 

51  ILO 

ai  42J» 

ü 

m  zu* 

21 

Ü    2  4M 

ai  «2j> 

aa  iiai 

2a 

2  4U> 

ai  oy) 

& 

iL!  iiuL» 

2& 

a 

la  äLLu 

ZL 

in 

au  fiTLü 

2S 

Mittel  iäc  =  ^  au:  aULü: 


c  =  30[vLLL' 


Keiluziertt!  S«  h»  iiiKungszeili'ii  in  C!  rti  n  1  a  n  d. 
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Aus  den  voran  stehenden  Beobachtungen  ergeben  sich  nun  mit  Hilfe  von 
Formel  8  die  Schwingungsdauern  der  beiden  Pendel  für  die  verschiedenen 
Bestimmungen,  wobei  der  Kreisradius  p  in  Minuten  auszudrücken  ist  (g  -» 3437,7'), 
weil  der  Ausschlag  A  in  Minuten  angegeben  wurde.  Ich  stelle  die  Krgebnisse  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammen: 

Schwiugungsdauer  der  Pendel. 


Station  Karajak. 


Datum  Pendel 

IMuktion  in  Kl i 
Schwing-  iin(jmU 

daU,rinS,kun-    ^.^  SäiunJfl|1 

hcüUm  <l«*r  *i 
N»-kuinlt?n 

rttvritrn  iHv.irimW»  uuf 

di'i»  lottrwn         _  „ 
Raum  °0<- 

Iteduüierto 
SeJivriiiguiigsdnuer« 

21.  Juli  1WJ  inür„-ons 
Sl.  Juli  IX'M  ,il#iid* 
IS.  Jul.  IHM  at->..d» 

1               0,&(H»S!l."iO            —    6         —  1'jJj     1     4-  13710 
II             0,600*«»          -  13        -  1S48     1    +  1370« 
I             O^OOSi.l«       ;   -  11    !     -  llMti         4-  1370!» 

Kolonie  Umanak. 

IM 

-  066 

-  4C3 

7111  O.Wil'.iCÖfi 
CM  O.MII'JU?» 
-  S41  0.SO1M7S 

Dutum 

IVrolcl 

IMuktixn  in  Kii 
SchwillKUiMC».  ., 
,   _.  .  nnendl. 
cl.ueru.Scl.un.  Sekunden 

dendorfendoluhr  Aiiw|)!     ,nitt|  7yeit 

Stonucit 

ebonleii  DoviiiijJ«  uuf 

on  oeien 
Hnam 

Kcduzivrto 
SohwinKUnirsdaupr* 

lf.  A«pi«t  in!«  p. 

I 
II 

O.&OWOIS 
0,JKKiBl!»l» 

-  1767 

-  1767 

+  13-<J'J 
+  13707 

-  57* 
-M4 

-  717 

-  440 

O.üüUWSl 
0,5011KI9S 

Aus  der  Schwerkraft  gp  und  der  Schwingungstiauer  s„  der  beiden  Pendel  im 
Geodätischen  Institut  zu  Potsdam  (Seite  555),  sowie  aus  den  obigen  Schwingungs- 
zeiten *  in  Karajak  und  l'manak  ergeben  sich  nun  für  die  letzten  beiden  Orte 
die  Werte  für  die  Intensität  der  Schwerkraft  g  mit  Hilfe  von  Formel  1.  Die- 
selbe ist  zur  besseren  Auswertung  in  folgende  Reihe  entwickelt: 

9—  ih   ~  2/7,  *  "~  *"  +3<7,{  *  ~  *'}-- 

Weitere  Glieder  der  Reihe  brauchen  nicht  berechnet  zu  werden,  da  schon 
das  dritte  Glied  in  keinem  Falle  mehr  als  eine  Finheit  der  fünften  Dezimale  im 
Werte  der  Schwerkraft  ausmacht. 
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VIII.  Kapitel.    Die  Schwerkraft  im  Uinanak-Fjord. 


Ergebnisse  der  Schwerkraftsbestimmungen. 


1 

Station  Karajak 

Kolonie  Umanak 

< iooiTTfllihischo  I'<>sitioD:   7oo  *6'  W  n.  Br. 

3>>  SO™  3!>«  w.  I..  v.  (ir. 
XO,l  m  Meereslx'fhe 

u  

Geographische  Position:  70«  40*  Si»"  Ii.  lir. 

3k  11"  54«  w.  L.  v.  Gr. 
11,5  in  Meereshöho 

lVjldol  1 
fl.  VII  s>.V 

Pendel  I      !      Pendel  II 
?r.  VU  93.     ;     SM.  VII.  93 

Pendel  I 
16.  VIII.  !»3. 

Pendel  n 
1«.  vin.  »3. 

Heol*.*itete  Schwerkraft 

0.501  ms,*, 
y.ni.v.; 

0.5019*75 
9,>>S5ii3 

0.501907t 

9,«5s5 

0,1019«34 
!t,*SW0 

0,5019098 
9.HS5I5 

Mittel 

»,««548 

ltndultti.ni  nuf  dns  i  *{ 
Me.Te.niv.1,.,      \  c 

4-  0,fl0O0f. 

0,0000s 

-f  »,00007 

4-  0,00004 

—  0,00003 
+  0,00014 

Schwerkraft  im  /BcotNichtnug 

ü.siflii 

9,k»5A4 

neuluu  htuiiK  minus  Thcurio 

-  0,00049 

-  P.00O61 

Die  Einzelwerte  für  die  beobachtete  Schwerkraft,  welche  aus  den  gefundenen 
Schwingungsdauern  berechnet  sind,  wurden  einfach  gemittclt. 

Von  den  Reduktionen  der  beobachteten  Werte  der  Schwerkraft  auf  das 
Meeresniveau  bewirken  die  ersten  beiden  OTund  Ii)  zusammen  die  Reduktion 
wegen  der  Höhenlage  der  Station  und  wegen  der  Dichte  des  Erdbodens;  sie 
bilden  die  Rouguersche  Formel,  indem 

2ffJT      3  0  gH 
A  VB        K     "2©.  Ii 

ist,  wobei  g  die  beobachtete  Schwerkraft,  II  die  Meereshöhe,  7£  =  »i37Ü,iJ  Kilometer 
den  mittleren  Erdrailius,  «,„  =  o,G  <lie  mittlere  Erddichte  und  <■>  die  Dichtigkeit 
der  umgebenden  (i esteine  bedeutet,  welche  gleich  2,6  gesetzt  wurde,  da  die 
Gesteine  in  der  Umgebung  der  Stationen  alle  Gneiss  waren. 

Die  dritte  Reduktion  C  bewirkt  die  Reduktion  auf  horizontales  Gelände 
und  wurde  nach  der  von  F.  R.  Helmert1  angegebenen  Methode  ausgeführt.  Ich 
habe  in  beiden  Fällen  die  Trichterformel  benutzt,  indem  ich  die  Umgebung  der 
Station  Karajak  auf  Grundlage  meiner  Karte  des  Karajak-Gcbietes  (Rand  I,  Karte  2) 
in  vier,  und  die  von  Umanak  auf  Grundlage  der  Karte  von  Nord -Grünland 
(Rand  I,  Karte  1)  in  acht  Teile  zerlegte.  Hei  Karajak  hätte  auch  die  rrismen- 
formel  genügt;  jedenfalls  waren  vier  Profile  hier  vollkommen  ausreichend,  während 
sich  bei  den  weehsclvolleren  Verhältnissen  in  der  Umgebung  von  Umanak  acht 


1  Die  Schwerkraft  im  Hochgebirge,  S.  2!)  ff. 
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Profil««  als  notwendig  erwiesen.  Als  Dichtigkeit  des  Gesteins  konnte  auch  bei 
dieser  Reduktion  0  2,6  angenommen  werden,  da  dasselbe  zum  grössten  Teile 
aus  Gneiss  bestand. 

Der  Wert  für  die  theoretische  Schwerkraft  in  der  obigen  Tabelle  ist 
nach  der  von  F.  R.  Helmert1  aufgestellten  Formel 

y  -  9,7800™  (1  +  0,00iW10  sin*  <r) 

berechnet,  worin  y  die  normale  Schwerkraft  für  die  geographische  Breite  q  bedeutet. 

Wie  man  aus  der  Tabelle  ersieht,  ist  die  beobachtete  Schwerkraft  in  beiden 
Fällen  kleiner,  als  die  theoretische,  was  entweder  auf  eine  geringere  Abplattung 
der  Erde  hindeutet,  als  sie  durch  die  Formel  angenommen  wird,  oder  auf  eine 
Auflockerung  des  Bodens,  die  mit  den  Einbrüchen  der  dortigen  Fjorde  in  Zu- 
sammenhang stehen  kann,  oder  endlich  auf  einer  Störung  der  Ergebnisse  meiner 
Messungen  durch  Bcobachtuugsfehler. 

Störende  Fehler  sind  unter  den  schwierigen  Verhältnissen,  unter  welchen 
im  Umanak- Fjord  beobachtet  wurde,  naturgemäss  in  grösserem  Umfang  zu 
erwarten,  als  auf  europäischen  Stationen,  wo  zur  Ausführung  der  Messungen 
reichere  Hilfsmittel  zur  Verfügung  stehen.  Bei  meinen  Messungen  in  Grönland 
kommen  wesentlich  drei  Allen  in  Betracht,  nämlich  die  Fehler,  welche  bei  der 
Beobachtung  der  Zeit  für  das  Eintreten  der  Lichtblitze  entstehen,  zweitens  die- 
jenigen, welche  von  den  Abweichungen  zwischen  der  Temperatur  der  Pendel- 
thermometer und  des  Pendels  herrühren,  und  drittens  diejenigen,  welche  in  einer 
unsicheren  Kenntnis  des  Ganges  der  Pendeluhr  begründet  sind. 

Was  die  erste  Art  betrifft,  so  konnte  die  Zeit  für  das  Eintreten  der  Licht- 
blitze in  Grönland  schon  deshalb  nicht  so  genau,  wie  in  unseren  Breiten,  bestimmt 
werden,  weil  das  Intervall  zwischen  zwei  Koinzidenzen  dort  mehr  als  doppelt  so 
laug  ist.  Aus  diesem  Grunde  ergeben  sich  in  Grönland  weit  grössere  Abweichungen 
der  Einzelwerte  des  Intervalls  zwischen  18,  beziehungsweise  20  Koinzidenzen  von 
dem  Mittel,  als  ich  selbst  sie  bei  Beobachtungen  im  Geodätischen  Institute  zu 
Potsdam  erzielt  habe.  Freilich  wird  durch  die  grössere  Länge  des  Intervalls 
andererseits  auch  der  Einfluss  dieser  Beobachtungsfehler  auf  das  Ergebnis  für  die 
Schwingungsdauer  so  vermindert,  dass  er  schliesslich  nur  wenig  grösser  ist,  als 
bei  hiesigen  Beobachtungen. 

Ich  habe  den  Einfluss  dieser  Fehlerart  berechnet,  indem  ich  in  den  fünf 
vorliegenden  Beobachtungsreihen  aus  den  Abweichungen  der  für  18c,  beziehungs- 
weise 20  c  gewonnenen  Mittel  und  der  Einzelwerte  die  mittleren  Fehler  der 
ersteren  berechnete  und  dann  daraus  durch  Division  mit  18,  beziehungsweise  20 
die  mittleren  Fehler  mc  der  verschiedenen  c  feststellte.  Die  mittleren  Fehler  m„ 
der  Schwingungsdauern  «  ergeben  sich  dann  aus  der  Formel 

mc  107 
TO,e~  (2  c  -  1)* 

1  Dia  math.  und  pbys.  Theorien  der  höheren  Geodäsie  Band  II.  U-ipzig  1884.    S.  241. 
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VIII.  Kapitel.    Die  Schwerkraft  im  Lmanak-Fjor.l. 


iu  Einheiten  der  siebenten  Dezimale.1  Ich  habe  diese  Fehler  auch  in  der  weiter 
unten  folgenden  Zusammenstellung  mit  mte  bezeichnet.  Man  sieht  dort,  dass  sie 
im  Vergleich  mit  den  beiden  anderen  Fehlerart.cn  klein  sind. 

Die  zweite  Fehlerart,  welche  von  einem  mangelhaften  Temperatur- 
ausgleich herrührt,  habe  ich  so  berücksichtigt,  dass  ich  aus  den  Veränderungen 
in  den  Ständen  der  beiden  Thermometer  im  Pendelkasten  einen  Überschlag  darüber 
machte,  wie  die  angenommene  Temperatur  des  Pendels  während  der  Beobachtung 
im  Mittel  von  der  wahren  abweichen  könnte.  Ich  glaube,  dass  bei  der  Morgen- 
beobachtung in  Karajak,  sowie  bei  beiden  Beobachtungen  in  Umanak,  diese 
Abweichung  bis  +  0,5°C  und  bei  den  beiden  Abendbeobachtungen  in  Karajak 
bis  -f  0,2°  C  gehen  kann.  Der  EinHuss  dieser  Abweichung  auf  die  Schwingungs- 
dauer folgt  in  Einheiten  der  siebenten  Dezimale  der  letzteren  direkt  durch 
Multiplikation  der  obigen  Crossen  mit  den  betreffenden  Temperaturkoeftizienten 
(S.  55*).  Ich  habe  diese  Fehler  in  der  folgenden  Zusammenstellung  »».,  genannt. 
Da  grössere  Abweichungen  der  wahren  Temperatur  von  der  aus  den  Beobach- 
tungen durch  Mittelbildung  gewonnenen  kaum  zu  erwarten  sind,  stellen  die  an- 
gegebenen m„  Maximalwerte  dar.  Der  EinHuss  dieser  Fehlerart  ist  gross,  weil, 
wie  ich  erwähnt  habe,  die  Beobachtung  bei  Sonnenlicht  erfolgen  niusste  und  weil 
das  Zelt  dabei  schlechten  Schutz  gegen  die  Sonnen  wärme  gewährte.  Das  war 
namentlich  bei  der  Morgenbeobachtung  in  Karajak  merkbar,  während  die  Abend- 
beobachtungen dort  in  dieser  Richtung  günstiger  gestellt  waren.  In  Umanak  hat 
der  Wechsel  zwischen  Sonne  und  Nebel  störende  Temperaturschwankungen  ver- 
anlasst. 

Die  dritte  wesentliche  Fehlerart  rührt  von  der  Unsicherheit  in  der 
Kenntnis  des  Uhrganges  her.  Dr.  lt.  Schumann  giebt  Seite  549  an,  dass  diese 
Unsicherheit  bei  den  Pendelbestiminungcn  in  Karajak  einige  Zehntel  Zeitsekunden 
und  bei  denen  in  Umanak  wohl  auch  eine  Sekunde  betragen  kann.  Obgleich  eine 
von  ihm  angewandte  Kontrole  zeigt,  dass  der  letztere  Wert  wohl  kaum  erreicht 
wird,  führe  ich  doch  für  Umanak  -\-  1*  und  für  Karajak  +0,5"  als  Fehler  des 
Uhrgauges  ein,  um  auch  hier  eher  zu  hohe,  als  zu  niedrige  Werte  zu  erhalten. 
Der  EinHuss  auf  die  Schwingungszeitcn  der  Pendel  ergiebt  sich  dann  für  Karajak 
auf  -(-2ti,0  und  für  Umanak  auf  +  5s,0  Einheiten  der  siebenten  Dezimale.  Ich 
nenne  diese  Fehler  «i,„. 

Neben  diesen  drei  Fehlerarten  kommen  weitere  bei  meinen  Beobachtungen 
iti  Grönland  nicht  in  Betracht,  es  sei  denn  das  Mitschwingen  des  Stativs,  welches 
ich  nicht  bestimmt  habe.  Wegen  der  festen  Aufstellung  auf  anstehendem  Felsen, 
beziehungsweise  auf  einem  schweren  erratischen  Block  möchte  ich  jedoch  die 
hieraus  entstehenden  Fehler  bei  den  Beobachtungen  in  Grönland  für  gering  halten. 
Der  Barometerstand  war  genau  bekannt  und  während  der  Beobachtungen  gleich- 
massig,  so  dass  aus  dieser  Quelle  ebenfalls  keine  Fehler  von  Bedeutung  stammen. 

•  B<>stimniiing  der  I'olhntic  und  der  Intensität  der  Schwerkraft,  S.  225. 
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Auch  eine  etwaige  falsche  Ablesung  des  Pendelausschlags,  sowie  fehlerhafte  Ab- 
lesungen der  Thermometer  kommen  meiner  Schätzung  nach  nicht  in  Betracht; 
die  Korrektionen  der  letzteren  sind  natürlich  berücksichtigt  worden.  Über  die 
Genauigkeit  der  Konstantenbestimmung  der  Pendel  fflr  die  Dichtigkeits-  und  die 
Temperaturkorrektion  habe  ich  keine  Angaben.  Eine  Veränderung  der  Pendel 
während  meiner  Beobachtungen  in  Grönland  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

So  ergeben  sich  die  Einz«lfehlcr,  und  aus  diesen  die  Gesammtfehler  m,  der 
beobachteten  Schwingungszeiten  in  Einheiten  der  siebenten  Dezimale  der  letzteren, 
wie  folgt: 


Fehler  der  Schwingungszeiten. 


»Ii 

""' 

m, 

Pendel  I.    21  Juli  morgens 

•f  4.9 

+  23.5 

+  29.0 

4  37.G 

II.       —  alwnds 

+  4.0 

+  9.0 

+  29.0 

+  :k>.g 

I    22.  Juli  abends 

+  6.0 

+  9.4 

-f  251.0 

-r  31.1 

I.    1»?  August  p. 

-  2.0 

+  23.5 

-f-  f>8.0 

+  62.6 

II  p. 

-  16.8 

+  22.5 

4  58.0 

i      +  G  1.4 

Der  Einfluss  vi9  dieser  Fehler  auf  die  Grösse  der  Intensität  der  Schwer- 
kraft g,  welche  ich  aus  den  fünf  Beobachtungsreihen  abgeleitet  habe,  ergiebt  sich 
aus  der  Formel1:   

wenn  ich  für  yp  und  np  die  bekannte  Schwerkraft  und  die  bekannte  Schwingungs- 
dauer des  betreffenden  Pendels  an  der  Basisstation  Potsdam,  für  m,  die  ent- 
sprechenden obigen  Werte  und  für  mtf  den  Fehler  von  «p  einsetze. 

Was  diesen  letzteren  anbetrifft,  so  kommen  bei  meiner  Bestimmung  der 
Schwingungsdauer  in  Potsdam  die  Fehler,  welche  in  Grönland  gestört  haben, 
nicht  in  Betracht,  soweit  sie  von  dein  Uhrgang  und  der  Temperatur  herrühren. 
Der  Uhrgang  war  durch  die  Beobachtungen  des  Geodätischen  Instituts  genau 
bekannt  und  die  Temperatur  im  Pendelsaal  des  Instituts  war  von  einer  Konstanz, 
wie  sie  in  Grönland  nicht  annähernd  zu  erreichen  war.  Aus  den  Abweichungen 
der  Einzelwcrte  der  beobachteten  Koincidenzenperiode  von  dem  Mittel  ergiebt  sich 
wohl  ein  Fehler,  welcher  der  für  Grönland  angenommenen  ersten  Fehlerart  ent- 
spricht: derselbe  ist  jedoch  klein  und  kann  gegen  die  grossen  Fehler,  welche  die 
obige  Tabelle  angiebt,  vernachlässigt  werden.  Dagegen  haben,  wie  Seito  554  er- 
wähnt ist,  die  Bestimmungen  der  Schwingungsdauer  fflr  Potsdam  vor  und  nach 
meiner  Expedition  Abweichungen  von  einander  gezeigt,  welche  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben  dürfen,  sei  es.  dass  dieselben  von  einer  Veränderung  der  Pendel 


'  Bestimmung  der  Prdliüho  un.l  der  Intensität  der  Schwerkraft,  S.  288. 


Digitized  by  Google 


570 


VIII.  Kapitel.    Die  Schwerkraft  im  Uinanak-Fjord. 


oder  vou  anderen  Umständen  herrühren.  Ich  leite  daher  aus  diesen  Abweichungen 
der  Einzclwertc  von  den  meinen  Messungen  in  Grünland  zu  Grunde  gelegten 
Mittelwerten  der  Schwingungszeiten  in  Potsdam  die  Fehler  ab,  welche  den  letzteren 
anhaften.    So  ergiebt  sich  nach  Seite  554  für 


Tendel  I,  »i,,  «  +  45,5  ^ 

II,  m.,«  +  4,5/  h 


Einheiten  der  siebenten  Dezimale  von  » 


Wenn  ich  diese  Werte  und  die  entsprechenden  Werte  von  m„  sowie  </p  und 
*;,  in  die  Formel  für  m9  einsetze,  erhalte  ich  die  folgenden  Fehler  der  fünf 
Schwerkraftswerte: 

Fehler  der  Einzelwerte  für  die  Intensität  der  Schwerkraft. 

Pendel  I,  21.  VII.  93      morgens:  mg  —  +0,00023 
II.  abends:  i«,  =  +  0,000 12 

I,  22.  VII.  03        abends:  m,  =  +  0,00022 
I,  16.  VIII.  93  nachmittags:  »m9  =~ +0,00030 
II,       —        nachmittags:  m9  =  +  0,00025. 

Die  ersten  drei  Werte  beziehen  sich  auf  die  Einzelbestimniungen  der  Schwer- 
kraft in  Karajak,  die  letzten  beiden  auf  die  der  Schwerkraft  in  Umanak.  Wenn 
ich  nun  aus  den  Einzelfehlern  die  Fehler  der  Mittel,  welche  nach  den  notwendigen 
Reduktionen  als  Ergebnisse  für  die  Schwerkraft  auf  den  beiden  Stationen  des 
Uinanak- Fjordes  im  Meeresniveau  angenommen  sind,  berechne,  erhalte  ich  die 
folgende  Zusammenstellung: 


|l    Schworkraft  im  Mecresniveau 

ltaibachtiing 

Feliler  der 

lk'oltachtung 

Theorie 

1 

minus  Theorie 

HenbnchtunK 

Karajak  j  9,82:')<J3 

9.82«12 

—  O,U0O49 

+  0.00020 

Umanak  1  0,82504 

9,82025 

-  0,00061 

+  0,0002« 

Während  sich  nach  der  Tabelle  S.  5f>*i  die  Abweichungen  zwischen  den 
Ergebnissen  der  beiden  Pendel  auf  beiden  Stationen  nahezu  durch  diese  Fehler 
erklären  lassen,  bleibt  hiernach  ein  Unterschied  zwischen  der  beobachteten  und 
der  theoretischen  Schwerkraft  auch  ausserhalb  der  Fehlergrenzen  bestehen,  ob- 
gleich die  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegten  Annahmen  eher  zu  hohe,  als  zu 
niedrige  Beträge  für  die  Fehler  ergeben  mussten.  Der  beobachtete  Wert  ist  auf 
beiden  Stationen  kleiner,  als  der  theoretische,  und  zwar  auf  beiden  in  annähernd 
dem  gleichen  Betrage.  Da  die  Abweichung  indessen  nicht  gross  ist,  kann  die. 
Darstellung  der  Schwerkraft  für  die  verschiedenen  Breiten  der  Erde  durch  die 
Formel  von  F.  R.  Helmert  auch  in  701/*0  n.  Br.  an  der  Westküste  Grönlands  als 
gute  Annäherung  erscheinen. 

Über  das  Wesen  und  die  wahre  Grosse  der  Abweichungen  von  dem  normalen 
Werte  wird  man  sich  erst  nach  weiteren  Beobachtungen  ein  sicheres  Urteil  bilden 
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können.  A.  Gratzl1  fand  1892  in  Spitzbergen  ebenfalls  einen  geringeren  Wert 
der  Schwerkraft,  als  ihn  die  Theorie  verlangt,  in  Jan  Mayen  dagegen  einen  er- 
heblich grösseren.  Jan  Mayen  liegt  nahezu  in  derselben  geographischen  Breite, 
wie  nieine  Beobachtungsstationen  am  Umanak- Fjord,  Spitzbergen  erheblich  nörd- 
licher. Jan  Mayen  ist  eine  vulkanische  Insel,  die  aus  schweren  (testeinen  bestellt; 
nach  K.  v.  Sterneck  würde  die  durch  die  Schwerkraftsbestimniung  dort  bewiesene 
Massenanhäufung  der  Masse  einer  Steinplatte  von  2000  in  Dicke  gleichkommen. 
Es  bleibt  aber  zu  entscheiden,  ob  dieser  Cberschuss  des  Schwerkraftswertes  durch 
die  grössere  Schwere  des  die  Insel  bildenden  Gesteins,  oder  durch  eine  grössere 
Dichtigkeit  des  Meeresbodens  bei  der  Insel  bedingt  ist.  Iu  Spitzbergen  haben  wir 
dagegen  in  der  Umgebung  der  Station  ganz  ähnliche  Verhältnisse,  wie  im  Gebiet 
des  Umanak- Fjordes,  nämlich  Fjordbildungen,  die  durch  Einbruch  entstanden  sind, 
wie  an  verschiedenen  Stellen  nachgewiesen  ist.  Hier  könnte  die  geringere  Grösse 
der  beobachteten  Schwerkraft  mit  der  Auflockerung  des  Bodens,  welche  die  Ein- 
brüche der  Fjorde  veranlasste,  in  Zusammenhang  stehen. 

Ich  halte  es  für  möglich,  dass  das  gleiche  auch  im  Umanak -Fjord  der  Fall 
ist.  da  dessen  teilweise  Entstehung  durch  Einbrüche  nach  Band  I,  Seite  f>2,  ebenfalls 
wahrscheinlich  ist.  Das  Inlandeis,  welches  dort  auf  dem  Lande  gelagert  hat,  musste 
eine  stärkere  Abkühlung  und  demzufolge  auch  stärkere  Veränderungen  in  der  Erd- 
rinde zur  Folge  haben,  als  wenn  die  Erdwärme  frei  ausgestrahlt  hätte.  Aus- 
gedehntere Untersuchungen  über  die  Intensität  der  Schwerkraft  in  jenen  Gebieten 
wären  auch  unter  diesem  Gesichtspunkt  von  hohem  Interesse.  Der  Zweck  meiner 
Pendelbeobachtungen  ist  erfüllt,  wenn  sie  dazu  beitragen,  weitere  Untersuchungen 
über  die  Grösse  der  Schwerkraft  in  den  Polargobieten  in  das  Leben  zu  rufen. 


'  Schwercbestimmungen  im  hohen  Norden.  Mitteilungen  des  K.  und  K.  Militär-geographischen 
Instituts,  XII.  Band  1892.  Wien  1893.  S.  137. 
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